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TOM IST ZURÜCK! 

„Wo ist Tom?“ „Warum war Toms Kolumne nicht in der 
neuen Ausgabe?“ „Wieso habt ihr ,Aus dem Tagebuch ei¬ 
nes Gewinners’ nicht mehr im Heft?“ „Ich kündige mein 
Abo, wenn Tom nicht mehr dabei ist.“ Nur ein paar Bei¬ 
spiele für die entsetzen E-Mails, die uns kurz nach Er¬ 
scheinen der letzten Ausgabe zahlreich erreichten. Aber 
wir konnten alle aufgebrachten Leser, die befürchteten, 
in Zukunft nichts mehr von ihrem „Star-Kolumnisten“ 
zu lesen zu bekommen, beruhigen. Tom van Laak ist 
noch da, er schreibt weiterhin fürs Ox und sein Leben 
wird noch genug Stoff für zahlreiche Tagebuch-Einträ¬ 
ge her Vorbringen. 

Aber warum war denn nun in Ox #72 erstmals kein Tom? 
Die Antwort ist so einfach wie profan: Er hat es zeitlich 
nicht geschafft. Da die Verhandlungen mit den großen 
Verlagshäusern über die Veröffentlichung seiner Memoi¬ 
ren noch nicht abgeschlossen sind, muss der Mann ne¬ 
ben seiner Tätigkeit als verehrter Autor nun mal auch ei¬ 
ner Arbeit nachgehen. Und die hat ihn vom Schreiben ab¬ 
gehalten. Wer einen Skandal vermutete, wird jetzt wohl 
enttäuscht sein. 

Unser neues Layout hat dann aber doch noch etwas mehr 
Reaktionen hervorgerufen als das Fehlen von Toms Ko¬ 
lumne. Positiv aufgenommen habt ihr es, die besse¬ 
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EDITORIAL 


re Übersichtlichkeit und die nachvollziehbarere Auftei¬ 
lung des Heftes gelobt. Was uns natürlich sehr gefreut 
hat, denn eure Meinung (nicht nur) zum Erscheinungs¬ 
bild ist uns wichtig. Gerade wenn man sich ein paar Wo¬ 
chen lang über zig Entwürfen den Kopf zerbrochen, mal 
dieses und mal jenes ausprobiert hat, fehlt irgendwann 
die Distanz zum eigenen Werk. Zwar gelangt man an den 
einen Punkt, an dem man endlich zufrieden ist, an dem 
man denkt: das ist es. Dennoch wäre es ja möglich, dass 
man sich verrannt hat, dass das Ergebnis vielleicht doch 
nicht so toll ist. 

Nun, wie wir jetzt wissen, war unsere Arbeit ein Erfolg, 
ihr mögt das „neue“ Ox. Engstirnigkeit und sich unter 
dem Deckmantel „Punk as fuck“ versteckender Konser¬ 
vatismus ist den Ox-Lesern fremd. Danke dafür. 

Aber wir ruhen uns natürlich nicht auf unseren Lorbee¬ 
ren aus und haben hier und da noch ein paar Schönheits¬ 
korrekturen vorgenommen, ein paar Dinge verbessert, 
generell die Theorie der Praxis angepasst. So wurde als 
Beispiel die Schrift der Interview-Einleitungen nochmals 
geändert. Sieht besser aus. 

An dieser Stelle auch noch kurz die Erläuterung, warum 
das Ox manch Leser an die alten Lustigen Taschenbücher 
erinnern mag, als diese noch abwechselnd Färb- und 
Schwarz-Weiß-Seiten hatten. Das hat finanzielle Gründe. 
Farbe ist nun mal teurer als reines Schwarz. Sollte un¬ 
ter den Ox-Lesern jemand sein, der uns den Aufpreis für 


Vollfarbe finanzieren möchte, dann bitte umgehend mel¬ 
den. Und warum ist nun ziemlich willkürlich diese eine 
Seite in Farbe und die andere nicht? Drucktechnisch be¬ 
dingt ist uns die Verteilung der Farbseiten vorgegeben, 
das heißt, es muss ein bestimmtes Schema eingehalten 
werden. Also keine Willkür, alles folgt einem Plan. 

Warum drehen AGAINST ME! uns auf dem Titelbild den 
Rücken zu? Die simple Antwort: Warum denn nicht? Wir 
haben natürlich nichts am Aussehen der Musiker auszu¬ 
setzen, dachten uns aber, das klassische Posing-Foto et¬ 
was zu karikieren, kann nicht schaden. Full Frontal kön¬ 
nen andere, wm schauen auch nach Hintern, äh, hinten. 
Von vorne könnt ihr AGAINST ME! auf Seite 24 sehen. 

Ah ja, auf ein ganz besonderes Spektakel möchte ich hier 
noch hinweisen: Das Ox-Schreiber-Festival. Am 24. und 
25. August werden im AK47 in Düsseldorf nur Bands auf 
der Bühne stehen, bei denen mindestens ein Ox-Schrei- 
ber musizierendes Mitglied ist. Wer also mal sehen möch¬ 
te, ob die Schreibtischtäter selbst was drauf haben, sollte 
nach Düsseldorf kommen Wer selbst in einer Band spielt 
und sich über eine unverschämte Besprechung seiner 
Platte durch einen bestimmten Schreiber geärgert haben 
sollte: jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, es ihm heimzu¬ 
zahlen. Verbale und körperliche Gewalt ist natürlich un¬ 
tersagt, aber es gibt ja noch andere Mittel und Wege ... 
Andre Bohnensack 
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NEWS 



IN EIGENERSACHE 

OX-SCHREIBERBAND-FESTIVAL: Von den vielen Vorur¬ 
teilen, mit denen man sich konfrontiert sieht, wenn man über 
Musik schreibt, ist das folgende das gemeinste: Man würde nur 
deshalb andere Bands runtermachen, weil man es mit seiner ei¬ 
genen zu nichts gebracht hat. Von wegen. Zwar machen auch 
viele Ox-Autoren Musik, die ist aber durch die Bank super, wie 
das Ox-Schreiberband-Festival beweist, das am 24. und 25. Au¬ 
gust im AK47 in Düsseldorf stattfindet. Am Freitag treten Tobias 
Weber (FUSILLI FUNGHI, Deutschpunk), Alex Strücken (BUD 
WHITE, Garage-Punk-Duo), Zahni Müller (DROWNING RO¬ 
SES, 80er Punk), Alex Gräbeldinger (KARATE DISCO, deutscher 
Punkrock) und Arne Koepke (PORNBEAT, HC-Punkbeat) mit ih¬ 
ren Bands auf, während am Samstag Steffan Mouty (NIMRODS, 
Budgetrock), Abel G. (PROJEKT KOTELETT, deutscher Punkrock), 
Christoph Lampert (BORN AS A JOKE, Ska-D-Punk), Ollie Fröh¬ 
lich (NEURON, Grind/Crust) und Sebastian Wahle (LEFT THE 
CROWD, Emocore) ein für alle Mal klarstellen, dass sie mit ihren 
Bands ebenso viel Geld verdienen könnten, wie mit dem Schrei¬ 
ben fürs Ox. 

PRAKTIKUM: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für 
Schule, Studium oder Umschulung, wir können fast immer den 
richtigen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem re¬ 
daktionellen Bereich. Idealerweise solltet ihr mindestens zwei 
Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Grammatik und Recht¬ 
schreibung sein. Interesse? Schickt eine eMail, gebt an, wann ihr 
Zeit habt, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, wofür ihr 
es braucht und was ihr derzeit so macht: redaktion@ox-fanzi- 
ne.de. Aktuell sind ab Ende November 2007 bis Anfang Febru¬ 
ar 2008 sowie ab April 2008 wieder Plätze zu vergeben. Wir pla¬ 
nen weit im voraus ... 

PETER PUCK: Schlechte Nachrichten für Rudi-Fans. Peter 
Puck, der dem Ox seit Ewigkeiten schon für jede Ausgabe einen 
seiner Rudi-Comics zur Verfügung gestellt hat, hatte laut eigener 
Aussage „eine Kreativitätskrise und die Schnauze erstmal voll“, so 
dass es vorerst keine neuen Rudi-Comics mehr geben wird. „Eine 
Ära ist zu Ende. Ich bin selbst schockiert.“ sagt Puck, dessen letzter 
Rudi auf Seite 22 zu finden ist. Sollte es dennoch irgendwann mal 
mit Rudi weitergehen, dann natürlich auch im Ox. 

PLÄTTEN 

CRIMINAL IQ: Das kleine geschmacksichere Label aus Chica¬ 
go ist aus dem Dornröschenschlaf erwacht und startet nach über 
einjähriger Pause eine Release-Offensive: Neben ein paar Singles 


von OUT WITH A BANG, THE YOUTH, BEAR PROOF SUIT, PINK 
REASON (mit hübschem Pimmel-Hakenkreuz-Cover), MANNE¬ 
QUIN MAN und CANADIAN RIFLE und dem Album „Dig It!“ der 
Deathrocker THE GRAVETONES erscheint jetzt auch tatsächlich 
ein neues Album der Chicago-Punk-Legende THE EFFEGIES. 1980 
gegründet waren die EFFIGIES zusammen mit NAKED RAYGUN 
Aushängeschild des Chicago-Punkrocks, „Reside“ ist nach zwan¬ 
zig Jahren Pause ihr erst viertes Album. 

BOSS MARTIANS: Unser aller Lieblingsband, die BOSS MAR- 
TIANS kommen mit neuem Album wieder nach Europa. Vor¬ 
aussichtliche VÖ und der geplante Tourstart sollen am Freitag, 
02.11.07 zusammen fallen. 

MARITIME: Am 16. Oktober kommt via Flameshovel das dritte 
Album „Hereys And The Hotel Choir.“ 

THE GO FASTER NUNS: Neues Album im Kasten und im Au¬ 
gust mit den DWARVES auf Tour. 

SLOPPY SECONDS: Damit hat man schon nicht mehr ge¬ 
rechnet: Die SLOPPY SECONDS planen tatsächlich die Veröffentli¬ 
chung eines neuen Albums. Der Arbeitstitel lautet „Endless Bum¬ 
mer“, und viel mehr ist auch noch nicht bekannt. Eine Europatour 
soll es auch geben ... 

QUEST FOR RESCUE: Und auch bei QUEST FOR RESCUE ist 
man etwas erstaunt: Neun Jahre nach dem letztem Album kommt 
am 18. August die neue Platte „Common Grounds“. 

COSMIC PSYCHOS: Nach dem Tod ihres Gitarristen Robbie 
Watts im Juli 2006 wähnte man die Australier COSMIC PSYCHOS 
aufgelöst, jetzt wurde gemeldet, dass sie nicht nur wieder live 
spielen, auch eine (neue?) Platte namens „Dung Australia“ wur¬ 
de erwähnt. 

MADBALL: „I am MADBALL!“ soll Sänger Freddy Cricien ein¬ 
mal auf die Frage geantwortet haben, ob er bei MADBALL spiele. 
Am 17. August veröffentlicht er nun bei I Scream sein neues Al¬ 
bum „Infiltrate The System“. 

ERASE ERRATA: Sängerin Jenny Hoyston veröffentlicht am 
11.9. bei Southern ein Soloalbum mit dem Titel „Isle Of“. 

DEAR DIARY: Aus der Versenkung aufgetaucht sind die Gie- 
ßener DEAR DIARY. Mit neuem Line-Up und fertiger neuer EP 
„Hammer Hammer Go Go“ wird jetzt ein Label gesucht. Außer¬ 
dem bemerkenswert: Dass man nach so vielen Jahren immer noch 
über den dummen Bandnamen lachen kann. 


DEAN DIRG: Ende August wird das neue DEAN DIRG-Album 
unter dem Namen „Dean Dirg ... raus!“ via Wasted Sounds er¬ 
scheinen. Im September geht’s dann auf Tour. 

CLOAK/DAGGER: In den USA via Jade Tree, in Europa über 
Reflections kommt am 24. August das erste Album von CLOAK/ 
DAGGER. 

JOEY CAPE: Der LAGWAGON-Sänger arbeitet an einem Akus¬ 
tikalbum, das im April 2008 bei Bad Taste Records erscheinen 
soll: „I have thought about this a lot and I realized I’m still attrac- 
ted to the idea of a record with packaging, something people can 
hold in their hands. The days of these sort of releases are clearly 
nearing an end, so I just want to have one full-length acoustic re- 
lease on my list of achievements. [...] I have to admit, I am terri- 
fied, but it is something I have always wanted to do.“ 

ROBOCOP KRAUS: Vom Mutterschiff Epitaph aus auf dem 
Sublabel Anti- gelandet, werden THE ROBOCOP KRAUS am 21. 
September ihr neues Album „Blunders And Mistakes“ veröffent¬ 
lichen. 

WEAKERTHANS: Ebenfalls auf Anti-, ebenfalls am 21. Sep¬ 
tember kommt mit „Reunion Tour“ ein neues Album der WEA¬ 
KERTHANS. Erste Höreindrücke deuten daraufhin, dass es eben¬ 
so gut wird, wie die vorangegangenen Platten. Sprich: Es wird das 
beste Album aller Zeiten. 

AMERICAN STEEL: Die Stahlarbeiter gießen am 01. Okto¬ 
ber ein neues Album namens „Destroy Their Future“ in die Ril¬ 
le. Zuvor veröffentlichen THE FLATLINERS „The Great Awa- 
ke“. Ebenfalls via Fat Wreck. 

AKIMBO: Bei Alternative Tentacles veröffentlichen AKIMBO im 
August ein neues Album namens „Navigating The Bronze“. 

ZOLAR X: Auf demselben Label erscheint im September mit „X 
Marks The Spot“ das erste ZOLAR X -Album seit dreißig Jahren. 

DROPKICK MURPHYS: Das neue Album der DROPKICK 
MURPHYS soll „The Meanest Of Times“ heißen und am 18. Sep¬ 
tember auf dem bandeigenen Label Born & Bred veröffentlicht 
werden. Und zwar in Zusammenarbeit mit Warner. DIY mal an¬ 
ders. 

MARS VOLTA: Das vierte Album von THE MARS VOLTA soll 
auf den Namen „The Bedlam in Goliath“ hören, im September er¬ 
scheinen und ein Konzeptalbum werden. „I don’t want to give the 
plot away right now, but the new one has to do with this gift that 
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Omar found for me when he went traveling once. The gift came 
with a story that was attached to it, and we’re trying to re-inter- 
pret the story again“, kündigt Sänger Cedric Bixler-Zavala schon 
mal an. Ein Album mit einem Konzept also. Genau das haben vie¬ 
le an den bisherigen Platten ja vermisst. 

CAPITAL: Die Revelation-Band hat einen sicher kapitalen Bock 
von einem Album aufgenommen, der zum Erscheinen dieses Hef¬ 
tes sogar schon gemischt sein sollte. Die Label-Kollegen von LI- 
VING HELL sind dagegen noch nicht ganz so weit. Sie sind erst 
bei den Aufnahmen. 

GOLDENE ZITRONEN: Ebenfalls beim Label mit dem selbst¬ 
bewussten Namen erscheint ein GOLDENE ZITRONEN-Tribute- 
Sampler. Und zwar im Winter. Also dann, wenn man die Vitami¬ 
ne der Zitrusfrucht am nötigsten hat. Ein Label-Sampler mit Ex¬ 
klusivstücken zum Zehnjährigen ist ebenfalls in der Mache. 

DER FLUCH: Nach 26 Jahren Bühnenabstinenz haben DER 
FLUCH erst kürzlich ihre Auferstehung gehabt, am 31. Oktober 
erscheint via Fiendforce mit „Geschichten aus der Gruft“ eine Best 
Of-CD. Ein Jahr darauf soll dann ein neues Album erscheinen. 

BOXHAMSTERS: Nach EA80 planen jetzt auch die BOXHAMS¬ 
TERS eine neue Platte. Erscheinungstermin: Irgendwann 2008. 
Also bitte schon mal im rot im Kalender anstreichen. Das Jahr. 

SUPERPUNK: SUPERPUNK sind jetzt bei Tapete Records. An¬ 
fang 2008 gibt’s das neue Album. 

SLIME: SLIME haben die Rechte an ihren alten Platten zurück er¬ 
halten und werden Ende 2007 die Alben „Slime“, „Yankees raus“, 
„Alle gegen alle“ und „Viva la muerte“ neu überarbeitet und in 
schicker Aufmachung auf einem eigenen Label neu veröffentli¬ 
chen. 

CRASH MY DEVILLE: Am 14.09. erscheint das neue Album 
von CRASH MY DEVILLE via Redfield Records. 

PARANOIA: Der gesuchte Nachlass der von 1982 bis 1984 akti¬ 
ven Dresdner Punkband PARANOIA erscheint am 14. August bei 
Major Label. 

MARITIME: Der PROMISE RING-Nachfolger wird in Kürze sein 
drittes Album in Angriff nehmen. 

ENDNOTE: Neu bei My Favourite Toy sind ENDNOTE, deren 
selbstveröffentlichte EP „Neben dem Licht“ dort am 06. Juli noch 
mal neu rauskam. Licht aus, Spot an! 

BLACK FRIDAY 29: Die Band aus dem Ruhrpott wird Ende 
Oktober ihr zweites Album „The Pursuit Of Happiness“ via Black¬ 
top beziehungsweise Dead And Gone Records veröffentlichen. 
Das wird alles andere als ein schwarzer Tag. 

FLESHIES: Irgendwas zwischen Demo und Debütalbum war 
die selbstbetitelte CD mit dem Baby auf dem Cover, welche die 
FLESHIES 2000 auf einem Winz-Label in kleiner Auflage veröf¬ 
fentlichten. Jetzt wird das Ding als LP via Thrillhouse Records 
neu aufgelegt. 

THE SPOOK: THE SPOOK werden am 31. August ihr neues Al¬ 
bum „Let There Be Dark“ veröffentlichen, die Release-Party steigt 
am 24. August in der Zeche Carl in Essen. 

AOS3: Die britischen Dubpunks sind wieder aktiv! Shows in En¬ 
gland sollen welche auf dem Festland folgen, wir hoffen auf wel¬ 
che in Deutschland. 

OMISSION: Bei Reflections erscheint am 21. August das neue 
OMISSION-Album „No Salvation“. 

HOT WATER MUSIC: Mit der vagen Zeitangabe „coming in a 
day that is not so near“ kündigen No Idea Records eine „Collec¬ 
tion“ von HOT WATER MUSIC-Songs mit dem Namen „Til The 
Wheels Fall Off“ an. Als ob es jemanden geben würde, der nicht 
alles von dieser Band besitzt. 

YOUTH BRIGADE: Die Band der beiden BYO-Labelmacher 
Mark und Shawn Stern ist keineswegs aufgelöst, nur hat Shawn 
derzeit noch andere Prioritäten: „I have to write some songs, but 
first I must finish the construction on my house for the past 1 1/2 
years. Hopefully by end of summer I will be about finished, then 
I will have a nice little Studio to write and record and then we can 
make a new record and do some touring.“ 

JONAH MATRANGA: Der Mann hinter so großartigen Bands 
wie FAR, NEW END ORIGINAL, ONELINEDRAWING und GRATI- 
TUDE veröffentlicht am 21. September ein neues Album namens 
„And“ via Arctic Rodeo. Der Albumtitel könnte sich auf Ian Love 
(RIVAL SCHOOLS, BURN, DIE 116, CARDIA) und Sammy Siegler 
(YOUTH OF TODAY, CIV, RIVAL SCHOOLS) beziehen, die an der 
Gitarre beziehungsweise am Schlagzeug zu hören sind. 

BURNING SAVIOURS: Nach der Veröffentlichung von NI- 
HILLs „Krach“ legt Monumentum Records, das unlängst gegrün¬ 
dete Sublabel von Reflections, im Sommer mit der auf 500 Stück 
limitierten LP „Hundus“ von BURNING SAVIOURS nach. Eben¬ 
falls auf Vinyl sollen noch in diesem Jahr die Metal-Klassiker „Se- 
ven Churches“ von POSSESSED und „Bonded By Blood“ von EX¬ 
ODUS erscheinen. 

WEEZER: Vorzeige-Nerd Rivers Cuomo hat sich zu einem neu¬ 
en Album seiner Band WEEZER geäußert: „WEEZER is just poli- 
shing up a batch of songs for a recording session that is going to 
Start at the beginning of July. This will be the final recording Ses¬ 
sion for our 6th album which we aim to put out in the first half 
of 2008. We hope you are all having good times.“ Haben wir Ri¬ 
vers, haben wir. 


BÜCHER 

PETER HEIN: Auf die Frage, ob es nicht langsam Zeit für ein 
Buch wäre, zierte sich Peter Hein (FEHLFARBEN, FAMILY 5) im 
Interview im letzten Ox noch ein wenig und ließ eine konkrete 
Antwort offen, jetzt scheint er es sich anders überlegt zu haben 
und hat mit „Geht so“ ein Buch verfasst, das im Oktober im Lili¬ 
enfeld Verlag veröffentlicht wird. 

ROCKO SCHAMONI: Sein dritter Roman „Sternstunden 
der Bedeutungslosigkeit“ ist jüngst erschienen, da wird Rocko 
Schamonis Debüt „Risiko des Ruhms“ auch schon in einer Art 
„Director’s Cut“, also mit zusätzlichen, unveröffentlichten Ge¬ 
schichten sowie anderem Cover, von Rowohlt neu veröffentlicht. 
Sein zweiter Roman „Dorfpunks“ dagegen soll tatsächlich ver¬ 
filmt werden. Als Darsteller sind Moritz Bleibtreu, Heino Ferch 
und Gaststar Kai Hawaii (EXTRABREIT) im Gespräch. Regie soll 
Daniel Richter führen. Außerdem soll es von „Dorfpunks“ in na¬ 
her Zukunft eine Bühnenfassung am Deutschen Schauspielhaus in 
Hamburg geben. Und das Hörspiel „Mutter Tourette & ihre Kin¬ 
der“, das Rocko Schamoni zusammen mit Jacques Palminger auf¬ 
genommen hat, soll auch in Kürze veröffentlicht werden. 

KILL YOUR IDOLS: Laut Sänger Andy West arbeitet eine 
Freundin der Band an einem Buch über die aufgelösten KILL 
YOUR IDOLS: „I believe we’re gonna call it .Can’t Take My Pri¬ 
de - The Tales and Travels of KILL YOUR IDOLS.* I’m really, real- 
ly into this project and working on it with her as much as I can. If 
anyone feels they have anything cool to add (whether it*s some- 
thing cool to say, a cool memory, pics, anything really) please get 
in touch with me.“ 


LABELS 

TRUSTKILL RECORDS: Die Veröffentlichungen des ameri¬ 
kanischen Labels Trustkill Records werden in Europa zukünftig 
von SPV vertrieben. In diesem Sinne erscheint Anfang August un¬ 
ter anderem ein neues Album von THROWDOWN namens „Ve- 
nom & Tears“ und im September eine DVD von BLEEDING TH- 
ROUGH. 

SUB CITY RECORDS: Das in Van Nuys, Los Angeles ansäs¬ 
sige Label Sub City Records hat seit seiner Gründung 1999 über 
eine Million Dollar für wohltätige Zwecke gesammelt. Sub City 
Records wurde 1999 als Sublabel von Hopeless Records von Lou¬ 
is Posen gegründet, mit dem selbst auferlegten Auftrag, fünf Pro¬ 
zent der Einnahme jeder verkauften Platte an wohltätige Verei¬ 
ne abzuführen. Bis heute haben Sub City über dreißig Alben von 
Bands wie THRICE, SCARED OF CHAKA, AGAINST ALL AUTHO- 
RITY oder KADDISFLY veröffentlicht, deren Verkäufe nun dafür 
gesorgt haben, dass insgesamt über eine Million Dollar zusam¬ 
men gekommen sind, die an über fünfzig verschiedene Vereine, 
Stiftungen und Ähnliches weitergegeben wurden. Auch die jähr¬ 
lich stattfindende „Take Action“-Tour mit diversen Label-Bands 
war für das Zustandekommen des Betrags mitverantwortlich. 
Am 26. August wird das im Troubadour in West Hollywood nun 
mit einer großen Party gefeiert, diverse Vertreter aus Politik und 
Wirtschaft werden erwartet, und die Sub City-Bands ALL TIME 
LOW und AMBER PACIFIC werden live spielen. Zum Konzept von 
Sub City Records sagte Louis Posen 1999 in einem Interview, das 
er dem Ox gab: „Ich und auch die anderen Labels bei Hopeless 
haben den Willen und das Bedürfnis, unsere Energie und unsere 
Zeit für etwas Positives einzusetzen. Gleichzeitig haben wir mit 
Hopeless so viel zu tun, dass eigentlich keine Zeit bleibt, sich etwa 
bei irgendeiner Organisation zu engagieren oder direkt politisch 
aktiv zu werden. Gerade das halte ich aber für sehr wichtig in 
den USA, wo die Meinungs- und Redefreiheit sehr hoch gehan¬ 
delt wird und dementsprechend viele verschiedene Meinungen 
präsent sind, aber auch viele Leute für dich Entscheidungen tref¬ 
fen. Da ist es sehr wichtig, dass möglichst viele Leute ihren Arsch 
hochkriegen, aktiv werden, sagen, was sie wollen und dafür ein- 
treten. Andernfalls müssen sie sich damit abfinden, dass andere 
Leute über ihr Leben bestimmen. Als ich vor einer Weile an ei¬ 
ner Wohltätigkeitsveranstaltung arbeitete, die mit Hopeless gar 
nichts zu tun hatte, stellte ich fest, dass mir das Spaß macht, ich 
aber nicht genug Zeit habe, so was regelmäßig zu machen. Also 
kam die Überlegung auf, etwas im Rahmen von Hopeless zu or¬ 
ganisieren. Das stellte sich aber als schwierig heraus, weil schon 
genaue Release-Pläne existierten und auch Absprachen mit un¬ 
seren Bands. So kam mir die Idee, die Sache unter einem neuen 
Namen laufen zu lassen, mit dem Effekt, dass die Leute wissen, 
dass wenn eine Platte mit diesem Logo erscheint, fünf Prozent 
des Ladenpreises an eine von der Band bestimmte Organisation 
geht [...] Ich wollte das unbedingt so machen, weil ich schon oft 
genug Platten gesehen habe, bei denen ein gewisser Prozentsatz 
des Gewinns gespendet wird. Na ja, und man kennt das ja: Nach¬ 
her bleibt so gut wie kein Gewinn übrig, und auch keine Spen¬ 
de. Auf so was hatte ich keine Lust, und ich denke, selbst wenn 
fünf Prozent wenig erscheinen, so ist das doch eine Sache, die 
von Anfang an funktioniert und wo die Band bei jeder Abrech¬ 
nung sieht, was passiert.“ 

EAT YOUR HE ART OUT: Alec Empire hat mit Eat Your Heart 
Out ein neues Label gegründet. Warum und wieso lassen wir ihn 
selbst erklären: „Als ich mein neues Album ,The Golden Foretaste 
of Heaven* fertig hatte und wir weitere Releases von anderen Mu¬ 
sikern durchhörten, fragten wir uns: Was hat das eigentlich noch 
mit DHR [Digital Hardcore Recordings, ebenfalls von Empire ge¬ 
gründet] zu tun? Es fühlte sich gut an, als wir sagten: Nein, das 
ist extrem neu! Lasst uns alles radikal ändern, lasst uns ein neu¬ 
es Label gründen, das den kommenden Sound bündelt. Die Zu¬ 
kunft der Musik kann nur in Berlin erschaffen werden! England 
hängt in der Vergangenheit fest - jetzt ist die Chance Berlin in das 
Zentrum Europas zu rücken, wenn es um neue Ideen geht! Berlin 
ist international, die Musik der Stadt kann nur international sein. 
Wir haben lange genug bei dem Hartz IV-Rock’n’Roll in der Stadt 
zugesehen - wir übernehmen jetzt wieder ... sorry , aber man lebt 
nur einmal ... In Berlin beendet man nichts, man beginnt ... und 
das gilt immer! Wir müssen jetzt den Sound für Europa schaffen, 
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und das aus Berlin heraus.“ Erstes Release des neuen Labels ist die 
Alec Empire-12“ „Robot L.O.V.E “ sein, die am 15. Juni erschien, 
das Album „The Golden Foretaste Of Heaven“ folgt im August. 

VICTORY RECORDS: Nicht nur, dass sich THURSDAY vom 
Major Island getrennt haben und eine Raritätensammlung bei 
Victory Records veröffentlichen wollen, wie es aussieht, könnten 
sie tatsächlich für ein neues Album zu dem Label zurückkehren, 
von dem sie sich damals nicht gerade in Freundschaft getrennt 
hatten. Und das alles nur, weil Victory so knallharte Anwälte be¬ 
schäftigt: „The line of events that led us back to doing a release 
with Victory is so convoluted, but really kind of interesting. When 
we parted ways with Victory, we got our asses kicked. The lawy- 
ers killed us. Victory’s lawyers were so strong. So when we star- 
ted having trouble with Island with certain things, and we were 
asking to be let go and they didn’t want to let us go — we actual- 
ly got the lawyers that beat us up from Victory, because they were 
the fiercest we had ever encountered.“ 


VERANSTALTUNGEN 

PUNK IS COMING OVER US: So heißt die Fotoausstellung 
von Pietro Mattioli und Roland Stucky in der Galerie Baviera in 
Zürich, die noch bis zum ersten September zu besichtigen ist. Es 
wird noch nie veröffentlichtes Fotomaterial von Pietro und dem 
ehemaligen Zürcher-Tagesanzeiger-Fotografen gezeigt, unter an¬ 
derem Bilder von THE CLASH, RAMONES, Lou Reed, Patti Smith, 
KLEENEX und NASAL BOYS. Die internationale Ausgabe des Bu¬ 
ches „Hot Love - Swiss Punk & Wave 1976-1980“ dient gleichzei¬ 
tig als Ausstellungskatalog und beinhaltet einige dieser Fotos. Au¬ 
ßerdem werden beim diesjährigen For Noise Festival in Lausanne 
vom 9. bis zum 11. August unter dem Namen „Hot Noise“ Instal¬ 
lationen und Projektionen mit Material aus eben jenem Buch und 
dem Film „Punk Cocktail“ zu sehen sein. 

GALERIE SLOWBOY: Vom 11. August bis 05. September gibt 
es in der Galerie Slowboy in Düsseldorf unter der Überschrift 
„The Art of Modern Underground Music“ Siebdruckposter der 
Musikgeschichte von gestern bis heute zu sehen, unter anderem 
mit Werken der folgenden Künstler: Frank Kozik, Derek Hess, Jay 
Ryan, Diane Sudyka, Mat Daly, Dan Macadam, Dan McCarthy, Aa¬ 
ron Horkey und Pushead. Eröffnet wird die Ausstellung am 10. 
August um 19 Uhr. Im weiteren Verlauf des Jahres werden dann 
Werke von Bongout, Tim Kerr, Arne Rawe und Drew Millward 
ausgestellt. 

3000 JAHRE PUNK: Bei Erscheinen dieses Heftes ist „3000 
Jahre Punk“, ein Filmfestival in den Berliner Kinos Moviemen- 
to und Lichtblick gerade in vollem Gange. Bis zum 08. August 
werden unter anderem die ersten Punkfilme überhaupt gezeigt, 
darunter „The Great Rock’n’Roll Swindle“ mit den SEX PISTOLS, 
„Rüde Boy“ mit THE CLASH oder „Punk in London“. Weitere Fil¬ 
me sind beispielsweise spätere Auseinandersetzungen mit den 
Ikonen des Punk wie „Sid and Nancy“ oder der aktuelle Film von 
Julien Temple „Joe Strummer - The Future is Unwritten“ sowie 
„American Hardcore“ von Paul Rachman. Alle weiteren Filme 
und das genaue Programm findet ihr auf den Homepages der bei¬ 
den Kinos: moviemento.de und lichtblick.org. 

SCHOOL OF ROCK: Die Ausstellung über die Leipziger Sze¬ 
ne von 1987 bis heute findet vom 2. August bis 6. September 2007 
in der Leipziger Moritzbastei statt: „Leipzig war die Stadt kurz 
vor dem Tal der Ahnungslosen, mit durch zwei Messen eingebau¬ 
tem Westkontakt, mit dem ersten „Beat-Aufruhr“ des Ostens, mit 
„Haaren auf Krawall“ und mit den „Anderen Bands“, die trotzig 
durch die aufweichenden Kultur-Filter der schwer angeschlage¬ 
nen DDR sickerten. Was danach kam, ist Geschichte, „Helden¬ 
stadt“ und „Boomtown“ sind offiziell, DIE ART, MESSER BANZA- 
NI und THINK ABOUT MUTATION sind Gemeingut, ZÜNDSPU¬ 
LE, MESSITSCH und NEUROT fast vergessen. Eine neue Genera¬ 
tion spielt die Musik der Stadt. Es sind - zum Teil buchstäblich - 
die Kinder der letzten Rebellen-Generation, die ihren Weg fin¬ 
den. School Of Rock versucht den Spagat zwischen Entertainment 
und Bildungsauftrag, zwischen Leipzig-Historie und Popkultur- 
Besessenheit, zwischen Kunst und Kommerz, zwischen Aufruhr 
und Plattenvertrag. Zwischen Geschichte und Gegenwart.“ 


TOUREN 

Billy Childish: Oft ist er ja nicht hier, im September kommt Mr. 
Childish aber mit seinen MUSICIANS OF THE BRITISH EMPIRE zu 
Besuch. Und zwar am 20. nach Köln und am 22. nach Köln. 

MISFITS: Im September kommen die MISFITS (also Jerry Only 
und Backing-Band, bei der mit Drummer Robo wenigstens ein 
weiteres Mitglied der alten MISFITS dabei ist) anlässlich ihres „30 
Jahre Brutto"-Jubiläums auf Tour. Mit dabei: OSAKA POPSTAR, 
die ja zum größten Teil aus der MISFITS-Inkarnation bestehen, die 
noch zum 25. Geburtstag unterwegs war. A neverending story. 

BLACK FAG: Die Queer-Variante von BLACK FLAG namens 
BLACK FAG wird im Dezember für zwei Wochen durch Europa 
touren. 

HIVES: Die Schweden touren mit der offiziellen Lieblingsband 
aller Sekretärinnen durch die USA. Ganz genau. Mit MAROON 
5. Herzlichen Glückwunsch! Das dürfte ihrem ramponierten Ruf 
nach der Zusammenarbeit mit HipHop-Produzent Timbaland si¬ 
cher gut tun. 

DICK DALE: Ebenfalls wieder auf Tour ... Mr. Pulp Fiction ... 
Mr. Dick Dale. Der Mann, der Jimi Hendrix das Gitarrespielen 
beigebracht hat, und den noch immer kaum jemand mit seinem 
grössten Erfolg „Miserlou“ in Verbindung bringt - der Titelsong 
von Tarantinos „Pulp Fiction“ und der Song, den ihr mindestens 
einmal pro Woche in irgend einer Casting- oder Renovierungs¬ 
show hören dürft. Knapp 100 Jahre und noch immer die schnells¬ 
ten Finger der Welt. 


FESTIVALS 

IEPER HARDCORE FEST: Vom 24. bis zum 26. August findet 
im beschaulichen Städtchen Ieper im Südwesten Belgiens aber¬ 
mals das Ieper Hardcore Fest statt. Folgende Bands wurden bis¬ 
her bestätigt: AGE OF RUIN, AS WE FIGHT, THE BLACK DAH- 
LIA MURDER , BANE, BLACKLISTED, BLOOD REDEMPTION, 
BORN FROM PAIN, B.U.S.H., CATARACT, CEREMONY, CULT OF 
LUNA, COLD AS LIFE, DEADSOIL, FALL OF SERENITY, H8INC, 
HAVE HEART, FEAR MY THOUGHTS, HUMAN DEMISE, JU¬ 
STICE, KAOSPILOT, MADBALL, MAROON, KNUCKLEDUST, LO- 
SINGxSTREAK., THE LOST PATROL BAND, NO TRIGGER, NUE- 
VA ETICA, NOTHING DONE, THE OCEAN, RUINER, RAFFLESIA, 
THE SETUP, SHARK ATTACK, SET YOUR GOALS, SHOWBREAD, 
SHREDDER, SIX FT DITCH, TO KILL. Der ganze Rest darf gerne 
bei ieperfest.com abgerufen werden. 

THE FEEDING OF THE 5000: Am 24./25. November fin¬ 
det im Londoner „Shepherds Bush Empire“ das Anarcho-Punk- 
Klassentreffen schlechthin statt. Steve Ignorant wird mit „Gästen“ 
das „The Feeding Of The 5000“-Album von CRASS „performen“, 
dazu spielen CONFLICT, ZOUNDS, SUBHUMANS, FLUX OF PINK 
INDIANS, ICONS OF FILTH und RESTARTS. Man sieht sich ... 

Rotterdam Rumble: Der Rumble geht in die vierte Runde! 
Diesmal dabei: RADIO BIRDMAN, RIP-OFFS, CHIXDIGGIT, Mark 
Sultan, Jack Oblivian, YUM YUMS, LOVER!, Harlan T. Bobo und 
viele andere. Das Spektakel findet vom 03. bis 06. Oktober statt 
und kostet läppische 50 Euro. Auf www.rotterdamrumble.com 
gibt’s weitere Infos. 


SCHEIDUNGEN 


THRICE: THRICE haben Island Records verlassen, was aber kei¬ 
nen Einfluss auf den Veröffentlichungstermin des neuen Albums 
haben soll. Nur wo es erscheint, ist eben noch unklar. 

PALE: Da dürfte so manchem Fan die Farbe aus dem Gesicht 
weichen: Jonas und Hilly verlassen PALE, also Christian, Holger 
und Stefan. Die drei Zurückgelassenen erinnern sich wie folgt 
an die schöne Zeit, die man miteinander verbracht hat: „Sei¬ 
en es 15-Stunden Irrfahrten quer durch die iberische Halbinsel, 
Trainspotting-Übernachtungen mit Brecheisen in der Hand ir¬ 
gendwo im Westen Englands oder auch nur die endlosen Stunden 
des Wartens und Reisens, die einen auf ewig verbinden werden. 
Wir wünschen den beiden alles nur erdenklich Gute und verab¬ 
schieden uns in inniger Verneigung von den besten, chaotischs¬ 
ten Bandmenschen, mit denen man nur zusammen Musik ma¬ 
chen kann!“ Ersetzt wurden Jonas und Hilly durch „einen Desi¬ 
gner und einen Mathematiker“ am Bass beziehungsweise an Kla¬ 
vier und Gitarre. 

DONNAS: Die DONNAS haben dem Major Atlantic den Rücken 
gekehrt und ihr eigenes Label gegründet, auf dem im September 
ein neues Album veröffentlicht wird. 


AUFLÖSUNGEN 

KURHAUS: Die Hamburger (Post-)Hardcore-Band hat sich 
nach elf Jahren aufgelöst. Es wird keine Abschiedtour, Abschieds¬ 
show oder ähnliches geben. Der Abschiedsbrief liest sich in Aus¬ 
zügen wie folgt: „Uns war [...] immer klar, dass es diese Band nur 
in dieser Form, also nur mit uns fünf und niemandem sonst, ge¬ 
ben würde. In einer Band, die auf Freundschaft basiert, ist nie¬ 
mand austauschbar. Dass heißt aber auch, dass, wenn einer von 
uns nicht mehr will, wir aufhören müssen. Dieser Punkt ist jetzt 
erreicht. Eigentlich ist dieser Punkt schon länger erreicht, aber da 
uns die Band so wichtig war, haben wir uns mit aller Kraft an sie 
geklammert und es nicht einsehen wollen. Jetzt ist es zum Knall 
gekommen, es sind Schimpfwörter gefallen und wenn wir Frei¬ 
tag in unseren alten VW Bus steigen würden, um zum Cry Me 
A River-Festival zu fahren, wäre das keine gute Idee. Es tut uns 
leid, aber wir mussten die Notbremse ziehen, um wenigstens die 
Chance zu wahren, Freunde zu bleiben, mussten wir die Band op¬ 
fern. In den fast elf Jahren haben wir uns einfach auseinanderge¬ 
lebt, musikalisch, aber auch was unsere ganz realen Lebenssitu¬ 
ationen angeht. Wir können nicht mehr mit einer Stimme spre¬ 
chen, also schweigen wir. [...] Das letzte KURHAUS-Konzert fand 
am 16.06.2007 im JUZ in St. Ingbert statt. Der letzte Song, den 
wir jemals gespielt haben war „Die or get rieh tryin’“. Die letz¬ 
te Zeile dieses Songs lautet „Oh let this be the end“. Als hätten 
wir es gewusst ...” 

A CASE OF GRENADA: Die Redfield-Band macht Schluss, es 
wird Zeit für andere Dinge. Das Abschiedskonzert fand am 21. 
Juli in Siegen statt. O-Ton der Band: „Wir sind sehr traurig über 
diese Tatsache, aber auch gute Dinge müssen einmal ein Ende ha¬ 
ben.“ Dem bleibt nichts hinzuzufügen. Außer vielleicht: nur die 
Wurst hat zwei. 

PLANES MISTAKEN FOR STARS: Es ist wieder Platz am 
Firmament: PLANES MISTAKEN FOR STARS aus Peoria, Illinois 
haben sich aufgelöst. 


TODESFÄLLE 

MADRUGADA: Robert Buräs ist am 12. Juli tot aufgefunden 
worden. Woran der Gitarrist starb, ist noch nicht bekannt, er 
wurde nur 31 Jahre alt. 

BACK TO FUTURE-FESTIVAL: Mitveranstalter Holger Mar¬ 
tins kam im Vorfeld des Festivals (20.-22. Juli) durch einen Blitz¬ 
schlag ums Leben. Seine Freunde beschlossen, das Festival trotz¬ 
dem durchzuziehen. Er hinterlässt eine kleine Tochter und seine 
Freundin, um Spenden wird gebeten. Alles weitere unter back- 
to-future.com 


GIRLSCHOOL: Kelly Johnson, Gitarristin bei GIRLSCHOOL 
von 1978 bis 1983 und von 1993 bis 1999, starb am 15. Juli an 
Wirbelsäulenkrebs. 

FLYING LUTTENBACHERS: Bill Pisarri, Bassist der FLYING 
LUTTENBACHERS auf „Gods Of Chaos“ und „Revenge Of The 
Flying Luttenbachers“, der auch als Grafiker bei Skin Graft Records 
tätig war, ist am 16. Mai an einem Hetzinfarkt gestorben. 


SONSTIGES 

PANTEÖN ROCOCÖ: Manchmal gibt es doch noch so etwas 
wie Gerechtigkeit. Nachdem die mexikanische Ska-Band PAN¬ 
TEÖN ROCOCÖ Ende 2005 in Neuruppin von einer Gruppe Ju¬ 
gendlicher angegriffen, für diesen Zusammenstoß von der Poli¬ 
zei aber als Aggressor verantwortlich gemacht und dementspre¬ 
chend behandelt wurde, scheinen die Täter jetzt doch noch zur 
Verantwortung gezogen zu werden. Hier die Meldung dazu vom 
Panteön-Label Übersee Records: „Am 03.07.2007 hat das Amtsge¬ 
richt Oranienburg vier der sechs jungen Männer, die sich wegen 
schwerer gemeinschaftlicher Körperverletzung zu verantworten 
hatten, schuldig gesprochen. Die Männer, die der rechten Szene 
angehören, hatten in der Nacht vom 14. auf den 15.10.2005 Mit¬ 
glieder von PANTEÖN ROCOCÖ an einer Autobahnraststätte in 
Neuruppin beleidigt und geschlagen. Ein Mexikaner wurde von 
einem der Angreifer mit einer Flasche verletzt. Das Gericht sah es 
für erwiesen an, dass die Männer aus rassistischen Motiven die 
Mexikaner angegriffen haben. Dass drei der Täter bei diesem An¬ 
griff selber verletzt wurden, wertete das Gericht als Notwehr¬ 
handlung der Opfer. Der traurige Fall fand ein breites Echo in den 
Medien, da die Polizei in Neuruppin die mexikanische Band fest¬ 
setzte, ihnen die Reisepässe für mehr als acht Stunden abgenom¬ 
men hat, sie an einer Anzeige und Aussagen hinderte, dem Bus¬ 
fahrer einen Drogentest durchführen ließ und den ganzen Vor¬ 
fall in der Öffentlichkeit als harmlose Schlägerei ohne ausländer¬ 
feindlichen Hintergrund darstellte. Das Verhalten der Polizei ist 
immer noch Gegenstand von Ermittlungen, da die Band eine An¬ 
zeige wegen versuchter Nötigung und versuchter Strafvereitelung 
im Amt gestellt hat.“ 

GOLDENSHOP: Unter diesem goldigen Namen eröffnet am 
08. September ein neuer Buch- und Plattenladen in Bremen. „ It’s 
probably the smallest record/book shop in the world“, wirbt die 
MySpace-Seite für ein familiäres Einkaufserlebnis: myspace.com/ 
goldenshop. 

OSTPUNK: Im August 2005 fand in Berlin die Ausstellung „ost- 
PUNK!/too much future“ statt, die sich mit der Punkszene der 
DDR beschäftigte. Die Macher des Projektes - Michael Boehlke 
und Henryk Gericke - bringen die Ausstellung in modifizierter 
Form unter dem Namen „too much future/Punk in der DDR“ die¬ 
ses Jahr vom 17. August bis zum 14. Oktober ins Stadtmuseum 
nach Dresden. „Die Ausstellung soll nicht Anlass sein, zur Musea- 
lisierung einer Bewegung beizutragen. Im Stadtmuseum Dresden 
prallen Barock und Punkrock aufeinander, also Hochkultur und 
Subkultur. Diese Tatsache soll nicht verschleiert werden, sondern 
wird eine spielerische Brechung erfahren. [...] Dennoch ist nicht 
daran gedacht, eine ideologische Abrechnung mit der DDR zu in¬ 
szenieren. Die Ausstellung soll das mitreißende Porträt einer Sub¬ 
kultur liefern, einer der heftigsten Eruptionen im unerschütterli¬ 
chen Glauben an eine Utopie, die zur Ideologie geriet“, stellen die 
Verantwortlichen fest. Außerdem feiert am 22. August der Film 
„ostPUNK! - too much future“ in der Berliner Kulturbrauerei sei¬ 
ne Premiere, in den Kinos läuft er ab dem 23. August: „Der Film 
porträtiert die Biografien einiger Protagonisten der frühen Ost¬ 
punk-Bewegung über den DDR-Infarkt hinaus, erzählt von An¬ 
passung, Konsequenz, Zwängen, Unabhängigkeit und von der 
Verwandlung der Ablehnung in künstlerische und politische Pra¬ 
xis. [...] Aktuelle Filmaufnahmen werden mit unveröffentlichtem 
Super-8-Material kombiniert, DDR-Propagandafilme prallen auf 
Animationen mit Clipcharakter.“ 

CROWD OF ISOLATED: Fünfzehn Jahre war Ruhe, jetzt hat 
sich die süddeutsche Hardcore-Band CROWD OF ISOLATED nach 
eigener Aussage wieder lieb, schon zehn neue Songs geschrieben 
und man will in Kürze auch wieder live auftreten. 


VERLOSUNG 


TRASHMARK-LAGERVERKAUF: Am Samstag, 15.09. findet 
beim Dortmunder Merchandising-Hersteller trashmark erstmalig 
ein Lagerverkauf im Tecklenborn 14 in Dort¬ 
mund-Wambel statt, trashmark, spezia- 
^ lisiert auf Artikel der Musikrich- 

tungen Punk, Hardcore und 
Rock’n’Roll, öffnet die Lade¬ 
rampe der Produktionshalle 
und lädt zum gemütlichen 
Samstags-Shopping ohne 
Innenstadtstress ein. Zu 
minimalistischen Prei¬ 
sen gibt es tonnenwei¬ 
se Angebote, Auslaufmodelle, 
Restposten sowie Artikel zwei¬ 
ter Wahl. Daneben besteht na¬ 
türlich die Möglichkeit, Artikel 
aus dem aktuellen Programm 
zu erwerben. Zudem erwar¬ 
tet die ersten Besucher eine 
kleine Überraschung. Aber 
auch wir wollen uns nicht lum¬ 
pen lassen und verlosen in Zusammenarbeit mit trashmark schon 
mal schicke Shirts von DARKEST HOUR (1 x S, 2 x M, 2 x L, 1 x 
XL). Und zwar an alle, die eine Mail mit ihrer Adresse und Grö¬ 
ße sowie dem Betreff: „Darkest T-Shirt“ an gewinnspiel@ox-fan- 
zine.de schicken. 
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DVD CD LP 


Termine 

2007 

9. September 
28. Oktober 
23. Dezember 


Georg-Elser-Hallen 
Rosenheimerstrasse 143 
Eintritt mit 18er Raum 5 € 


Kein Problem! Wir kaufen: 

. DVDs, Comics, CDs, 

Filme, Schall- 
[jjr \ | platten, Figuren, 
4 Hörspiele, Spiel- 

C. . - - zeug, Magazine, 

Erotik/HC Magazine, Videos, 
DVDs.. . einzeln oder ganze 
Sammlungen, Menge egal! 
089-53819398 . BARZAHLUNG 
info@comicboerse.info 


w 

w\ftAA/,torpedo-booki ng. com 

FRANTIC FLINTSTONES 

F S«t*stat - Lez'Arts Scfcmques 

D Nurnb#rg-K4 
0 Dietersburg -Blamage 
NL Eindhoven - The Rambler 
0 München - Himmel Arsch & Zwirn Fest 

Fl Tampere - Yo Talo 
D Goslar -Tor 3 

D Düsseldorf - Stone sm Ratmger Hof 
UK Hemsby - SpeedfreaKs Bail 3 
D Sylt - Cave Club 

D Rostock - Mau Club 
D Frankfurt M. - Dreikönigskeiler 

THE KILLERTUNES 

D Berlin -Wild atHeart 

D Heilbronn - Stereo Total 

THE SPOOK 

D Essen - Zeche Cari 
*** CD RELEASE PARTY 

LOS KUNG-FU MONKEYS 
+ WISECRÄCKER 

D Hannover - Bei Ch6z Heinz 
D Berlin - Wild at Heart 
AT Regau - Pfarrheim 
D Wiesbaden - Kuiturpaiast 

D Hellbronn - Stereo Total 

KLINGONZ 

+ HOLLYWOOD SUICIDE 

D Berlin -Wild atHeart 

NL Eindhoven - The Rambler 
F To Ul - TBA 

F Strasbourg - Salle Moiadoi 
CZ Prag - Drop Dead Festival 
D Leipzig - UT Connewitz 

D Nürnberg -K4 


** A s Tsrnisne unter Vorbehalt** 

.'eitere Termine unö Updates untet .vwwtorpedo-bookmg com 
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TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


ARGIES 

02.08. A-Wien, TÜWI | 11.08. Göttingen, JuzI | 12.08. 
Berlin, KATO | 01.09. Rendsburg, T-Stube | 03.09. 
Hamburg, Hafenklang (exil) | 07.09. Düsseldorf, AK47 
| 09.09. München, Kafe Marat | 13.09. A-Innsbruck, 
PMK Bogen 19 | 14.09. Nürnberg, Kunstverein | 

15.09. Mannheim, JUZ Mannheim | 19.09. CH-Basel, 
Gleis 13 | 20.09. CH-Winterthur, GGS31 | 21.09. CH- 
Davos, Box | 26.09. A-Wörgl, Komma | 28.09. A- 
Hollabrunn, Alter Schlachthof | 29.09. Düsseldorf, ZAKK 
| 02.10. Augsburg, Junges Theater | 04.10. Chemnitz, 
Subway to Peter | 05.10. Arnstadt, Lokschuppen | 
06.10. Dresden, Chemiefabrik | 07.10. Schwarzenberg, 
Unanbeatbar | 11.10. Torgau, Brückenkopf | 12.10. 
Siegen, Vortex | 13.10. Darmstadt, Oetinger Villa | 16.10. 
Neunkirchen, Juz | 20.10. Göttingen, Fire & Flames Fest 
| 21.10. Herzebrock-Clarholz, Muck | 23.10. Minden, 
Hamburger Hof | 26.10. Berlin, Wild At Heart | 27.10. 
Usti Nad Labern, Festival | 28.10. Burglengenfeld, JuZ 
Burglengenfeld argies.net 

BEACH 

20.10. Berlin, Bang Bang Club | 21.11. München, Sunny 
Red | 24.11. Frankfurt / Main, Elfer Music Club | 29.11. 
Hamburg, Fundbureau | 14.12. Schwerin, Doktor K. | 
15.12. Halle, Objekt 5 mightytunes.net 

BEN DAVIS AND THE JETTS 
& FIN FANG FOOM 

02.08. Braunschweig, Nexus | 03.08. Köln, Kulturbunker 
Mülheim | 04.08. Hamburg, Rote Flora | 05.08. 
Bielefeld, AJZ | 06.08. Würzburg, Cafe Cairo | 07.08. A- 
Wien, Movimento | 08.08. München, Kafe Kult | 09.08. 
Saarlouis, Juz Saarlouis selmatravels.de 

BITUME 

07.09. Clarholz, Musikkneipe Muck | 08.09. Hannover, 
Bei Chez Heinz | 27.09. Hamburg, King Calavera | 
28.09. Chemnitz, Bunker | 29.09. Berlin, Mellowpark 
| 30.09. Herford. Elfenbein | 02.10. Zittau, Cafe Emil | 
03.10. A-Wien, Arena | 04.10. München, Sunny Red | 
05.10. Ulm, Beteigeuze | 08.10. CH-Basel, Hirscheneck 
| 03.11. Magdeburg, Sackfabrik | 09.11. Leverkusen, 
Kulturausbesserungswerk | 10.11. Jülich, Kulturbahnhof 
| 23.11. Paderborn, Cube muttis-booking.de 

BONES 

25.08. Dresden, BOOM Persistence Summer Camp 
| 31.08. Lichtenfels, Rock my ass | 01.09. Hameln, 
Joch'n Roll Fest | 21.09. Berlin. SO 36 | 22.09. Essen, 
Funbox Amalie | 12.10. Osnabrück, Rock'n'Roll Hellfest 

mad-tourbooking.de 

BOTTROPS 

03.08. Peine, UJZ Peine e.V. | 04.08. Oberhausen, 
Openairea | 05.08. Hamburg, Hafenklang (exil) | 


19.10. Coburg, Juz | 20.10. CH-Basel, Hirscheneck | 

21.10. München, Backstage | 23.10. Siegen, Vortex | 

24.10. Frankfurt / Main, Nachtleben | 25.10. Aachen, 
Parkside | 26.10. Saarbrücken, Roxy | 27.10. Lindau, 
Club Vaudeville | 10.11. Zittau, Cafe Emil 

destiny-tourbooking.com 

BOUND FOR THE BAR TOUR 2007 

mit: PETER PAN SPEEDROCK, ANGEL CITY 

OUTCASTS, THE PEACOCKS 

26.10. Bochum, Zwischenfall | 29.10. Hannover, Bei 

Chez Heinz | 30.10. Leipzig, Conne Island | 02.11. A- 
Wien, Arena | 06.11. Freiburg, Cafe Atlantic | 07.11. CH- 
Genf, L'Usine | 08.11. CH-Solothurn, Kofmehl | 09.11. 
Lindau, Club Vaudeville | 10.11. München, Feierwerk 
e.V. muttis-booking.de 

BROILERS 

04.08. Oberhausen, Pogo United Festival | 18.08. Torgau, 
Endless Summer Festival | 26.09. Hamburg, Molotow | 
27.09. Bremen, Tower | 28.09. Berlin, KATO | 29.09. 
Hannover, Bei Chez Heinz | 30.09. Köln, Underground 
| 02.10. Bielefeld, KAMP | 03.10. Trier, Ex-Haus | 05.10. 
Nürnberg, Hirsch | 06.10. Dresden, Scheune | 07.10. 
Frankfurt / Main, Batschkapp greenhell-booking.de 

BROKEN BEATS 

03.08. Bad Winsheim, Weinturm Open Air | 04.08. 
Lotte, Lott Festival | 05.08. Aschaffenburg, Kommz 
Festival | 19.09. Berlin, Postbahnhof 

dude-entertainment.de 

BUBONIX 

07.08. Koblenz, Circus Maximus | 11.08. Göttingen, 
JuzI | 18.08. Solingen, Cobra | 24.08. Schwerin, Dr. K 
| 25.08. Darmstadt, Steinbrücker Teich | 01.09. Höhr- 
Grenzhausen, Spack Festival | 29.11. München, Sunny 

Red amadis.net 

BUILT 4 SPEED 

25.08. Weinheim, Cafe Central | 31.08. Lichtenfels, 
Stadthalle | 01.09. Hamburg, Knust | 02.09. Berlin, 
Pirate Cove | 07.09. Bad Oeynhausen, Alte Druckerei 

myspace.com/built4speedl 

CHEFDENKER 

01.09. Hameln, Joch'n’Roll Fest | 08.09. Warburg-Welda, 
Kuba | 15.09. Wiesbaden, Kulturpalast Wiesbaden | 
29.09. Ulm, Beteigeuze | 06.10. Essen, JUZ Papestrasse 
| 20.10. Stuttgart, Exil trash2001.de 

CHUCK NORRIS EXPERIMENT 

01.09. Lennestadt, Rockade | 28.09. Berlin, White Trash 
| 29.09. Altenburg, Kanonenhaus | 02.10. Amberg, 
Rockdomizil | 04.10. A-Wien, Arena | 05.10. A-Linz, 
Ann and Pat j 06.10. Heilbronn, Stereo Total | 09.10. 


CH-Zürich, Mascotte | 10.10. Würzburg, Immerhin | 

13.10. Osnabrück, WestWerk rockthistown.de 

COR 

09.08. Hamburg, Hafenklang (exil) | 18.08. München, 
Rock for Hearts OA | 25.08. Braunschweig, Rock for 
Heart OA | 31.08. Wesel, ORR OA | 01.09. Stavenhagen, 
Arsch Cholio Open Air | 07.09. Wilhelmsaue/Oderbruch, 
Punk Uff’m Dorf OA | 08.09. Gräfenhainchen, OFT OA 
| 20.09. Rastatt, Kulturforum | 21.09. Herne, Haus 
Heisterkamp | 02.10. Leverkusen, Juz Bunker | 05.10. 
Bremen, Schlachthof | 06.10. Schwerin, Doktor K. | 

10.11. Bischofswerda, East-Club | 22.12. Kiel, Pumpe | 

29.12. Oberhausen, Turbinenhalle ruegencore.de 

CREETINS 

11.08. A-Krems, Festival | 12.08. Lichtenfels, Rock am 
See Festival | 16.08. Torgau, Endless Summer Festival | 
17.08. Villmar, Sportgelände Villmar | 24.08. Luckau, 
Rockin Wekkender | 30.08. München, Free and Easy 
Festival “Redfield Labelnight” | 12.10. Göttingen, JuzI | 

13.10. Hildesheim, THAV destiny-tourbooking.de 

DAMNED 

23.08. Berlin, SO 36 | 24.08. Hamburg, Markthalle | 
25.08. Düsseldorf, ZAKK | 26.08. Hanau, Werk 2 

officialdamned.com 

DEAD NOTES 

01.09. Lichtenfels, Rock my ass | 06.10. Nürnberg, K4 

bigbeat-booking.com 

DEADLINE 

04.08. Großröhrsdorf, Bike'n'Roll - Festival | 17.08. 
Weinheim, Cafe Central | 18.08. Torgau, Endless 

Summer Festival | 19.08. Rostock, Mau Club | 21.08. 
Bremen, Tower | 22.08. Göttingen, Nörgelbuff | 23.08. 
Münster, Triptychon | 24.08. Düsseldorf, Stone im 
Ratinger Hof | 07.09. Gräfenhainichen, Ferropolis | 
08.09. Saarstedt, Saarstedt Open Air | 20.10. Zwickau, 
Alter Gasometer e.V. mad-tourbooking.de 

DIE WUNDERBARE WELT DER 
WIDERSPENSTIGEN 

mit: DEADBOLT, FRANTIC FLINTSTONES, THE TITTY 
TWISTER ORCHESTRA, POLKAHONTAS 

15.09. München, Neuland shakeyourass.de 

DISTEMPER 

03.08. Nitzing, Heidenspass Festival | 04.08. A- 

Millstatt, Bergwerk | 10.08. Eberswalde, Exil | 11.08. 
Neubrandenburg, AJZ | 12.08. Berlin, KATO 

anr-music.org 

DUNE 

12.10. Münster, Whatever | 13.10. Hamburg, Prinzenbar 
| 14.10. Berlin, Magnet Club | 15.10. Köln, MTC | 16.10. 
Leipzig, Conne Island | 17.10. München, Backstage | 

19.10. A-Graz, PPC | 20.10. A-Steyr, Röda 

creative-talent.net 

EX 

03.11. Hannover, Indiego Glocksee | 04.11. Hilden, 
Area 51 | 05.11. Reutlingen, Cafe Nepomuk | 06.11. 
A-Vöcklabruck, Foyer des Arts | 08.11. Berlin, Festsaal 
Kreuzberg | 09.11. CZ-Prag, Akropolis | 10.11. Jena, 
Kassabianca maximumbooking.com 

EXITS TO FREEWAYS 

25.08. Hamburg, Wutzrock Festival | 22.11. Düsseldorf, 
Pretty Vacant Club | 23.11. Hannover, S.O.M.A. | 24.11. 
Riepe, Padam | 29.11. Hamburg, Fundbüro | 02.12. 
Berlin, Cafe Zapata mightytunes.net 

FAR FROM FINISHED 

19.09. Berlin, SO 36 | 03.10. Osnabrück, Bastard Club 
| 05.10. Köln, Sonic Ballroom | 18.10. CH-Zürich, 
Dynamo | 19.10. München, Orangeh’ouse | 20.10. A- 
Graz, NonStop Kino | 21.10. A-Wien, B72 | 23.10. Kiel, 
Pumpe | 24.10. Hamburg, Hafenklang (exil) | 26.10. 
Magdeburg, Sackfabrik | 27.10. Rottenburg. TSCHABO 
muttis-booking.de 

FEAR & FURY FESTIVAL 

mit: MILLENCOLIN, MAD CADDIES, IGNITE. DIE 
KASSIERER, LOKALMATADORE, SONDASCHULE, 
HEIDEROOSJES, WATERDOWN, MONTREAL, TIME 
AGAIN 

01.09. Herne, Gysenberghalle beerandmusic.de 

FUZZBEER 

31.08. Göttingen, JuzI | 01.09. Magdeburg, Knast | 
03.09. Bremen, Tower | 04.09. Chemnitz, Subway to 
Peter | 05.09. Leipzig, Gieszer 16 | 06.09. Berlin, Potse 
| 07.09. Potsdam, Waldschloss | 08.09. Berlin, Potse | 
11.09. Berlin, TWH | 13.09. Marburg, Krokodil | 14.09. 
Rosenberg, Juz | 15.09. München, Juz | 13.10. Salzwedel, 
Hanseat promoslut.de 

GENEPOOL 

11.08. Essen, Olgas Rock | 17.08. Stemwede, JFK Festival 
| 18.08. Solingen, Cobra | 02.10. Köln, Underground | 
03.10. Kiel, Schaubude | 04.10. Hamburg, Hafenklang 
(exil) | 05.10. Hannover, Bei Chez Heinz | 06.10. 
Chemnitz, Bunker | 07.10. Berlin, White Trash | 11.10. 
Dortmund, FZW | 12.10. Stuttgart, Keller Klub | 13.10. 
München, Backstage | 14.10. Wiesbaden, Schlachthof 

weird-world.de 

GRIT 

19.09. Berlin, SO 36 | 26.09. Hamburg, Molotow | 27.09. 
Bremen, Tower | 28.09. Berlin, KATO 
29.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
30.09. Köln, Underground 
02.10. Bielefeld, KAMP 
03.10. Trier, Ex-Haus 
05.10. Nürnberg, Hirsch 
06.10. Dresden, Scheune 
07.10. Frankfurt / Main, 

Batschkapp 

dieinstyle.de 
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HEARTBREAK ENGINES 

2S.08. Weinheim, Cafe Central | 21.09. Bochum, 
Zwischenfall | 05.10. Berlin, Pirate Cove | 06.10. 
Hamburg, Knust dieinstyle.de 

JOCH’N’ROLL OPEN AIR 2007 

mit: A TRAITOR LIRE JUDAS, A.M.E.S., ABGEFUCKT, 
ANALOHG, ANTIDOTE, BAD NENNDORF BOYS, 
THE BONES, BÜRDEN OF GRIEF, CATARACT, 
CHEFDENKER, CHOKE ISP, DEADSOIL, DEW 
SCENTED, DIE SCHRÖDERS, DÖDELHAIE, DR. 
FRANKENSTEIN, DRONE, EXCREMENTORY 
GRINDFUCKERS, FADING STARLIGHT, FINAL CRY, 
FOREVER IT SHALL BE, GIRLSCHOOL, GO FASTER 
NUNS, HATE SQUAD, HATESPHERE, HAUSVABOT, 
IN CASE OF FYR, LEGION OF THE DAMNED, 
MERCENARY, MYSERY SPEAKS, NARZISS, NIKKI 
PUPPET, PESTPOCKEN, RAID 4, RASTAKNAST, 
RAUNCHY, RAWSIDE, RECKLESS TIDE, SICK OF IT 
ALL, ROUGH SILK, SILBER, SSKALIERT, TRIPSCOPE, 
V8WANKERS, VOLBEAT, WIEDERKAMPFSTÄNDER, 
Ray Wilson, ZAUNPFAHL 
31.08. - 02.09. Hameln, Joch’n’Roll Fest 

jochnrollfest.de 

KASSIERER 

01.09. Herne, Fear 8 1 Fury Festival | 11.10. Siegen, Vortex 
| 17.11. Leipzig, Kulturbundhaus | 15.12. CH-Zürich, 
Dynamo | 23.12. Osnabrück, Rosenhof 

mad-tourbooking.de 


25.09. Kassel, Schlachthof | 26.09. Stuttgart, Zwölfzehn 
| 27.09. Freiburg, Klub Kamikaze mightytunes.net 

MISFITS 

11.09. Wiesbaden, Schlachthof | 12.09. München, 

Backstage | 14.09. CH-Solothurn, Kofmehl | 15.09. 
Lindau, Club Vaudeville | 16.09. Essen, Weststadthalle 

asp-concerts.com 

MOVING SOUNDS 

14.09. Berlin, Lido | 15.09. Dresden, Groove Station 
16.09. Hamburg, Astra Stube | 18.09. Bremen, 

Heartbreak Hotel | 19.09. Aachen, Wild Rover 

copasetic.de 

MOVEMENTS 

02.08. Kiel, Schaubude | 03.08. Hannover, Kulturpalast 
Linden | 04.08. Vlotho, U&D | 05.08. Rostock, MS 
Stübnitz | 15.08. Hildesheim, VEB-Club | 16.08. Köln, 
Sonic Ballroom | 17.08. Düsseldorf, Pretty Vacant Club | 
18.08. Stemwede, 31. umsonst8tdraußen Festival 

rockthistown.de 

NEIN NEIN NEIN 

28.07. Ludwigshafen, Das Haus | 08.08. Essen, Emokeller 
| 18.08. Hamburg, Dockville Festival | 01.09. Berlin, 
Magnet Club | 08.09. Hannover, Bei Chez Heinz | 14.09. 
Solingen, Cobra | 15.09. Mülheim / Ruhr, AZ | 20.10. 
Wiesbaden, Kulturpalast Wiesbaden | 03.11. Berlin, 
Subversiv neinneinnein.com 


SOUTH OF MAINSTREAM 
FESTIVAL 

mit: UNSANE, ORANGE GOBLIN, 
SHIT AND SHINE, OSTINATO, 
CHROME HOOF, ULME, SUMA, 
VOODOOOSHOCK, SPITTING OFF 
TALL BUILDINGS, ASTROSONIQ, 
LITMUS, NIXON NOW, OMEGA 
MASSIF, WRECKETH, COOGAN'S 
BLUFF, SICKWARD, ROCKAWAY 
BEACH, SEEKFOR 
07.09. - 08.09. Planebruch, Gutspark 
southofmainstream.de 

THE SPOOK- 
RELEASE PARTY 

mit: THE SPOOK, THE CRIMSON 
GHOSTS, THE SPOOKSHOW 

24.08. Essen, Zeche Carl 

TIME AGAIN 

19.08. CH-Genf, Squatt de la Tour | 
20.08. Stuttgart, Zwölfzehn | 21.08. 
Bochum, Matrix | 24.08. Lübeck, 
Walli Sommerfest | 26.08. Berlin, 
Wild At Heart | 27.08. Chemnitz, 
Subway to Peter | 29.08. A-Wien, 
Movimento | 31.08. Lichtenfels, 

Rock my ass | 01.09. Bocholt, FCKW 
cityrat-records.com 


KATE MOSH 

04.08. Trebur, Trebur Open Air | 11.08. Storkow, 
Mamallapuram Festival | 17.08. Dresden, La Carola 
Festival | 26.09. Frankfurt / Main, Elfer Music Club | 
27.09. Dortmund, FZW | 28.09. Münster, Amp | 29.09. 
Bremen, Römer | 02.10. Osnabrück, WestWerk | 03.10. 
Hamburg, Grüner Jäger St. Pauli | 04.10. Ilmenau, BD 
Club | 05.10. Karlsruhe, Jubez | 06.10. Nürnberg, Club 
Stereo mikorokultur.de 

BJÖRN KLEINHENZ 

20.09. Berlin, Rosis | 21.09. Hannover, Kulturpalast | 
22.09. Bielefeld, JZ Kamp | 23.09. CH-Basel, Parterre j 
24.09. Karslruhe, Radio Oriente | 25.09. LU - Luxemburg, 
D:qliq | 26.09. Leipzig, Nato | 27.09. Münster, Luna Bar 
| 28.09. Hamburg, Reeperbahnfestivalunderthestars.de 

KURKONZERTE FESTIVAL 

mit: BITUME, CLINT, DUESENJAEGER, NEIN NEIN 
NEIN, PASCOW, STEAKKNIFE, THE DEVIL IN MISS 
JONES 

07.09.- 08.09. Hannover, Bei Chez Heinz 

kur-konzerte.de 

LE MAXIMUM KOUETTE 

16.10. Marburg, Cafe Trauma | 18.10. Halle, Objekt 5 
| 19.10. Jena, Kassabianca | 22.10. Reutlingen, Cafe 
Nepomuk | 23.10. Kassel, Schlachthof | 24.10. Bielefeld, 
Forum | 25.10. Berlin, Dunkerclub patchanka.de 

LES CAMELEONS 

02.08. CH-Mötiers, Festival Hors Tribu | 23.08. 

Hamburg, Hafenklang (exil) | 24.08. Wilhelmshaven, 
Kling Klang | 25.08. Lauenberg, Kuhle Wampe Open 

air patchanka.de 

LOCUST 

22.08. Hamburg, Hafenklang (exil) | 24.08. Hannover, 
Cafe Glocksee | 26.08. Leipzig, Conne Island | 27.08. 
Marburg, KFZ | 28.08. Stuttgart, Schocken | 29.08. 
Wiesbaden, Schlachthof | 30.08. Nürnberg, K4 | 31.08. 
München, Kranhalle | 09.09. Saarbrücken, Roxy 

2fortheroad.de 

MADSIN 

03.08. CH-Gipf-Oberfrick, Freaktal Open Air | 24.08. 
Horb am Neckar, Minirock Festival | 26.08. Luckau, 
Rockin Wekkender | 31.08. Magdeburg, Spirit from 
the Street | 01*09. Lichtenfels, Stadthalle | 07.09. 
Gräfenhainichen, OFT destiniy-tourbooking.de 

MAGICRAYS 

18.09. Frankfurt / Main, Das Bett | 19.09. Köln, Blue 
Shell | 20.09. Bielefeld, Forum | 21.09. Hamburg, 
Grüner Jäger St. Pauli | 22.09. Berlin, Bang Bang Club | 


ORANGE GOBLIN 

08.09. Cammer, South Of Mainstream Festival | 09.09. 
Hamburg, Molotow | 10.09. Jena, Rosenkeller | 11.09. 
Osnabrück, Bastard Club | 14.09. Köln, Underground 

southern.com 

OSTINATO 

06.09. Hamburg, Hafenklang (exil) | 07.09. Planebruch, 
Gutspark | 08.09. Planebruch, Gutspark | 10.09. A-Wien, 
Fluc Mensa | 13.09. A-Innsbruck, PMK Bogen 19 | 14.09. 
München, Feierwerk e.V. | 15.09. Nürnberg, Kunstverein 
| 16.09. Stuttgart, Schocken | 19.09. Münster, Gleis 22 | 
21.09. Köln, Gebäude 9 southern.com 

PORTUGAL. THE MAN 

29.08. Erlangen, E-Werk | 30.08. München, Ampere | 
31.08. A-Graz, Arcadium | 01.09. A-Wien, Flex | 02.09. 
Dresden, Star Club | 03.09. Hamburg, Knust | 04.09. 
Berlin, Postbahnhof | 05.09. Osnabrück, Kleine Freiheit 
| 06.09. Karlsruhe, Substage Rockrampe e.V | 07.09. 
Konstanz, KuLa | 08.09. CH-Zürich, Abart Music Club | 
09.09. Wiesbaden, Schlachthof | 10.09. Köln, Gebäude 9 
| 11.09. Stuttgart, Schocken target-concerts.de 

QUAKES 

11.10. Frankfurt / Main, Dreikönigskeller | 12.10. 
Stuttgart, Zwölfzehn | 13.10. Kassel, Barracuda Bar | 

15.10. Trier, Ex-Haus | 17.10. Köln, MTC | 20.10. A- 
Dornbirn, Fabrik | 23.10. Egelsee, Schwarzer Adler | 

24.10. München, 59 to 1 | 25.10. A-Regau, Pfarrsaal j 

26.10. A-Innsbruck, Cafe-Bar Boxenstopp. | 27.10. A- 
Großpetersdorf, Altes Kino | 01.11. Hamburg, LOGO | 
03.11. Flensburg, Roxy | 09.11. Berlin, Wild At Heart | 

10.11. Leipzig, UT Connewitz shakeyourass.de 

ROCK MY ASS FESTIVAL 2007 

mit. TOY DOLLS .EXPLOITED, IGNITE, THE BONES, 
LAST RESORT, SPECIALS, MAD SIN, DEMENTED 
ARE GO, SPACE CADETS, SPERMBIRDS, MARK 
FOGGO SKASTERS, DEADLINE, VERLORENE JUNGS, 
TEXAS TERRI BOMB, ALPHA BOY SCHOOL, THE 
LEGENDARY SHACKSHAKERS, STAGE BOTTLES, 
HEARTBREAK ENGINES, BIULT 4 SPEED, EVIL DEVIL, 
BLITZKID, TOWERBLOCKS, CRUSHING CASPARS, 
VARMINTS & VAGRANTS, TIME AGAIN, EASTSIDE 
BOYS, CHURCH OF CONFIDENCE, V8 WANKERS, 
MANIATIKATZ, BONSAI KITTEN, 180 GRAD 
31.08. - 01.09. Lichtenfels, Stadthalle rockmyass.com 

ROCKET UPPERCUT 

03.08. Beratzhausen, Axe Open Air | 01.09. München, 
Monofaktur | 19.09. Berlin, Pirate Cove | 28.11. 

Regensburg, Alte Mälzerei | 03.12. Chemnitz, Subway to 
Peter | 06.12. Bonn, Mausefalle 33 1/3 | 08.12. Balingen, 
Sonnenkeller smartpop-booking.com 


UNCOMMON MEN 
FROM MARS 

04.09. Lörrach, Altes Wasserwerk 
| 05.09. Töging, Silo 1 | 06.09. 
Stuttgart, Landespavillon j 07.09. 
Tannheim-Egelsee, Schwarzer 

Adler | 08.09. Berchtesgaden, 

Kuckucksnest | 09.09. München, 

Backstage | 12.09. Siegen, Vortex 
| 14.09. Leer, Jugendzentrum Leer 
j 19.09. A-Salzburg, Rockhouse | 
20.09. A-Klagenfurt, K2 - [kwadra: 
t] | 25.09. Hamburg, LOGO | 26.09. 
Hannover, Mephisto | 27.09. Berlin, 
White Trash | 28.09. Belzig, POGO 
Belzig | 29.09. Braunschweig, B58 | 
29.10. Mainz, Kulturcafe 

riot-rock-booking.de 

UNEARTHLY TRANCE 

08.09. Spremberg, Erebos | 13.09. 
Rostock, JAZ | 14.09. Leipzig, Zorro 
| 15.09. Ludwigshafen, Das Haus 

unearthlytrance.com 


UNSANE 

07.09. Planebruch, Gutspark | 09.09. 
CH-Bern, Dachstock | 10.09. CH- 
Lausanne, Le Romandie | 11.09. 

CH-Winterthur, Salzhaus | 12.09. 
München, Feierwerk e.V. | 13.09. 
A-Vienna, Fluc Mensa | 15.09. 

Dresden, Starclub | 17.09. Jena, 

Rosenkeller | 18.09. Weinheim, 

Cafe Central | 19.09. Köln, Gebäude 
9 | 20.09. Dortmund. FZW | 21.09. 
Hamburg, Hafenklang (exil) | 

11.10. A-Innsbruck, PMK Bogen 19 
| 12.10. Chemnitz, AJZ Talschock | 

13.10. Gießen. MUK | 14.10. Berlin. 

Bastard southern.com 

WHISKEY REBELS 

07.09. Berlin, Wild At Heart | 
08.09. Erfurt, AJZ | 13.09. A-Wien, 
Movimento | 22.09. Wettingen, The 
Club | 24.09. Würzburg, Immerhin 
| 25.09. Marburg, Cafe Trauma | 
26.09. Rödelheim, Raumstation j 
27.09. Bonn, Bla | 29.09. Dülmen, 
Spinnerei cityrat-records.com 
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Flight 13 Duplication 
Habslurgerstr.9 HH 
D-79104 Freiburg | Germany 
Fon ++49 (0) 761 208979-94 
Fax: ++49 (0) 761 553823 
Mice@flight13-duplication.com 


special offers: 

500 7“ vinyl, cover 4col, labels Ico! 1100.- EUR 


500 eds, booklet 4p 4-1, Inlay 4-0, black tray, 
on-body-print 1c 599 EUR 


spread it all over the world. 


cd, vinyl and dvd duplication. 
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VÄRIOUS ARTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO PRÄSENTIERT 

SPORT-PUNK - FOLGE 1: DOMINIC DEVIL, SÄBELFECHTER 

Was soll das denn das sein? Es gibt Deutschpunk, Ska-Punk, Crust-Punk, Hardcore-Punk und so weiter und so fort. 
Und nun kommt auch noch Sport-Punk? Nur mit dem Unterschied, dass es sich hier nicht um eine musikalische 
Schublade, sondern um die soziologische Klassifizierung des Sport treibenden Punkrockers handelt. Ach so, es 
gibt ja schon Skate-Punk und Surf-Punk; schon fast in Vergessenheit geratene Verbindungen von Sport und Punk. 
Jedoch ist die hier neu entdeckte Subspezies des Homo Sapiens aufgrund ihrer energetisch sehr dicht beieinan¬ 
der liegenden Lebensinhalte - Sport und Punk - auch für Außenstehende interessant und wird deshalb in den fol¬ 
genden Ausgaben des Ox in lockerer Folge näher vorgestellt. Es geht um Punks, die über ihre - mehr oder weni¬ 
ger - exotischen Sportarten und den Einfluss von Punk auf eben diese berichten. Wenn auch ihr euch berufen füllt, 
beispielsweise über eure Karriere als Minigolfprofi in der Kreisklasse von Nordvorpommern zu berichten, dann 
meldet euch gern. Den Beginn macht in dieser Ausgabe Dominic Devil, der als Säbelfechter aktiv ist und nebenbei 
auch noch bei den FAILED TEACHERS aus Luzern die Trommelstöcke schwingt. 


Guten Abend Dominic, 
was trat zuerst in dein 
Leben, der Sport oder 
der Punk? 

Angefangen habe ich mit 
12 Jahren. Da ich aber da¬ 
mals nur Michael Jackson 
gehört habe, wagte ich 
mich nur ans Florett, die 
kleinste Waffe. Ich habe 
dann schnell mal wieder 
aufgehört, da ich dann 
den Punk entdeckte und 
mich somit für Anderes 
interessierte als Sport und 
weißgekleidete Jünglin¬ 
ge. Nach weiteren 15 Jah¬ 
ren Punkrock und unzäh¬ 
ligen Piratenfilmen griff 
ich dann doch wieder zur Schutzweste und der größten Waffe 
... dem Säbel! 

Hatte der Teenage-Punkrocker in dir plötzlich keinen Bock 
mehr auf Training und Leistungssport? Und brauchte es dann 
einen fünfzehnjährigen Reifeprozess, bis du deinen alten Sport 
neu entdeckt hast? 

Na ja ... dazumal ging ich zwei bis drei Mal in der Woche ins Trai¬ 
ning und spielte im Mandolinenensemble. Dann auf einmal: EX- 
PLOITED! Von da an ging ich lieber mit meiner ersten neu ge¬ 
gründeten Band in den Übungskeller. Tja, und 15 Jahre Punkrock 
später kam der Wunsch auf, wieder mal was für die Fitness zu 
tun und von der Hiebwaffe „Schlagzeug“ fiel dann rasch mal die 
Wahl auf die Hiebwaffe „Säbel“. Ein Kumpel von mir hatte eben¬ 
falls Bock und so zogen wir mit gezückter Waffe los. Das ist jetzt 
drei Jahre her und es macht immer noch Spaß. 

Wie viel Zeit nimmt das Fechten bei dir in Anspruch und wie 
intensiv betreibst du den Sport? 

Ich schaffe es genau an einem Abend in der Woche für rund drei 
Stunden ins Training. Ich bin nämlich grundsätzlich faul und 
überhaupt kein Sporttyp. 

Kommen zum Training noch Wettkämpfe am Wochenende 
dazu, oder betreibst du das Fechten nur so zum körperlichen 
Abreagieren? 

Also an den Wochenenden bearbeite ich die Felle in diversen 
Clubs mit den FAILED TEACHERS. Das Fechten gebrauche ich zum 
Abreagieren, der Coolness wegen und weil ich einen französi¬ 
schen Nachnamen habe. 

Wie populär ist Säbelfechten im Land der alpinen Skiläufer? 
Gibt es da Regional- und/oder Bundesligen? 

Also im Degenfechten sind wir ja mit Marcel Fischer amtierende 
Olympia-Meister. Demnach gibt es auch eine relativ große Nach¬ 
frage in den Clubs. Da aber der Säbel ein bisschen anspruchs¬ 
voller, schneller und härter ist, wird diese Waffengattung vom 
Schweizer Fechtverband immer mehr in die Ecke gedrückt und 
kaum noch unterstützt, weswegen es nur etwa 60 Aktive in der 


ganzen Schweiz gibt. Für die letzte Landesmeisterschaft gab es 
genau 20 Anmeldungen. Da wurde ich wurde übrigens, ähem ... 
Sechzehnter. Man kennt sich also in der Szene. 

Bei nur 60 Aktiven in der ganzen Schweiz ist der Sport wahr¬ 
scheinlich mit sehr langen Reisewegen zu den Wettkämp¬ 
fen verbunden. Wie verträgt sich das mit den Auftritten dei¬ 
ner Band? 

Übel, da ich nebenbei noch als Moderator arbeite, und da gibt 
es auch meistens an den Wochenenden zu tun. Aber wie gesagt: 
es gibt pro Jahr auch nur so zwei bis drei offizielle Turniere. Da¬ 
her geht es noch. 

Das heißt im Umkehrschluss, dass dein Training wirklich in 
erster Linie der Fitness dient. Wie wirkt sich das auf die Auf¬ 
tritte der FAILED TEACHERS aus? Ihr seid ja nur zu zweit. 
Kann da dein Kollege noch mithalten? 

Hach ja, weißt du, in erster Linie hilft mir meine Schlagzeugfä¬ 
higkeit eher im Fechttraining - Schnelligkeit, Timing - als um¬ 
gekehrt. Aber da es bei unseren Konzerten auch gerne mal Ran¬ 
dale mit dem Publikum gibt, bin ich ganz froh, bewaffnet mit 
den Sticks, gut trainiert in den Ring zu steigen. Mein Partner in 
Crime schwingt dafür die Gitarre im Kriegsaxt-Style. Braveheart- 
Punk, hahahahaha! 

Da nimmst du die Frage in diese Richtung schon fast vorweg. 
Wie sehr wirken sich 18 Jahre Punk auf deinen Fechtstil aus? 
Fürchtet sich die Schweizer Szene vor deiner Aggressivität? 

Wie gesagt, der Säbel wird nicht nur als Stich- sondern auch als 
Hiebwaffe gebraucht, und nach zehn Jahren Schlagzeugspielen 
bei Punkbands zeigt sich das Resultat dann gerne, trotz Schutz¬ 
kleidung, auf dem Rücken meiner Gegner. Blaue Flecken und blu¬ 
tige Striemen, aber wofür hat man denn sonst eine Parierglocke 
an der Waffe? 

Apropos Schutzkleidung und Parierglocke. Ist die Ausrüstung 
für das Säbelfechten eigentlich sehr teuer? Daher hatte - mei¬ 
nes Wissens nach - Fechten bei den Jugendlichen früher im¬ 
mer etwas Elitäres. Da konnte man nicht einfach auf die Straße 
gehen und den Ball kicken. Wie siehst du die Situation? 

Das kommt darauf an. Um einfach so zu fechten, brauchst du ge¬ 
nau einen Säbel, circa 70 Euro, eine Maske, 120 Euro, und einen 


Handschuh. Mit dieser Ausrüstung sind wir auch schon in die 
Tiefgarage mit Bier und Ghettoblaster ein bisschen Fechten gegan¬ 
gen. Wenn du das hingegen so richtig praktizieren möchtest, mit 
Turnieren und so, brauchst du eine Ausrüstung, welche sich zum 
Elektrischfechten eignet, also verkabelt zum Anzeigegerät, und da 
wird es dann teuer. Aber wozu gibt es eBay? Aber klar, Fußball is- 
ses nicht. Man muss schon ein bisschen was drauf haben, um sich 
auf die Piste zu wagen. Aber das ist ja bei jedem Kampfsport so. 
Kampfsport ist das Stichwort. Welche musikalischen Doping¬ 
mittel benutzt du im Training und insbesondere bei den weni¬ 
gen wichtigen Wettkämpfen, um dich in Kampflaune zu brin¬ 
gen? 

Meine Top Five: 1. MISFITS „Mommy, can I go out and kill to- 
night?“: Bevor es in das Turnier geht. 2. GESTAPO D’AMOUR 
„Where is my favourite knife?": Zum Aufwärmen. 3. STEAKKNI- 
FE „Powerkiller“: Erster Turniergang. 4. THE CLASH „I fought the 
law “: Wenn sich der Schiedsrichter wieder einmischt... 5. BLACK 
FLAG „Revenge“: Wenn es mal wieder daneben ging ... 
Abschließende Frage: Warum sollte der jugendliche Nach¬ 
wuchs-Punkrocker zum Fechten gehen und warum ist Säbel 
eigentlich cooler als Florett? 

Weil Pirat Punkrock ist! Weil Zorro Punkrock ist! Weil Jason - 
der hatte zwar eine Machete, aber egal - Punkrock ist! Florett ist 
schon auch ein bisschen Punkrock, aber mehr so in der GREEN 
DAY-Klasse. Säbel ist BLACK FLAG, G.B.H, DEAN DIRG, DEAD 
KENNEDYS und THE GERMS zusammen. So ist das. 

So, und ihr wisst nun Bescheid und könnt im heimischen Keller 
fleißig die Klinge wetzen. In der nächsten Folge des Ox-Sportstu- 
dios wird es auch um eine Sportart jenseits des Mainstreams ge¬ 
hen, aber mehr wird noch nicht verraten. Einige interessante Ge¬ 
spräche haben sich bereits ergeben. Man muss übrigens nicht in 
einer Band aktiv sein, um hier als Sport-Punk geoutet zu werden. 
Wer Lust hat, seine aktiv betriebene Sportart vorzustellen, wen¬ 
de sich einfach an die Redaktion. Es darf gern eine unpopuläre 
Sportart sein, denn schließlich geht es auch hier auch um eine Art 
von Subkultur. Zuschriften an christoph_lampert@yahoo.de 
Christoph Lampert failedteachers.ch 



HAYSEED DIXIE 

... ÜBER SONGS, DIE ES (NICHT) ZU COVERN LOHNT 



HAYSEED DIXIE sind 
die ungekrönten Köni¬ 
ge des Country-Covers. 
Mit wachsender Begeis¬ 
terung drehen sie Rock- 
Songs durch den Blue- 
grass- und Cajun-Fleisch- 
wolf, zuletzt auf dem 
„Weapons Of Grass Des- 
truction“-Album. Da bot 
es sich an, John Wheeler 
alias Barley Scotch, den 
Frontmann des feiersüch¬ 
tigen Fünfers, ein paar 
weitere Songvorschläge 
zu unterbreiten. 

ASIA: Don’t cry 

Noch nie gehört, ich kann 
mich jedenfalls nicht erin¬ 
nern. 


BOSTON: More than a feeling 

Das war der zweite Riff, das ich auf der Gitarre gelernt habe, direkt nach „Sweet Home Alabama.“ 
Danach kam dann das Intro von „Highway to Hell“ Jedenfalls, der Riff ist ein Ohrwurm, aber da 
der Song nichts mit Alkohol, Sex, Tod oder der Hölle zu tun hat, könnten HAYSEED DIXIE ihn nie 
covern. Wir schreiben oder covern nur Songs in denen es um Alkohol, Sex, Tod oder die Hölle geht. 

SCORPIONS: Wind of change 

Das ist einer der schwächsten Songs der SCORPIONS, der Sänger hat da so einen starken Akzent. Of¬ 
fen gesagt, ich vermisse einige Aspekte des Kalten Kriegs, z.B. dass man genau wusste wer die Guten 
und die Bösen waren. Hör dir mal unsere Version von „Holidays in the Sun“ an. 

MICHAEL BOLTON: How am I supposed to live without you 

Ich kann mich noch erinnern, dass ich im Sommer 1990, als ich noch auf der Uni war, mit einem 
heißen Mädchen in meinem alten Pontiac fuhr. Sie hatte große grüne Augen, langes rotes Haar, Haut 
wie Porzellan und genau die richtige Anzahl Sommersprossen. Auf einmal legte sie dieses Tape ein 
und begann lauthals mitzusingen. Ich verlor meine Erektion und bekam keinen mehr hoch, egal was 
sie versuchte. Vor und nach dieser Sache hatte ich nie ein Problem dieser Art, aber zu hören, wie sie 
diesen furchtbaren Song mitsang, ließ meine Gefühle von Verlangen zu purer Abscheu werden. Also, 
Michael Bolton ist Schuld, dass ich von einem Mädchen abgeturnt wurde, auf das ich eigentlich to¬ 
tal scharf war. Das werde ich dem beschissenen Hurensohn nie verzeihen und sollte ich jemals die 
Chance bekommen, werde ich seinen kleinen Arsch gehörig vermöbeln. 

QUEEN: I want to break free 

Spitzen Video. Es war sicherlich auch eine Inspiration für unser Video von „ She was skinny when 
I met her.“ 

Joachim Hiller hayseed-dixie.com 


GUFF 

ÜBER STEVE PERRY 

JOURNEYs „Wheel in the 
sky“ ist ein peinlich-ge¬ 
nialer Seventies-Rockhit 
und Steve Perry war einst 
Frontmann der Hard¬ 
rock-Combo, hatte 1984 
mit „Oh Sherrie“, einem 
klebrig-süßen Popsong, 
Charterfolge. Wenn nun 
im Studio eine Punkband auf den alten Meister trifft, man zusammen einen von des¬ 
sen Songs aufnimmt, ist das eine sehr lustige Kombination. So geschehen im Falle 
von GUFF aus Athens, Georgia, die just via Go-Kart ihr Album namens „Symphony Of 
Voices“ veröffentlicht haben, ein rundum angenehmes, höchst melodiöses Punkrock- 
Album. Ash Guff erzählt, wie das alles so kam ... 

„Mit Steve zu arbeiten war eine coole Erfahrung. Man bekommt selten die Möglichkeit, mit so ei¬ 
nem bekannten Rock’n’Roller zusammenzuarbeiten und gleichzeitig einen neuen Freund zu gewin¬ 
nen. Als wir anfingen, für unser neues Album „Symphony Of Voices“ aufzunehmen, hatten wir kei¬ 
ne Ahnung, was passieren würde ... Nichtsdestotrotz freuten wir uns, wieder im Studio zu sein und 
mit den zwei Produzenten Charlie Paulson (GOLDFINGER) und Noah Shain zu arbeiten. Nach eini¬ 
gen Tagen im Studio klingelte auf einmal Noahs Telefon. Er sah aufs Display und fragte, ob wir Steve 
Perry treffen wollen. Natürlich dachte ich, dass er nur einen Witz machen wollte, aber als er sah, wie 
begeistert ich war, verabredete er sich mit ihm für den Nachmittag. Ein paar Stunden später waren 
wir gerade sehr beschäftigt und hatten schon fast vergessen, dass er vorbei kommen wollte. 

Das änderte sich natürlich, als er tatsächlich erschien. Steve ist ein wirklich netter Typ und man merkt 
sofort, dass er auf dem Boden geblieben ist. Noah stellte uns vor und erzählte von der Arbeit an der 
neuen GUFF-Platte. Steve schien interessiert und wollte ein paar Songs hören. Danach unterhielten 
wir uns über seine Karriere mit JOURNEY und er erzählte uns, dass sie in den 90ern ein paar Songs 
aufgenommen hatten, die aber nie veröffentlicht wurden, und dass ihn die GUFF-Songs mit ihrer K. 
Energie und ihrem Enthusiasmus an diese Aufnahmen erinnern würden. Als er ging, sagte er, dass er 
noch mal vorbeikommen und diese Aufnahmen mitbringen wolle. Das freute uns natürlich, aber wir 
glaubten nicht wirklich daran. Wir hatten ihn getroffen, was schon eine große Ehre war, und hätten 
uns nie erträumt, dass es noch besser kommen würde. 

Ein paar Tage später besuchte uns Steve dann unangekündigt im Studio und hatte eine CD mit den 
unveröffentlichten JOURNEY-Songs dabei. Wir hörten sie uns an und dankten Steve, dass er ein 
Stück Rock-Geschichte mit uns geteilt hat. Kurz bevor er wieder ging, sagte er noch, dass wir ja ein 
Cover von dem Stück „I can see it in your eyes“ machen könnten, da es gut zu unserem Stil pass¬ 
te. Wir überlegten kurz, ob wir das zeitlich schaffen würden, aber unser Produzent Noah meinte, 
wir könnten einen Tag dafür einrichten. Steve wollte den Track auch noch produzieren, also sag¬ 
ten wir zu. 

Gleich am nächsten Tag fingen wir an zu proben und aufzunehmen. Steve ist ein toller Produzent, er 
wusste genau, was er hören will, war aber gleichzeitig offen für unsere Interpretationen. Ich überre¬ 
dete ihn sogar, Teile des Songs selbst einzusingen. Nach einigen Versuchen waren wir alle mit dem 
Ergebnis zufrieden und es ist ein echt toller Song geworden! Steve kam während der Aufnahmen zu 
unserem Album noch öfter vorbei, um uns Tips zu geben. Wir stehen seitdem in engem Kontakt mit 
ihm und halten uns ständig über die Aktivitäten des anderen auf dem Laufenden.“ 
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VÄRIOUS ARTISTS 


MEIN LIEBSTER PLÄTTENLADEN 

... ERZÄHLT VON ROLF VON DEN HAMBURGER STREETPUNKS SMALL TOWN RIOT 



„Record Collectors Are Pretentious Assholes“ 
(POISON IDEA 1984) 


„Haste was von Lotto (King Karl)?“ - „Nö! Hier ist Sankt Pau¬ 
li.“ Und ich steh im Burnout Record Store am Tresen, das Jever 
schmeckt fantastix und Mark Sultan singt: „We’re sinking and 
everybody knows“. Die Bude, in der wir uns befinden, ist mei¬ 
ner bescheidenen Meinung nach der bestsortierte Plattenladen 
Hamburgs und braucht auch, was Sortiment und Fachwissen des 
Personals anbelangt, keine Vergleiche außerhalb der Hansestadt 
scheuen. 

Das alles macht aber den berühmten Braten noch nicht fett und 
schon gar nicht einen guten Plattenladen aus. Wenn es nur dar¬ 
um geht, gute Platten zu kaufen, könnte man auch einfach auf ei¬ 
nen der, wie Pickel in einem Teenagerantlitz massenhaft auftre¬ 


tenden, Mailorderkataloge zurückgreifen. 

Hier im Burnout Record Store am Neuen Pferdemarkt in Hamburg 
Sankt Pauli, der seit sieben Jahren vom Münsteraner Schorsch be¬ 
trieben wird, merkt man, dass POISON IDEA ergänzt werden 
müssen um „Record collectors are pretentious punsters“, denn 
wer hier zu Gast ist, bekommt des öfteren Dialoge mit, die schon 
extrem an „High Fidelity“ erinnern, und sei es nur, dass der In¬ 
haber mit seinen Kumpels am Tresen nach Stadt-Land-Fluss-Ma- 
nier Bandnamen-Aufzählen spielt. Gegen Schorsch hat man übri¬ 
gens nur eine Chance, wenn man, wie ich, einfach irgendwelche 
imaginären Bands erwähnt, für die man aber auch eine Bio erfin¬ 
den muss, um sich vor dem Argwohn der mitstreitenden Musik¬ 
freaks zu schützen. 

Man ist sich auch nicht zu schade, wie letztens, nach dem Auftritt 
einer One-Man-Band im Laden, auf allen Vieren die Sankt Pauli- 
Raupe machend, in die Asi-Kneipe nebenan zu kriechen, um dort 
noch den finalen Korn zur Brust zu nehmen. Ich hoffe jetzt ist 
klar, warum dies mein liebster Plattenladen ist. 

Auf das Angebot selbst brauche ich wohl nicht weiter einzuge¬ 
hen, da dem gewogenen Leser dieser Zeilen klar sein dürfte, um 
was es hier geht. Ein Blick vorne aufs Ox reicht: Punk, Hardcore, 
Rock’n’Roll. Sämtliche Neuerscheinungen, Liebhaberstücke wie 
etwa Limited Editions, ausgesuchte Bücher und DVDs, zwei Plat¬ 
tenspieler. fürs Probehören, ein ausgewogenes Verhältnis von CDs 
und LPs, und so weiter, bla bla bla. 

So Schorsch, dafür is gezz abba’n Sixpack Jever fallich ... 

Mit freundlichem Gruß 
Small Town Rolf (Oi!) 



DAS ROCK’N’ROLL-ABC MIT ... 

SUPERNICHTS 


A wie Aldi: Auf Sylt, j B wie Bier: Besonders wichtig. | C wie 

Christof Daum: Cacken. J D wie DÖDELHAIE: Deutschpunk 
muss sterben, damit wir leben können. | E wie Erika: ... schenk 
mir einen Gartenzwerg. | F wie FDP: Für Das Präkariat. | G wie 
Gabi: Geil! | H wie Helge Schneider: Helge Hitler. J I wie Ingo 
Dubinski: Iiiiiii ... | J wie James Brown (RI.P.): Jede Jeck ess 
anders. j K wie Katakomben Records: Kacke auf Vinyl. | Lwie 
LOKALMATADORE: Lecker Mädsche. j M wie Manni Breuck- 
mann: Maestro der Berichterstattung, j N wie Mike Ness: Manni 
Kaltz des Punkrock, j O wie OPERATION IVY: Operation gelun¬ 
gen, Patient tot. | P wie Personennahverkehr: Pillemann, Fotze, 
Arsch | Q wie QUEEN: Queer. | R wie RAMONES: Richtig. 

S wie Sonic Ballroom: Saufen. | T wie Tony Schumacher: Teu¬ 
felskerl. | U wie Udo Lindenberg: Unterhosenpilot. | V wie Vico 
Torriani: Vico Vomit. | W wie Whisky & Coke: Westernscheiße 
mit Niveau. | Z wie ZZ TOP: Zone geht anders. 

Uwe Jacob supernichts.de 



PUNKROCK IN ... 

BAD NENNDORF 


Die BAD NENNDORF BOYS kommen selbstverständlich 
original aus Bad Nenndorf (unweit von Hannover). Den¬ 
nis Koller ist Sänger der Ska-„Boygroup“ und erzählt 
über seine Heimatstadt. 

Was gefällt dir an deiner Stadt - und was überhaupt nicht? 

Klar, die Welt soll alles über Bad Nenndorf erfahren. Bad Nenn¬ 
dorf hat seinen eigenen Reiz, man kann - fast - alles machen, vom 
Moorbad bis zur Wassergymnastik. Leider ist das Durchschnitts¬ 
alter mit 57 Jahren doch recht hoch. 

Warum wohnst du da? 

Ich wohne da, weil man in diesem Städtchen immer was zu La¬ 
chen hat. 

Welches Stadtviertel ist das Beste? 

Bad Nenndorf ist ein einziges Stadtviertel, aber der Aldi ist wirk¬ 
lich schön, da trifft man immer so viele Bekannte. 

Was ist der beste Konzertort in deiner Stadt? 

Der beste Konzertort ist die Locomotive, da bekommen wir im¬ 
mer reichlich Freigetränke und lauschen verzückt der Top-40- 
Band. 

... und der beste Plattenladen? 

Wenn du in Bad Nenndorf einen Plattenladen suchst - vergiss es. 
Du könntest dir höchstens unsere CD persönlich bei mir abho¬ 
len. 

Wo würdest du gerne wohnen? 

Woanders wohnen? Undenkbar! Vielleicht kommst du ja in ei¬ 
nigen Jahren auf Kur hierher. Meid dich, dann gebe ich einen 
aus ... 

Joachim Hiller bnboys.de 


DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS TEIL 2: YOUTH CREW 


In dieser Rubrik stellen wir euch zehn ganz objektiv subjektiv ausgewählte Plat¬ 
ten vor, die für den jeweiligen Verfasser die besten des Genres darstellen. Für 
die nächsten Folgen nehmen wir gerne eure Anregungen an. 

Eins vorweg: es geht hier um die zweite Welle der Straight Edge-Bands, die Be¬ 
zeichnung „Youth. Crew“ passt nicht wirklich, da eben diese der Kreis um Bands wie 
YOUTH OF TODAY war, und so eigentlich keine Bezeichnung für diese Art der Musik 
darstellen sollte, wenn man denn ein richtiger Korinthenkacker ist. Die ganzen Ver¬ 
flechtungen innerhalb der New Yorker Bands habe ich aus Platzgründen außen vor 
gelassen, und leider auch die eine oder andere Platte, die hier durchaus stehen könn¬ 
te oder sollte. Von den meisten der genannten Bands gibt es mittlerweile Discogra- 
phy-CDs, die sich auf jeden Fall lohnen. Fabian Dünkelmann 


YOUTH OF TODAY 
Can’t Close My Eyes 7“ 

Positive Force Records, USA, 1985 | Wel¬ 
che Band, wenn nicht sie, sollten wohl den 
Begriff Youth Crew, der sich ja eigentlich auf 
den Freundeskreis um YOUTH OF TODAY be¬ 
zog, geprägt haben? Schließlich war dies der 
Name eines Songs der Band um Ray Cappo und 
John Porcelly, und mit dieser 7“, die später von 
Schism/Caroline und auch Revelation Records 
als 12“ wiederveröffentlicht wurde, definierten 
sie den Sound, der später mit Youth Crew be¬ 
zeichnet wurde. Auch wenn die nachfolgenden 
Platten deutlich weniger simpel gestrickt wa¬ 
ren, gerade was die Texte anbelangt, handelt es 
sich hier um einen absoluten Klassiker, den je¬ 
der gehört haben muss. 

GORILLA BISCUITS 
Start Today LP 

Revelation Records, USA, 1989 | Ein absoluter 
Klassiker, der im Vergleich zur 7“ deutlich pop¬ 
piger und ausgefeilter ausfiel, und auch zu ei¬ 
ner der meist verkaufen Hardcore-Platten wur¬ 
de. Von Anfang an versprüht diese Platte eine 
Energie, die kaum eine der Nachahmer-Bands 
auch nur annähernd erreichen konnte. Der Ein¬ 
satz von im Hardcore nicht wirklich zu erwar¬ 
tenden Instrumenten setzte feine Akzente im 
Sound, auch wenn sie meiner Meinung nach 


darauf hätten verzichten können. Hier zeigte 
sich bereits, was für ein guter Songwriter Wal¬ 
ter Schreiffels doch ist. 

TURNING POINT 
s/t 7“ 

Hi Impact Records, USA, 1988 | Im Gegen¬ 
satz zur LP spielten TURNING POINT hier noch 
klassischen Hardcore mit einer sehr harten 
Stimme, bevor dann später immer mehr melo¬ 
dische Töne eingeschlagen wurden. Sänger Skip 
starb 2002 an einer Überdosis, hinterließ mit 
dem Frühwerk der Band aber einen Klassiker 
des Straight Edge-Hardcores. Aus dem Label Hi 
Impact entstand später Jade Tree Records. 

UNIT PRIDE 
s/t 7“ 

Step Forward Records, USA, 1988 | Eine wei¬ 
tere kalifornische Band, die Youth Crew-mäßi¬ 
gen Hardcore spielte, und wohl auch eine der 
ersten in Kalifornien war. Auch hier wird schön 
nach vorne gebrettert, Sänger Eric Ozenne klang 
teilweise Ray Cappo nicht unähnlich, und sang 
später bei REDEMPTION ’87 und den NERVE 
AGENTS. 

SIDE BY SIDE 

You’re Only Young Once 7“ 

Revelation Records, USA, 1988 | Eine weite¬ 


re Band aus dem Revelation Umfeld, die leider 
auch nur eine 7“ und ein Demo veröffentlich¬ 
te. Der Sound ähnelt dem von YOUTH OF TO¬ 
DAY zwar teilweise sehr, jedoch spielten SIDE 
BY SIDE eher selten schnell, und produzierten 
durch langsamere Stellen trotzdem ein sehr ho¬ 
hes Energie-Level. Nach Auflösung der Band 
kam die ALONE IN A CROWD-7“, die eigentlich 
auch in diese Liste gehört, mit Sänger Jules. Lei¬ 
der war diese Band extrem kurzlebig und spiel¬ 
te nur eine Show. 

JUDGE 

New York Crew 7“ 

Schism Records, USA, 1988 | Porcellys Band 
neben YOUTH OF TODAY, die in Sachen Härte 
neue Maßstäbe in der Straight Edge-Szene setz¬ 
te. Gerade die Nachfolge-LP „Bringin’ It Down“ 
kann als Blaupause für den späteren metalli¬ 
schen Hardcore gesehen werden. Und neben 
PROJECT X war dies wohl die textlich militan¬ 
teste Straight Edge-Band aus New York. Schade, 
dass sie damit Gewalt auf Shows anzogen und 
daran zerbrachen. Auch wenn Sänger Mike spä¬ 
ter Biker-Rock machte, diese Platte setzte auch 
textlich Maßstäbe. 

PROJECT X 

Straight Edge Revenge 7“ 

Schism Records, USA, 1987 | Eigentlich nur 
als Beilage-7“ zu Porcellys Schism-Fanzine ge¬ 
dacht, wurde diese Platte zu einem absolu¬ 
ten Kultobjekt, das Original ist kaum bezahl¬ 
bar, und die All Star-Band veröffentlichte nichts 
Weiteres. Textlich sehr extrem, wobei die Iro¬ 
nie damals wie heute wohl vielen Hörern ver¬ 
borgen blieb. Musikalisch zwar teilweise sehr 
simpel gestrickt, aber jeder der Songs gilt zu 
Recht als Klassiker. 

CHAIN OF STRENGTH 
True Til Death 7“ 

Revelation Records, USA, 1989 | Diese kalifor¬ 


nische Band wird im Nachhinein gerne als „Po- 
ser-Band“ bezeichnet, da die Mitglieder wohl 
nicht der gängigen Definition nach Straight Edge 
waren. Dies tut der sehr energievollen Musik je¬ 
doch keinerlei Abbruch, auch wenn die zweite 
7“ mir persönlich besser gefällt. Diese Platte be¬ 
weist jedenfalls, dass der Youth Crew-Stil nicht 
nur in New York astrein gespielt wurde. 

BOLD 

SpeakOut LP 

Revelation Records, USA, 1988 | Das erstaun¬ 
liche an BOLD war, dass sie im Vergleich zu den 
anderen Bands dieser Zeit sehr jung waren. Die 
Musik war teilweise eher holprig, kann aber 
auch heute noch im Vergleich zu anderen Bands 
des Genres überdurchschnittlich abschneiden. 
Bei der nachfolgenden 7“, ebenfalls auf Reve¬ 
lation erschienen, schlug die Band dann deut¬ 
lich rockigere Töne an. Die Reunion ist übrigens 
auch schon wieder Geschichte. 

INSTED 

We’ll Make The Difference 7“ 

Nemesis Records, USA, 1989 | INSTED hatten, 
im Gegensatz zu den meisten anderen hier ge¬ 
nannten Bands, einen sehr hellstimmigen Sän¬ 
ger, und bauten später auch mehr Melodien in 
ihren Sound ein. Die 7“ erschien nach der ersten 
LP „Bonds Of Friendship“. Die zweite LP wurde 
damals von Epitaph Records veröffentlicht, und 
die Reunion-Shows der letzten Jahre kamen, im 
Gegensatz zu so manch anderer Reunion, wirk¬ 
lich ehrlich rüber. 
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Das Ox-Kochbuch-3erPack 

30,35 Euro 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 und 3, und oben¬ 
drauf gibt's den Ox-Pfannenwender sowie einen 
Ox-Kochbuch-Button. Versandkosten innerhalb 
Deutschlands sind im Preis enthalten, Auslands¬ 
porto auf Anfrage. 



Das Ox-Kochbuch-Spezialpaket 

Wir empfehlen die exklusive, limitierte „Pizzabox”: 

• 1 x Ox-Kochbuch III 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Pfannenwender 

• 1 x Ox-Kochschürze (bedruckt mit dem Motiv links) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizzakarton für 25.- Eurot. 


Tom Tonk - Raketen in Rock 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tom Tonk, seines Zeichens Heraus¬ 
geber des grandiosen „Hullaballoo“- 
Fanzines und Autor der „Raketen in 
Rock“-Kolumne sowie bei JIMMY 
KEITH & HIS SHOCKY HORRORS 
selbst als Musiker aktiv, hat seine Ko¬ 
lumnen zusammengefasst. Dabei her¬ 
aus gekommen: 33 1/3 Pamphlete. 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tonk versammelt hier den zweiten Teil 
seiner „Raketen in Rock“-Kolumnen. 
Raketen in Dosen konserviert Erin¬ 
nerungen, hübsch garniert mit einer 
sinnlichen und höchst subjektiven 
Sprache. Schallplatte trifft Lebenssi¬ 
tuation: Rockgeschichte(n) der etwas 
anderen Art. 




Das Ox-Kochbuch I 


Das Ox-Kochbuch II 


Das Ox-Kochbuch III 


Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für 
Punks 

9,20 Euro inkl. P&V 

Seit Jahren hat die Rezept¬ 
seite ihren Platz im Ox, und 
nach über 25 Ausgaben ha¬ 
ben wir teils eigene, teils von 
den Leserinnen eingesandte 
Rezepte zusammengefasst 
und um Gastrezepte er¬ 
gänzt. Wert gelegt wird auf 
verständliche Anleitungen 
und auch auf den Spaß beim 
Kochen: alle Rezepte sind mit 
Musiktips versehen. 


Das 

Ox-Kochbuch 

Vegetarisch* und vegahe Rezepte 
HICHT NUR FÜR PüKKS 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. P&V 

Auch hier finden sich auf 
rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von 
Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres 
Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem 
Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von wel¬ 
cher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am 
besten eignet. 


Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. P&V 

Noch mehr Rezepte zum 
„Kochen ohne Knochen“,, 
noch mehr vegetarische 
und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchs¬ 
voll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und inte¬ 
ressante Interviews: Mit 
einem Bio-Gärtner, ei¬ 
ner Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und 
einer vegetarischen Köchin. 




/BACKISSUES 


Alle abgebildeten Ox-Ausgaben sind inklusive CD noch vorrätig. Die vollständigen Heftinhalte könnt 
ihr auf www.ox-fanzine.de und dort unter „Backissues“ nachschlagen. 

Einzelhefte: Pro Ausgabe sind 5,00 Euro inkl. Porto (auch Ausland) fällig, ab 3 Ausgaben empfehlen 
wir das Spezialangebot. Ersatztitel angeben! 

Das Starterpaket: Für 7 Euro inkl. Porto (auch Ausland) gibt's einen Appetizer in Form der aktuellen und der 
letzten Ausgabe. 

Das Spezialangebot: Vier Backissues mit CD zum Sonderpreis von 10,00 Eurot- 
Das Super-Sonderangebot: Alle hier abgebildeten Ausgaben (mit CD) plus noch diverse alte ohne 
CD für 35 Eurot Solange Vorrat reicht, ohne Anspruch darauf, dass wirklich jedes Heft hier dabei 
ist, weil womöglich zwischenzeitlich ausverkauft. Es gibt auf jeden Fall 18 reguläre Hefte, je nach 
Lagerbestand aber auch mehr. 

t Porto & Verpackung innerhalb Deutschlands pauschal 5 Euro. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine.de 
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DER OX-SHOP 


/OX-ÄBO 


Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach das Formular auf www.ox-fanzine.de - oder schickt uns eine 
eMail an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, 
dann Bank, BLZ + Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure 
Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine eMail an 
abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder 
eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in 
diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. 
Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein 
Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch 
zu abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe 
verlängert. Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei 
der Abopämien-Verlosung abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das 
Formular des/der Glücklichen und packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein 
Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im Onlineformular bitte Nachricht 
unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher 
Ausgabe das Ox bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht 
automatisch und kostet so viel wie ein normales Abo. Im Onlineformular bitte 
Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


CDS GEWINNEN! 


Wer das Ox bis zum 31. September neu abonniert, wer ein Abo ver¬ 
schenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der 
nimmt an der Verlosung folgender Prämien teil. Bitte Wunschtitel an¬ 
geben. 


3 x OLYMPIA Emergencies CD (Equal Vision) 

3 x OMAR RODRIGUEZ LOPEZ 

Se Dice Bisonte, No Buffalo CD (Gold Standard Labs) 

3 x HOT CROSS Risk Revival CD (Equal Vision) 

3 x WILD BILLY CHILDISH & 

THE MUSICIANS OF THE BRITISH EMPIRE 
Punk Rock at the British Legion Hall CD (Damaged Goods) 
5 x GUFF Symphony of Voices CD (Gokart) 



/OX-WEÄR 



Das Ox-Shirt inkl. Ox-Button 14 Eurot 
Für Jungs in 165 Gramm-Qualität in M, L, XL, für Girls in 
200 Gramm-Qualität in Girlie-M Schwarzes Shirt, vorne 
silberner Ox-Skull, hinten Neckprint Ox-Logo. 

Das Ox-T-Shirt verkaufen wir ab sofort nur noch in fair 
gehandelter Bio-Qualität, deshalb etwas teurer. Die Shirts 
werden aus Baumwolle hergestellt, bei deren Anbau auf den 
sonst üblichen massiven Pestizid-Einsatz verzichtet wird, 
und die Arbeitsbedingungen in den Fabriken sind fair und 
nicht ausbeuterisch. 



Die Ox-Jacke inkl. Ox-Button 30,00 Eurot 
schwarz mit weißen Ärmelstreifen, als Girlie sowie 

in M und L Eine sehr feine Jacke im Trainingsanzugs- 
Stil, schlank geschnitten, aus 100% Baumwolle, trägt 
sich super angenehm, mit Reißverschluss und kleiner 
Tasche vorne rechts. Auf der linken Brust in weiß der 
Ox-Skull. 


Der Ox-Schuh 30,00 Euro t 

Auf der Außenseite prangt jeweils der Ox-Skull in weiß, die 
Kappe ist nach Wahl schwarz oder weiß (unbedingt angeben), 
und von Größe 36 bis 47 (Herrengrößen, keine „halben“ 
Größen) geht alles. 

Du solltest berücksichtigen, daas unsere Schuhe eher klein ausfallen. 
Wenn du die in einer Größe größer nimmst als deine normalen Chucks, fährst du sicher am besten: 
36=3 I 37=4 I 38=5 I 39=6 I 40=7 I 41=8 I 42=8,5 I 43=9 I 44=10 I 45=11,5 I 46=12 I 47= 13 




Die Ox-Tasche 

inkl. Ox-Button 
12,50 Eurot 

Die klassische BW-Tasche zum Umhängen. Dicke, 
schwarze Baumwolle, darauf in Silber der Ox-Skull. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 25 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 30 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□... das limitierteOx-Kochbuch-Paket: Ox-Kochschürze, Ox-Pfannenwender, 
Ox-Kochbuch 3 und drei wunderschöne Buttons für 25 Eurot. 

□ Ox-Kochbuch Nr. 1 (9,20 Euro) □ Nr. 2 (11,25 Euro) □ Nr. 3 (9,90 Euro) 

□ ... das Ox-Kochbuch-3erPack zu 30,35 Euro 

□ ... das Ox-T-Shirt zu 14 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Jacke für 30 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Tasche für 12,50 Eurot. 

□ ... der Ox-Schuh zu 30 Eurot in Größe_mit schwarzer/weißer Kappe 

□ ... folgende Ox-Einzelhefte ZU je 5 Euro:_(In- und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Startpaket für 7 Euro (In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Spezialpaket für 10t Euro mit Nr._ _(Ersatz angeben) 

□ ... das Ox-Super-Sonderangebot für 35t Euro. 

□ 

Bestellbedingungen: 

•Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, BIC: PBNKDEFF), 
Kreditkarte (Bitte Name, Nummer, gültig bis sowie Sicherheitscode -3 Ziffern auf der Rückseite im Unterschriftsfeld- 
per Brief oder Fax an +492104.810830) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedulden. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

•Alle Preise in Euro incl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

t Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, ansonsten kommen innerhalb 
Deutschlands pauschal 5 Euro hinzu. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine. 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch 
um ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der 
letzten bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 102225, 42766 Flaan, Fax an 02104 - 810 
830, eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne 
weitere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, 
dass ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 102225,42766 Flaan 
widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 

Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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KOLUMNEN 


1529 ZEICHEN ÜBER EHRE. 

Was bitteschön ist „Ehre“? „Ehre, 
wem Ehre gebührt“, „Wir erwei¬ 
sen ihm die Ehre“, „Ehrwürden“, 
„Ehrenwort“, „Ehrerklärung“ - ko¬ 
misch, ich konnte und kann an die¬ 
sem Wort und seiner Verwendung 
nichts Positives entdecken. 

Und es geht weiter: „Familienehre“, „Mannesehre“, „ehrverlet¬ 
zend“ ... Wann immer die „Ehre“ ins Spiel kommt, setzt die Ver¬ 
nunft aus und der stolzgeschwellte Hahnenkamm leuchtet auf. Ehre 
ist etwas für Menschen, die sonst nichts haben. Du weißt nicht, wer 
du bist, woher du kommst? Egal, Haüptsache die „Ehre“ deiner 
Schwester, Familie, Mutter bleibt gewahrt. Du denkst, Soldat zu sein 
ist ein normaler Job, es gäbe sowas wie „Soldatenehre“? Oxymoron! 
Wie kann jemand, dessen Beruf das Töten ist, „Ehre" haben? 

Ehre, das ist eine billige Währung, mit einer „Ehrung“ kann man 
sich auf pseudobelohnende Weise aufmüpfiger Leute entledigen, ih¬ 
nen mal eben „ehrenhalber“ ein Bundesverdienstkreuz oder ähn¬ 
lichen Blechzierat um den Hals werfen. Oder gleich ein „Ehren¬ 
mal“ errichten, wie es etwa in monströsem Ausmaß in meiner Hei¬ 
matstadt für Wüstenfuchs Rommel geschah. Immerhin kann man 
da dranpinkeln, eine „ehrverletzende" Maßnahme vornehmen, eine 
„Entehrung“ quasi. „Ehre“, das ist so ein abstruses Konstrukt, dass 
es nur noch von „Nationalstolz“ übertroffen wird. Leute, die auf ihr 
Land stolz sind, das sind auch Menschen, die 2,5 Tonnen schwe¬ 
re Geländewagen fahren, weil sie sich dann als was besseres fülilen, 
man sitzt ja auch so schön weit oben. Und dann sind wir ja auch 
nicht mehr weit von religiösen Gefühlen entfernt, auf denen es sich 
so schön herumtrampeln lässt. 

Schweife ich ab? Egal, ich furchte, ich habe mich einfach bis heu¬ 
te nicht damit abfinden können, das die schiere Vernunft nicht das 
Maß allen Handelns ist. Mein Fehler. Joachim Hiller 



NIE HÄTTE ICH MIR TRÄUMEN 
LASSEN, DASS ES SO KOMMT, 
WIE ES JETZT GEKOMMEN IST. 

Auf die Frage, was ich denn derzeit 
machen würde, habe ich zumeist 
ausweichend geantwortet, bin der 
Frage am liebsten ganz entgangen. 

Ich wollte mich nie festlegen, hatte Angst vor Konstantem, war mir 
dies doch gleichbedeutend mit Stillstand. Der Weg ist das Ziel, nur 
habe ich mir mal halt die Stolperfallen selber gestellt, wäre ja lang¬ 
weilig so völlig ohne. 

Ich gehöre zur elitären Klasse der Spätadoleszenten, bin ein Diplom¬ 
pubertärer mit 1 er-Durchschnitt. Doch gerade jetzt, ich wollte mich 
just auf meine Doktorarbeit in underdogscher Feierkultur mit suizi¬ 
dalen Tendenzen vorbereiten, kommt alles ganz anders als gedacht. 
Der ungehaltene Herr Verantwortung klopft mit der Vehemenz und 
dem Charme des Inkassobüros Moskau an meine Tür. Bereiten Sie 
sich vor, alles wird anders. Anders ist gut, anders ist gesund. Verän¬ 
derung hatte ich bitter nötig, doch dass es so kommt... 

Mein Nachwuchs ist auf den 27. Dezember ausgezählt, Steinbock 
- wie ich. Weihnachten wird um einen Tag verlängert und gewinnt 
so an Sympathie, meinerseits. Ich freu mich wirklich, trotzdem 
überholt mich die Realität im so genannten Affenzahn. Ein neuer 
Mensch, blank wie mein Konto, wartet darauf, von uns mit nütz¬ 
lichen Dingen, Liebe und vor allem Geduld bestückt zu werden. 
Auch von mir, dem Typen, der jahrelang auf der „Most wanted“-Lis- 
te der Lehrer stand, der Schrecken seiner Eltern. Ich verlasse mein 
angestammtes Milieu, meine Wohnung, meinen kleinen Kiez, meine 
kleine überhaupt nicht heile Welt, meinen beschränkten Horizont. 
Meine Freunde und ich sind alle vom selben Jahrgang, gefühlte 16 
mit grauen Schläfen, passen uns immer noch dieselben Sprüche zu, 
Brüller, über die nur wir lachen können. Jungs, ich zieh nach Bank- 
furt am Arsch, widme mich dem Zwerg und versuche, noch andere 
weitergebenswerte Talente an mir zu entdecken als Alphabetrülpsen, 
Flaschen mit gewaltigem Fump öffnen und Lieblingssongs am ers¬ 
ten Akkord zu erkennen. Ich werde der Amundsen der Krabbelstube, 
der Jones-Indiana des Wickeltischs, der Marco Polo der Spielplätze 
und schlussendlich der Kolumbus der Kinderbespaßung. 

So watch out, das neue Dream-Team, X und ich werden einige Är¬ 
sche treten und mit Elan und Entdeckergeist die neue Situation aus¬ 
loten. 

Aus Dennisdegenerate wird Dennisnewgenerate! Dennis Bruns 



KLARMANNS WELT 

Meine Welt ist schlecht. Als Refe¬ 
rent über die Neonazi-Szene. 

Read Me 1.1. - Zwei Vorträge an einem Gymnasium mit je 300 
Schülerinnen und Schüler. Ich spiele Rechtsrock zur Abschreckung 
und erkläre Hintergründe der rechten Szene. Unter den älteren Jahr¬ 
gangsstufen befindet sich ein junger Mann mit osteuropäischem Ak¬ 
zent. Er findet MACHT UND EHRE, die zum Krieg gegen Juden auf- 
rufen, zwar etwas unangenehm, aber der Linksextremismus sei die 
größere Gefahr. Monate später treffe ich ihn bei der Gedenkstun¬ 
de zum Holocaust-Gedenktag in der Synagoge wieder. Es ist ein Zu¬ 
wanderer aus Russland, jüdischen Glaubens - und denkt ultrakon¬ 
servativ. In der zweiten Gruppe sind auch Siebtklässler. Sie finden 
meinen Vortrag ganz dufte, das mit der NPD-Schulhof-CD hat einer 
aber falsch verstanden, denn er fragt mehrfach, wann ich die denn 
nun an sie alle verteile. Sie haben auch kaum Ahnung vom Natio¬ 
nalsozialismus und kennen den Begriff Arier nicht, fragen aber nach 
dem Vortrag einiges, die Siebener wohlgemerkt. Etwa wollen sie von 
mir wissen, ob Adolf Hitler die Juden „nur“ vergast habe, weil die 



Juden dessen Eltern ermordet hätten. Außerdem würde ich das Ha¬ 
kenkreuz falsch interpretieren. Rechtsdrehend bedeute es die aufge¬ 
hende, linksdrehend die untergehende Sonne ... Auf Nachfrage sa¬ 
gen sie, dass hätten sie alles von ihrem Lehrer gelernt. Ob er denn 
auch in der Schulaula sei? Nein, sagen sie. Ich entlade in Gedan¬ 
ken meine 45.er. 

Read Me 1.2. — Ich referiere in einer evangelischen Kirche vor 100 
bis 120 Menschen. Quasi predige ich Atheist in einem Gotteshaus 
die Aufklärung über Neonazis. 25 von denen wollten stören, aber 
die Veranstalter und ein paar Polizistinnen und Polizisten haben sie 
wieder weg geschickt. Zwei von ihnen haben sich indes getarnt und 
sitzen im Sinne der NPD-Wortergreifungsstrategie im Publikum. Am 
Ende mischt sich jener der intellektuelleren Sorte in die Diskussion 
ein. Da ich das Vorstrafenregister eines 25-jährigen Anführers einer 
Neonazigruppe, zugleich NPD-Funktionär, heruntergebetet habe - 
was sage ich denn da zu Joschi Fischer, der vom Straßenrandalierer 
hin zum Außenminister mutiert sei ... Ich drücke mich etwas un¬ 
deutlich aus und bekomme bis heute von der lokalen Braunszene 
vorgehalten, dass Gewalt nur ein Jugendproblem sei und die NPD 
junge Leute auf den rechten Pfad bringe, denn so hätte ich das ja 
referiert, damals. Jugend? Ein 25-jähriger NPD-Mann ein Jugend¬ 
sünder? Fischer war doch auch schon um die dreißig, als er Putz¬ 
trupp spielte. 

Read Me 1.3. - Ich liebe Fortbildungsseminare für Lehrerinnen und 
Lehrer. Pädagogen stellen lange Fragen, weil Jugendkulturen so dy¬ 
namisch und kompliziert sind, erwarten aber vom Referenten kurze, 
knappe und unkomplizierte Antworten. Aber was soll ich sagen zu 
fechten Kiddies, die auch Christina Aguilera mögen, neben LAND¬ 
SER auch Gangsterhophip grölen, teils Russlanddeutsche sind und 
auf Waffencrew und Viertelgang machen, Drogen durchziehen und 
sich mit Heil-Hitler grüßen sowie Hakenkreuzen schmieren? So ein 
Vermischen von Wahnsinn würde einem noch nicht mal die Blöd¬ 
zeitung abkaufen (allerdings gibt es im Großraum Aachen tatsäch¬ 
lich solche Jugendcliquen). Heikel ist auch die Seminarleiterin. Sie 
soll einen geordneten Ablauf garantieren, ist aber schon von der ers¬ 
ten Hörprobe Rechtsrock so bewegt, dass sie über ihre Betroffen¬ 
heit diskutieren will. Bei jedem weiteren Song und Zitat ist das so. 
Bis zum Sturmführer-Song der kriminellen Musikfraktion LANDSER 
kommen wir, dann hetze ich noch durch ein paar Symbole und Mo¬ 
den der rechten Szene und schaffe etwa die Hälfte des geplanten Se¬ 
minars. Immerhin musste niemand kotzen. 

Read Me 1.4. - Ein Schulleiter und gestandener CDU-Lokalpolitiker 
beendet meinen Vortrag vor Zehnerklassen mit den Worten: „Wir 
mögen vielleicht anders aussehen und anderer politischen Überzeu¬ 
gung sein, aber in einem sind wir uns einig. Herr Klarmann und ich 
wollen keine Neonazis!“ Dass ich das noch erleben durfte. Er trägt 
Anzug und ist halt Schulleiter, ich trage lange Haare, Nasenring, Tat¬ 
toos und Schmuddelklamotten. 

Read Me 1.5. - Ich mag Vorträge, die dynamisch ausbüchsen. Und 
das geht so: Mich fragt nach einem Vortrag an einer Volkshochschu¬ 
le jemand, wie das denn so mit jugendlichen Neonazis sei und wa¬ 
rum sie in manchen Regionen so stark seien. Ich antworte, dass ge¬ 
rade in bodenständigen, konservativen Gegenden besonders ältere 
Menschen dem Irrglauben nachhingen, man bräuchte noch mal ei¬ 
nen kleinen Hitler. Besonders schlimm sei das in Gebieten wie etwa 
der Vöreifel, wo selbst rechte SPD-Wähler oft als linksextrem diffa¬ 
miert würden und ein konservativer Mainstream gar kein Problem 
mit Neonazis zu haben scheint. Letztlich seien die Neonazis eben 
nur etwas radikaler als die Älteren und oft würden Senioren ihnen 
an der Theke auch noch für deren Mut auf die Schultern klopfen, 
von damals schwärmen und die Neonazis loben. Nach weiteren Fra¬ 
gen und Antworten zu anderen Themen meldet sich dann ein älte¬ 
rer Herr. Ich hätte seine Generation da eben diffamiert, junge Leu¬ 
te wüssten nichts von damals und sie seien die eigentlichen Unver¬ 
besserlichen. Ich versuche zu konkretisieren, dass ich nur ein Bei¬ 
spiel für eine bestimmte Region dargestellt habe, und nicht alle Se¬ 
nioren verteufele. Aber da gibt es erste Widerrufe aus dem Publikum 
gegen den Herrn, die Alten seien nämlich ganz doll schlimm. Der 
Senior nimmt galant auf und erwidert. Ein Wortgefecht startet und 
derVHS-Leiter und ich müssen nun manchmal sogar für den Senior 
Partei ergreifen, der aber immer wieder austeilt. Und zwei Nazis, die 
die NPD mir als Spitzel in den Vortrag gemogelt hat, grinsen breit 
und lässig über uns Demokratenpack ... Klar, Mann? 

[auch bloggend: myblog.de/klarmann] 


ROSTOCK UND DIE 
LÜGENMÄRCHEN 

Um es gleich vorwegzunehmen: Ich 
war nicht in Rostock, ich fuhr auf 
keine einzige der G8-Demonstratio- 
nen, die sogar in der süddeutschen 
Provinz stattfanden. Das hat ver¬ 
schiedene Gründe, und einer davon 
ist, dass ich mittlerweile fett, faul 
und feige geworden bin. 

Oder um es anders zu sagen: Ich bin zu feige, um mich mit der 
Polizei in direktem Schlagabtausch zu messen, fast zu unbeweglich 
und definitiv zu faul - auch wenn der Bauch sooo dick dann doch 
nicht ist - und mir war irgendwie klar, dass es in Rostock „rap¬ 
peln“ würde. 

Dass es dann derart heftig knallen könnte, hatte ich als faule Couch- 
Potato nicht erwartet, und so saß ich an den relevanten Tagen wie 
gebannt vor der Glotze und guckte Randale-TV. Wobei ich mich an¬ 
gesichts der Lügen der Medienmeute und der Polizei direkt an die 
Chaostage Mitte der 90er Jahre erinnert fühlte: Damals hatten sich 
Journalisten, die keinen Fuß nach Hannover hineingesetzt hatten, 
die Krawalle buchstäblich aus den Fingern gesaugt, hatten von „auf 
Steinen und Container klebte das Blut" gefaselt und damit die Kon¬ 



flikte herbeigeschrieben, über die sie dann im Folgejahr erneut trä¬ 
nenreich berichten konnten. 

Dasselbe Spiel nun in Rostock. Die schlimmsten Lügen wurden 
mittlerweile enttarnt, zumindest im Internet, wo engagierte Blog- 
ger Filmaufnahmen präsentieren, die solche Lügen aufdecken. Die 
angebliche Aufforderung eines „radikalen Redners“, man solle den 
„Krieg in die Demonstration“ tragen, was schlicht eine Folge man¬ 
gelnder Englischkenntnisse eines Journalisten war, ist nur die Spit¬ 
ze des Eisberges. Getarnte Polizisten in Vermummung oder Clowns, 
die mit ihren Spritzpistolen angeblich Reizsäure verspritzten, sind 
nur weitere Beispiele. 

Was wirklich alles gelogen wurde, werden wir nie erfahren, wollen 
wir vielleicht auch nicht. Denn all das interessiert - wie damals in 
den 90er Jahren - keine Sau. Die Bürger werden verarscht und für 
dumm verkauft, die Meinungsmaschine rollt und macht alles platt. 
Man kann sich darüber aufregen, wie ich das jahrzehntelang tat, 
oder man kann sich zurücklehnen und mit dem Bier in der Hand 
zuschauen, wie ich das in diesem Jahr tat. Es ändert wahrscheinlich 
nichts am Ergebnis. 

Aber jeder muss dann eben für sich seine höchst persönliche Konse¬ 
quenz ziehen. Über meine eigene denke ich derzeit noch nach ... 

Klaus N. Frick 


THE DYNAMITE RATTS 

Eine wahre Geschichte über eine 
erfundene Band. 

Teil 2: Eine dreidimensionale 
Rock’n’Roll-Phantasie beginnt zu 
leben. 

Die Band -THE DYNAMITE RATTS - war also komplett: Simon Bri- 
en (Gesang, Gitarre und Piano/Keyboard), Freddy Chest (Lead- und 
Rhythmusgitarre), Joe Lord (Bass) und Ronnie Moreno (Schlag- 
zeug). 

Außer Ronnie, der mit seinen 22 Jahren der Älteste der Truppe war 
und als Double-Bass-Drummer bei den Amirockern MAXIMUM 
SPEED sein Geld verdiente, hatte der Rest der Band bisher keine mu¬ 
sikalische Vergangenheit. 

Ronny hatte schon recht gutes Geld mit der Band verdient, tour¬ 
te regelmäßig durch die Staaten und durch Europa. Gerade verdien¬ 
ten sich MAXIMUM SPEED auch in Fernost (Made in Taiwan) einen 
Namen. Ronnie war also ziemlich oft unterwegs, da meine Schwes¬ 
ter mit ihm oft aufTour war, wusste jedoch das Potenzial der DYNA¬ 
MITE RATTS einzuschätzen und wollte in den Aufnahme- und Tour¬ 
pausen die Trommeln bei uns Nobodys bedienen. Eines Tages stand 
er mit einem nagelneuen schwarzen Matchbox-Rover-Kastenwagen 
vor unserem schäbigen Proberaum. Sitzplätze für sieben Personen. 
Baute man die zweite Rückbank aus, war immer noch ausreichend 
Platz für uns vier und die Backline. 

Freddy war mit seinen neunzehn Jahren der Jüngste. Keine feste Tä¬ 
tigkeit, spielte mal hier, mal dort, war für jede Session zu haben, 
aber festlegen wollte er sich nicht. Warum er bei den DYNAMITE 
RATTS spielen wollte, wusste er selbst nicht zu beantworten. Er war 
einfach da und machte sein Ding. Ansonsten bastelte er ständig an 
Autos herum und fuhr die verrücktesten Fahrzeuge meines Match¬ 
boxfuhrparks, bevor er die Autos meistens wieder Gewinn bringend 
verkaufte, wenn er sie nicht vorher zu Schrott fuhr. Als feste Kar¬ 
re hatte er einen alten, sehr coolen Ford Capri. Die orangefarbene 
Lackierung war von der Sonne ausgebleicht. Die Motorhaube war 
schwarz. Heute glaube ich zu wissen, dass er damals schon etwas 
mit Drogen zu tun hatte, um sich so über Wasser zu halten ... 

Joe hingegen war im Vergleich zu uns Musikspinnern ein ganz an¬ 
derer Typ. Nie der Laute, stets introvertiert, sehr bodenständig, stu¬ 
dierte er Elektro- und Tontechnik. Als Produzent sollte er erst den 
DYNAMITE RATTS und später sich selbst auf die Sprünge helfen. Mit 
wenig Equipment begann er sich seinen Traum, sein eigenes Tonstu¬ 
dio - die berühmten Sunset Studios - aufzubauen. 

Und ich? Ich hing und jobbte rum, war ich ein Träumer, der in 
meiner Miniaturwelt einen alten weinroten Mercedes 280-Cabrio- 
let und eine Honda 750ccm fuhr und dies übertrug auf mein Kett¬ 
car und mein Fahrrad. 

So spielte sich alles in der Spielzeugstadt im nicht genutzten Ober¬ 
geschoss des Einfamilienhauses meiner Eltern ab. Aus kläglichen Le- 
goresten gab es am Stadtrand hinter den Gleisen der Eisen- und 
Rennbahn, neben der Tankstelle, das „Ghetto“, das eine Weile für 
kultverdächtige Veranstaltungen genutzt wurde, jetzt leer stand und 
deshalb von den DYNAMITE RATTS „besetzt“ wurde. Das Erdge¬ 
schoß war unser Wohnraum. Das Obergeschoss ließ ich offen, um 
dort die Playmobilmännchen und unser Equipment zu platzie¬ 
ren: Schlagzeug, Orgel, Piano, Verstärker, Gesangs- und Lichtanla¬ 
ge, eben, was ich mir als Kind so unter einer P.A. und einer Backline 
so vorgestellt habe. Auf der Straße vor dem Abbruchgebäude stan¬ 
den unsere Fahrzeuge. 

THE DYNAMITE RATTS existierten in drei phantastischen Ebenen, 
zwischen denen ich immer wieder ziemlich unkoordiniert hin- und 
hersprang. 

Da waren zum einen schlicht und einfach ich und meine Phanta¬ 
sie. Ich überlegte mir Songs, stellte mich auf einen leeren Sportplatz 
oder auf ein abgemähtes Feld und befand mich mit meiner Band vor 
einigen Hundert oder Tausend Menschen. So schrie ich meine Songs 
mal laut heraus oder auch mal leise in mich hinein, zeitgleich in der 
realen Außenwelt und in meiner Rockstarphantasie. 

Alle weiteren Ebenen befanden sich im geschützten Raum des um¬ 
funktionierten Wohnzimmers. Da waren Freddy, Joe und Ronny als 
Stofftiere mit aus Pappe gebastelten „Instrumenten“ und ich mit 
dem Wohnzimmertisch als Piano oder dem Spazierstock als Gitar¬ 
re oder Mikrofonständer. 

Die dritte und letzte Ebene befand sich in meiner Spielzeug weit, 
in der Plastikstadt, dem Lego-„Ghetto“ - THE DYNAMITE RATTS 
im Matchbox- und Playmobilformat. Ich begann, mit der Band an 
Songs zu arbeiten. Was ich damals von der Musikindustrie erahnte 
und erhaschte, baute ich in die Bio- und später aucfi in die Disko¬ 
grafie der DYNAMITE RATTS ein. 
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KOLUMNEN 


Eine ganz spezielle Kassette wurde der Auslöser für das erste Stück, 
das die DYNAMITE RATTS geschrieben haben: „One woman in 
arm“ — Grammatik und Sinn hin oder her. Egal, denn gemessen 
an so manchen englischen Texten von existenten deutschen Künst¬ 
lern, war mein Phantasieenglisch so daneben nun auch wieder 
nicht, auch wenn es ziemlich daneben war. Mein Vater kam eines 
Abends von seinem Jagdrevier nach Hause und legte mir eine ange¬ 
moderte blaue Kassette auf den Schreibtisch, die er im Wald gefun¬ 
den hatte. Heute weiß ich nur noch, dass darauf die Originalversi¬ 
on von „Cats in the cradle“ von Harry Chapin war. Die Coverversi¬ 
on von UGLY KID JOE wird immer mal im Radio gedudelt, wäh¬ 
rend das Original viel besser ist. Noch heute interessiert mich bren¬ 
nend, um welche Kompilation es sich handelte. Denn auf dieser Kas¬ 
sette waren noch einige richtig coole Rocksongs. „One woman in 
arm“ ist musikalisch angelehnt an ein Stück, das sich auf diesem 
Tape befand. Ich erinnere mich an das Intro mit hektischem Boogie- 
Woogie-Piano. Später dann treibendes Schlagzeug neben aggressi¬ 
ver Rock’n’Roll-Gitarre und einem Schreihals am Mikro. Irgendwie 
wie AC/DC mit Klavier. 

So lief ich auf Wald- und Wiesenwegen und brüllte meine Arrange¬ 
ments in die Welt. Ich muss dabei ziemlich befremdlich gewirkt ha¬ 
ben. Zu Hause versuchte ich, meine Gefühlsausbrüche etwas einzu¬ 
dämmen. Denn derartige künstlerische Ausschweifungen erwiderte 
meine Mutter meistens mit dem Besen an die Decke klopfend, oder 
sie stürmte Hals über Kopf ins Zimmer und holte mich mit einem 
gellenden „Hörst du auf!“ aus meiner Rock’n’Roll-Trance. 

Die ersten Tage und Wochen lief alles ziemlich stürmisch ab, wie das 
eben so ist. Wer kennt das nicht, der schon mal in einer Band aktiv 
war, wie euphorisch und neu alles am Anfang ist und die Songs nur 
so aus einem sprudeln. Einige wenige davon sind mir heute noch 
in Erinnerung. Nach „One woman in arm“ feilten wir am nächs¬ 
ten Stück: „Jump in the fire“. Dass damals eine nichts sagende Me- 
tal-Band namens METALLICA einen gleichnamigen Song auf ihrem 
Album „Kill Em All“ hatte, war reiner Zufall. Außerdem waren THE 
DYNAMITE RATTS keine Metal-Band, so dass METALLICA eh nie 
eine Konkurrenz für uns bedeutete. „Jump in the fire“ war schon 
etwas rhythmischer und niveauvoller, auch wenn die Songstruk¬ 
tur mit nur einem Thema auskam. Während „One woman in arm“ 
mehr ein Partyknaller war, ging es mit „Jump in the fire“ schon we¬ 
sentlich in die damals so wichtige, politisch korrekte Richtung „So¬ 
zialkritisch“. 

Waren wir eine politische Band? Später sollten manche Songs auf 
spezielle Themen eingehen. Aber eine Band mit Zeigefingermenta¬ 
lität waren wir sicherlich nie. Mehr schon Mittelfinger, auch wenn 
ich damals dessen Bedeutung noch nicht kannte. Ungestüm und un- 
• gezwungen. Rock’n’Roll oder Punkrock eben. 

Es folgten noch einige Songs mehr, deren Titel ich heute nicht mehr 
weiß und die leider nicht mehr in meinem Kopf rumgeistern. Erst 
kam die Melodie, dann bastelten wir mit einem Englischwörterbuch 
im Baukasten-reim-dich-du-Sau-Prinzip „Lyrics“. Wie auf den In¬ 
lays der Platten, schrieb ich unter den Titel, wer für Lyrics und wer 
für Musik verantwortlich war. Dafür benötigte ich meine Würfel. 
Wir waren vier Leute in der Band, also wurde für Text und Musik je¬ 
weils vier Mal gewürfelt. Die Fünf und die Sechs waren nicht belegt. 
Der Statistik zum Trotz war ich als Bandleader natürlich relativ oft an 
den Songs beteiligt. Manchmal würfelte ich eben etwas länger, um 
mich in dem einen oder anderen Song wieder zu finden. Stattdessen 
bastelte ich weiter mit meinen Würfeln an seltsamen Aufzeichnun¬ 
gen und Tabellen zur Karriere der DYNAMITE RATTS. 

Wer kennt das nicht. Gerade noch in der Kneipe an der Pissrin¬ 
de, kommt auf einmal beim schönsten Mittelstrahl ein grandioser 
Funke für einen Hit. Bis die Hose zu ist und die Hände gewaschen 
sind, ist auf einmal alles wieder weg. Die besten Ideen kommen im¬ 
mer dann, wenn man sie gerade nicht festhalten kann. Und so ver¬ 
lor auch ich viele geile Ideen, die ich heute an die großen Stars ver¬ 
kaufen würde. 

Einige davon konnten wir retten, und so arbeiteten wir an den Auf¬ 
nahmen mit meinem grandiosen Mehrspurverfahren, das wie folgt 
funktionierte: Man nehme zwei Monokassettenrekorder mit inte¬ 
grierten Mikrofonen für Tonaufnahmen und zwei 60er Ferro-Tapes. 
Auf der ersten Kassette, der ersten Spur also, spielte Ronnie das 
Schlagzeug ein. 

Die Instrumente erzeugte ich allesamt a capella. Mein Mund war 
also Beat-Box, Gitarre, Bass, Piano und Gesang. Alles auf einmal, aber 
eben nacheinander. Jetzt wurde der erste Rekorder mit der Schlag¬ 
zeugspur zurückgespult. Der zweite Rekorder kam jetzt ins Spiel. Auf 
dem wurde jetzt aufgenommen, während das erste Band mit dem 
Schlagzeug und zeitgleich ein weiteres „Instrument“ live eingespielt 
wurde. Somit hatte man auf dem zweiten Rekorder die Schlagzeug- 
und eine Bassspur. Beide Rekorder wurden wieder zurückgespult. 
Nun wurde der Rekorder mit den beiden Spuren Schlagzeug und 
Bass abgespielt und auf dem zweiten wurde wieder beides, plus eine 
weitere Spur mit neuem „Instrument“ aufgenommen. Und so wei¬ 
ter und so weiter. 

Ich muss natürlich nicht erwähnen, dass dieses Prinzip zu über- 
„ra(u)schenden“ Aufnahmen führte. Aber als Gedächtnisstütze war 
dieses Verfahren schon mal ein riesiger technischer Fortschritt für 
mich und die Band. 

Da wir immer noch in den langen Sommerferien waren, und die 
regnerischen Tage einfach nicht enden wollten, kam es vor, dass ab 
und an Nachbarskinder in meinem Spielzimmer auftauchten. Um 
Ideen schneller im Kasten zu haben, versuchte ich, sie in die Ge¬ 
heimnisse meines irrwitzigen Aufnahmeverfahrens einzuweihen. 
Erwin sollte den Bass und Christian das Schlagzeug „einspielen“, 
während ich dazu den Text einsingen wollte. Beide waren furchtbar 
unmusikalisch und konnten außerdem mit meiner Anleitung über¬ 
haupt nichts anfangen. Nach erstem albernem Gelächter wurde es 
den beiden zu anstrengend. Das war wohl nichts mit „Gastmusi¬ 
kern“. Von wegen professionell. 

Alleine in meiner Phantasiewelt arbeitete ich mit den Jungs wei¬ 
ter akribisch an den Songs. Eines Tages, wir waren mal wieder beim 
Proben und Aufnehmen diverser Endversionen und Alternativen, 
kam uns der Gedanke, es wäre an der Zeit, vor Publikum zu spielen. 
Ronnie machte gerade Urlaub. MAXIMUM SPEED wollten nichts 
Neues aufnehmen und eine Tour schien erst einmal auch nicht ge¬ 
plant zu sein. Freddie hatte wieder einen Wagen verkloppt und war 
finanziell nicht unter Druck. Joe war zwar Tag und Nacht mit Stu¬ 
dio und Studium beschäftigt, nahm sich aber für die Band immer 
Zeit. Und ich, ich hatte nach wie vor nichts zu tun. Der Zeitpunkt 
war günstig. 


Da uns allerdings keine Sau kannte, überlegten wir, im „Ghetto“ 
eine Party zu organisieren und unseren zahlreichen Freunden Be¬ 
scheid zu sagen, die wiederum einladen können, wen sie wollen. 
Selbstversorgung mit Essen und Trinken, keinen Eintritt und THE 
DYNAMITE RATTS spielten ihr Set, um mal zu sehen, was die Leu¬ 
te so von der Mucke hielten. Alles ganz locker und easy, ohne Wer¬ 
bung, Presse, Promotion. Also ganz ohne diesen Medien- und Mu¬ 
sikindustrierummel, den ich sowieso damals noch nicht zu über¬ 
blicken wagte, trotz der Hochglanzberichte aus dem Metal Ham¬ 
mer und den Anekdoten von Metal-Herbert, oder wie der langhaa¬ 
rige Comic-Hippie hieß. 

Ohne zu wissen, was wir da eigentlich machten, gingen wir furcht¬ 
los an den Do-It-Yourself-Gedanken heran und setzten das alles in 
die Praxis um. Wir hatten nur unseren Kram aus dem Proberaum 
und das war’s dann auch. Wir brauchten keine dicke Anlage, we¬ 
der Licht noch Ton. Wenn die BEATLES mit ihrer Anlage vor Tausen¬ 
den spielen können, dann wird es doch ein Leichtes für die DYNA¬ 
MITE RATTS werden, vor ein paar Freunden zu spielen. Damals hör¬ 
te ich viel Radio, da Musik-TV noch nicht etabliert war. Wenn ich 
so darüber nachdenke, mag sein, dass die BUGGLES mit ihrem One- 
Hit-Wonder „Video killed the radio star“ leider Recht behielten, 
aber die einzigartige Atmosphäre einer guten Radiosendung kann 
das Fernsehprogramm nicht toppen. Piratensender, das war damals 
das Zauberwort. 

Irgendein Piratensender im John Peel-Format lud uns wenige Tage 
vor unserem Bühnendebüt ein. Jemand hatte ihm wohl gesteckt, 
dass sich in der Gegend eine coole Band tummelt. Da ihm die Idee 
einer Party mit Live-Musik von einer neuen Band gefiel, kam eines 
Tages ein Anruf von dem Betreiber des Senders, den Freddy in seiner 
Werkstatt entgegennahm. Als mich meine Eltern schlafen schickten, 
war der Matchbox-Rover mit seiner Schiebetür mit im Bett dabei 
und ich konzipierte eine Radiosendung mit Interview und natür¬ 
lich einem Live-Airplay über den Äther. Am darauf folgenden Abend 
war es soweit. Wir fuhren gemeinsam in unserem schwarzen Rover 
die „Straße“ über mein Bett zwischen Bettdecke und Kissen an das 
Kopfende. Genau dort befand sich für diesen Abend das Studio des 
Piratensenders. Irgendwie wussten die Rockfans immer, auf welcher 
Frequenz gerade gesendet wurde. Nach etwas Smalltalk, den Ronnie 
routiniert steuerte, wurden wir nach einer Nummer der Schweizer 
Hardrockformation KROKUS aus der Konserve gebeten, einen Song 
live zu spielen. Ronnie und Joe hatten aufnahme- und tontechnisch 
alles bestens vorbereitet, so dass wir nun zum allerersten Mal einen 
unserer Songs einem größeren Publikum vorstellten. Live über den 
Äther spielten wir „Jump in the fire“. Ich fühlte mich wie Lemmy 
von MOTÖRHEAD bei seinem ersten Studioaufenthalt. 

Was die DYNAMITE RATTS mit diesem Radio-Airplay lostreten soll¬ 
ten und was dies für unseren ersten Live-Auftritt bedeuten würde, 
konnte niemand von uns ahnen ... Simon Brunner 



AN DER BAR 

AGENT KRÜGER besangen sie, alle 
vergöttern sie und jeder kennt sie 
- Die Bar! Doch welch böses Spiel 
dort betrieben wird, erfahrt ihr nun. 


Welcher Ort, außer der Toilette, ist für uns der wichtigste Ort einer 
jeden Party und eines jeden Konzertes? Die Bar! Genau dort trifft 
man gerade verschollen gegangene Kollegen wieder oder knüpft 
neue Kontakte. Doch unser aller Bedürfnis nach Flüssigem macht sie 


zu einem unverzichtbaren Gegenstand, ohne den wir längst nicht 
mehr leben können. 

Erst recht nicht ohne die netten und freundlichen Bardamen und 
-herren, welche uns jeden Wunsch von den Lippen ablesen. Doch 
heißt es für das Personal „Trinken verboten“, zumindest, was die al¬ 
koholischen Getränke angeht. Oder doch nicht? In dem einen oder 
anderen Etablissement scheint jedoch der Barmann selbst sein bes¬ 
ter Kunde zu sein. Doch was soll man auch machen, wenn man von 
seinen Gästen mal hier und da zu einem leckeren Schnaps eingela¬ 
den wird. Die Frage ist jedoch: Tun die Gäste dies aus purer Nächs¬ 
tenhebe oder aus Berechnung? Denn wir wissen um die Wirkung 
des Alkohols, da kann die eine oder andere Gehirnregion kurzer¬ 
hand abgeschaltet werden. Und wenn das gerade mit einer passiert, 
die für die Rechnung zuständig war, freut sich eventuell das Porte¬ 
monnaie des Gastes. 

Anders geht es jedoch auch! Kürzlich erzählte die nette Bardame ei¬ 
ner Kneipe aus dem hohen Norden, dass sie gar keinen Alkohol trin¬ 
ke. Da sie jedoch oft Angebote von Gästen bekommt, einen kleinen 
Schnaps mitzutrinken, will sie natürlich den Gast nicht vor den Kopf 
stoßen. Die weiteren Einnahmen im Blick, lässt sie folgenden „bö¬ 
sen“ Plan ausführen. Sie sagt dem Gast, der nichts von der antialko¬ 
holischen Einstellung weiß, sie trinke nur Wodka. Sie bekommt ei¬ 
nen ausgegeben und nun kommt es! 

Die gute Frau besitzt drei verschiedene Wodkaflaschen unterschied¬ 
licher Preiskategorien. Da sie davon ausgeht, dass keiner ihrer Gäste 
jemals den Billigsten kaufen würde, befindet sich in dieser Flasche 
lediglich Wasser. Bei jeder Runde gießt sich die Gute natürlich ihren 
Schnaps aus dieser getarnten Flasche ein und gibt dem Gast den ed¬ 
leren „Echten“. Auf Ideen muss man kommen! Der Gast wird sein 
Geld los und freut sich noch, der netten Barfrau etwas ausgegeben 
zu haben. Also Leute, seit auf der Hut, holt nur teuren Schnaps, dann 
wird auch alles gut! Sven Grumbach 


ABI 2008-ICH KOMME! 

Scheiß drauf, dann vergeude ich 
halt noch ein Jahr ... 

Interessiert es irgendjemanden, was passiert ist? Alles ist perfekt ge¬ 
laufen, die Prüfungen waren gut, teilweise besser als erwartet, und 
dann kam Mathe mündlich - meine allerletzte Prüfung. Tja, mit null 
Punkten ist halt alles vorbei. Ich bin draußen und muss das ver¬ 
dammte Schuljahr noch mal machen. Grund genug für einige Leute, 
mir jetzt zu erzählen. „Siehst du, du musst dich ändern, so kommst 
du im Leben niemals weit!“ 

Jaja, ich weiß. Ich bin faul, könnte sooo viel mehr aus mir machen, 
saufe zu viel und hab mit neunzehn schon einen Bierbauch (Lus¬ 
tigerweise entdeckte ich die ersten Speckpölsterchen meines Le¬ 
bens vor eineinhalb Jahren, als ich gerade mein Praktikum beim Ox 
machte ...). Und jetzt muss ich mir auch noch ständig anhören, ich 
wäre ein Proll geworden. 

Na und? Wenigstens bin ich kein konformistischer Volltrottel, ste¬ 
he zu mir selbst und bin auch kein Opportunist, der meint, immer 
eine andere Meinung haben und grundsätzlich gegen alles sein zu 
müssen, nur um irgendwie anders zu sein. Ich habe meine Ansich¬ 
ten über Politik, Gesellschaft und den Umgang mit Menschen. Ich 
tue genau das, was ich will, und bin vor allem genau jetzt genau so, 
wie ich momentan sein will. 

Natürlich bin ich auch nicht uneingeschränkt zufrieden mit mir - 
wer nichts an sich ändern will, tritt auf der Stelle. Und was soll ich 
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GHOULIECITY 


20. September 2000 
Blackout, Bochum 


04. November 1998 
Gleis 22, Münster 


18. September 1999 
• Westerkappeln 


22. September 1999 
Gleis 22, Münster ' 


15. November 2001 
Gleis 22, Münster 


30. Juni 2002 
Triptychon, Münster 


04. Juni 2003 
Gleis 22, Münster 


04. Juni 2004 
Cobra, Solingen 


and thanx for all the cool shows!!! 
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KOLUMNEN 


denn großartig aus mir machen? Ich will nichts erreichen im Le¬ 
ben, außer irgendwann auf mein Leben zurückschauen und sagen 
zu können: „Das war ich, so war mein Leben und das ist auch gut 
so.“ Irgendwann hüpft jeder in die Mottenkiste und dann ist es auch 
scheißegal, ob man einen Doktortitel hat, in den Geschichtsbüchern 
steht oder einfach nur ein Niemand ist, an den sich keine Sau erin¬ 
nert. Was soll’s? Ich hab keinen Ehrgeiz, keine Ambitionen, kein Ziel 
im Leben, keine Illusionen, keine Träume und das ist gut so. 

Ich will die Arschlöcher dieser Welt elendig verrecken sehen. Das 
ist alles. 

Liebesbriefe, Morddrohungen & Nacktbilder von euren Ex-Freun- 
dinnen an: tobias_weber@onhnehome.de Tobias Weber 

EIN BEKOTZTES FEINRIPPUN¬ 
TERHEMD IST DER DRESS¬ 
CODE ZU MEINEM LEBENSGE¬ 
FÜHL 

Wieder einmal hat mich Amor von 
Wolke 7 zurück in die Hölle gesto¬ 
ßen. Aber was soll’s? Mir bleibt ja 
immer noch der Suff. 

Rastlosigkeit versus Sesshaftigkeit. Das Leben bleibt gefährlich. Das 
Leben bleibt ein ewiger Spannungszustand. Und Gott ist ein Arsch¬ 
loch. Gut so. Eine Packung Haar-Aktiv-Kapseln und eine Packung Jo¬ 
hanniskraut-Dragees müssen ausreichen, um all meinen Wehweh¬ 
chen entgegenzuwirken. Ich bin schließlich ein Mann. 


Mannsein bedeutet: Gefühls- und Gedankenchaos zu entwirren 
und in Schubladen einzusortieren. Das dicke Fell wieder aus dem 
Schrank zu holen, das man(n) zuvor abgelegt hatte, um der ver¬ 
meintlichen Frau seiner Sehnsüchte nah sein zu können, bezie¬ 
hungsweise um Einfühlungsvermögen zeigen zu können, bezie¬ 
hungsweise um zumindest annähernd den sensiblen Frauenverste- 
her mimen zu können. 

Solche Bemühungen basieren jedoch auf einem Trugschluss und 
Fehlinformationen, die im Verlauf der Emanzipation der Frau an die 
Männerwelt heran getragen wurden. 

Zumindest ist dies eine stimmungsgetriebene These, deren Wahr¬ 
heitsgehalt ich momentan nicht gewillt bin weiter zu überprüfen. 
Sobald ein M ann sich verliebt, verweichlicht er und verliert seine At¬ 
traktivität gegenüber einer Frau. In einem solchen Zustand wirkt ein 
Mann weder interessant noch begehrenswert. Und vor allem schon 
mal gar nicht stark genug, um Mammuts zu jagen, erlegen und als 
Delikatesse mit nach Hause bringen zu können. 

Ein M ann , der verliebt ist, wirkt wie eine gefühlsduselige Boule- 
vard-Talkshow-Schwuchtel im Mittagsprogramm privater TV-Sen- 
der, die in aller Öffentlichkeit Tränen zeigt. Man möge mir letzteren 
Kraftausdruck nun bitte nicht als Homophobie auslegen. Von einer 
solchen Titulierung möchte ich mich vehement freisprechen. Auch 
aus jenem Grund, dass ich zu solchen Überlegungen überhaupt erst 
dadurch angeregt wurde, nachdem Frau an mir weibliches Denken 
und Handeln zu analysieren vermochte. 

So etwas lasse ich als echter Mann selbstverständlich nicht auf mir 
sitzen, denn bevor ich mich der Metrosexualität zuordnen lasse, su¬ 
che ich lieber Trost bei Manfred und Gerd an der Theke. Ein echter 
Mann der alten Schule weint nämlich nicht, ein echter Mann der al¬ 


ten Schule verbittert höchstens, oder findet Mut im Durchhaltepa- 
thos, nachdem er enttäuscht wurde. Oder er wird zynisch gegenü¬ 
ber der gesamten ungerechten, bösen Welt um sich herum. In all 
diesen Fällen spricht man auch von Trotzreaktionen. 

Im Klartext: Mannsein bedeutet, sich selbst Männlichkeit zu sugge¬ 
rieren. Ein Mann darf sich also ruhigen Gewissens etwas in die eige¬ 
ne Tasche lügen. Er muss es sogar. 

Wenn ich mich recht erinnere, weinte aber selbst Rambo im ers¬ 
ten Teil seiner bisherigen Trilogie, nachdem er einen Krieg geführt 
hatte, den niemand je begreifen sollte. Also selbst Rambo hatte Ge¬ 
fühle. Danach wurde er dann von Teil zu Teil kälter, muskulöser und 
dümmlicher. Denn nur so kann man richtig Krieg führen. 
Frustrationstoleranz sollte jedenfalls trainiert sein. Ein frustrierter 
Mann sollte sich stets die Frage stellen, ob er einen Therapeuten auf¬ 
suchen sollte oder besser doch gleich einen Anwalt. Ich persönlich 
könnte beides ganz gut vertragen. 

Einerseits würde ich nun gerne im Raucherraum eines Irrenhauses 
sitzen, um mich dabei im Selbstmitleid zu suhlen, denn das hat At¬ 
mosphäre. Ich bin nicht der Typ, der traurige Musik zum Ausleben 
seines Weltschmerzgefühls braucht. Ein paar Kippen inmitten des 
geborgenen Umfeldes gepeinigter Seelen reichen völlig aus, um zu 
merken, dass das Leben weitaus finstere Momente als einen Besuch 
im Disneyland und coole Drogenpartys im Hundertmorgenwald bei 
Winnie the Pooh, zu bieten hat. 

Zur Gefahr der Bevölkerung befinde ich mich allerdings weder in 
Disneyland noch im Raucherraum einer Psychiatrie und auch nicht 
im Hundertmorgenwald, sondern ich laufe immer noch frei he¬ 
rum. 

„Da draußen laufen eine Menge Psychopathen rum!“ 


/THE NEXT BIG THING 



l’ve no idea what this alleged Summer has been like out 
your way but it’s been decidedly driech (google it!) here. 

I have absolutely no desire to make my way to a muddy 
field to watch stick figures while an approximation com- 
plete with synch delay plays out on a giant screen. Bol- 
locks to that. According to the calendar it’s 2007. The day 
to day bullshit would suggest this is correct but there are 
hints elsewhere that some kind of timeslip is going on. 
In addition, The Sopranos is done. Over with. Finito. Did 
anybody see the final episode? If so what was your reac- 
tion? I don’t want to spoil anything for readers that aren’t 
obsessed to the point of having to get a download. May- 
be you actually have a life and can wait until it comes up on your schedule. Hey, I said 
maybe. 

So a couple of weeks ago, I headed south to catch some of my favourite artists of all time, people who 
have shaped my existence and provided the Soundtrack to it. It was also an opportunity to hang out 
with old, and newer, dear friends. Three shows over four days and many pints of Guinness later I’m 
back and trying to figure what just happened. Could it have been real? Well let’s try and recap... you 
guys be Melfi. 

Let’s leave the shortcomings of the transport System be and cut straight to Part One, a free show by Alan 
Vega atThe Roundhouse. A place I hadn’t been since I sawTHE DICTATORS open for a bunch of hippie 
bandwagoners in November of 77. Driving into Camden, we went past Charles Shaar Murray, the man 
who was „consultant“ to „Seven Ages of Rock“, a truly awful music documentary series that takes liber- 
ties with history/reality. Avoid it if you don’t want to be seething by the end of all but one programme. 
A brief consideration to get out of the car to give him a swift kick up the backside was headed off by 
thinking that there would be a giant queue at the venue. 

It was timely to just walk in as the lights were going down for the inaugural Station broadcast to begin. 
With a successful ATP appearance in the bag back in May, anticipation was high. As Alan prowled the Sta¬ 
ge, Liz conjured up the dense techno demos from the contraption that is part Dr Who prop/part there- 
min as designed by IBM. The man who does the best „uh huh huh“ this side of Sun Elvis was delivering 
his manifesto. At a couple of points, Alan and Liz’s son Dante also took the stage. Somebody handed him 
a „no smoking“ sign during the performance. This was momentarily brandished and despatched even 
quicker. A special law will have to be passed so that Alan Vega has dispensation to smoke wherever the 
heck he likes. Don’t these people have any idea who this guy is? 

Sunday is generally considered to be a day of rest and this can take many forms.This one meant meeting 
my Punk Kongress pals, Bigor and Viva to hit up a bar called „The Gun“.They’d come from Ljubljana to 
pay respect to the man who would be playing his first UK show ever, the very next day. He’d (always) 
been here before when the CBS album came out but only for press. Our Slovenian friends were famili¬ 
är with this part of London. I’d ever been in that part of town before but it’s like another world. A who- 
le new outpost of culture, very little of which feit much like being in England. The music at Cafe 1001 
might have sucked but the vibe was happening. We ended up in a Punjabi restaurant calledTayyabs which 
was just plain great. Way different to that type of food you get in Scotland. If you’re down London way 
then it’s well worth getting off the beaten path for. I had a ball. When I was leaving the Underground Sta¬ 
tion to walk from Hammersmith to Chiswick it started to piss with rain but this was one waterproof pa- 
rade, an ideal night for a wander around the edge of the Thames. 

Monday kicked off with meeting Howard Thompson at the hotel. He’s been at the coal face of the SUICI- 
DE phenom since he worked with Bronze Records thirty years ago. Consequently, coincidentally, whate- 
ver way you wanna call it. Three of the acts he signed back yonder have shows in London over the Week¬ 
end. Four if you want to include Dean and Britta. First was MOTÖRHEAD who kicked off Meltdown on 
Saturday. Some smart folks had the presence of mind to cut to the AV show straight after. That’s initiati¬ 
ve in action right there. H is also responsible for the CBS Roky Erickson album that would provide the 
centrepiece material for the RFH show later that evening. Much as I love „You’re Gonna Miss Me“, it’s 
no „Bloody Hammer“. Anyway that’s a helluva CV Maybe none of those acts sold a gazillion records, but 
their influence is impossible to measure in something as flakey as sales. If there’s a pigeonhole marked 
„classic rock’n’roll“ then I guess you could put the blame on H. Man, it was great to catch up with him. 
He showed me a copy of a flyer for the upcoming SUICIDE wreckedrospective that was from 1971, and it 
mentioned „punk“. Alan and Martin were presented with a Mojo award that very evening and there will 
be a major feature in the magazine, I think in the August issue. We’re talking pioneers here. People who 
forged something out of seemingly nothing, to touch history. While H and the Frankies were whooping 
it up at „The Brewery“ with Alice Cooper and Ron Asheton (who incidentally LOVES „Cake“) I was li- 
ving it up at the RFH, the scene of Roky Erickson’s first ever performance on UK soil. 

Howard has also started a great internet radio show called Cake at http://www.live365.com/stations/ 
thespangler. Check it out because it plays all your favourites, past present and future. 

Expectations weren’t high. Mainly fuelled by what I consider to be an invasive, mean-spirited documen¬ 
tary which was shown the day before the performance. While I take on board Brother Joss’s observati- 
ons that there were two glimpses of the real Rok in there, the rest is a mess which I consider to be dis- 
respectful. If you’re not familiär with the background then you’re just going to think its more dysfunc- 
tion being served up as entertainment. 

But anyways, CLINIC opened up and I lasted a couple of songs. The sound at that point sucked and the 
band was perfunctory. Time to go back to the bar and see a few more familiär faces from across the ye¬ 
ars, man that was a blast! The Roky Erickson show itself was pretty overwhelming and I’ve read a coup¬ 
le of very lukewarm reviews that must have been written out on theTerrace bar.They certainly didn’t re- 


flect what I, and everyone eise I spoke to, thought. It was very emotional and „Starry Eyes“ turned me 
to mush. To see this bright, beaming character on stage was a revelation. The suspected train wreck ne- 
ver happened and the audience was great. They never sat and looked at their phones and gabbed through 
the set. When was the last time that happened? Where are these people all the rest of the time?? If this 
was humankind then I’d go out more. 

„Creature“, „Bloody Hammer“, „Night of the Vampire“, „Zombie“. I never ever thought I’d see these 
performed. Roky is my Brian Wilson and „Teo“, the album H brought to CBS is my „Pet Sounds“. The 
band was perfect and they provide a great spiritual bailast to him. The fact that he can do this is an ex- 
ample of the closest thing to a miracle that I’ve ever seen. And it didn’t end there. 

Meeting Bill Allerton (resident of the fine Stand Out Record Emporium situated on the RH side of 2 Blen- 
heim Crescent in the Capital) in the bar afterwards he said he had a spare aftershow pass. And would I 
like to have it.The gods were smiling on me longer that day than I was ever used to.To be honest, I was 
wary. A hundred „what if’s“ flooded my mind but „what the fuck“ pulled rank and I was soon scut- 
tling off backstage. When I got around there it was deserted but a very helpful French lady directed me 
to the 5th floor where sure enough, there he was. I got to shake his hand and I told him that it would 
be great if he could come to Scotland. I asked him if he remembered Howard and he said he did. „Say 
Hi to him for me“ he beamed. Now, if you want to believe that story you can but it all seems kinda like 
a very cool dream. 

By the time that I made it back to the bar, yer man here was something of a gibbering wreck (nothing 
new there then I hear you say ...) but this was different. It was like meeting god without playing Sabbaff 
at 78rpm. I’ll remember him this way always and hope it’s the first of many. It had been a magical Mon¬ 
day night and I doubt there’ll ever be another like it. 

Tuesday and it’s time for another cheeky wee Guinness on the Chiswick High Road and off to Highbury 
for a rendez with Messrs Thompson andThewlis. Our mission to catch SUICIDE play a tiny club show at 
The Buffalo Bar as a warm-up to the GRINDERMAN gig the following evening. As a bonus, we caught 
what must be the best soundcheck I ever saw as the duo banged out „Ghost Rider“, „Che“ and „Girl“ in 
front of maybe 10 people. These two guys always were and will always be several leagues ahead of eve- 
rything. What they do always comes directly from the gut to prove that electronic music that can pos¬ 
sess soul. During the actual show which is more of an event than a gig, I managed to burrow almost to 
the front for „Frankie Teardrop“. The crisp, clear shards of sound that were evident at the soundcheck 
were being absorbed by the weave of bodies that formed a solid mass. It wasn’t comfortable but then 
again, it wasn’t meant to be. 

So that was all quite an adventure. But all good things and all that... something of a shock then to come 
back and find out that Kai Davidson from THE CATERAN had died as a result of a fall from the building 
in which he lived in Edinburgh. 

I met Kai when he belted out the truth on bass with THE CATERAN, a band from Inverness that was 
at the forefront of what would eventually catapult NIRVANA into the bigtime. Their debut mini-album 
„Little Circles“ remains to this day something way more dear to me than a truckload of ORANGE JUICE 
or JOSEF K singles. Sandy McLean and I, er, „produced“ the band’s „Last Big Lie“ single. Of course neit- 
her of us will be bothering Tony Visconti anytime soon but it was fun. I remember being a bit pished 
one night and doing a HDM with them for a rendition of „Search and Destroy“ at Potter’s Row or so- 
meplace too. Crivvens. One day the rest of the world will rediscover that band. Kai also managed THE 
PROCLAIMERS in their early years and also went on to be in THE JOYRIDERS with fellow Cateran-er and 
amigo Murdo McLeod. 

He was a very nice man. I can’t even begin to understand the turmoil he was in this past few years and 
my thoughts are very much with his friends and family. I’m sure they’re utterly devastated and wonde- 
ring what they could have done to prevent such a tragedy. I imagine the answer is nothing, which makes 
it all the more bloody heartbreaking. Among those who left tributes on the blog was Bill Gibson from 
THE EASTERN DARK. 

So that kinda thing has a tendancy to create a perspective that can make a person appreciate what they’ve 
got and from whence they get it. So let’s cap all this off on a positive note, with the news that the new 
Ben Weasel (www.benweasel.com ) „album“ is available. Only on download for the time being, „These 
Ones Are Bitter“ will eventually be made available on vinyl in a limited run but there will be no CD re- 
lease. I imagine that Ben doesn’t want to contribute to the landfill that these things represent. Let’s face 
it folks, these things aren’t even as desirable as bloody cassettes. In doing so he’ll do more for the planet 
than the attention seekers that will mug on the TV for Live Earth later today. How „over“ are these gi¬ 
ant telethons? No matter how well-intentioned they are, I smell greed and product placement. The pu¬ 
blic are wise to it too. Aren’t they? 

Anyway, ably backed byTHE IRON STRING QUARTET you get 14 songs that pretty much set the bar 
for post-Ramonic p-rock. „In A Bad Place“ could be a major radio smash like GREEN DAY’s „Time (of 
my life)“.The whole thing cuts like a particularly bright knife. Anthem(s) for whatever kind of tomor- 
row we wake up to. 

Lot’s coming up in the next wee while so let’s roll with those punches. Everything in this neck of the 
woods has died down since last week’s attempted terrorist attack in Glasgow. I prefer to think of these 
people as fuckwits and really, they’ve no idea what they’re letting themselves in for. The denizens of that 
fair city specialise in cruel and unusual punishments, the like of which will make them wish that they 
were never, ever conceived. 

Look at that, I got through without mentioningTHE BOONARAAAS, oops, dammit ... Onward and si- 
deways then... 

Lindsay Hutton, 7th July 2007 (all the 7’s) tnbt.co.uk 


N.BX 

THE NEXT BIG THING 

TEEMAGE EXCITEMENT, ROMANCE 
AW MY5Tff07 
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Das sagte bereits vor Jahren der Vater eines früheren Freundes zu 
seinem Sohn — und zwar in meinem Beisein. Die Eltern meines 
Freundes waren übrigens geschieden. Vielleicht sollte ich aber auch 
erwähnen, dass es derselbe Vater war, der seinem Sohn bereits im 
Kindesalter den lieben Gott höchstpersönlich vorgestellt hatte. Und 
zwar in der Gestalt einer blinden, alten Frau, die in einer abgelege¬ 
nen Hütte irgendwo in Bulgarien lebte. 

Ja, die Welt ist verkommen. Da gebe ich dem Vater meines alten 
Freundes Recht. Diese Erkenntnis stellt sich wohl insbesondere auch 
in Situationen ein, in denen man(n) verlassen wurde, anschließend 
aufgrund von Einsamkeit und Selbstmideid verbittert und letzten 
Endes Trost beim lieben Gott sucht - noch dazu in der Gestalt einer 
blinden, alten Frau, die in einer Holzhütte irgendwo in der bulga¬ 
rischen Pampa sitzt! 

Ebenso nah beim Thema Frustbewältigung könnte einem Mann aber 
auch folgender Gedanke liegen: Ein Klassenkamerad aus Realschul¬ 
zeiten sagte einmal folgendes: „Notfalls kann man sich auch immer 
noch ein Loch ins Knie bohren und Quecksilber reinschütten.“ Die¬ 
se Aussage machte er in der 6. Klasse gegenüber unserem Religions¬ 
lehrer. Und zwar als Trotzreaktion darauf, dass ihm besagter Lehrer 
die Erfüllung seines Lebensglückes streitig machen wollte, so fern 
er seinem ganz persönlichen Traumberuf nachgehen würde. Mein 
Klassenkamerad wollte einfach bloß Fernfahrer werden und nichts 
anderes. Ich hoffe, er hat sich nicht entmutigen lassen und ist inzwi¬ 
schen Brummifahrer geworden, anstatt sich ein altes Fieber-Ther¬ 
mometer ins Knie zu rammen. Unser Religionslehrer dürfte hinge¬ 
gen inzwischen an Lungenkrebs verstorben sein. Er war übrigens 
der einzige Lehrer, den ich kannte, der sich das Privileg einräumte, 
während des Unterrichts das Fenster zu öffnen, um gemütlich eine 
zu qualmen, während wir Stillarbeit beim Bibellesen angewiesen 
bekamen. Ich glaube auch er war geschieden. Oder zumindest war 
die Ehe im Arsch. Sein Gesicht war jedenfalls ausdruckslos. Doch 
wer braucht schon eine glückliche Ehe, wenn er an Gott glaubt und 
seine Nerven mit Nikotin beruhigen kann? 

Ich persönlich glaube nicht an Gott. Vielleicht manchmal, je nach 
Lust und Laune. Aber ganz so einfach mache ich es mir dann doch 
nicht. Davon abgesehen, rauche allerdings auch ich immer noch viel 
zu viele Zigaretten. Gerne auch in den Raucherräumen von Klaps¬ 
mühlen. Doch, wenn morgen in der Tagesschau bekannt gegeben 
würde, dass Gott tatsächlich in Gestalt einer blinden Oma irgendwo 
in einer Holzhütte entdeckt worden wäre, so würde ich aufgrund 
des besonderen Anlasses das Rauchen sofort einstellen und stattdes- 
sen ein Attentat auf die gehässige Dame planen. Ich würde mich 
meiner Eigenverantwortung entziehen und ganz einfach Gott für 
sämtliche Scheiße verantwortlich machen. Und zur Strafe würde ich 
ihr dann trotzig ein Fieber-Thermometer ins Knie rammen. 

Bitte fragt nicht nach dem Sinn dieser Kolumne. Es handelt sich 
hierbei bloß um die zerfahrenen Gedanken eines verwirrten Man¬ 
nes. Solltet ihr euch darüber hinaus grundsätzlich die Frage nach ir¬ 
gendeinem metaphysischen Sinn und Zweck im Leben stellen, dann 
fragt lieber bei eurem Religionslehrer nach, oder falls ihr Gott per¬ 
sönlich kennen solltet, dann fragt ihn, sie oder es - oder fragt die 
blinde Frau in der Hütte. Fragt die Väter eurer Freunde. Fragt Mitpa¬ 
tienten im Raucherraum der Psychiatrie. Oder fragt Rambo. Nach¬ 
dem ihr euch dann die schönste Antwort ausgesucht habt, geht ihr 
bitte nach draußen und widmet euch dem Leben. Stellt von nun an 
auch bitte keine weiteren Fragen mehr. Vergesst alle Zweifel an euch 
selbst und um euch herum. Fragen und Zweifel halten bloß auf. 
Lauft einfach nackt durch die Straßen, lernt jemand Nettes kennen, 
verhebt euch, fliegt gemeinsam nach Las Vegas, heiratet, verbringt 
eine schöne Zeit miteinander, brecht euch gegenseitig die Herzen, 
lasst euch scheiden, fliegt alleine zurück nach Las Vegas, knackt den 
Jackpot und sauft euch tot. Stattdessen könnt ihr aber auch einfach 
Astronaut, Tiefseetaucher oder Angler werden. Oder Brummifahrer. 
Ganz wie ihr wollt. Doch versucht vor allem, stets gut dabei auszu¬ 
sehen und bewahrt Haltung. 

Das Leben ist unkompliziert, wenn man es einfach mal ganz nüch¬ 
tern betrachtet. Und noch unkomplizierter, wenn man es besoffen 
betrachtet. 

Ich selbst werde mich von nun an jedenfalls der Revolution wid¬ 
men, nachdem es bei mir mit dem Liebesieben nicht funktioniert 
hat. Ein guter Anwalt kann also nicht schaden. Meine Männlichkeit 


werde ich mir jedenfalls so schnell nicht mehr in Frage stellen las¬ 
sen. Aber zuvor besorge ich mir noch ein paar Dragees für Nerven 
und Haarwuchs beim Drogerie-Discounter um die Ecke. 

Alex Gräbeldinger 

I DON’T WANNA HEAR IT! 

Man macht sich als Musikhörer viel 
zu selten Gedanken, an welchem 
Ort, zu welchem Zeitpunkt oder mit 
wem man sich Musik anhört. Denn, 
mit einer falschen Situation verbun¬ 
den, kann eine bestimmte Musik für 
immer verdorben sein. 

Als von Musik Besessener, so wie ich und vielleicht auch du, hört 
man ständig und überall Musik. Meistens geschieht das freiwillig, 
manchmal wird man dazu gezwungen. Dabei gilt zu unterscheiden: 
Entweder nimmt man die Musik bewusst und intensiv wahr, setzt 
sich also mit ihr — und nur mit ihr - auseinander, hört sie sich also 
quasi in einem Vakuum ohne jegliche Beeinflussung von was auch 
immer an, oder sie läuft als Begleitung zu anderen Tätigkeiten (wie 
auch immer diese beschaffen sein sollten; das ist egal und kann sehr 
weit gefasst werden). Und genau da liegt das Problem. 

Neulich wurde während eines Gesprächs mal wieder die Frage an 
mich gerichtet, welche(n) Song(s) ich gerne auf meiner Beerdi¬ 
gung spielen lassen würde. Während ich nachdachte, wurde mir 
erstmals klar, dass es dort gefälligst totenstill zu sein hat. Denn, der 
Song, der dort laufen würde, wäre für alle Zeiten für die Menschen, 
denen ich etwas bedeutete, mit mir zusammen gestorben. Nie wie¬ 
der könnte sich einer von ihnen dieses Lied anhören, ohne an den 
Tod zu denken (unverantwortlich also, auf Beerdigungen Musik lau¬ 
fen zu lassen). 

Aber auch vordergründig viel profanere Augenblicke oder selbst 
ganze Phasen können gefährliche Auswirkungen darauf haben, wie 
man eine bestimmte Musik zukünftig wahrnimmt. Wie eingangs 
angeführt, kann einem durch fehlende Weitsicht, aber auch durch 
Dummheit oder sogar ohne eigenes Verschulden ein Song, eine Plat¬ 
te, eine Band für Jahre unerträglich oder im schlimmsten Fall völlig 
zerstört werden. Ein paar Beispiele: 

• Ich kann Nick Cave nicht mehr ertragen. Auf die genauen Um¬ 
stände werde ich hier nicht eingehen, rückblickend stufe ich aber 
die Zeitspanne, in der ich den Mann (zu) oft gehört habe und hö¬ 
ren musste, als komplette Verschwendung kostbarer Lebenszeit ein. 
Die einzige Lehre, die ich daraus ziehen konnte, ist die, dass ich 
mir danach sehr genau überlegt habe, mit wem ich bestimmte, mir 
sehr wichtige Platten anhöre. Cave funktioniert also gar nicht mehr, 
ohne dass ich mich über mich selbst ärgere, aber zum Glück ha¬ 
ben JOY DIVISION diese bestimmte Zeit ohne Schaden überstan¬ 
den. Eigenartig. 

• Ich weiß nicht mehr, ob der Sommer 1992 besonders heiß gewe¬ 
sen ist, im Nachhinein kommt es mir aber so vor. Den Menschen, 
mit denen ich diesen Sommer verbrachte, schien das gute Wetter 
das Gemüt aber nicht aufzuhellen, so dass ich über mehrere Wo¬ 
chen beinahe ausschließlich THE DOORS und SISTERS OF MERCY 
hören musste. Beiden Bands habe ich noch bis vor kurzem starken 
Hass entgegen gebracht, mit den Sisters habe ich mich jetzt, 15 Jah¬ 
re später, versöhnt. 

• DINOSAUR JR hören, wenn es schneit, und dann besonders „Whe- 
reYou Been“ ist für immer und ewig mit einer nicht erwiderten Ver¬ 
liebtheit in meiner Jugend verbunden. Eine Melancholie, der ich 
mich aber zugegeben manchmal gerne hingebe. Selbiges gilt auch 
für „Grains Of Sand“ von THE MISSION. 

• Mit MORBID ANGEL verbinde ich bis heute, dass ich einst versuch¬ 
te, Sex zu haben, während sich auf meinem Plattenspieler „Altars Of 
Madness“ drehte. Wer das Album kennt, kann vielleicht nachvollzie¬ 
hen, warum ein gefühlvoller Geschlechtsverkehr zum Wahnsinns¬ 
tempo dieser Platte ziemlich unmöglich ist. 

• Jahrelang konnte ich eine meiner absoluten Lieblingsbands, die 
MISFITS, nicht hören, weil ich im völlig zugekifften Kopf und mit 
den MISFITS via voll aufgedrehtem Walkman im Ohr drei Platten, 
die ich verliehen und an diesem Tag zurückbekommen hatte, im 



Bus vergaß: die „Legacy Of Brutality“-LP, die „Evillive“-EP (grünes 
Vinyl!) und das SAMHAIN-Debüt in rotem Vinyl. Es war echt hart, 
mich wieder so weit in den Griff zu bekommen, dass ich nicht je¬ 
des Mal fast anfing zu heulen ob dieses Verlustes, wenn irgendwo 
die MISFITS liefen. 

Ich könnte jetzt ewig so weiter machen und noch zig Situationen 
aufzählen, aber es sollte auch so klar geworden sein, was ich hiermit 
bezwecken will: Achte verdammt noch mal vorher darauf, was du 
dir mit Musik selbst antun kannst, und vor allem pass auf, was ande¬ 
re damit bei dir anrichten können. Andre Bohnensack 


ZEN, ODER DIE KUNST DIE 
NERVEN ZU BEHALTEN 

Die Bahn und der öffentliche Nah¬ 
verkehr im Allgemeinen. Ein steter 
Quell der Freude und faszinierender 
Ereignisse. 

So auch an diesem Wochenende. Ich als Profi trete Wöchenendrei- 
sen mit der Bahn ja nicht mehr an, ohne an jegliche Eventualitä¬ 
ten zu denken. Verpflegung, für den Fall, dass es mal wieder etwas 
länger dauert? Gecheckt. Musik und Literatur dabei (aus dem glei¬ 
chen Grund)? Ja, sicher. Der Akku des Mobiltelefons ist vollstän¬ 
dig aufgeladen und sogar die Spielpläne der Bundes- und Regional¬ 
liga wurden studiert, um das Zusammentreffen mit lustigen Fans 
zu vermeiden, die mal eben einen Zug entführen wollen (ich hab’s 
schon erlebt...). 

Doch mit dem was dann geschah, konnte ich wirklich nicht rech¬ 
nen. Ignoranten wie ich denken ja: „So ein Fahrrad ist dazu da, um 
gefahren zu werden.“ Kann stimmen, muss aber nicht. Viel unter¬ 
haltsamer, weil konfliktfreudiger ist die Gattung derer, die im neus¬ 
ten Team-Telekom-Trikot (o.ä.) gewandet, mit den glitzerndsten 
Bikes und bis zum Anschlag mit Proviant und Karten bewaffnet, mit 
ihrem Rad in den Zug steigen und dann, sagen wir mal, von Duis¬ 
burg nach Düsseldorf fahren. Eine Strecke, die sogar ich als latent 
fauler Sack und Konditionsniete schaffen würde. 

Um die Situation kurz zu verdeutlichen: Es ist Samstagnachmittag, 
alle Wagons sind brechend voll, an einen Sitzplatz ist nicht zu den¬ 
ken, und man muss schon alle Register ziehen, um überhaupt in 
den Genuss einer Möglichkeit zum Festhalten zu kommen. Im (in 
der Regel ganz hinten angesiedelten und sowieso schon hoffnungs¬ 
los mit Kinderwägen, Rollstühlen und Mitreisenden überfüllten) 
Großraumwagen möchte ein Ehepaar um die Mitte 40 zusteigen, 
nach Optik und Gestus Oberstudienräte. Ihre Drahtesel mit insge¬ 
samt acht (!) Taschen soweit aufgepimpt, dass man denkt, die Rei¬ 
se führt direkt nach Ulan Bator, nicht einen, nein gleich zwei Trink¬ 
flaschenhalter pro Rad, sogar ein Navi darf nicht fehlen. Abgerundet 
wird das Ganze dann vom „Nur 5g C02 Ausstoß pro km“-Aufkle¬ 
ber, den beide im Partnerlook auf ihre Mittelstangen geklebt haben. 
Zurück zur Natur, galore! 

Es ist, wie gesagt, voll. So voll wie bei SLAYER im Pit. Und dann 
beschwert sich das Männchen darüber, dass man ihnen doch jetzt 
bitte Platz machen müsse, das Weibchen unterstützt ihren Helden 
mit „Können Sie nicht mal zur Seite gehen?“-Rufen. Doch wohin? 
Schon fünf Minuten Verspätung, da beide natürlich in der Türe ste¬ 
hen bleiben, und somit die Weiterfahrt zu verhindern wissen. Dann 
hat das Männchen seinen großen Auftritt. Brüllt es dann in Richtung 
meiner Reisegruppe doch tatsächlich: „Die jüngeren Herschafften 
könnten sich mal einen neuen Platz suchen, so wie die aussehen, 
haben die doch eh kein Ticket..." 

Acht Minuten Verspätung. Darauf habe ich gewartet, und locker flo¬ 
ckig entgegne ich ihm aus voller Brust: „Werter Herr, zunächst ein¬ 
mal zu Ihrer Information: Laut der Beförderungsbestimmungen des 
VRR, Paragraph 9, Absatz 2 Ziffer 7 besteht kein Anspruch auf Fahr¬ 
radbeförderung. Ihr Pech. Warum fahren Sie eigentlich mit dem 
Fahrrad im Zug? Ist das nicht der Grundidee völlig zuwider?“ Sein 
völlig dämliches Gesicht war mir die ganze Sache schon wert. Und 
ich fuhr fort: „Da ich aber im Gegensatz zu Ihnen klüger zu sein 
scheine, werde ich nachgeben und für Sie und Ihre überdimensio¬ 
nalen Maschinen Platz machen, Sie Arsch. Und denken Sie mal dar¬ 
an, was Sie hier jetzt an CO2 Verblasen ..." 
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Das war zuviel für ihn, erst wuchtete er die Geräte der beiden, knapp 
am Kopf einer jungen Rollstuhlfahrerin vorbei, mitten in den Wa¬ 
gen und rang dann nach den passenden Worten, um es mir heim¬ 
zuzahlen. Doch der Herr ist mein Hirte und die Vollendung kam in 
Form des Schaffners, der a) auf Beschwerde von Familie Oberstudi¬ 
enrat klarstellte, dass sich der junge Herr vielleicht im Ton ver¬ 
griffen habe, aber seine Aussage in Bezug auf Paragraph 9, Absatz 2 
Ziffer 7 inhaltlich völlig richtig sei“, und b) feststellte, dass die bei¬ 
den Schnarchnasen tatsächlich kein Ticket für ihre Räder hatten. 80 
Euro, bitte. Und was soll ich sagen, ich habe gelacht. Besonders, als 
die beiden dann mit mir ausstiegen und ein Taxi mit Fahrradträger 
bestellten. Tom Küppers 


DASS ALLES GEREDE ... 

... von der angeblichen Individuali¬ 
tät im Punkrock leeres Geschwa¬ 
fel ist, wissen wir spätestens seit 
der epidemieartigen Verbreitung 
der EXPLOITED-Lederjacke in den 
Achtzigern. 


der Jacke wirklich letzte Zweifel auszuräumen, aus welchem Kuh¬ 
dorf ihr ausgebrochen seid, das erfordert auf jeden Fall Mut und 
Nervenstärke. 

Wenn ich länger darüber nachdenke, würde ich gerne bei eini¬ 
gen Menschen, die mir tagtäglich begegnen, zum Etikett greifen. 
Es wäre doch viel einfacher, wenn auf dem Kittel der fetten rot¬ 
haarigen Kassiererin gleich die Warnung „Achtung, bescheißt beim 
Wechselgeld“ zu lesen wäre. Vorstellungsgespräche wären viel ein¬ 
facher, wenn das Gegenüber ein leuchtendes „Inkompetent“ auf die 
Krawatte gestickt hätte. „Drängelt in der Bahn“, „Pupst und schiebt 
es auf den Nachbarn“, „Sabbelt ahnungslose Mitreisende voll“ hät¬ 
te mir schon manche Bahnfahrt erleichtert. Ganz zu schweigen von 
Warnhinweisen beim Ausgehen. „Eintrittsknauser“, „Kotzt nach 
drei Jägermeistern“, „Über 1,80 und immer in der ersten Reihe“ 
... ich glaube, ich werde einfach mal einen großen Schwung selbst¬ 
klebende Etiketten drucken lassen und die nach Herzenslust auf ah¬ 
nungslose Menschen kleben. Natürlich nicht, ohne mich vorher 
selbst mit Etiketten zuzupflastern, die mir nur hervorragende Ei¬ 
genschaften zuschreiben. Also, wenn demnächst eine Frau vor euch 
steht, die vor lauter „Charmant“, „Gut aussehend“ und „Beste Ko¬ 
lumnistin“-Aufklebern kaum noch aus der Wäsche schauen kann, 
dan n ist das bestimmt Eure Erna Pfleiderer 



Auch die Beschreibung „Ich suche einen mit Jeans, Chucks und Le¬ 
derjacke“ führt normalerweise nicht zum gewünschten Ergebnis. 
Doch in den letzten Jahren sehe ich einen Trend, der mich doch 
auf meine alten Tage noch zusätzlich erstaunt — den Trend zum Eti¬ 
kettieren. 

Da läuft mir doch am hellichten Tag ein junger Herr über den Weg, 
auf dessen Jacke ganz groß das Wort „Skinhead“ zu lesen ist. Hmm, 
angesichts des Outfits vom luftig rasierten Schädel bis hin zum po¬ 
lierten englischen Schuhwerk wäre ich beinahe selbst darauf ge¬ 
kommen. Aber wahrscheinlich hatte der Bub ganz andere Grün¬ 
de, sich mit diesem Etikett zweifelsfrei zu kennzeichnen? So nach 
dem Motto „Das ist kein verfrühter Haarausfall, ich rasiere mir den 
Kopf.“ Fragen über Fragen, die mir da durch den Kopf schossen ... 
Vor allem, da der Herr einige Tage später eine junge Dame an sei¬ 
ner Seite hatte, auf der deutlich „Skingirl“ zu lesen war. Praktisch, 
da spart man sich doch mal die unansehnlichen Renee-Frisuren, die 
manche der Mädels zu Schau stellen. 

Weitere Anhänger des Etikettierens sind die Damen und Herren der 
Turbojugend. Schön, dass ihr eure Lieblingsband so lieb habt, dass 
ihr viel Geld für ein überteuertes Jeansjäckchen ausgebt... aber mit 


MAN IST, WAS MAN HÖRT 

Diese Situation kennt wahrschein¬ 
lich jeder, der älter als 16 Jahre ist: 
Man ist auf einer Fete, im Bus, im 
Zug, im Cafe oder sonst wo im selt¬ 
samen „Real Life“ unterwegs und 
unterhält sich mit einer Person, die 
man gerade kennen lernt. 

Und schon nach kurzer Zeit kommt eine Frage. Die eine Frage, die 
ganz bestimmte Frage, die für mich einfach nur typisch deutsch ist. 

Die Frage, die ich so hasse, wie keine andere.Und? Was machst 

du so?“ - Nicht nur, dass es anstrengend ist, sie immer wieder zu 
beantworten. Nein, meist folgt darauf noch: „Hä? Wofür macht man 
denn so was?“ Doch ich schweife ab, zurück zum Thema. 

Meiner Meinung nach definiert man jemanden, seine Umwelt und 
schlussendlich sich selbst mit dem, „was man so macht“, also wel¬ 
chem Beruf, oder besser gesagt, welcher Berufung man nachgeht. 



Gut, Kategorisierungen sind nützlich, sogar lebensnotwendig. Ohne 
Oldschool-Schublading könnte der Mensch gar nicht existieren, 
weil sein Kopf alle scheinbar individuellen Reize seiner Umwelt 
erfassen, mehr als 10 Prozent seiner Denkleistung erbringen, also 
viel mehr arbeiten müsste und vor Überanstrengung wahrschein¬ 
lich platzen würde wie in einem trashigen Splatter-B-Movie mit ei¬ 
ner extra Portion Ketchup. 

Diese Eingangsfrage beinhaltet nicht nur ein Schubladendenken 
sondergleichen, sondern vor allem eine ungesunde Hierarchisie- 
rung. Kaum ist ausgesprochen, was man macht, ist man schlagartig 
eingestuft. Da spielen das Aussehen, der Kleidungsstil oder die Hob¬ 
bys keine Rolle mehr. Man ist, was man arbeitet. Und wenn das Ge¬ 
genüber dann auch noch die Frechheit hat, arbeitslos zu sein - egal, 
welche Hintergründe das hat und welcher „Gesellschaftsschicht“ 
er angehört - dann ist der Zug sowieso abgefahren. Das finde ich 
schade, beängstigend und oberflächlich, auch wenn ich mich selbst 
schon oft genug erwischt habe, diese Frage zu stellen. Ist ja auch ir¬ 
gendwie interessant. Da ich aber kein engstirniger Mensch sein will, 
habe ich mir halt meine eigenen Klassifizierungsmuster ausgedacht, 
die wesentlich allgemeingültiger und objektiver sind. 

Ich bin mittlerweile hervorragend darin, Leute nach ihrem Musik¬ 
geschmack zu beurteilen. Das macht Spaß. Ich kann es richtig gut. 
Es sind ja auch meine Regeln. Ich schweife einmal kurz ab: Ich freue 
mich immer wieder auf Neue, in Interviews lesen zu dürfen, dass ir¬ 
gendwelche britischen Yuppie-Schrammelrocker mit dem obligato¬ 
rischen „The“ vor dem eigentlichen Namen ihren Einheitsbrei mit 
dem typischen „Das kann man eigentlich in gar keine Schublade 
stecken, weil wir so besonders und einzigartig sind. Blubb blubb, 
bla bla!“ rechtfertigen. All jene Bands sind der Meinung, sie erschaf¬ 
fen keine schnöde, altbackene Musik, sondern Kunst, die man ein¬ 
fach nicht in eine handelsübliche Schublade neben die miefigen, al¬ 
ten Socken namens Retro-Rock stecken kann - auch wenn die Mu¬ 
sik der gerade charakterisierten Band genau die selben Eigenschaf¬ 
ten aufweisen wie die alten Socken. Sie stinkt, ist abgenutzt und 
durchgelatscht, müffelig und alt. Huldigt dem Gott des Klischees! 
Soviel zu Schublading in der Musikpresse. Denkt an meine Worte, 
wenn ihr im nächsten Interview lest: „Wie würdet ihr euren Stil 
beschreiben?“ 

Meine Tricks und Kniffe in der Beurteilung anderer nach ihrem Mu¬ 
sikgeschmack verrate ich euch aber nicht, sonst will ja erstrecht kei¬ 
ner mehr mit mir reden. Also, sag mir nicht, was du bist, sondern 
was du hörst! ... Hm, habe ich mir gerade selbst widersprochen? 

Arndt Aldenhoven 


M RAKETEN IN ROCK 


JIMMY BARNES 
Jimmy Barnes 
(AUS 1985) 

Als ich mit zwanzig meinen ersten gro¬ 
ßen Karriereknick hatte und aufgrund 
gewisser Lebensumstände auf die Un¬ 
terstützung meiner Eltern angewie¬ 
sen war, versprach ich meiner Mut¬ 
ter, ihr dafür einen Wunsch zu erfüllen. 
Ich hatte die Wahl zwischen Job su¬ 
chen, einen Tanzkurs zu belegen oder 
mir eine Dauerwelle machen zu lassen. 
Ich entschied mich für diese Haarge¬ 
schichte. 

Allerdings gab ich meiner Mutter deudich zu 
verstehen, dass in meinem Fall ein Frisörbe- 
such völlig überflüssig war. Ich meine, es wa¬ 
ren keine inneren Organe, sondern nur Haare, 
mein Gott, sie hingen halt irgendwie herunter und das Styling dafür bekam ich schon selber hin. Zu¬ 
fällig hatte ich nämlich ein paar Wochen vorher das Kreuz-und-quer-System erfunden. Der Trick be¬ 
stand darin, die Haare nach dem Duschen nur flüchtig abzutrocknen und sich nicht zu kämmen, son¬ 
dern sofort ins Bett zu legen und den Kopf möglichst variantenreich in das Kissen zu drücken. Auf die¬ 
se Weise bekam man nach einer halben Stunde einen interessanten Look serviert, den nicht jeder hatte. 
Schon der Gedanke, zu einem professionellen Frisör zu gehen, erschien mir so bizarr, dass ich mit dem 
Schlimmsten rechnete. Ich befürchtete, dass ich nach der Operation vielleicht eine Spur zu tuntig aus- 
sehen könnte, ein bisschen wie Broccoli und ein bisschen wie Rosenkohl, aber zum Glück lief alles bes¬ 
tens. Ich sah eher aus wie ein Rockstar. Echt! Und zwar Deluxe. Kein Straßenköter, sondern feinste eng¬ 
lische Art. Boh, wat geil! 

Ich denke, dass wir einer Zukunft in einem Land mit geschultem Personal gelassen entgegensehen kön¬ 
nen. Gestatten Sie mir, dass ich hiermit Fräulein Petra mit dem dicken Arsch herzlich weiterempfehle. 
Das war eine saubere Arbeit, Lady. 



Das Cover gewann zwar keinen Designerwettbewerb, dafür war es der Ästhetik seiner Zeit zu weit vo¬ 
raus, aber es bleibt eines der ausdrucksstärksten Verpackungen der Rockgeschichte. Es passte gut, dass 
ausgerechnet Jimmy Barnes so sympathisch rüberkam, denn er war sowieso mein Held. Woran sich bis 
heute übrigens nichts geändert hat und woran sich in den nächsten paar Jahrzehnten auch nichts ändern 
wird, weil Jimmy nun mal der brutalste, gellendste, sich schindende Rock-Sänger der Welt ist. Er singt 
in etwa so, wie andere Leute Löcher in die Wand bohren, Bulldozer fahren oder Amok laufen - kraft¬ 
voll, eruptiv und aus dem Bauch heraus. Seine turbinenbetriebenen Stimmbänder im Hals sind Strom¬ 
leitungen und werden von einem eigenen Aggregat gespeist, das er mit Whisky schmiert. Barnes ist ein 
Arbeiter, der sein Gerät mit beiden Händen festhält, sich beim Röhren gern im 90-Grad-Winkel kopf¬ 
über durch den Song rammt und eigendich nichts anderes tut, als seine Hörer permanent anzuschrei¬ 
en. Dieser Gesangsstil hat so viel Eier und High Voltage, dass man ihm 1980 angeboten hat, das Erbe 
von Bon Scott bei AC/DC anzutreten. Um so einen Job abzulehnen, muss man entweder total behäm¬ 
mert sein oder aber eine verdammt gute Entschuldigung haben. Die hatte Barnes, denn er spielte gerade 
bei der besten Band, die es jemals gab: COLD CHISEL. In Europa sind sie relativ unbekannt, aber in ihrer 
australischen Heimat waren sie Megastars. Einer der seltenen Fälle, wo sich etwas verkauft, was wirklich 
gut ist, lang lebe Australien! Ihre neun Alben, jedes von ihnen ein in Vinyl gemeißelter Klassiker, präsen¬ 
tieren eine Band, wie sie von einem Zenit auf den anderen hüpft und Hard-Rock, Blues-Rock, Reggae- 
Rock und Rock-Rock mit emotionaler Intelligenz am Rande des Vollstellbaren inszeniert. Von daher ist es 
durchaus legitim, wenn ich meine Zeit nicht mit den WHITE STRIPES verschwende, sondern für COLD 
CHISEL etwas Propaganda mache. 

Ich schlage vor, dass nun im Auftrag des Bundes ein Kultus-Trupp ausschwirrt und jeden deutschen 
Haushalt besucht, um diesem persönlich ein paar Songs vorzuspielen und dadurch den Missstand zu 
beheben, dass hier keine Sau COLD CHISEL kennt. Das Ganze könnte man mit einem angeschlossenen 
Staats-Mailorder verbinden, gute Kunden könnten sich die Sozialhilfe zum Beispiel in Platten auszahlen 
lassen, nur so eine Idee, egal, auf jeden Fall würden die Leute wie blöd bestellen, oh ja, also so doof kann 
kein Deutscher sein, dass er das nicht mögen wird. 

Eine schöne ABM-Maßnahme, vielleicht etwas aufwändig. Noch besser wäre, wenn man in allen Platten¬ 
läden der Republik tonnenweise COLD CHISEL-Alben auslegt und den Rest einfach rausschmeißt, dann 
kämen die Plattenverkäufe von alleine. 

Aber verlassen wir für eine Weile COLD CHISEL und ihre Kracher „Khe sanh“, „Forever now ‘, „Bow ri- 
ver“, „The last wave of summer“, „Star hotel“ und so weiter - wenn ich mal ein Buch über meine Or¬ 
gasmen schreibe, werde ich sie sowieso wieder aufzählen. 


Allerdings war es schon ein seltsames Gefühl, als einsamer Wolf inmitten schnatternder Gänse zu sitzen. 
Ich wurde das Gefühl nicht los, dass sie sich über mich lustig machten. Als Künstler war ich Spott ge¬ 
wohnt, als Sexsymbol bislang noch nicht. 

Während ich mich durch ein Dutzend Frauenzeitschriften blätterte, wurden meine Haare erst mal typ¬ 
gerecht revitalisiert. Anschließend schüttete mir Petra eine Tagesproduktion von Bayer auf den Kopf. Sehr 
schön. Die natürliche Spannkraft, das Volumen und die reinigende Wirkung auch an den Stellen, wo eine 
normale Zahnbürste nicht hinkommt, ließen darauf schließen, dass das Afrodisiakum, was sie mir verab¬ 
reicht hatte, gut dosiert war. Jetzt hatte ich eine schöne, leichte Dauerwelle, keine Superkrause, aber im¬ 
merhin etwas, mit dem man wackeln konnte. Ein Hammerteil, in etwa vergleichbar mit der Matte des 
jungen Rudi Völler, als er von einem Holländer bespuckt wird. Schade, es gibt noch keine Worte für den 
sanften Swing, den meine Haare tanzten, wenn ich bei schönem Wetter durch die Straßen meiner Stadt 
flanierte. Man muss sich das so vorstellen, als würden Wellen an den Strand von Barbados schlagen, die 
in der Lage sind, ein Mädchen aus Stracciatella zu erschaffen und zwei verschmolzene Körper mit einer 
Champagnerbrise zu kühlen, bevor sie zu einer Perlenkette aufgereiht in den vom Sonnenaufgang gerö¬ 
teten Himmel emporschweben und im selben Moment als goldener Regen wieder zu Boden rieseln. 

Kurze Zeit später begannen mir die Haare auszufallen. Mein Spaß an der duften Frisur dauerte gerade 
einmal ein paar Monate. Abgesehen von der großen Ungerechtigkeit, die hinter diesem Debakel steck¬ 
te, zog es auch nicht unerhebliche organisatorische Probleme nach sich, denn ich hatte mich bereits für 
das Leben entschieden, das mir Jimmy Barnes auf dem Cover seiner ersten Solo-LP vorgeschlagen hatte. 
Ein Leben, das eigendich nur darauf ausgerichtet ist, gut im Saft zu stehen, wenn Sie verstehen, was ich 
meine. Einfach mal auf den Bordstein setzen und fetzige Klamotten tragen, Jeans zum Beispiel, natürlich 
unrasiert, aber mit einer guten Frisur, logisch. Nichts klingt plausibler, als biertrinkend mit einer Gitarre 
auf dem Schoß entspannt auf die Zukunft oder den Strand von Barbados zu warten. Der Mann als neutra¬ 
le Zone, ohne Vor- und Hintergedanken und all diesen Käse, doch, das traute ich mir zu. 


Nachdem Jimmy Barnes noch bei den Olympischen Spielen in Sydney vor einem Trillionenpublikum 
geschrieen hatte, kam er ein Jahr später nach Köln, um aus einem kleinen Club eine Werkshalle zu ma¬ 
chen, in der die Spätschicht auf der Bühne ehrliche und harte Arbeit verrichtete. Die Band zimmer¬ 
te sich funktional durch ein paar Hits und Jimmy Barnes verströmte die Aura eines großen, alten Press¬ 
lufthammers. Ich habe noch nie jemanden so schwitzen sehen und war schon vom Zuschauen kaputt. 
Kurz vor dem Ende der beiden Zugaben verließ ich den Club, um mir im Imbiss nebenan ein paar Fla¬ 
schen Bier einzupfeifen. Ich kam nicht weit. Vor dem Laden stand ein Häufchen Ausländer und verbrei¬ 
tete die Art von Hektik, die einen dazu einlädt, sich seelenruhig daneben zu stellen und einfach nur zu¬ 
zuschauen. Plötzlich zückten die Burschen ihre Handys, schwirrten aufgeregt im Kreis herum und be¬ 
gannen auf Englisch immer nervöser zu werden. Bei dem barbarischen Akzent, den die Brüder draufhat¬ 
ten, konnte ich natürlich kein Wort verstehen, abgesehen davon, dass es wohl um „Jimmy ging. Und 
fast im selben Moment, in dem im Club die Musik verebbte, sprintete Jimmy Barnes durch den ganzen 
Club, schoss durch den Eingang, über den Gehweg zwischen den parkenden Bussen direkt auf die Stra¬ 
ße in das Auto, das bereits mit laufendem Motor auf den schüchternen Star war¬ 
tete. Tür auf, Tür zu, weg war er. 

Schade. Ich hätte ihn noch gerne gefragt, wo seine Locken geblieben sind. 


Tom Tonk - Raketen in Rock 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das Buch zur Kolumne gibt es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
Seite 24 dieses Heftes käuflich zu erwerben. Den Leser erwarten 
kompetente Besprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, verfasst von 
Tom Tonk, selbst erfolgreicher Musiker und Lebemann. 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 



07.02.07: Die Kripo Düsseldorf ruft un¬ 
ter Sonjas Nummer an und will mich spre¬ 
chen. „Hauptkomissar Dingens, Kriminalpo¬ 
lizei Düsseldorf, Betrugsdezernat. Kennen Sie 
vielleicht einen Herrn Tom van Laak?“ Er¬ 
schrocken fahrt Sonja zusammen („Die Kri¬ 
po will Tom sprechen. Was hat der Idiot jetzt 
wieder angestellt?! Mein Gott, was sag ich 
nur? Ich muss doch irgendwas antworten!“). 
Aber Sonja fängt sich innerhalb von Sekun- 
denbrtichteilen und antwortet souverän in einer an Kaltschnäuzigkeit 
kaum zu überbietenden Unverbindlichkeit mit einem grandiosen ... 

(Achtung!).Kann schon sein!“ Hahahaha ... Kann schon sein! Wie 

geil das wieder ist. Und vermutlich lächelnd, da wissend, stellt der 
Hauptkomissar die Folgefrage, ob „es denn auch sein kann, dass eben 
jener Tom van Laak vorher auf der Lichtstraße 9 in Düsseldorf gewohnt 
hat“, die Sonja wiederum mit einem sensätionellen „Vielleicht!“ kon¬ 
tert. Hahaha ... Meine Freundin. Was für ein Schatz! Ich muss an Bon- 
nie & Clyde denken, als der nette Beamte dann aber doch schnell die 
Situation aufklärt und die arme Sonja erlöst. Es ginge um einen größe¬ 
ren eBay-Betrug und Herr van Laak gehöre als Kunde eventuell zu den 
Geschädigten. „Ach so ...! Jaja, der wohnt hier und steht zufällig gera¬ 
de neben mir.“ Haha ... Kann schon sein! .... Spitze! 

13.02.07: Zum Dank schnippse ich Sonja nur wenige Tage später ein 
Stück Hühnchen ins Gesicht, als ich versuche, mit ihr zu reden und 
gleichzeitig mit Zahnseide Essensreste aus den Zahnzwischenräumen 
zu entfernen. Es ist mir peinlich! 

Am Abend spielen GIRLSCHOOL ein Konzert in der Zeche Carl. 
Nachdem ich die Tour meiner alten Hardrock-Helden gebucht habe, 
soll ich die Mädels heute das erste Mal treffen und bin zugegebener¬ 
maßen etwas nervös, als Marina, Daniel, Vom und ich Essens Traditi¬ 
onshalle schon gegen 20 Uhr betreten. Natürlich kennt Vom die Da¬ 
men von früher, hat sie selbst allerdings seit fast zwei Jahrzehnten 
nicht mein getroffen, ist ebenfalls nervös und überredet mich zu ei¬ 
nem Wodka („Aber wirklich nur einen!“), obwohl war uns auf der 
Hinfahrt noch vehement gegen Schnaps am heutigen Abend ausge¬ 
sprochen haben, weil wir beide wissen, wo es enden kann. Als die 
Band zwei Stunden später aus dem Hotel kommt, sind wir natür¬ 
lich wieder weit über dem Punkt und ich bin mir bis heute nicht si¬ 
cher, welchen Eindruck wir hinterlassen haben. Nach einem grandi¬ 
osen Konzert kann ich die Halle allerdings noch ohne fremde Hil¬ 
fe verlassen, während Vom gestützt werden muss. Verdammt, ich lie¬ 
be den Kerl. 

15.02.07: Weiberfastnacht. Ich weiß, dass der Tag gelaufen ist, als 
mich der als Pippi Langstrumpf verkleidete Bäcker mit „Helau“ be¬ 
grüßt. Die heiße Phase der Jecken hat begonnen und ich kann es noch 
immer nicht ertragen. leb kann nicht darüber lachen, wenn sich ein 
dicker alter Mann als Pippi Langstrumpf verkleidet und mich am frü¬ 
hen Morgen mit einem völlig überdrehten „Helau“ empfängt, als hät¬ 
te sich im selben Augenblick ein Schirm in seinem Hintern geöffnet. 
Warum macht der sowas? Warum binden sich biedere Bankangestell¬ 
te einen viel zu kleinen Clownshut mit Gummi um den Kopf? Warum 
schmeißen Menschen mit überdimensionierten Bundeskanzlerköpfen 
Bonbons, die nicht schmecken, auf Menschen, die sich mit Apfelkorn 
gefüllte Babyflaschen um den Hals hängen? Verdammt, nächstes Jahr 
kaufe ich zwei Packungen Toast und schließe mich ein, bis sich Düs¬ 
seldorf ausgeschunkelt hat. Die Abrechnung der Stadtwerke sagt, dass 
wir 700 (!) Euro nachzahlen sollen, und obwohl ich die Klobürste 
mindestens 15 Mal abklopfe, tropft sie wieder mal auf die Brille. Nein, 
das ist nicht mein Tag. 

30.03.07: Wieder ein „Geschäftstreffen“ mit Vom im Rücken. Wieder 
die leeren Versprechungen („Wird heute wirklich nicht spät, Schatz“), 
und wieder das körperliche und seelische Martyrium am Morgen. Ich 
kann mich nur noch schemenhaft daran erinnern, wie wir zum Ab¬ 
schluss des Abends in diese ruhige Pianobar eingefallen sind, wie Vom 
laut „Partyyy“ schreiend auf einen Tisch gestürzt ist, und wie wir nur 
wenige Minuten später den Laden wieder verlassen mussten. Aber, so 
beschissen es mir auch geht, der Abend war ein riesiger Spaß. Es ist 
schon erstaunlich, wie viel Unsinn man auch mit über 40 Jahren von 
sich geben, und sich darüber fast in die Bewusstlosigkeit lachen kann. 
Ja, ich bin froh, dass es so ist, und nicht anders. Wenn das alles nur 
nicht so verdammt ungesund wäre ... 

Am Abend langweilen THE BISHOPS, eine der zahlreichen neu¬ 
en Gitarrenbands aus England, im Pretty Vacant Club in der Düssel¬ 
dorfer Altstadt so sehr, dass es fast körperlich weh tut. Schöner Club, 
nette Menschen, ein großartiger Bandname, aber ungemein harmlo¬ 
ser Ufta-Ufta-Pop des Londoner Trios. Vielleicht liegt es auch einfach 
nur an der noch immer verkaterten Stimmung, die mich in die Ecke 
des Clubs zurückziehen lässt, um mich mit Tannenzäpfle wieder auf 
ein erträgliches Level zu bringen. Aber auch das scheint heute nicht 
funktionieren zu wollen. Es ist anstrengend, bekannten Gesichtern aus 
dem Weg zu gehen, um Unterhaltungen zu vermeiden, und ich bin 
erleichtert, als auch Sonja gehen will. Obwohl weit nach Mitternacht, 
und den ganzen Tag über wie im Halbsclüaf, bin ich jetzt nicht mehr 
müde und werde vermutlich noch einige Zeit mit Fernsehen verbrin¬ 
gen, ein Bier trinken, eine starke Zigarette rauchen, um morgen den 
Tag im Halbschlaf zu verbringen. Nichts Neues also ... 

08.04.07: „Dich kann man aber auch nicht alleine lassen!", sagt Son¬ 
ja, als sie Ostersonntag von einem Besuch bei ihren Eltern kommt und 
an meiner Gesichtsfarbe erkennt, dass ich die Sturmfreiheit der ei¬ 
nen Nacht zu einem exzessiven Caipirinha- und DVD-Marathon ge¬ 
nutzt habe, der mich erst in den frühen Morgenstunden ins Bett ent¬ 
lassen hat. 

Nach einem fahrigen, appetiüosen und unruhigen Tag freue ich mich 
am Abend auf meinen ersten Lamm-Döner seit ungefähr zwei Jahren. 
Ich wollte kein Lamm mehr essen, eigendich überhaupt kein Fleisch, 
aber es muss Tage der Ausnahme geben. Heute, Ostersonntag ist so ein 
Tag. „Scharf?“, fragt mich der Mann mit dem dampfenden, frisch ge¬ 
toasteten Brot in seiner Hand, die stärker behaart ist als meine Beine, 
und ich ahne, dass ich einen Fehler mache, als ich „ja, aber wirklich 
nur ein bisschen. Sie wissen schon, der Magen ..." erwidere. Die einzig 
richtige Antwort für dieses Tier von einem Mann, den man vermudich 
mit der Chili-Flasche groß gezogen hat, wäre ein klares und in der 
Aussage eindeuriges „Nein!“ gewesen. Keine Viertelstunde später sit¬ 
ze ich mit weit geöffnetem Mund vor der „Tagesschau“, wie ein Fisch 
auf dem Trockenen, immer wieder nach kühler Luft schnappend, bei 
dem verzweifelten Versuch, den Zahnfleischbrand dritten Grades zu 
lindern. Das letzte Stück kann und will ich nicht mehr essen, weil die 
Tortur mittlerweile weitaus größer ist als der Hunger und ich schon 


seit dem ersten oder zweiten Bissen nichts mehr schmecke. Mein Gott, 
was wäre gewesen, wenn ich dem König von Tabascoland gesagt hät¬ 
te, er möge die Tasche doch bitte mal „richtig scharf* machen? Es hät¬ 
te den Tatbestand der Körperverletzung erfüllt. 

09.04.07: Der Döner brennt ein zweites Mal. Damit eine weitere Kör- 
peröffnung auch was davon hat. Bei 2,50 Euro ein hervorragendes 
Preis-Leistungs-Verhältnis. 

20.04.07: Arzttermin wegen eines Heuschnupfens, der in diesem Jahr 
Ausmaße annimmt, die ich noch nicht kenne. Die beiden nächtlichen 
Asthma-Anfälle der letzten Woche mit Atemnot müssen mich meine 
Abneigung gegen Arztbesuche vergessen lassen. Dabei mag ich mei¬ 
ne Ärztin. Eine zarte, grauhaarige Person, unglaublich zerstreut („Was 
hab’ ich gerade gesagt?“), und nicht allein deshalb äußerst sympa¬ 
thisch. Homöopathisches Heuschnupfenmittel bekommen, ein wei¬ 
teres Mittel gegen diese verdammten Entzündungen im Mund (Aph- 
ten), noch etwas gegen die nervlich bedingte Entzündung der Speise¬ 
röhre, eine putzige Ermahnung, das Leben zu ändern („Herr van Laak, 
so langsam sollten Sie wirklich mal einen Gang zurückschalten. Sie 
sind schließlich kein Teenager mehr!“) und dann den Fehler began¬ 
gen, die Hämorrhoiden zu erwähnen. Ich versuche noch mit „Aber so 
schlimm ist das gar nicht! Die bluten nur gelegentlich ..." das Ruder 
herumzureißen, aber sie hat den Handschuh schon übergezogen und 
die Gleitcreme am Finger. Und was für ein Finger! Mein Gott, ich hät¬ 
te nie gedacht, dass diese zierliche Person mit einer Körpergröße von 
nicht mehr als 1,55 m verdammte Bauarbeiterhände hat. Zumindest 
kommt es mir so vor, als sie in mir wühlt, und bei der Gelegenheit 
auch gleich einen kurzen Prostatacheck macht. Ich bereue, mit dem 
Fahrrad gekommen zu sein, und fahre auf dem Rückweg die meiste 
Zeit im Stehen. Aua! Für mich haben solche Erlebnisse fast immer et¬ 
was Traumatisches, und ich spüre am Abend noch den Phantomfinger 
meiner Ärztin im Hintern. Ein unangenehmes Gefühl. 

25.05.07: Die letzten Wochen waren dramatisch stressig. Tourbeginn 
der ANGRY SAMOANS. die laufenden Touren der DEFECTÖRS 
und der SHOCKS, die Promo für das neue Album der BASTARD 
SONS OF JOHNNY CASH und die zahlreichen „Geschäftstref¬ 
fen“ zehren an der Substanz. Es scheint heute der bisher drückends¬ 
te Tag im Jahr zu sein. Man kann das kommende Gewitter schon am 
Mittag riechen, aber es wird noch bis zur Nacht auf sich warten las¬ 
sen, in der ich gemeinsam mit Ralf Hitsville im Düsseldorfer Bambi- 
Kino nach der Joe Strummer-Dokuraentation Platten auflegen wer¬ 
de. Eigentlich wollten wir den Abend gemeinsam mit Vom bestreiten 
(also die TOXIC TWINS plus Ralf „Diamond“ Hitsville), aber den Gu¬ 
ten hat es in den letzten Tagen gesundheidich schwer erwischt, so dass 
er das Krankenbett nicht verlassen darf. Schade, meiner Gesundheit 
aber vermutlich besser verträglich, da gemeinsame Abende mit dem 
Engländer immer physische und psychische Probleme nach sich zie¬ 
hen. Wir werden sehen ... 

26.05.07: Es ist später Nachmittag. Ich zittere noch immer so stark, 
dass ich manche Buchstaben versehendich sogar zweimal tippe. Ein 
großartiger Abend fordert wieder einmal seinen Tribut und lasst mich 
mitten in der Metamorphose vom DJ zum Pyjama tragenden Vierzi¬ 
ger im Wohnzimmer das Bewusstsein verlieren. Sonja findet mich am 
morgen halb entkleidet ohne Decke auf der Ledercouch und schimpft 
nicht einmal. Es mag Resignation sein. Ich quäle mich durch den Tag. 
um keinesfalls den Kampf von Artur Abraham zu verpassen, der sei¬ 
nen Gegner allerdings in dem Augenblick k.o. schlägt, als ich mir ei¬ 
nen Caipi mache. Ist das ein Zeichen? 

05.06.07: Ich telefoniere etwa eine halbe Stunde mit zwischen 
Ohr und Schulter eingeklemmtem Hörer, während ich mir ein Brot 
schmiere, Kaffee koche und Plakate verpacke. Schon als ich das Telefo¬ 
nat beende, und versuche, den Kopf wieder in eine aufrechte Positi¬ 
on zu bringen, weiß ich, dass ich nie wieder in dieser Haltung telefo¬ 
nieren werde. Ich kann den Kopf nur noch mit Mühe wieder aufstel¬ 
len und spüre sofort, dass da noch was kommt. Am Abend fällt es mir 
schon schwer, den rechten Arm zu heben und wenig später bekomme 
ich kaum noch das T-Shirt über den Kopf. Die Schmerzen im Nacken 
und in der Schulter werden immer schlimmer und ich suche mein 
Heil im Schlaf, während sich Sonja furchtbar darüber aufregt, dass ich 
außer Aspirin keine Schmerztabletten nehmen will, weil ich in der Be¬ 
ziehung eher phobisch bin. Vermutlich ist es der Rotwein, der mich 
trotzdem verhältnismäßig schnell in den Schlaffallen lässt, 

06.06.07: Es muss gegen 2.00 oder 3.00 Uhr sein, als mich die 
Schmerzen wieder wecken. Sie haben mittlerweile eine Intensität er¬ 
reicht, die ich auch als Rückschmerzspezialist noch nicht kenne. Ich 
kann mich weder zur rechten noch zur linken Seite drehen, ohne vor 
Schmerzen aufschreien zu müssen. Ich habe das Gefühl, mich nicht 
einmal aufsetzen zu können und ich kann nicht mit Bestimmtheit sa¬ 
gen, wie lange ich wie ein Käfer auf dem Rücken liege, bevor ich ei¬ 
nen Weg finde meine Beine aus dem Bett zu heben. Es ist die Hölle 
und mittlerweile schmerzt es selbst in der Sitzposition fast unerträg¬ 
lich. Eine Stunde später stehe ich verzweifelt vor Sonja. „Sonja, gib 
mir bitte die Tabletten. Ich halt’ das nicht mein- aus!“ Ich kann mich 
zu dem Zeitpunkt nicht mehr schmerzfrei bewegen und habe mitten 
in der Nacht das Gefühl gleich durchzudrehen, weil jede Bewegung in 
jede Richtung dermaßen schmerzt, als steckten Schulter und Nacken 
in einem Schraubstock, der ständig weiter angezogen wird. Sonja gibt 
mir Ibuprofen 600 und selbst jetzt, in dieser nahezu ausweglosen Si¬ 
tuation, mitten in der Nacht mit Tratten in den Augen, habe ich nichts 
Besseres zu tun als die Packungsbeilage zu lesen und mich von „Bei 
Heuschnupfen in Verbindung mit Asthma nur unter ärztlicher Aufsicht 
einzunehmen“ vollkommen aus dem Gleichgewicht bringen zu las¬ 
sen. Ich schaffe es nicht, die verfluchten Tabletten zu nehmen, obwohl 
mich die Schmerzen mittlerweile nur noch flach atmen lassen und ers¬ 
te Panik in mir aufsteigt. 

Was bleibt ist die Notfallklinik. Verdammte Scheiße. Ich kann mir 
kaum die Hose und ein neues T-Shirt anziehen und es ist mir fast egal, 
ob ich überhaupt etwas am Körper trage. Ich muss nur irgendetwas 
machen, bevor ich durchdrehe. Eine halbe Stunde später stehe ich vor 
der Nachtschwester der Klinik. Ich kann mich kaum zusammenreißen, 
um dieses Ding von Schwester nicht mit einem Ausdruck zu belegen, 
den ich unter normalen Umständen auszusprechen hasse. Aber diesem 
Negativbeispiel von einer Frau möchte man den Kraftausdruck für Va¬ 
gina nur so um die Ohren schlagen. Unfreundlichkeit hat ein Gesicht, 
und ein hässliches dazu! Wie kann man so etwas auf Menschen los 
lassen, die sicher nicht zu ihrem persönlichen Amüsement nachts in 
eine Notfallklinik kommen. „Die zehn Euro Notfallpraxisgebühr ha¬ 
ben sie dabei?“, ist das Einzige, was das frauenähnliche Wesen interes¬ 
siert, von dem es mich nicht wundern würde, wenn es nach Schich¬ 
tende auf einem Besen nach Hause reitet. 


Hätte ich allerdings gewusst, dass die Hexe noch vom Dienst haben¬ 
den Arzt getoppt werden würde, hätte ich lieber drei von Sonjas Tablet¬ 
ten genommen, und mein Leben riskiert. Ein etwa 40-jähriger Ägyp¬ 
ter oder Marokkaner, mit blutunterlaufenen Augen, wahlweise besof¬ 
fen, hochgradig bekifft oder auf Heroin, nutzt meine gebeugte Notla¬ 
ge und gibt mir unsicher eine Spritze in den Hintern und eine weite¬ 
re ins Schulterblatt, wobei Letztere kurzzeitig den schon bestehenden 
Schmerz noch zu übertreffen vermag. Wie konnte ich die verhältnis¬ 
mäßig harmlosen Tabletten aus Angst vor Nebenwirkungen abschla- 
gen und mir von diesem Arzt (hahahahahaha ...) gleich zwei Spritzen 
geben lassen? Es wundert mich kaum, dass ich mich schon auf dem 
Weg nach Hause fühle, als säße ich auf der „Phiiadelphia“-Wolke und 
es wundert mich noch weniger, dass es dreier Apothekerinnen be¬ 
darf, um zu entziffern, was mir der Arzt (hahahahahha ...) verschrie¬ 
ben hat. Es sind auf jeden Fall Tabletten, die man „bei Heuschnup¬ 
fen in Verbindung mit Asthma nur unter ärztlicher Aufsicht einzuneh¬ 
men“ darf. Als der Schmerz irgendwann wieder zu heftig wird, ist es 
mir allerdings egal... 

... und am Ende rettet Sonja den Tag, als sie dem fürchterlich schlei¬ 
chenden Fahrer eines roten Kombi ein großartiges „Jetzt fahr endlich, 
du ... (Aufgepasst!) ... Pansen!“ durch das offene Fenster zu schreit. 
Hahahaha ... Pansen! Wie geil ist das denn?! Wir müssen beide derma¬ 
ßen lachen, dass wir fast parkende Autos in der 3Oer-Zone kurz vor der 
Haustür rammen. Pansen! Da vergesse ich schon fast wieder, dass sie 
mich kurz vorher noch als „Stinkmorchel“ beschimpft hat, weil ich 
mich laut gefragt habe, wie sich die Schmerztabletten wohl mit dem 
Alkohol am Abend vertragen werden. 

22.00 Uhr: Gar nicht gut. Nach einem Sekt und einem Karlskrone geht 
es nur beschissen. Ich hoffe, die kommende Nacht wird besser. 
07.06.07: Besser ja, aber nur geringfügig. Liegen scheint nicht gut zu 
sein. Gegen 4.00 Uhr am Morgen muss ich wieder eine Tablette neh¬ 
men, weil ich es kaum noch aushalten kann. Noch so eine Nacht und 
es wird morgen kein Spaß beim Ping Pong Club. Oh verdammt, ich 
muss ja morgen Nacht auflegen, knapp 60 kg Platten durch die Ge¬ 
gend schleppen, Kopfhörer auf, Kopfhörer runter, Kopf rechts, Kopf 
links. Was soll das nur geben?! 

08.06.07: Ein Fiasko. Der Cocktail aus Schmerztabletten, Wodka- 
Red Bull und Dortmunder Union lässt mich stark schwitzend hin¬ 
ter den Plattentellern des Bakuda auf das Ende der Nacht warten. Ich 
bin froh, als sich ein völlig überdrehter Lord Fuck anbietet „ein, zwei 
Platten aufzulegen“, weil sich Ping zu dem Zeitpunkt auf der Tanz¬ 
fläche schon die Kleider vom Leib reißt. Und während die Menge zu 
HOUSE OF PAIN die Nacht feiert, verliert sich bei mir langsam die 
Spur des Abends ... 

09.06.07: . .. und findet sich erst um 6.40 Uhr auf dem Rücksitz mei¬ 
nes Nissan Micra wieder. Als ich eine Stunde später den Wagen vor 
der Haustür parke, kamt ich mich nicht einmal mehr freuen, die Stre¬ 
cke von Dortmund nach Düsseldorf unentdeckt überstanden zu ha¬ 
ben, weil ich einfach zu fertig bin. Zumindest die Schmerzen im Rü¬ 
cken scheinen auf dem Weg der Besserung ... 

15.06.07: Die STOMPIN’ SOULS spielen eine unglaubliche Show 
im Düsseldorfer Pretty Vacant mit vermummtem Taliban-Gitarristen. 
Die derzeit beste Neo-Sixties-Garage-Band! 

23.06.07: Es ist mein 42. Geburtstag. Es dauert einige Zeit, bis ich mit 
Sonjas Hilfe die Nacht zuvor halbwegs Revue passieren lassen kann. 
Vom und ich sollten beim Ruhrpott Rodeo-Festival auflegen, haben 
eiserne Disziplin gelobt, weil der DJ-Job erst gegen weit nach Mitter¬ 
nacht beginnen sollte, aber die Kombination aus großem Familien¬ 
treffen und Freibier im Backstagebereich ließ uns kurz vor 1.00 Uhr 
die Rampe zur Bühne nur noch hoch stolpern. Der Rest ist eine Ge¬ 
schichte aus limitierter Lautstärke (ab 1.00 Uhr nur noch 70 Dezi¬ 
bel) , „Macht doch mal lauter, ihr Idioten!“ schreienden Punks und 
Skins, und zwei wankenden DJs, die sich selber feiern, nicht mehr 
Herr der Lage sind und ständig von irgendwo her dicke Zigaretten in 
den Mund geschoben kriegen, die alles nur noch schlimmer machen. 
Ich kann mich an einen halbnackten, auf der Straße liegenden Vom er¬ 
innern, dass es Minuten gedauert hat, bis drei erwachsene Menschen 
eine Haustür mit einem Schlüssel geöffnet bekommen, und dass ich in 
weiser Voraussicht gleich zwei Aspirin genommen habe, bevor ich in 
einen traumlosen Kurzschlaf gefallen sein muss. Fazit: ein voller Erfolg 
... auch wenn es sich gerade anders anfühlt. Aber, es ging mir schon 
schlechter. Ich werde gleich Lachs auf Brot essen und mich mit Sonjas 
Geschenken (elektrischer Ice Crusher und die Elvis-Biografie „Road 
To Memphis") beschäftigen. Ansonsten wird es ein ruhiger Geburts¬ 
tag werden. Es wird kein Bochum Total geben (heute mit TOCOTRO- 
NIC und SUGARPLUM FARIY) und keinen zweiten Tag beim Ruhrpott 
Rodeo, wenngleich ich MONTREAL und SMOKE BLOW gerne gese¬ 
hen hätte. Ich werde dem Ice Crusher seine Unschuld nehmen und 
bei Caipirinha „Wer wird Millionär?“ und „Stirb langsam - jetzt erst 
recht“ schauen. Ich werde das unfassbar gute, neue ARCADE FIRE-Al- 
bum auf Doppelvinyl hören, die erste CRASS-Platte im Original auf 
Small Wonder, die neuen Singles von MUMM-RA, THE TWANG, den 
EDITORS und INTERPOL. So und nicht anders soll es sein! 

28.06.07: Tag fünf im 42. Lebensjahr. Nach dem Schwächeanfall vom 
gestrigen Abend wird es Zeit für eine Bestandsaufnahme. Ich habe 
Wirbelgleiten, eine chronische Entzündung der Speiseröhre, Hefe¬ 
pilzbefall im Darm und Hämorrhoiden, die ich nach fast jedem Toilet¬ 
tengang zurück in die gute Stube drücken darf. Kommenden Montag 
muss ich deshalb zum Proktologen (allein das Wort macht mir Angst) 
und gestern Abend dann plötzlich weiche Knie, Zittern und Schweiß¬ 
ausbruch am ganzen Körper nach dem ersten oder zweiten Zug an 
einer normalen Zigarette. Was ist los mit mir? Ich habe heute sogar 
schon Obst gegessen, aber das allein kann es nicht sein. Vermutlich 
der niedrige Blutdruck. 

Am Mittag bezeichnet mich Sonja als „Arschgeige“! Ich weiß zwar 
nicht mehr genau wieso, bin aber wieder einmal über die rüde Aus¬ 
drucksweise meiner ansonsten so ungemein beherrschten Freundin 
verwundert und es drängt sich mir förmlich die Frage auf, ob es dieses 
mal vielleicht doch an mir liegen kann. Die ganze Fragerei macht mich 
depressiv, und erst der 21-jährige Bauernsohn in der Sendung „Das 
Model und der Freak“ macht mir mit seiner Feststellung, er sei der 
„Checker von Mekka“ (hahahahahha ...) wieder Freude. Nach zwei 
Caipirinha (Sonja bereut mittlerweile, mir den Ice Crusher geschenkt 
zu haben) geht es mir bis auf das Sodbrennen und die Angst vor dem 
Proktologen wieder gut. Ich weiß nicht, ob ich vor Montag wirklich 
wissen möchte, welchen Ursprung das Wort „Proktologe“ hat. Wo¬ 
möglich bedeutet „proktos“ soviel wie „tief im Innern“ oder „sich 
dehnen“. Ich will es nicht, aber ich werde es bald wissen ... 
tom van laak 
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IM BRENNPUNKT: KINDERFEINDLICHKEIT 

IN RUDI-COMICS 


Die kinderfeindlichen Tendenzen in den Rudi-Comics (z.B. in der letzten Geschichte 
"Discord im Discount”) haben heftige Diskussionen ausgelöst. Wir lassen daher 
heute die Betroffenen selbst zu Wort kommen.... 


VON PETER PUCK 
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^Trezepte 


HALLO, IHR LIEBEN! 

Wenn es so viel regnet wie im Moment, ist leckeres Es¬ 
sen umso wichtiger. Diesmal wird die Rezeptseite aus¬ 
schließlich von Gastautoren gefüllt, was mich sehr 
freut. Wenn jemand des Englischen nicht mächtig ist 
oder Unterstützung braucht, kann er oder sie sich ger¬ 
ne per E-Mail an mich wenden. Wir wollten die Rezep¬ 
te im Original belassen, weil beim Übersetzen irgend¬ 
wie die Authentizität verloren geht. Na dann wie im¬ 
mer viel Spaß beim Ausprobieren! 

Uschi (uschi@ox-fanzine.de) 

PASTA Ä LA ALBINI 

von Steve Albini 

Musik: Herr Albini hört keine Musik, wenn er kocht... 

1. Dice a baseball-sized onion, a rib of celery, two cloves 
of garlic and a medium-sized carrot. Finely dice a piece of 
ginger the size of your big toe and a jalapeno pepper or si- 
milar hot pepper. Someone eise’s big toe if you have small 
toes. Halve an avocado lengthwise and remove the pit. 

2. Using a serving spoon, scoop the flesh of the avocado 
out and dice into 1,5 cm cubes. Put in bowl and sprinkle 
with lemon juice and olive oil. 

3. Allow to macerate while you prepare the rest of the sau- 
ce. Peel and quarter some small artichokes, and coat with 
lemon juice and olive oil. 

4. Boil enough water to cook pasta for two people, and 
when it is boiling, salt it strongly and add farfalle pasta. 

5. In a saute pan, cook the onions, garlic, carrots and celery 
until slightly brown. Salt and pepper at this stage. 

6. Add the artichokes, pepper and ginger and toss regular- 
ly until the artichokes are almost done. By now the pasta 
will be a little undercooked, firmer than al dente, which 
is when you should drain it and add it to the vegetables, 
along with a bit of the cooking water. 

7. Swirl to coat and cook until the broth is absorbed. At 
the last moment, add the diced avocado and toss to com- 
bine. Serve drizzled with olive oil and garished with chop- 
ped fresh parsley and mint. The combination of hot pepper, 
ginger and mint is magical. 

BANANA STIX 

von Steve Albini 

Musik: siehe oben! 

1. Peel a firm banana. If you look at the end opposite the 
stem, there will be a litde dimple. Put the tip of your finger 
in the dimple, and working gendy, you should be able to 
separate the banana lengthwise into three long lobes, like 
longer, skinnier bananas. 

2. Dip these banana lobes in almond milk or rice milk, then 
roll in cornflour or rice flour to coat them. 

3. Fry the bananas in hot oil in a saute pan. I like the taste 
of olive oil, so that’s what I use, but you can use sunflower 
or rapeseed oil if you want a lighter flavor. 

4. When they have developed a nice brown color, drain the 
oil and return the pan to the fire. Add a knob of butter 
(or a splash of oil if vegan), a little honey (or brown su- 
gar if vegan) and a shot of booze, which should make a lo- 
vely fireball. I like Bourbon, but any brown booze (brandy, 
scotch, dark rum, tequila) will work. Swirl the pan while 
the booze burns. 

5. After the alcohol in the booze has burned off and the ho¬ 
ney and butter have made a nice sauce, crumble some bro- 
ken cookies over some ice cream (rice dream or tofu-ice 
for vegan) and serve the bananas hot over the ice cream. 

6. Drizzle a little of the pan sauce over the whole thing. 
Dust with cinnamon and serve with a little mint. The long 
banana lobes look great curled around in a parfait glass or 
flopped on top of a bowl of ice cream. 


MISO SOUP 

von DALLAX 

Musik: DALLAX „Core Color“ 

- 1 1 water 

-1/2 daikon (weisser japanischer Rettich) 

- 4 big spoons of miso paste 

- 1 block tofu 

- 1 cube vegetarian soup stock 

- 50 g wakame (raw/fresh seaweed)-not dried, I don’t 
know how wakame is sold in Germany ... sorry) 

1. Cut the daikon into quarters (ougigiri) and the tofu into 
cubes (having drained the water). 

2. Wash the wakame. 

3. Put the water into the pot and add the daikon. 

4. Bring to a boil for about 10 minutes. 

5. Remove from heat and then add the tofu, wakame, and 
stock. Stir in the miso paste. 

CHOCOLATE-DIPPED 
RASPBERRY COOKIES 

von John the Baker (INSTANT ASSHOLE) 

Musik: DYSTOPIA HUMAN „Garbage“, because those 
guys are true to their message and put a lot of love into 
their artistic expression and that’s what I hope to be do- 
ing with my baking. 

makes about 45 sandwiched cookies: 

-1/4 cup almond butter 

- 1 cup maple syrup 
-1/4 cup safflower oil 

- 1 cup plain soy milk 

-1/2 teaspoon almond extract 

- dash of sea salt 

- 4 cups brown rice flour 

- 10 oz. fruit-sweetened raspberry jam 

- 1 cup vegan chocolate chips, preferably fruit sweetened 

1. Preheat oven to 175°C. Lightly oil or line a baking sheet 
with parchment. 

2. In a large bowl, combine almond butter, maple syrup, 
safflower oil, soy milk, and almond extract, whisking until 
smooth. Mixing with a wooden spoon, add flour and salt. 

3. Place batter into a pastry bag with a star tip. Pipe desired 
shapes onto prepared sheet and bake 10-12 minutes, un¬ 
til edges turn golden. Remove to a rack and cool. Repeat 
with remaining batter. 

4. In a double boiler, melt chocolate chips over hot water. 

5. Spread half of the cookies with jam and top with remai¬ 
ning cookies. Dip the now sandwiched cookies into mel- 
ted chocolate. Place on a cookie sheet and refrigerate un¬ 
til chocolate hardens. 


SOMMERRIGATONI 
MIT GRÜNEM SPARGEL 

von Ox-Schreiber Claus Wittwer 

Musik: Soundtrack „Broken Flowers“ 

Sommerhitze und Schweinshaxe vertragen sich nicht wirk¬ 
lich gut. Leicht soll es sein und vor allem kulinarisch. Try 
this! 

für 2 Personen 

- 250 g Rigatoni-Nudeln 

-8-10 Stangen grüner Spargel (keine Billigware, sonst lan¬ 
ges Gesicht) 

- 50 g Pinienkerne 

- 1 Bund Rucola (Bund, nicht Packung. Schmeckt viel aro¬ 
matischer. Beim Gemüsehändler deines Vertrauens) 

- 1 00 ml Sahne 

- trockener Sekt 


- 1 Limette 

- 1 frische Knoblauchzehe 

- falls möglich etwas frisches Bohnenkraut 

- Stück Butter 

- Sonnenblumenöl 

- Kräutersalz 

- Salz, frisch gemahlener Pfeffer 

1 Pfanne erhitzen und darin die Pinienkerne unter Aufsicht 
kurz leicht braun anrösten (ohne Fett) 

2. Rucola waschen und klein schneiden, mit etwas Öl und 
feinem Essig vermischen und abschmecken. 

3. Vom Spargel die unteren 2-3 Zentimeter schälen. Köp¬ 
fe gut waschen. Anschließend in ca. 3 cm große Stücke 
schneiden. 

4. In der Pfanne, aus dem du die Pinienkerne rausgeholt 
hast, etwas Sonnenblumenöl erhitzen und darin ein Stück 
Butter schmelzen lassen. 

5. Spargelstücke ohne die Köpfe 2 Minuten scharf anbra¬ 
ten, salzen, pfeffern und mit dem Saft einer halben Limet¬ 
te beträufeln. Köpfe für eine weitere Minute dazu und al¬ 
les rausnehmen. 

6. Währenddessen die Rigatoni al dente kochen. Wenn fer¬ 
tig abschütten, nicht abschrecken. Im Nudeltopf ein weite¬ 
res Stück Butter schmelzen, eine Knoblauchzehe reindrü¬ 
cken und kurz in der heißen Butter schwenken, nicht mehr 
auf den Herd stellen. 

7. In der Pfanne nun die Sahne mit dem Saft der ande¬ 
ren halben Limette vermischen, etwas Wasser hinzu, nach 
Möglichkeit das gehackte Bohnenkraut, mit Kräutersalz 
abschmecken und das Ganze kurz erhitzen. Von der Plat¬ 
te nehmen und ein kleines Glas Sekt hinzugeben, kurz rüh¬ 
ren. Die Spargelstücke hinzu geben, warm halten. 

8. Die Nudeln wieder in den Topf mit der Knoblauchbut¬ 
ter, das Ganze schwenken, darf jetzt wieder auf die rest¬ 
warme Platte. 

9. Rucola und die Pinienkerne dazu geben und gut vermi¬ 
schen. AufTeller anrichten, den Spargel mit der Flüssigkeit 
drumherum oder drüber. 

Dazu kann man den restlichen Sekt trinken. Wem eine Li¬ 
mette zu sauer ist, der kann auch insgesamt nur mit einer 
halben arbeiten. Wer gerne etwas Herzhaftes dabei haben 
mag, kann zusätzlich noch ein Stückchen Tofu in schmale 
Streifen schneiden, diesen scharf anbraten und mit ordent¬ 
lich Sojasauce ablöschen. Mit unter die Nudeln mischen. 
Sieht total superlecker aus und schmeckt auch so. 


DAS OX-KOCHBUCH-SPEZIÄLPÄKET 
Wir empfehlen die exklusive, limitierte 
„Pizzabox“: 

• 1 x Ox-Kochbuch 3 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Kochschürze 

• 1 x Ox-Pfannenwender 
(bedruckt mit dem Motiv hier unten) 

Das Ganze kommt in einem 
Original-Pizzakarton für 25,- Euro 
(+ 5,- Euro Versand). 

Zu bestellen über www.kochbuch.de 



KOCHEN OHNE KNOCHEN: DIE OX-KOCHBUCHER 


Das 

Ox-Kochbuch 



DAS OX-KOCHBUCH I 

Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für Punks 

9,20 Euro incl. P&V 

Seit Jahren hat die vegetarische Rezeptseite einen festen 
Platz im Ox, und nach über 25 Ausgaben haben wir teils 
eigene, teils von den Leserinnen eingesandten Rezepte 
zusammengefasst und um Gastrezepte von Bands, Labels, 
etc. ergänzt. Wert gelegt wird hier nicht nur auf verständliche 
Anleitungen, sondern auch auf den Spaß beim Kochen: alle 
Rezepte sind mit passenden Musiktips versehen. 



DAS OX-KOCHBUCH II 

Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro incl. P&V 


Wie beim ersten Teil finden sich hier auf rund 200 Seiten 
leckere fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
nicht weniger wichtigen Menschen, die ein weiteres Mal mit 
der Besonderheit aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip 
des Verfassers abgedruckt ist, welche Platte von welcher Band 
sich als „Koch- und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



DAS OX-KOCHBUCH III 

Kochen ohne Knochen - 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro incl. P&V 


Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, noch 
mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten von sim¬ 
pel bis anspruchsvoll, von Punks nicht nur für Punks. Dazu 
gibt‘s noch Einkaufstipps und interessante Interviews: 
Mit einem Bio-Gärtner, mit einer Bäuerin, mit einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 
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REINVENTING WELLE MACHEN 

AGAINST ME! 

Knapp eineinhalb Jahre nach der Bekanntgabe des Wechsels zu einem Majorlabel erscheint Ende 
August nach langem Warten endlich das vierte Studioalbum von AGAINST ME!, der zur Zeit viel¬ 
leicht beliebtesten Band unter dem Punkrock-Himmel. Ein Status, den sich die Band aus Gainesville, 
Florida auf ganz althergebrachte Weise durch unzählige Auftritte erspielt hat. Kamen auf ihrer ers¬ 
ten Europatour gerade mal knapp vierzig Leute zu ihrer Show ins Hamburger Störtebecker, war das 
Konzert im Molotow fast fünf Jahre später innerhalb weniger Tage restlos ausverkauft. Und das alles 
ganz ohne den üblichen Presseschmu, den sich die großen Labels normalerweise bei aufstrebenden 
Bands aus den Fingern saugen müssen. Denn AGAINST ME! hat dies mitnichten nötig und ist auch 
weiterhin keineswegs gewillt, den seit der Gründung 1997 eingeschlagenen Weg aus Punk, Politik 
und Persönlichem zu verlassen, wie auch das neue Album, ein Plädoyer für künstlerische Eigenstän¬ 
digkeit, beweist. Über die Entstehung und den Hintergrund von „New Wave“ sprach ich mit Sänger/ 
Gitarrist Tom Gabel und Bassist Andrew Seward vor ihrem Auftritt auf der Reeperbahn. 


Innerhalb der letzten Jahre hat sich viel verändert für 
euch. Wie geht ihr mit der steigenden Popularität um? 
Andrew: Wir versuchen, uns nicht sonderlich darum zu 
kümmern. 

Das dürfte mit dem neuen Album „New Wave“, das 
beim Major Sire erscheint, aber äußerst schwer wer¬ 
den. 

Tom: Auf den ersten Blick scheint es wahrscheinlich so, 
ja. Eigentlich ändert sich aber nicht viel, bis auf die Tat¬ 
sache, dass wir einen besseren Vertrieb für unsere Musik 
erreicht haben. Wir spielen mittlerweile vielleicht in grö¬ 
ßeren Hallen, aber wie du hoffentlich merkst, sind wir 
immer noch dieselben Menschen wie immer. 

Und warum ausgerechnet Sire? 

Tom: Es gab eine Vielzahl von Labels, die uns unbedingt 
unter Vertrag nehmen wollten, was ja schon 2005 die 
DVD „We’re Never Going Home“ dokumentierte. Damals 
sprachen wir mit einigen Label-Vertretern und es stell¬ 
te sich ziemlich schnell heraus, dass viele der Majors al¬ 
les dafür tun würden, um ihr Ziel zu erreichen und uns 
unter Vertrag zu nehmen. Einigen Musikscouts haben 
wir als Zeichen unseres Unwillens während der für die 
DVD aufgezeichneten Gespräche übel mitgespielt. Damit 
sie uns deswegen später nicht verklagen konnten, ließen 


wir sie vor den Aufnahmen eine offizielle Verzichtser¬ 
klärung unterschreiben, was alle anstandslos taten. Alle, 
bis auf Sire. Die meinten, dass die Zeit anscheinend noch 
nicht reif wäre für eine Zusammenarbeit, sie aber gerne 
mit uns in Kontakt blieben, was sie dann auch wirklich 
ernsthaft taten. Als wir dann soweit waren, fiel die Wahl 
nicht mehr schwer, vor allem, weil wir bei ihnen jegliche 
künstlerische Freiheit haben. 

Viele gestandene Musiker bezeichnen das Musikbusi¬ 
ness als härteste Branche überhaupt... 

Tom: Na ja, Krabbenfischer in der Nordsee haben es be¬ 
stimmt auch nicht leicht! Aber Scherz beiseite, wir sind 
uns der Vorteile und Gefahren durchaus bewusst. 

Butch Vig hat das Album produziert. Wie kam es 
dazu? 

Tom: Wir hatten eine ganze Reihe an Produzenten, die in 
Frage kamen und einer war eben Butch. Er war der Ers¬ 
te, dem wir die Demos der neuen Songs schickten und 
es war ziemlich schnell klar, dass er ebenso Interesse an 
einer Zusammenarbeit hatte. Das erste direkte Gespräch 
fand am Telefon statt, im Verlauf dessen wir ihn zu einer 
Show einluden. Alles lief ganz easy ab und war für uns 
letztlich eine wirklich gute Entscheidung. 


Inwiefern? 

Tom: Butch ist ein ruhiger Zeitgenosse, der sich für al¬ 
les und jeden sehr viel Zeit nimmt. Er ist ein absoluter 
Perfektionist und kann auf eine große Erfahrung zurück¬ 
greifen, da er bereits mit den unterschiedlichsten Künst¬ 
lern gearbeitet hat. Leider wird er oftmals auf die Pro¬ 
duktion von NIRVANAs „Nevermind“ reduziert, was sei¬ 
ner Arbeit nicht ganz gerecht wird, denn neben NIRVA- 
NA hat er auch Alben von SAMSHING PUMPKINS, SO¬ 
NIC YOUTH oder Sub Pop-Bands wie THE FLUID pro¬ 
duziert. Darüber hinaus hat er sich einen Namen als Re- 
mixer gemacht, weshalb er sich auch an unserer ersten 
Single „White People For Peace“ versuchte, wozu es ne¬ 
ben der normalen Version mittlerweile auch ein extra Re- 
mix-Video gibt. 

Andrew: Wenn ich die Arbeit mit Butch mit der Arbeit 
mit J. Robbins, dem Produzenten von „Searching For A 
Former Clarity“ vergleiche, fällt zunächst auf, dass wir 
für die Aufnahmen von „New Wave“ viel mehr Zeit und 
Ruhe hatten. Wir wollten 2005 unbedingt J. Robbins als 
Produzenten, weil er einfach einen guten Sound hinbe¬ 
kommt. Butch hat darüber hinaus aber den Drang, das 
Beste aus einem Song herauszuholen. Er macht Vorschlä¬ 
ge, mischt sich ein. Die Arbeit mit ihm war wirklich eine 
Herausforderung, vor allem für Warren, unseren Drum¬ 
mer. Butch spielt selbst Schlagzeug, bei GARBAGE. Er ließ 
Warren einen ganzen Monat Drumtakes einspielen! 

Tom: Dafür durfte er aber auch auf der Snare spielen, mit 
der GUNS N’ ROSES „November Rain“ und SAMSHING 
PUMPKINS das Album „Gish“ aufnahmen. Zumindest 
hat das Mike Fasana, der Drum-Tech, erzählt. 

Wie sah ein normaler Studiotag aus? 

Tom: Jeder Tag hatte einen festen Ablauf, so dass sich die 
Bandmitglieder teilweise gar nicht sahen, da meist im¬ 
mer nur ein Instrument berücksichtigt werden konnte. 
Insgesamt hat das Ganze ungefähr drei Monate gedauert. 
Die ersten beiden Oktoberwochen waren Vorprodukti¬ 
on und mein letzter Tag im Studio war der 22. Dezember. 
Das weiß ich noch so genau, weil der Gesang erst ganz 
zum Schluss aufgenommen wurde. 

Die Spielzeit von „New Wave“ beträgt knapp dreißig 
Minuten. Wolltet ihr nach „Searching For A Former 
Clarity“, das fast doppelt so lang ist, wieder an alte Zei¬ 
ten anknüpfen? 

Tom: Der Gedanke war zunächst einmal, ein in sich ge¬ 
schlossenes, kürzeres Album aufzunehmen, auf dem un¬ 
sere zurzeit besten Songs zu finden sind. Wir hatten ins¬ 
gesamt fünfundzwanzig zur Auswahl, von denen wir 
siebzehn auch aufnahmen. Von einigen gibt es zudem 
verschiedene Versionen. 

Du bist diesmal für alle Songs verantwortlich. War¬ 
um? 

Tom: Das hat damit zu tun, dass wir bis kurz vor den 
Aufnahmen nonstop auf Tour waren, also blieb eigent¬ 
lich nur währenddessen Zeit, Songs zu komponieren und 
die Texte dazu zu schreiben. Ich habe auf Tour immer 
eine Akustikgitarre dabei, auf der alle meine Songs ent¬ 
stehen. Wenn dann mal Gelegenheit zum Jammen ist, 
stelle ich den anderen die neuen Ideen vor. So bekomme 
ich kurzfristig Feedback zu dem geschriebenen Material 
und kann im Anschluss Weiterarbeiten. 

Der erste Gedanke, den ich hatte, als ich „New Wave“ 
zum ersten Mal hörte, war, dass du eine ganze Men¬ 
ge Fragen stellst. Die sind allesamt rhetorischer Natur 
und klingen irgendwie nach Verzweiflung. Hast du die 
Nase voll davon, dich erklären zu müssen? 

Tom: Eine wirklich gute Frage, da ich das so noch nie ge¬ 
sehen habe. Bisher hat mich auch niemand darauf auf¬ 
merksam gemacht, aber du hast vollkommen Recht, ich 
frage ganz schön viel auf diesem Album!. Antworten er¬ 
warte ich auf rhetorische Fragen natürlich keine. Ich glau¬ 
be aber, dass ich wahrscheinlich lieber Fragen stelle, als 
so zu tun, als ob ich die richtigen Antworten hätte. 

Du als Songschreiber und AGAINST ME! als Band, ihr 
tretet immer wieder in Kontakt mit euren Fans, sei es 
durch Songs oder auf Konzerten. Wie wichtig ist Kom¬ 
munikation für euch? 

Tom: Ich bin der festen Überzeugung, dass für eine gute 
Beziehung, egal mit wem, eine gesunde Kommunikati¬ 
onsstruktur unabdingbar ist. 

Vielleicht deswegen auch die vielen Fragen in dem 
Song „New Wave“? 

Tom: Bestimmt, ja. Mir ging es aber zunächst darum zu 
sagen, dass wir wie jeder andere auf dieser Welt auch die 
Chance haben, aus unserem Leben das zu machen, was 
wir wirklich daraus machen wollen. Und das ist die He¬ 
rausforderung, der man sich stellen sollte und die ich 
im Song versuche klarzumachen. Wir als Musiker beru¬ 
fen uns zwar dabei auf das, was bereits an Musik in der 
Welt vor uns passiert ist, wollen aber trotzdem, soweit 
es eben möglich ist, versuchen, dem Ganzen unseren ei¬ 
genen Stempel aufzudrücken. Wenn du so willst, ist das 
auch als eine Art Aufruf zu sehen. Wir als Künstler kön¬ 
nen dafür den Anstoß geben, die Entscheidung liegt aber 
bei jedem selber. 

In die gleiche Richtung geht schon das Cover, das einen 
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Tiger zeigt. Ein Tier, das symbolisch für Stärke, Mut 
und Freiheit steht. 

Tom: Ja, sicher. Man muss ab und an auch mal sein Maul 
aufmachen, vor allem, wenn man eigene Pfade einschla- 
gen will. Genau genommen ist das übrigens ein in den 
USA beheimateter Florida-Panther, der zu der Familie der 
Tiger gehört. Das Bild habe ich in einer Ausgabe des Na¬ 
tional Geographie gefunden. 

Die erste Single „White People For Peace“ ist ein Plädo¬ 
yer gegen den Krieg. Wie kam’s? 

Tom: Der Song entstand an einem freien Tag während 
des Pukkelpop-Festivals in Belgien. Das war ziemlich am 
Ende des Entstehungsprozesses der Songs für das Album. 
Ich wollte unbedingt noch einen Song haben, der sich 
mit dem aktuellen Thema Krieg beschäftigt. Als Künst¬ 
ler ist das eben die klassische Waffe, die man einsetzen 
kann. Und auch wenn jetzt viele bezweifeln, dass ein 
Song etwas ändern kann, so kamt er wenigstens darauf 
aufmerksam machen, dass in unserer Welt zurzeit etwas 
nicht in Ordnung ist. Genau das ist ja die Funktion eines 
Protestsongs. Er fasst das in Worte, was vielleicht Tau¬ 
sende von Menschen denken, aber nicht zu äußern wa¬ 
gen und schafft ein Bewusstsein in Bezug auf einen aktu¬ 
ellen Missstand. Das Thema wird noch deutlicher durch 
das Video zu dem Song, das der Comiczeichner und Vide¬ 
okünstler Adam Egypt Mortimer gedreht hat. 

Du bist als Sohn eines Soldaten auf verschiedenen 
Army Bases groß geworden. Inwieweit hat das dich 
und deine Denkweise beeinflusst? 

Tom: Ich habe einen Großteil meiner Kindheit auf Ar¬ 
meestützpunkten verbracht. Alle paar Jahre sind wir um¬ 
gezogen, teilweise sogar in andere Länder. Das hat schon 
früh meine Sinne geschärft, den Beruf meines Vaters kri¬ 
tisch zu betrachten. 

Sind AGAINST ME! eine politische Band? 

Tom: Nein. Das ist genau der Kurzschlussgedanke, den 
ich befürchte. 

Würdest du denn dich persönlich als politischen Men¬ 
schen bezeichnen? 

Tom: Ich weiß nicht, ich habe damit so meine Probleme 
und würde mich und uns lieber als „politisch bewusst“ 
bezeichnen. Eine Band politisch zu nennen ist eine Glei¬ 
chung, die zu einfach ist. Und was heißt in diesem Zu¬ 
sammenhang eigentlich politisch? Heißt das, dass sie für 
gute oder schlechte Politik einsteht, oder ist das unwich¬ 
tig? 

Ich verstehe, was du sagen willst. Die Hardrock-Band 


TWISTED SISTER, die mit ihren Songs den letzten 
Wahlkampf der Republikaner unterstützte, wäre dem¬ 
nach natürlich ebenso als politisch einzustufen. 

Tom: Exakt, denn mit ihrer Musik steht sie ja für eine be¬ 
stimmte politische Haltung ein und bekennt sich offen 
zu ihr. Genauso wie die britische Band CRASS oder der 
amerikanische Countrysänger Toby Keith, der mit sei¬ 
nem „Taliban song“ aus dem Album „Shock’n Y’all“ ganz 
klar Stellung bezogen hat: Seiner Aussage nach schrieb 
er ein patriotisches Liebeslied, in dem die USA nach der 
Jagd auf die Taliban die Welt wieder glücklich und sicher 
gemacht haben. Grauenhaft! 

Welcher Künstler hatte den größten Einfluss auf euch 
persönlich? 

Andrew: So genau weiß ich das gar nicht zu beantwor¬ 
ten. Die Szene an sich, in der wir groß geworden sind, 
würde ich als wichtigsten Einfluss nennen wollen, da sie 
uns die Werte mitgegeben hat, die bis heute ausmachen, 
wie und wer wir sind. Als Band fällt mir in diesem Zu¬ 
sammenhang sofort FUGAZI ein, die einfach das Maß al¬ 
ler Dinge sind, wenn es darum geht, etwas unabhängig 
und selbstverantwortlich auf die Beine zu stellen. 

Tom: Ich kann das ganz gut nach Lebensjahren klassifi¬ 
zieren: Zwischen meinem achten und zehnten Lebens¬ 
jahr waren es GUNS N’ ROSES, zwischen dem zehnten 
und zwölften NIRVANA und PEARL JAM, zwischen dem 
zwölften und vierzehnten THE DOORS und zwischen 
dem vierzehnten und achtzehnten CRASS und Punk an 
sich. 

In dem Song „ Americans abroad“ setzt du dich kritisch 
mit der amerikanischen Außenpolitik und dem Ver¬ 
halten von Amerikanern im Ausland allgemein aus¬ 
einander. Im Chorus heißt es „I hope I’m not like them 
/ But Tm not so sure“. Woher kommen deine Zweifel, 
Tom? 

Tom: Wir haben während der letzten Jahre die Erfah¬ 
rung gemacht, dass es überall auf der Welt Amerikaner 
gibt, egal wie abgelegen der Ort oder die Bar auch sein 
mag, wo du gerade bist. Als Amerikaner meinen wir, mit 
der Zeit einen besonderen Blick dafür entwickelt zu ha¬ 
ben, wer US-Staatsbürger ist und wer nicht. Viele unse¬ 
rer Landsleute verhalten sich einfach unmöglich, wenn 
sie verreisen. Meist reicht ihnen eine Woche, um ganz 
Europa gesehen zu haben, was natürlich totaler Quatsch 
ist und wofür wir uns dann irgendwie schämen, schließ¬ 
lich sind das Landsleute. Und gleichzeitig werden die¬ 
se Amerikaner wahrscheinlich etwas Ähnliches von uns 


denken und sagen: „Mann, was sind das für Penner, sind 
die peinlich!“ 

Der Song, der mir von dem Album am besten gefällt, 
ist „The Ocean“. 

Tom: Vielen Dank, das weiß ich zu schätzen. Schließlich 
ist der Song im Vergleich zu all unseren anderen Liedern 
auch etwas anders ausgefallen. Basis ist eine Struktur, 
die dem Calypso/Reggae nicht ganz unähnlich ist und 
sich stetig wiederholt, dabei aber an Intensität zunimmt. 
Der Song entstand kurzfristig während einer Session. Die 
Texte sind ganz persönliche Bilder und Erinnerungen an 
meine Kindheit, die ich versucht habe, aneinanderzurei¬ 
hen. Wir lebten eine Zeitlang in der Nähe des Meeres und 
viele Dinge, die mir damals wie Kleinigkeiten vorkamen, 
wie der Wind, der Strand oder die Tatsache, dass wir als 
einzige Familie keine Air Condition hatten, habe ich nie 
vergessen und bisher stets für mich behalten. 

Einer Band, der du letztens im Studio unter die Arme 
gegriffen hast, waren die NEW YORK DOLLS. Eine be¬ 
sondere Ehre? 

Tom: Der A&R-Mann der Band ist ein Bekannter von 
mir. Er wollte eigentlich, dass ich einen Song für das 
neue NEW YORK DOLLS-Album schreibe. Von keinem 
der Versuche, die ich unternahm, wollte ich mich aber 
nachher trenne n und behielt sie dann doch lieber alle 
für mich und AGAINST ME!. Ich sagte ihm also ab mit 
der Bemerkung, gerne auf dem Album singen zu wollen, 
wozu es dann auch kam. Am Anfang war es schon ko¬ 
misch, da sich herausstellte, dass es eher seine Idee ge¬ 
wesen ist, mit mir etwas zu machen, als die der Band. Ich 
war schon immer ein großer Fan von Sänger David Jo- 
hansen, aber der Musik seiner Band konnte ich auch nach 
der Kollaboration nicht wirklich etwas abgewinnen. Es 
hat aber trotzdem viel Spaß gemacht, die Vocals für „Pu- 
nishing world“ mit einzusingen. 

Euer letztes Album hat es bis in die US-Billboard Charts 
geschafft. Was erwartet ihr von „New Wave“? 

Tom: Bis in die Top 100 kamen wir aber nicht, was jetzt 
nicht bedeutet, dass ich darüber enttäuscht bin. Ich er¬ 
warte ehrlich gesagt nicht viel. Ich hoffe lediglich, dass 
den Leuten das Album gefällt, mehr nicht. Im Fat Wreck- 
Büro hat Fat Mike übrigens nicht ohne Stolz ein offiziel¬ 
les Billboard-Poster aufgehängt, auf dem NOFX nach dem 
Erscheinen von „The Decline“ den glorreichen Platz 200, 
also den letzten, einnehmen. Mal sehen, vielleicht kön¬ 
nen wir die wenigstens um einen Platz schlagen. 

Bodo Unbroken againstme.net 
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THE REAL EMO 

EA80 

Mönchengladbach. Zwei Menschen. Ein Gespräch. Über vieles. Es währte Stunden. Ein Tonbandge¬ 
rät. Keine Fragen. Joints gehen in Flammen auf... So, oder so ähnlich würde ich dieses Interview ver¬ 
mutlich einleiten, wenn ich EA80-Fan wäre. Die Geheimniskrämerei um diese düstere Band, deren 
Namen nur Eingeweihte zu deuten wissen, hat mich immer ein wenig abgeschreckt. Vielleicht ist es 
aber gerade das, was EA80 hier in Deutschland so „berühmt“ und die Punkerwelt in „The Real Emo“ 
und „Otto-Normal-Punk“ gespalten hat. Ich traf mich mit Schlagzeuger Nico in seinem Laden, der 
Garage, gelegen auf der verruchten Kneipenmeile in dirty Mönchengladbach. 


Du weißt ja, dass ich kein EA80-Fan bin. Wir können 
uns also auch gern über andere Sachen unterhalten. 
Wäre doch auch mal lustig, gar nicht über EA80 zu re¬ 
den. Ich meine, du hast hier ja eine sehr nette Kneipe. 
Du hast doch bestimmt auch so genug zu erzählen. 

Das wäre mir eher unangenehm. Die Band war und ist 
nun mal ein großer Teil meines Daseins und gerade jetzt, 
wo wir doch so einiges in der nächsten Zeit mit EA80 
Vorhaben. Am 17.08. kommt unsere neue Platte raus und 
am selben Tag ist im Projekt 42 die inoffizielle Release- 
Party. Wir werden alle bisherigen Alben dieses Jahr auf 
farbigem Vinyl neu auflegen, und es wird eine sehr nette 
limitierte Single geben. Da sollte meines Erachtens schon 
drüber gesprochen werden. 

Ich dachte immer, ihr braucht keine Promotion. Es 
gibt doch immer so große Geheimnisse um eure we¬ 
nigen Konzerte und den ganzen Schnickschnack drum 
herum. Da könnten wir doch auch direkt anknüpfen. 

Na ja, es lief früher immer alles über Mund-zu-Mund- 
Propaganda. Wir brauchten nie Werbung oder so etwas. 
Ich hab einen Flyer im Fenster hängen - ganz schmuck¬ 
los: EA80, Projekt 42, 17.08. - und das Projekt wird be¬ 
stimmt voll. Manche können den Flyer allerdings nicht 
richtig deuten. Hier gibt es einen großen Haufen junger 
Leute, die EA80 gar nicht kennen. Die kommen hier rein 
und fragen, was das EA80-Tattoo auf meinen Arm bedeu¬ 
tet. Da sag ich, das ist meine Band. Schau mal bei Wiki- 
pedia nach. Selbst ein DJ, der hier mal aufgelegt hat, kam 
letztens zu mir und meinte: „Mensch Alter, ich wusste 
gar nicht, dass du eine Punk-Legende bist.“ 

Ist ja auch kein Wunder. Ihr macht euch auch ziem¬ 
lich rar, das rächt sich irgendwann. Da draußen wächst 
eine neue Generation heran, die hat wohl nicht mitbe¬ 
kommen, dass es euch gibt. 

Es gibt hier in Mönchengladbach ein ziemliches Potenzi¬ 
al an neuen Fans. Wir haben unsere letzte Platte vor drei 
Jahren rausgebracht und auch sonst sind wir nicht groß 
in Erscheinung getreten. Bei unserem letzten Album sind 
viele Leute vielleicht gerade aus der Grundschule gekom¬ 
men. Wie sollen sie uns auch kennen? Es gibt auch kaum 
noch Plattenläden, in denen man unsere Platten kaufen 
kann. Mit Nightmare Records, ein paar Meter weiter, hat¬ 
ten wir kleine Meinungsverschiedenheiten, daher hatte 
er nie Platten von uns im Laden. Jetzt erst wird er die 
neue Platte von mir bekommen. 

Bist du eigentlich jeden Tag hier, in deiner Garage? Der 
Laden hieß ja mal anderes. 


Ich bin von Mittwoch bis Samstag hier. Unter der Wo¬ 
che lohnt es sich fast gar nicht, den Laden auf zu machen. 
Was mich eigentlich wundert, weil viele Bands sagen, 
dass das der schönste Laden ist, in dem sie je gespielt ha¬ 
ben. Die Leute stehen halt mehr auf Anmach-Discos wie 
die schräg gegenüber. Auf diese ganze Glotz- und An- 
mach-Kultur hatte ich von Anfang an kein Bock. Genauso 
wenig habe ich den Laden aufgemacht, damit sich Kinder 
von ihrem Taschengeld besaufen. Aber wenn sie es nicht 
hier machen, dann machen sie es ein paar Meter weiter 
oben, da gibt es billig Korn-Cola und es stört keinen, dass 
sie sich dort besinnungslos saufen. Mir wird nur immer 
vorgeworfen, dass mein Bier zu teuer ist, aber trotzdem 
habe ich hier eigentlich immer nur Verluste gemacht. 
Und was hält dich dann noch hier? 

Meine Mutter ist in Berlin geboren, mein Bruder wohnt 
auch da, den ich regelmäßig besuche. Ich werde meine 
Mutter an ihren Geburtsort zurück pflanzen und auf kurz 
oder lang wird mich hier nichts halten. In Berlin gibt es 
zwar tausend Kneipen, aber da gibt es auch Tausende von 
Touris und jeden Tag kommen neue. Da werd ich es dann 
noch mal versuchen. Die Garage hieß mal „EssBar“, aber 
seit ich kein Essen mehr anbiete, macht dieser Name kei¬ 
nen Sinn mehr. Das mit dem Essen hat sich leider nicht 
gelohnt. 

Ich habe ja auch ein paar Jahre in Mönchengladbach 
gewohnt. Es gibt wirklich wenige Städte, bei denen ich 
sage, die sind richtig scheiße - Mönchengladbach ge¬ 
hört auf jeden Fall dazu. Wenn du in Düsseldorf auf 
dem Bahnhof am Gleis stehst, bemerkst du sofort die 
Anhäufung der Asi-Kappen-Träger. Klar, hier geht es 
nach Mönchengladbach. Okay, als ich gerade hier hoch 
gelaufen bin, sind mir schon ein paar augenscheinlich 
vernünftige Leute begegnet. Da glimmt vielleicht ein 
wenig Hoffnung auf... 

Mit den paar Leuten kannste leider kein anständiges Kon¬ 
zert füllen. Natürlich sind hier viele Leute, mit denen ich 
mich bewusst umgebe, anders geht es auch nicht. Ich 
habe hier in meiner Kneipe letztens ein Konzert mit PER¬ 
FECT gemacht und das war des Geilste, was ich überhaupt 
je in Gladbach gesehen habe - neben unserer Haus- und 
Hofband DOWN THE DRAIN natürlich. Am Ende hab ich 
mich wirklich geschämt, dass nur eine Hand voll Leute 
da waren. Aber was die Leute hier nicht kennen, wollen 
sie nicht sehen. Es ist manchmal so frustrierend. Wenn 
PERFECT nicht gewesen wäre, hätte ich wahrscheinlich 
schon längst dicht gemacht. Sie haben mir noch mal ei¬ 
nen richtigen Motivationsschub gegeben. Echt, da kom¬ 


men die Leute an so einem Abend zu mir und sagen: „Al¬ 
ter, spiel ma METALLICA!“, da fällt dir nichts mehr ein. 
Wenn ich hier nicht meine eigene Musik spielen dürf¬ 
te, würde ich manchmal ausrasten. Genauso REMOVAL, 
die CD spiele ich hier manchmal rauf und runter, damals 
beim Konzert waren drei Leute hier. 

Es ist wirklich schwer, den Leuten klarzumachen, dass 
auch noch etwas anderes außer Punk, Ska und Hard- 
core richtig cool sein kann. Man kann ja auch nicht je¬ 
den Tag nur Erbsensuppe essen. Ihr werdet eurem Stil 
ja wohl treu bleiben, so viel Neues gab es ja bei EA80 
über die Jahre auch nicht wirklich. 

Wir werden gleich mal eine Vorabversion von dem neuen 
Album hören, das übrigens „Reise“ heißen wird. Die CD 
soll für sich sprechen. Ich finde es nicht tragisch, wenn 
man seiner Musik treu bleibt. Bei den RAMONES hat sich 
auch niemand beschwert und die hatten noch weniger 
Facetten als wir. Oder nimm BAD RELIGION. Ich empfin¬ 
de es in dieser Hinsicht schon fast als Vorteil, wenn man 
sich und seiner Musik treu bleibt. Und wir sind schon 
einzigartig. Ganz modern ist ja jetzt dieser Screamo- 
Scheißdreck, wo sich jede Band gleich anhört. Da kommt 
einem doch die Kotze hoch. Auch was heute als Emo be¬ 
zeichnet wird, ist ein Witz. 

EA80 ist dann wohl „the real emo“. Es ist schon auffäl¬ 
lig, dass die meisten Leute EA80 mit negativen Gefüh¬ 
len verbinden. Ich habe eine Platte von euch und habe 
die auch immer nur gehört, wenn ich in Liebeskum¬ 
mer fast ersoffen bin. 

Und, ging es dir danach besser oder schlechter? 

Ich glaube, eine Verbesserung ist nicht wirklich ein¬ 
getreten. 

Dann hast du vielleicht was falsch gemacht. 

Vielleicht. Aber anders betrachtet, kann man ja so ein 
Gefühl mit Musik auch zelebrieren, um sich diesem 
ganz hinzugeben. Das wiederum kann ja auch ganz gut 
zum Heilungsprozess beitragen. Wenn man sich vom 
Negativen ablenken wollen würde, könnte man doch 
auch fröhliche Mucke hören. 

Aber wenn ich Liebeskummer habe, möchte ich doch be¬ 
stimmt keine Musik hören, bei der verliebte Menschen 
durch die Gegend rennen. Dann doch lieber etwas, bei 
dem ersichtlich ist, dass die Menschen, die diesen Song 
singen, auch Ähnliches durchgemacht haben wie ich. Das 
baut mich dann vielleicht mehr auf. Mit dem Alter höre 
ich oft ruhigere Sachen aus den Sixties oder schönen Psy- 
chedelic. Wahrscheinlich auch wegen der Kifferei. Hier¬ 
zu möchte ich auch noch mal sagen, dass man im Wild at 
Heart in Berlin im Backstagebereich nicht kiffen darf. Das 
hat mich doch sehr verwundert. 

Das sehen wir beide ja eigentlich nicht so eng. 

Richtig. Kiffen gehört für mich zu meinem Alltag, seit 
ich strikter Anti-Alkoholiker bin. Ich habe es früher et¬ 
was mit der Sauferei übertrieben, bis ich schlussend¬ 
lich mit einer akuten Pankreatitis, einer Entzündung der 
Bauchspeicheldrüse, ins Krankenhaus eingeliefert wor¬ 
den bin. Bei jedem Fünften ist das tödlich. Es fühlt sich 
an, als würden deine Organe zerreißen oder schmelzen. 
So etwas bekommt man entweder bei Gallensteinen oder 
bei übertriebenem Alkoholgenuss. Gallensteine hatte ich 
nicht. Schon etwas paradox, dann eine Kneipe aufzuma- 
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chen und sein Geld damit zu verdienen, Alkohol an die 
Leute zu verkaufen. Die Leute davon abzubringen, ist na¬ 
türlich vergebene Liebesmüh, aber ich erzähle jedem 
gern meine Geschichte. 

Ich finde, jeder Mensch hat ein Recht auf Rausch. Das 
Schizophrene ist doch, dass Alkohol frei verkäuflich 
ist, wobei übermäßiger Alkoholkonsum dem Körper 
nachweislich schwere Schäden zufügt. 

Genau. Kiffen wird verteufelt, obwohl davon noch nie¬ 
mand nachweislich gestorben, oder körperlich abhän¬ 
gig geworden ist. Eher im Gegenteil, Kiffen schießt ei¬ 
nen nicht in andere Parallelwelten. Wenn ich noch sau¬ 
fen würde, könnte ich den Job hier nicht machen. Ich 
würde dann ab einem bestimmten Promillewert alles 
verschenken. 

Erzähl mir bitte von dem neuen Album, damit wir das 
hinter uns haben. 

Das neue Album ist teilweise sehr persönlich, aber die 
Songs haben auch teilweise etwas Allgemeingültiges, 
wie es bei EA80-Songs meistens der Fall ist. Wahrschein¬ 
lich können sich deshalb so viele Frustköppe darin wie¬ 
der finden. Die Texte und die Musik sind bis auf das, bei 
dem Oddel die Musik geschrieben hat, ausschließlich von 
Martin. Ich möchte sie nicht deuten, es spricht alles für 
sich. Ich bin aber sehr überrascht, wie offen er mit man¬ 
chen Sachen umgegangen ist. Da war ein Einschnitt in 
seinem Leben, und haste nicht gesehen waren neue Texte 
da. Dieses ist ein Martin-Album, dafür wird wahrschein¬ 
lich das Nächste ein Hals-Maul-Album werden. Ich war 
oft selbst erstaunt, wie sehr ich mich mit ihren Texten 
identifizieren konnte. Ich kann verstehen, dass es ande¬ 
ren genauso geht. 


Über die Jahre hast du in vielen verschiedenen Bands 
gespielt und mit vielen verschiedenen Leuten zusam¬ 
mengearbeitet, unter anderem mit James Canty/MAKE 
UP, Alex Minoff/SIX FINGER SATTELITE oder Jer¬ 
ry Busher/FRENCH TOAST. Was meinst du, waren die 
wichtigsten Kooperationen auf dem Weg zu TED LEO 
AND THE PHARAMACISTS, so wie sie heute klingen? 
Das ist eine interessante Frage. Ich glaube, was sehr wich¬ 
tig für mich war, ist ein Projekt, das ich nur eine kurze 
Zeit hatte, die SIN EATERS. Das war 1997/98 eine Zusam¬ 
menarbeit mit einem meiner Brüder, Danny. Es war di¬ 
rekt nach dem Split von CHISEL. Es war sehr noisy, THE 
EX-beeinflusst, gleichzeitig sehr minimal, sehr Hardcore- 
lastig. Es war für mich, als ob wir den 90ern einen Tritt 
verpassen und zum Kern, zur Basis zurückgekehrt seien. 
Eine weitere wichtige Sache für mich war, in den spä¬ 
ten 90ern und Anfang 2000 Gitarrist bei Rebbeca Gates 
und ihrer Band THE SPINANES zu sein, die zum damali¬ 
gen Zeitpunkt bei Sub Pop waren. Sie hat mir viel darü¬ 
ber beigebracht, dass es okay ist, ein Künstler zu sein. Du 
musst nicht Angst davor haben, dass du nichts Vernünfti¬ 
ges im Leben auf die Beine stellst. Ich hatte zu dem Zeit¬ 
punkt schon angefangen, unter meinem eigenen Namen 
Musik zu machen, aber das gab mir eine Menge Selbstbe¬ 
wusstsein, meine Musik wirklich in Angriff zu nehmen. 
Du legst großen Wert auf deine Texte. Wenn man nur 
die Songtitel von „Shake The Sheets“ und von „Living 
With The Living“ vergleicht, hat man, so ging es mir 
zumindest, den Eindruck, dass die neuen Songs offen¬ 
sichtlich politischer sind. War das dein Anliegen? 

Auch „Shake The Sheets“ ist eine sehr politische Platte, 
aber ich glaube, dass du Recht hast. Der Unterschied ist, 
dass, „Shake The Sheets“ in einer Zeit entstanden ist, in 
der in den Staaten unter den ersten vier Jahren Bush-Re¬ 
gierung eine große Orientierungslosigkeit herrschte. Auf 
der Platte wurde viel hinterfragt: Wie gehe ich durch die¬ 
se Zeit? Wie kann ich mit den Umständen umgehen? Vie¬ 
les davon verarbeite ich auch auf „Living With The Li¬ 
ving“ ein wenig gewollter. 

Bei „Shake The Sheets“ wurde dir unterstellt, dass die 
Platte für deine Verhältnisse nicht radikal genug ist. 
Sind die neuen Songs eine Reaktion auf die Kritiken 
von „Shake The Sheets“? 

Nein, ganz und gar nicht. Ein paar Leute unterstellten das 
der Platte und urteilten mit „Fuck that“. Meine Reaktion 
darauf ist: „Fuck you, das war die Platte, die ich zu die¬ 
sem Zeitpunkt schreiben musste.“ Viele Leute, die mir zu 
wenig Radikalität unterstellt haben, haben einfach nicht 
gut genug aufgepasst. Ich war Jahre lang sehr radikal in 
meinen Texten. Vieles auf „Shake The Sheets“ handelt da¬ 
von, erschöpft von dieser radikalen Einstellung zu sein. 
Das Gefühl, mit dem Kopf gegen die Wand zu rennen, 
nichts wirklich bewegen zu können, im Gegenteil, es 
wird immer schlimmer. Ich habe in den vorherigen drei 
Jahren Bush-Regierung kritische Songs geschrieben, wie 
beispielsweise den SIN EATERS-Song „The high party“ 
oder Songs von der „Treble In Trouble“-EP, und ich war 
jeden Abend auf der Bühne und habe meinen Unmut her¬ 
ausgeschrieen. Ich habe all meine Energie für diese Sache 
aufgebracht. Und die Kids, die gerade vom College kom¬ 
men und in ihren Blog schreiben, „Ted Leo ist nicht po- 


Da musste wohl etwas verarbeitet werden. 

Das ist ja auch total legitim. Wenn irgendwann so etwas 
passiert und neue Texte kommen, dann machen wir halt 
eine neue Platte. Aber keiner kann von uns verlangen, 
dass wir jedes Jahr eine neue CD mit passender Tour am 
Start haben. Das Gleiche gilt für T-Shirts. Wir können uns 
auf kein Design einigen, also machen wir keine. Ich fin¬ 
de es zwar schade, weil wir damit schon mal einen Euro 
nebenher verdienen könnten. Unsere Konten sind nach 
dem neuen Album, der Single und den Neuauflagen kom¬ 
plett leer. Wenn wir Glück haben, sind die Kosten dafür 
am Ende des Jahres wieder reingekommen, aber Gewin¬ 
ne machen wir nicht. Einerseits gut, dass es solche Bands 
gibt, aber andererseits fand ich das persönlich auch im¬ 
mer etwas schade. Ich hatte noch nie einen regelmäßi¬ 
gen Job, und die Kneipe bringt im Moment auch nicht 
viel ein. 

Ich finde es auch schade, dass ihr keine Band-Shirts 
habt. Es hat einen Erinnerungswert, sekundär hängt es 
sicher auch mit Vermarktung zusammen, aber die Leu¬ 
te wollen einfach zeigen, dass sie euch und eure Musik 
gern mögen... Wird es eigentlich wieder nur 500 Kopi¬ 
en von der neuen Scheibe geben, die bekloppte EA80- 
Fans dann für 500 Euro bei eBay ersteigern können? 
Wir haben zum Konzert in der Kaiser-Friedrich-Halle 
in Mönchengladbach die „Gladbach soll brennen“-Single 
kostenlos am Eingang verteilt. Die lagen nachher auf dem 
Boden, weil sie keiner haben wollte. Und jetzt sind die 
Hunderte Euro wert. Das ist schon alles kurios. Es wird 
eine limitierte Single geben. Auf einer Seite wird ein Song 
in zwei verschiedenen Versionen drauf sein, deren zwei 
Rillen so geschnitten sind, dass es Zufall ist, welcher Song 
gerade abgespielt wird. Statt der B-Seite wird bei einigen 


litisch genug“, denen sage ich: „Fuck you, ich mache das 
schon immer.“ Darüber hinaus ist mein Leben, wie jedes 
andere auch, nicht einem einzigen Thema unterstellt, ich 
bin keine Maschine. 

Ich habe gehört, dass du „I never gave up“ von CHUM- 
BAWAMBA für deine Bonus-CD coverst. Warum die¬ 
ses Lied? 

Ich finde, dass „I never gave up“ ein unglaublich inspi¬ 
rierender Song ist. Ich liebe alles, was CHUMBAWAMBA 
bis zu einem bestimmten Punkt gemacht haben. Für ihre 
Entwicklung danach hatten sie sicher ihre Gründe, damit 
kann man übereinstimmen oder es sein lassen. Aber es 
schmälert die vorherige Geschichte von CHUMBAWAM¬ 
BA nicht. 

Du spielst im August die Lollapalooza-Show in Chica¬ 
go. Lollapalooza ist eine große Festival-Maschine, die 
von großen Firmen gesponsert wird. Klar, so kann man 
viele Leute erreichen, aber fühlst du dich wohl, Teil ei¬ 
ner derart großen Maschinerie zu sein? 

Diese Konflikte sind mir durchaus bewusst, und mir ist 
klar, was dahinter steckt. Am Ende ist es allerdings so, 
dass die meisten Dinge, die wir machen, wie nicht auf ei¬ 
nem Majorlabel zu sein etc., den einen oder anderen Fes¬ 
tivalauftritt nicht in Frage stellt. Aber es ist uns klar, dass 
wir auch Nein hätten sagen können. 

Du hast kürzlich das Label gewechselt, von Lookout 
Records zu Touch&Go. Was waren die Gründe dafür? 
Lookout mussten aus finanziellen Gründen aufhören, 
neue Platten herauszubringen. Ich hätte sie sonst nicht 


wenigen Singles ein Mixtape aufgeklebt, auf das die je¬ 
weiligen Mitglieder der Band ihre Lieblingsmusik aufge¬ 
nommen haben. Es werden sicher einige Leute interes¬ 
sant finden, was wir privat so für Musik hören. Ich schieb 
mal die neue CD rein. 

Welch Ehre ... Der eine Song ist schon ziemlich pop¬ 
pig, aber wieder ganz EA80. Da könnt ihr ja auch nicht 
aus eurer Haut. Man bekommt, was man erwartet. Die 
Leute werden „Reise“ sicher mögen. Danke, dass du sie 
mir vorgespielt hast. 

Wie gesagt, das Album ist teilweise sehr persönlich. Ich 
glaube, dass sich viele darin wieder finden werden. Es 
war auch sehr angenehm, als wir das Album bei bluNoi- 
se und zusammen mit Guido Lucas aufgenommen haben. 
Ein sehr netter, kompetenter Mensch. Es ist auch ein Song 
ohne Schlagzeug dabei, oder einer mit so genannten Spe¬ 
cial Effects. Dabei geht es übrigens um Sex im Zug. Zu¬ 
dem wird ein Song dabei sein, den wir vor Jahren mal 
live gespielt haben und der irgendwie in Vergessenheit 
geraten ist. Jetzt haben wir ihn wieder neu aufgenommen 
und man hört gar nicht, dass er eigentlich schon so alt ist. 
Also es gibt viele interessante Dinge zu entdecken. 

Danke für dieses nette Gespräch. Leider werde ich aus 
Platzgründen diese drei Stunden im Heft nicht kom¬ 
plett wiedergeben können, aber die Leute können dich 
ja mittwochs bis samstags ab 20 Uhr hier in deiner 
Kneipe besuchen - das sollten sie wohl bald machen, 
bevor du nach Berlin gehst. 

Sicher, das sollen sie machen! Wenn ich nicht zu beschäf¬ 
tigt bin, werde ich jedem gerne Auskunft erteilen. 

JeNnY Kracht vanhellsing.com/essbar.htm 

Garage, Waldhausener Str. 58, 41061 Mönchengladbach 


verlassen. Die Kurzversion lautet, dass sie einige schlech¬ 
te Geschäftsentscheidungen getroffen haben, und so ein¬ 
fach viele Leute nicht auszahlen konnten. Lookouts Lö¬ 
sung war, die Plattenproduktion einzustellen und den 
Backkatalog zu verkaufen, um alle Beteiligten auszuzah¬ 
len. Sie haben einen Kostenplan mit allen ausgearbeitet, 
aber es dauert einfach seine Zeit, bis das über die Bühne 
ist. In der Zwischenzeit brauchte ich ein neues Label, und 
wo sollte ich ein besseres Label als Touch&Go finden? 
Steve Albini hat mal gesagt, wenn man sich mit einem 
gewissen Underground-Status zufrieden gibt, ist man 
in der Lage, für immer weiterzumachen. Würdest du 
das unterschreiben? 

Absolut, hundertprozentig. Als ich unter meinem eigenen 
Name das erste Mal allein unterwegs war, nachdem CHI¬ 
SEL sich aufgelöst hatten, war es der eigentliche Road- 
Test für mich. Wenn man das ein paar Jahre mitgemacht 
hat, und ich bin zu dem Zeitpunkt so um die 30 gewesen, 
dann hat man sich schon seine Gedanken gemacht, was 
man denn bisher so mit seinem Leben angestellt hat. Und 
ich habe mir gedacht, scheiß drauf, ich habe es so weit 
gebracht, ich kann auch weiter machen. Und wenn du, 
wie Albini sagt, glücklich sein kannst, Musik zu machen, 
kann all dieser Business-Kram dir nicht wirklich etwas 
anhaben. Sogar auf dieser Tour: wir spielen in New York 
vor ungefähr 1.500 Leuten, und dann fahren wir nach 
Frankreich und spielen vor zwanzig Leuten. Aber es ist 
das, was wir machen, wir machen Musik. 

Thomas Markus tedleo.com 
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THE POLICY OFTRUTH 


Tonnen von Kreativität lagen in den Mittneunzigern in der von Ruß und vom politischen Muff ver¬ 
seuchten Washingtoner Luft. Grund genug, dagegen anzustinken. Man formte - just for fun - Bands 
nur für einen Abend und war fasziniert vom Enthusiasmus, etwas bewegen zu wollen. Ted Leo war 
mit seiner damaligen Band CHISEL Teil der Postcore-Szene um Ian MacKayes Dischord-Label, im¬ 
mer schon großen Wert legend auf die politisch korrekte Aussage. Momentan betourt er zusammen 
mit den PHARMACISTS die europäischen Bühnen. Die Gelegenheit, mal nachzuhorchen, was denn 
vom alten Geist noch in den Knochen steckt. 
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INTELLEKTUELLE PUNKS 

BAD RELIGION 

Es ist leicht, gegen die USA zu wettern, gegen christliche Fundamentalisten, die an der Evolutions¬ 
lehre zweifeln, doch wie viel mehr Spaß muss das machen, wenn man für solch kontroverse Diskus¬ 
sionen auch das perfekte intellektuelle Rüstzeug mitbringt, etwa einen Doktortitel, und dann im Her¬ 
zen auch noch Punkrocker ist? Eine Menge Spaß. Und einer, der diese beiden Eigenschaften vereint, 
ist Greg Graffin, der 1980 mit 15 zusammen mit Brett Gurewitz BAD RELIGION gründete und auch 
noch 27 Jahre später deren Sänger ist. „New Maps Of Hell“, das vierzehnte Studioalbum der Kalifor¬ 
nien wurde Anfang Juli veröffentlicht, und ich unterhielt mich mit Graffin über Demokratie, Religi¬ 
on, Evolution - und die Hölle. 


Greg, was war bislang die meistgestellte Frage zu eu¬ 
rem neuen Album? 

Inwiefern sich das neue Album von dem davor unter¬ 
scheidet. Meine Lieblingsfrage ... 

Ich hoffe, meine erste Frage ist besser: Sind die USA 
wirklich so schlimm, wie man das nach dem Lesen 
deiner Texte glauben könnte? 

Oh nein, es ist hier überhaupt nicht schlimm. Wir sind 
ein sehr tolerantes Land, nur scheint unsere derzeitige 
Regierung nicht zu verstehen, dass wir sie nur tolerieren, 
weil wir auch dumme Menschen tolerieren, und manch¬ 
mal sind es eben die dummen Leute, die bestimmen, wer 
Präsident wird. Das ist frustrierend, aber auch von jeher 
Teil unserer Kultur. Man muss sich immer wieder in Er¬ 
innerung rufen, welch großes Maß an Toleranz und Wil¬ 
len zur Akzeptanz die amerikanische Öffentlichkeit aus¬ 
macht, und das versteht die politische Rechte in den USA 
nicht. 

Du willst also sagen, nur weil die Menschen die Hand¬ 
lungen der derzeitigen Regierung tolerieren, heißt 
das noch lange nicht, dass sie damit auch einverstan¬ 
den sind. 

Exakt. Aber die Rechten sind intolerant, sie wollen die 
Kultur der Toleranz in Amerika verändern, ihnen ge¬ 
fällt nicht, was die US-Verfassung an Toleranz enthält. 
Sie wollen intolerant sein, und deshalb erscheint Ameri¬ 
ka für den Rest als so ein schreckliches Land. 

Die Frage ist, wo hört Toleranz auf, wo fängt Intole¬ 
ranz an? 

Genau: Wen verfolgt man, wen lässt mal laufen, wen ver¬ 
urteilt man, wen verwarnt man nur? Zum Glück bin ich 
nicht in der Strafverfolgung tätig, die Entscheidung fie¬ 
le mir schwer. Philosophisch muss man die Linie wohl 
ziehen, wo die körperliche Unversehrtheit beeinträchtig 
wird, doch seit dem Sezessionskrieg in den 1860er Jah¬ 
ren war das in den USA kein Thema mehr. Insofern ist es 
auch interessant, sich damit zu beschäftigen: Die Südstaa¬ 
ten waren damals deshalb bereit in den Kampf zu ziehen, 
weil das Verbot der Sklaverei ihnen damals ihre Lebens¬ 
grundlage zu entziehen schien. Ihre gesamte Wirtschaft, 
die Landwirtschaft basierte auf der Sklaverei, doch der 
Sezessionskrieg wird zum Teil immer noch als „War of 


Northern Aggression“ bezeichnet, weil die nördlichen 
Bundesstaaten die Südstaaten zur Abschaffung der Skla¬ 
verei zwangen. Aus der Distanz kann man natürlich in¬ 
terpretieren, dass das richtig war, weil es falsch war, je¬ 
mand als Sklaven zu bezeichnen, als Person mit geringe¬ 
ren Rechten. Aber damals war die Abschaffung der Skla¬ 
verei für den Süden existenzbedrohend, und so fingen sie 
einen Krieg an. 

Und wie so oft in der Geschichte wurden da morali¬ 
sche Fragen mit wirtschaftlichen verknüpft. 

Genau. Und lass uns jetzt mal annehmen, die religiöse 
Rechte in den USA würde ein Gesetz verabschieden, das 
jeden Amerikaner verpflichtet, am Sonntag in die Kir¬ 
che zu gehen. Das wäre so ein tiefer Eingriff in meine 
Lebensführung, dass ich b ... wäre, dagegen zu kämp¬ 
fen. So weit würde die religiös^ Rechte aber nicht gehen, 
denn sie weiß, was das für Konsequenzen hätte. 

Womit wir wieder bei meiner ursprünglichen Frage 
wären: Fast jede US-Band, die in Deutschland tourt, 
entschuldigt sich für die US-Regierung und betont, ja 
auch nicht für Bush gestimmt zu haben. Bekommt man 
da nicht einen falschen Eindruck von den USA? 

Nein, ich denke, in Europa und dem Rest der Welt hat 
man schon ein sehr genaues Bild von den USA. Die stel¬ 
len sich die Frage, wie die Amerikaner all das zulassen 
können, wenn sie alles in allem ein gutes Volk sein sol¬ 
len. Es ist nun mal so, dass man gerne verallgemeinert, 
und das Bild der USA war eben, dass Amerika ein intelli¬ 
gentes und vielfältiges Land ist und alles in allem ziem¬ 
lich großartig. Heute hingegen ist der Eindruck, dass die 
Amerikaner ein Haufen Blödmänner sind, die so einen 
Typen haben Präsident werden lassen. Und das finde ich 
ziemlich unglücklich, denn auch wenn es eine Verallge¬ 
meinerung ist, so hat doch die internationale Reputation 
des Landes darunter gelitten. Aber jeder, der die Situation 
etwas genauer kennt, weiß auch, dass die dummen Leu¬ 
te in diesem Land den Präsidenten gewählt haben. Und 
in einer Demokratie muss man eben bereit sein hinzu¬ 
nehmen, dass die Dummen den Präsidenten bestimmen. 
Dass Bush gewählt wurde, bedeutet also nicht, dass die 
USA als Land schlechter sind, sondern nur, dass die Men¬ 
schen da eine bessere Bildung brauchen. 


Greg, du hast einen Doktortitel, arbeitest als Dozent an 
der Uni. Wie passt das zusammen mit dem ursprüng¬ 
lichen Image von Punks als einem chaotischen Hau¬ 
fen von Typen, die außer Saufen und No Future nichts 
im Sinn haben? Und wo einst der Vorwurf erhoben 
wurde, dass Punks verantwortungslose Typen seien, 
werden heute Texte geschrieben, die als sehr verant¬ 
wortungsvoll in Bezug auf die Gesellschaft bezeichnet 
werden können. 

Die L.A.-Punk-Szene, die uns inspiriert hat, war schon 
damals sehr politisch, auch wenn es den Anschein hatte, 
es ginge nur um „smash it up and tear it apart“. Aber un¬ 
terschwellig war da die Überzeugung, dass das bestehen¬ 
de System nicht funktioniert und ersetzt werden muss. 
Daran glaubte ich als Teenager, Nihilismus war nicht 
meine Sache, und ich bin es auch heute nicht. Und „Anar- 
chy in the U.K.“ hat für uns in Los Angeles auch nie eine 
Bedeutung gehabt. Das sagte nichts über unsere Gesell¬ 
schaft aus, das hatte politisch keine Bedeutung für uns, 
auch wenn wir den Song natürlich gut fanden. Ich woll¬ 
te immer schon ein intellektueller Punk sein, und schon 
als Punk-Kid fand ich Gefallen daran, mich in intellektu¬ 
eller Hinsicht hervorzutun. Unsere ersten Songs beschäf¬ 
tigten sich dann mit Existenzialismus, mit der Evolution, 
mit Umweltfragen, weil Brett und ich beide richtige Phi- 
losophie-Nerds waren. Das ist also die Punk-Tradition, in 
der wir uns sehen. 

Mit Evolution hast du ein gutes Stichwort gegeben. Gibt 
es denn eine direkte Verbindung zwischen deinem da¬ 
maligen Interesse und deiner wissenschaftlichen Kar¬ 
riere? In deiner Doktorarbeit geht es ja um die Frage 
des Verhältnisses von Religion und Evolution. 

Ja, diese Verbindung ist interessant, gerade auch weil ich 
seit letztem Jahr an der University of California in Los An¬ 
geles als Professor angestellt bin und ich das Fach „Evo¬ 
lution and diversity of life“ unterrichte. Das Thema hat 
mich also über all die Jahre immer wieder beschäftigt, 
es macht mir Spaß, mich darüber mit anderen auszutau¬ 
schen, und ich denke, meine Faszination dafür stammt 
daher, dass die Evolutionstheorie eine wissenschaftlich 
nachprüfbare Erklärung, eine Hypothese für unseren Ur¬ 
sprung liefert. Andere Menschen ziehen diese Erklärung 
aus der Religion, aber ich komme nicht aus einer religiö¬ 
sen Familie. Und so erklärt es sich auch, wie das Thema 
schon früh in unseren Texten auftauchte. 

Du hattest das Verlangen, eine ganz grundsätzliche 
Frage zu beantworten. 

Ja, und ich denke, dieses Verlangen hat jeder: Wo kom¬ 
men wir her? Wegen dieser Frage ist auch die Religion so 
beliebt, denn sie bietet dafür eine Erklärung - keine be¬ 
sonders befriedigende, wie ich finde, denn die Wissen¬ 
schaft bietet eine viel bessere. 

Der Fachbereich, in dem du unterrichtest, dürfte in 
diesen Tagen einer sein, der sehr genau beobachtet 
wird. 
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BAD RELIGION 


Oh ja, und ich mag diese Kontroverse, ich äußere mich 
auch gerne kontrovers. 

Wissen deine Studenten über dein „anderes“ Leben als 
Sänger einer Band Bescheid? 

Ja, aber meine Vorlesung ist eine sehr ernste Veranstal¬ 
tung für das Medizin-Grundstudium, und da unterhält 
man sich nicht viel über Musik, das ist eine sehr profes¬ 
sionelle Umgebung. Aber in meiner Sprechstunde werde 
ich schon mal darauf angesprochen. 

Es gibt also kein „Autoritätsproblem“ zwischen dem 
BAD RELIGION-Konzertbesucher, wo Punkrocker auf 
Punkrocker treffen, und der Uni, wo die gleiche Per¬ 
son als Student auf den Sänger einer Band als Profes¬ 
sor trifft? 

Nein, denn ich habe eine sehr traditionelle Vorstellung 
vom Stil meiner Vorlesungen. Und ich mache auch kei¬ 
nerlei Aufhebens darum, dass ich auch Sänger in einer 
Band bin. Ich finde, ich würde meinen Studenten damit 
auch einen Bärendienst erweiseri, denn es könnte der 
Eindruck entstehen, als würde ich meine Vorlesungen 
dazu missbrauchen, Platten meiner Band zu verkaufen. 
Das wäre schrecklich. 

Aber das wäre doch eine tolle Überschrift für einen 
Artikel in der Uni-Zeitung, „The Punk Rock Profes¬ 
sor“ ... 

Oh ja, toll... Genau so ein Artikel ist da unlängst erschie¬ 
nen, es war grauenhaft. 

In Deutschland kommen ja nur Ausläufer der Schock¬ 
wellen an, die in den USA vom Konflikt zwischen An¬ 
hängern des Creationism einerseits und denen, die 
Gültigkeit der Evolutionslehre verteidigen, ausgelöst 
wurden. Hat diese Diskussion ihren Höhepunkt über¬ 
schritten oder wird sie weiterhin hitzig geführt? 

Die Diskussion war viel hitziger und gefährlicher, als die 
Rechten vor einer Weile noch richtig fest an der Macht 
waren. Mittlerweile haben die Leute den Glauben an die 
Rechten zunehmend verloren, es wird erkannt, was für 
ein Fiasko dieser Präsident darstellt, und er wird in na¬ 
her Zukunft als unbeliebtester Präsident überhaupt aus 
dem Amt scheiden. Die ganze Sache ist also ein einziger 
großer schlechter Witz. Es gibt zwar noch Bundesstaa¬ 
ten, in denen man am liebsten den Kreationismus in den 
Schulen lehren würde, aber vor Gericht sind diese Ver¬ 
suche letztlich immer gescheitert. Diese Kampagne hat 
also meiner Meinung nach ihren Höhepunkt überschrit¬ 
ten, zumindest was die Schlagzeilen dazu anbelangt. Das 
Thema als solches ist aber nicht tot. Ich habe jüngst einen 
Artikel für „American Science“ geschrieben, das weitver¬ 
breitetste Wissenschaftsjournal in den USA, mit dem Ti¬ 
tel „Evolution, Atheism and Free Will“, und darin wird 
versucht, dem Problem auf den Grund zu gehen. Und das 
Problem ist, das selbst in höchsten Forscherkreisen der 
Wunsch besteht, die Evolutionslehre irgendwie mit Re¬ 
ligion kompatibel zu machen. Solange das aber keiner 
schafft, wird die Rechte immer wieder versuchen, die 
Diskussion aufleben zu lassen. 

In diesem Zusammenhang muss ich eine Frage stellen, 
die dich allerdings nur am Rande betrifft: Selbst auf 
Epitaph, dem Label deines Co-Songwriters Brett Gu- 
rewitz, erscheinen heute Platten von einer Band wie 
VANNA, die durchaus einen christlichen Hintergrund 
hat. Wie geht das zusammen? 

Haha, ja, ich weiß, und solche Leute wie VANNA sind in 


den USA allgegenwärtig. Ich habe nichts gegen die, und 
VANNA haben bei unserer neuen Platte beim Song „Re¬ 
quiem for dissent“ ein paar Gesangsparts beigesteuert. Sie 
sind nette Kerle, aber wir haben uns nicht über Politik 
unterhalten. Der Punkt ist wirklich, dass Leute wie sie 
allgegenwärtig sind in den USA, und man darf die nicht 
hassen, man muss sich auf den Standpunkt stellen, dass 
die einfach Bildung nötig haben. Über die Band selbst 
und Bretts Gründe für das Signing weiß ich aber nichts. 
Für genauere Infos müsstest du mit Brett sprechen. 

Okay, aber ich wollte einfach nur wissen, ob dir die 
Problematik bewusst ist. 

Ja, und Brett auch, der regt sich noch viel mehr auf, wenn 
es um die religiöse Rechte geht. Von daher kann ich mir 
kaum vorstellen, dass er eine wirklich christliche Band si- 
gnen würde, und er hatte auch schon hitzige Diskussio¬ 
nen mit solchen Bands. 

Euer neues Album trägt den Titel „New Maps Of Hell“. 
Kannst du den erläutern? 

Er nimmt Bezug auf unser erstes Album, „How Could 
Hell Be Any Worse?“, und auch das Artwork erinnert et¬ 
was daran. Die Platte erinnert uns daran, welchen Weg 
wir seit unseren Teenagerjahren zurückgelegt haben. 
Jetzt sind wir erwachsen, wir leben immer noch in der 
Hölle, aber wir haben ein paar Karten anzubieten, um 
dich durch das Leben auf diesem shitty Planeten zu lot¬ 
sen. 

Was für ein Konzept stellt denn „Hölle“ für einen 
Atheisten wie dich dar? 

Ich habe den Begriff einfach neu definiert, denn ich glau¬ 
be ja nicht an ein Leben nach dem Tod. Ich kann mir 
beim besten Willen nicht vorstellen, wohin man nach 
seinem Tod gehen soll, und schon gar nicht kann ich mir 
einen Ort vorstellen, wo man bis in alle Ewigkeit brennt, 
haha. Das Einzige, was die Hölle für mich sein kann, ist 
ein Geisteszustand und ein Ort hier auf der Erde, etwa 
das Leben in einer beschissenen Gesellschaft. 

Was ist schlimmer, die Hölle der miesen Vorstädte von 
Los Angeles oder das Leben in Bagdad? 

Bagdad ist definitiv schlimmer. Und das ist ein interes¬ 
santer Vergleich: Die Leute in Downtown L.A. halten ihr 
Leben wahrscheinlich für die Hölle, aber da fehlt ihnen 
wohl das Wissen um die Zustände in Bagdad, die Fähig¬ 
keit zum Mitleid. Genau wie all jenen in den USA, die für 
den Krieg sind. Die sind so weit vom Leid im Irak ent¬ 
fernt, dass die sich nicht im Geringsten vorstellen kön¬ 
nen, wie das Leben dort ist, und so stimmen sie fröhlich 
für jene, die ständig mehr Geld in diesen Krieg pumpen. 
Apropos: Für uns hier in Deutschland ist es immer 
wieder schwer zu verstehen, wie man in den USA den 
Spagat hinbekommt - und das schließt Leute aus der 
Punk- und Hardcore-Szene ein -, einerseits gegen 
Bush und seinen Krieg zu sein, andererseits aber seine 
Unterstützung für die Soldaten, für „unsere Jungs im 
Irak“ zu äußern. Kannst du das erklären? 

Haha, das ist echt schwer, und wir machen darüber stän¬ 
dig Witze. Es hängt mit dem Vietnamkrieg zusammen: 
Der war für die Soldaten, die dort eingesetzt waren, eine 
sehr traumatische Erfahrung, denn sie kamen nach Hau¬ 
se zurück und wurden als Bürger zweiter Klasse behan¬ 
delt. Auch unser Anliegen ist, dass sie gleichberechtigt 
behandelt werden, und dass man eingesteht, dass sie et¬ 
was getan haben, von dem sie wegen ihrer Unwissenheit 


keine Vorstellung hatten, was es für sie bedeuten würde. 
Ich weiß, das klingt nach Doppelmoral, ich weiß auch, 
dass man nicht gleichzeitig für die Truppe und gegen den 
Krieg sein kann. Aber man kann Anteilnahme zeigen, in¬ 
dem man anerkennt, dass die Leute, die da in den Krieg 
geschickt wurden und werden, nicht unbedingt die Ge¬ 
bildetsten sind. Die Soldaten sind nun mal oft Leute aus 
den unteren sozialen Schichten mit geringer Bildung, die 
nicht wissen, was ihnen da blüht, und die mit vielfäl¬ 
tigen Versprechungen in den Militärdienst gelockt wer¬ 
den. Aber bitte, das ist nur meine Meinung, und ich wer¬ 
de diesen Menschen nicht sagen, dass sie alle Arschlöcher 
sind. Jedoch sehe ich bei mir keine Gemeinsamkeiten mit 
Leuten, die sich einen „Support our troops“-Sticker aufs 
Auto kleben, denn die haben überhaupt keine Ahnung. 
Das Problem ist auch hier die Dummheit: die gleichen 
Menschen, die wegen mangelnder Bildung für Bush ge¬ 
stimmt haben, landen auch als Soldaten im Irak. Und sie 
sind in einer kapitalistischen Gesellschaft gefangen, in 
der die Meinung dominiert, dass Geld alles ist. 

Dazu passt, dass unter Bush die Ausgaben für die Rüs¬ 
tung ständig erhöht wurden, während der Bildungse¬ 
tat gekürzt wurde. Dann lass uns zum Ende des Inter¬ 
views doch noch über das neue Album sprechen. Die 16 
Songs sind ganz klassischer, schnörkelloser BAD RELI- 
GION-Sound. 

Wir haben vor über einem Jahr angefangen, neue Songs 
zu schreiben, und im Januar fanden wir dann Zeit, sie 
aufzunehmen. Wir hatten anfangs keine genaue Vorstel¬ 
lung, in welche Richtung sich die Platte entwickeln wür¬ 
de, waren nur sicher, dass sie metaphorischer wird als 
„The Empire Strikes First“, das so scharf, kritisch und 
konkret war. Scharf und kritisch ist die neue Platte auch, 
aber eben nicht so direkt, und darin ähnelt sie eher un¬ 
seren alten Platten. Und auch das Artwork erinnert an 
unsere alten Sachen, es stammt von Nick, dem Epitaph- 
Hausgrafiker. Was das Songwriting anbelangt, so ist es 
für uns immer eine große Herausforderung, unsere kri¬ 
tischen, zynischen Texte mit so fröhlicher Musik zu ver¬ 
binden. Nimm etwa „New dark ages“, in dessen Text 
es darum geht, dass, wenn die Rechten mit ihrem Pro¬ 
gramm durchkommen, wir zivilisatorisch wieder so weit 
sind wie vor 800 Jahren, im Mittelalter. Und vielleicht 
bringen wir ja ein paar Leute zum Nachdenken mit die¬ 
sen Zeilen, was aber auch nicht immer geht, ohne dabei 
zynisch oder nihilistisch zu klingen. 

Was ist aus deiner Solo-Karriere geworden? Dein Al¬ 
bum aus dem Jahre 2006 war ja sehr gelungen, es gab 
ein paar wenige Konzerte, doch jetzt? 

Ich spare mir meine Solo-Aktivitäten für die Zeit auf, wo 
BAD RELIGION nicht so aktiv sind. Derzeit halten mich 
Band und Job auf Trab, aber ich habe schon vor, mei¬ 
ne Solo-Aktivitäten in den nächsten Jahren immer wie¬ 
der mal zu aufzunehmen, und da auch eher im Studio als 
live. Aber die Konzerte in Deutschland letztes Jahr haben 
mir Spaß gemacht, erst vor ein paar Wochen trat ich in 
Phoenix auf, und wann immer sich die Gelegenheit bie¬ 
tet, werde ich das machen. Die Konzerte machen einfach 
Spaß, weil da BAD RELIGION-Fans auf Leute treffen, die 
Folk mögen, und ich meine Solo-Nummern mit BAD RE- 
LIGION-Songs mischen kann. 

Greg, vielen Dank für das Gespräch. 

Joachim Hiller badreligion.com 


"Mit diesem Werk haben sich Portugal. The Man auf ein ganz neues Niveau gehievt Spätestens jetzt steht fest: Die Alaskaner sind gekommen, um zu bleiben 
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BIGGER THAN LIFE? 

PORTUGAL. THE MAN 

Es ist, als ob sich ein Mensch zurück zu seinen Wurzeln begibt: John Gourley hatte Hippie-Eltern und 
in seiner Kindheit keinen anderen Einfluss als die BEATLES, LED ZEPPELIN, verschiedene Motown- 
Bands und die eindrucksvolle Landschaft von Alaska, seiner Heimat. Daraus ist nun der Nachfolger 
zum fantastischen „Waiter: ,You Vultures! 1 “ geworden, welches sich als Debütalbumschon in die Lis¬ 
te der „nicht zu toppenden“ Alben einreihte. Nach einer emotionalen, und wie sich später heraus¬ 
stellte, sehr einflussreichen Europatournee ging das Trio (neben Sänger und Gitarrist Gourley noch 
Bassist Zach Carothers und Schlagzeuger Jason Sechrist) wieder ins Studio, um sich an den Nachfol¬ 
ger zu machen. Herausgekommen ist „Church Mouth“, ein Album, dessen Sound man stellenweise 
gerne mit dem der WHITE STRIPES vergleichen möchte, das aber wieder so viel mehr kann. Musik 
ist ja schließlich mehr als nur eine Stimme ... 


Welches Instrument ist eurer Meinung nach das wich¬ 
tigste in einer Band? 

Carothers: Bass. 

Gourley: Ich werde dann wohl die Gitarre nehmen ... 
Sechrist: Für mich ist es am wichtigsten, dass alle In¬ 
strumente in einer Band Zusammenarbeiten, und deshalb 
sind die Bands, bei denen einzelne Instrumente hervor¬ 
stechen, nicht so interessant. Ich denke, wir haben eine 
ziemlich ausgeglichene Basis. Das ist auch gut, da alle et¬ 
was Neues einbringen und ihren Teil dazu beitragen kön¬ 
nen. 

Carothers: Wenn du so anfängst, dann sag ich auch, dass 
ich die Stimme sehr wichtig finde. 

Gourley: Natürlich ist der Groove unheimlich wichtig. 

Nehmt ihr euch während der Aufnahme eigentlich 
vor, bestimmte Experimente einzugehen, oder kommt 
das von ganz allein? 

Gourley: Was immer passiert, passiert. Wir haben uns 
nie zusammengesetzt und bewusst gesagt, dass wir etwas 
total Abgefahrenes ausprobieren wollen. Wir haben so¬ 
zusagen nichts Verrücktes gemacht, nur um verrückt zu 
klingen. Wir spielen einfach und es ist besser, wenn man 
bei einem künstlerischen Prozess nicht das hinterfragt, 
was man gerade macht. Sonst verzettelt man sich noch in 
seinen Gedanken. 

Was ist denn wichtiger, die Lyrics oder die Musik? 
Gourley: Eigentlich sollte beides Hand in Hand gehen. 
Natürlich gibt es viele herausragende Songwriter, die sich 
besser über ihre Lyrics als über ihre Musik ausdrücken 
können, aber ein guter Song hinter einer Stimme kann 
jedes Lied gut machen. 

Carothers: Für mich hängt das immer von der Stimmung 
ab, in der ich mich gerade befinde. Es gibt Zeiten, da steh 
ich total auf den Groove und den Rhythmus, aber dann 
sind da auch Momente, in denen ich mich nur mit den 
Texten auseinandersetze. 

Sechrist: Ich kann dir meine Sichtweise kurz an einem 
Beispiel erklären: Ich habe den letzten Auftritt von Elvis 
gesehen, bevor er starb. Er stolperte über die Bühne, ver¬ 
hedderte sich in den Songs, aber er hat dennoch so viel 
Herz und Seele in seine Stimme gelegt, dass man verges¬ 
sen konnte, was für ein menschliches Wrack er war. In 
diesem Beispiel war also die Musik nicht so wichtig. 

Die Lyrics auf „Church Mouth“ sind sehr kryptisch. 
Benutzt ihr die Stimme eigentlich als ein Instrument 


oder als einen Kanal, um euch mitzuteilen? 

Gourley: Für mich sind meine Texte sehr prosaisch. Ich 
versuche mich so auszudrücken, dass es für mich einen 
Sinn ergibt. Von einer anderen Perspektive betrachtetet 

- also von der des Zuhörers —, mögen diese Texte sehr 
kryptisch klingen. Ich verschlüssele sie aber nicht be¬ 
wusst. Wenn man sich ein bisschen mit den Hintergrün¬ 
den zu meinen Texten beschäftigt, dann wird man sie si¬ 
cherlich auch „entschlüsseln“ können. Natürlich ist die 
Stimme auch ein Instrument, welches in unseren Songs 
lebt. Wir haben dieses Mal noch mehr auf Gesangshar¬ 
monien geachtet, so dass sich die Stimme quasi richtig 
entfalten kann. 

„Sugar cinnamon“ ist ein sehr rhythmusbetonter Song 

- so wie eigentlich alle PORTUGAL. THE MAN-Songs. 
Wie arrangiert ihr eure Songs, wenn ihr sie schreibt? 
Carothers: John kommt eigentlich mit dem Grundge¬ 
rüst zu uns und wir machen den Song dann quasi fertig. 
Zu dem Zeitpunkt bestehen die Lyrics übrigens nur aus 
Melodien, in die später die Texte eingesetzt werden. Wir 
versuchen, so viel, wie es geht, aus unseren Möglichkei¬ 
ten als Musiker zu machen, damit die Songs dann nach 
dem Besten klingen. Wir stehen auch total auf Jammen. 
Sechrist: Das Gute an den beiden ist, dass beide sowohl 
Gitarre als auch Bass spielen können. Die spielen mir 
dann ihre Ideen für Melodien und Rhythmen vor und ich 
versuche, den richtigen Beat zu finden. 

„Telling tellers teil me“ startet mit einer Art HipHop- 
Beat. Insgesamt sind die Songs auf „Church Mouth“ 
sehr unterschiedlich. Erzählt mir mehr über eure Ein¬ 
flüsse. 

Carothers: Wir hören, wie wahrscheinlich jeder, un¬ 
heimlich viel Musik. Wenn du eine Stunde bei uns im 
Van mitfahren würdest, würdest du in dieser Zeit eine 
Menge verschiedener Musikrichtungen hören von Punk 
über Soul und Rock bis HipHop. Wir stehen total auf Hip¬ 
Hop, sind aber eine Rockband und können keinen rei¬ 
nen HipHop machen. Also lassen wir ihn als Stilelement 
in unsere Songs einfließen, wie in diesem Fall bei „Tel¬ 
ling tellers teil me“. 

Wenn ich sage, dass man die Bands heraushören kann, 
die euch während des Schreibens beeinflusst haben, 
würdet ihr da zustimmen? Was haltet ihr von dem of¬ 
fensichtlichen Vergleich zu den WHITE STRIPES? 


Gourley: Ich denke, das liegt vor allem an der hohen 
Stimme, wegen der wir schon mit THE MARS VOLTA 
verglichen wurden. Dazu kommt, das auf den iPods der 
WHITE STRIPES so ziemlich dasselbe drauf sein wird wie 
auf unseren. 

Sechrist: Der Vergleich zu den WHITE STRIPES drängt 
sich bestimmt auch wegen des Gesamtsounds auf. Wir 
haben viele Bluesgitarren und trockene, nüchterne Beats 
aufgenommen. 

Äußert ihr euch gerne zu eurer Musik, oder wollt ihr 
euren Zuhörern totale Interpretationsfreiheit lassen? 
Gourley: Es ist wichtig, dass die Leute unsere Musik für 
das halten, was sie gerade denken. Schließlich machen 
auch wir uns unsere Gedanken, wenn wir anderer Leu¬ 
te Musik hören, und starten unser Kopfkino. Wenn wir 
dann hören, was die eigentliche Bedeutung ist, kommt es 
oft vor, dass unsere Gedanken in eine ganz andere Rich¬ 
tung gegangen sind. Ich finde, dass es nicht notwendig 
ist, den Leuten zu sagen, wie sie unsere Songs verstehen 
können. Aber irgendwie ist es auf der anderen Seite auch 
cool, Anhaltspunkte zu geben. 

Carothers: Meiner Meinung nach hängt das immer von 
der Attitüde der Bands ab. RAGE AGAINST THE MACHI¬ 
NE zum Beispiel erklären voll und ganz, wie ihre Songs 
zu verstehen sind. 

Sechrist: Es ist verrückt, den Leuten zu sagen, was sie zu 
denken haben. Wenn die unter der Dusche stehen, Ra¬ 
dio hören und sich sagen: „Wow, der Beat ist verdammt 
gut“, dann werden wir die Leute nicht mit dem Hand¬ 
tuch empfangen und ihnen sagen, wie dieser Beat denn 
gemeint ist. Musik ist einfach eine Gefühlssache und wie 
jemand etwas empfindet, kann man ihm oder ihr nicht 
vorschreiben. 

Ihr habt erzählt, dass euer letzter Aufenthalt in Euro¬ 
pa und besonders die Tour durch Europa einen großen 
Einfluss nicht nur auf euch, sondern auch auf „Church 
Mouth“ hatte. 

Carothers: Oh ja, diese Zeit hat uns wirklich sehr be¬ 
einflusst ... 

Gourley: Vor allem unsere Live-Shows haben sich seit¬ 
dem sehr verändert. Wir sind in den vier Wochen damals 
sehr zusammengewachsen und wir sind uns über die 
Richtung bewusst geworden, die wir einschlagen wol¬ 
len. Eigentlich hat sich unser Leben in dieser Zeit kom¬ 
plett verändert. Sie hatte einen riesigen Einfluss auf alles, 
was mir seitdem gemacht haben. Als wir hier in Deutsch¬ 
land auf Tour waren, hatten wir nur ein Album, das wir 
präsentieren konnten, und so haben wir ziemlich exzes¬ 
siv gejammt, um die Leute nicht schon nach einer hal¬ 
ben Stunde unbefriedigt stehen zu lassen. Die Fragmen¬ 
te, die wir in der Zeit jammten, haben wir nun im Studio 
zu richtigen Songs geformt. Es kann also sein, dass der 
eine oder andere aufmerksame Konzertbesucher die Tei¬ 
le wieder erkennt. 

Carothers: Wir haben in der Zeit herausgefunden, wer 
wir sein und wie wir klingen wollen. Dazu kommt, dass 
diese Zeit die schönste Erfahrung war, die ich bis jetzt ge¬ 
macht habe. Wenn wir in Amerika touren, müssen wir 
eigentlich nie Zugaben spielen. In Münster mussten wir 
letztes Jahr sogar zweimal wieder auf die Bühne, weil die 
Leute noch nicht genug hatten. 
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PORTUGAL. THE MAN/ZOMBIE GHOST TRAIN 


Welche Einschätzung gefällt euch besser: Dass „Church 
Mouth“ ein Blues-Album geworden ist oder ein Prog- 
Album? 

Gourley: Für mich ist es ein bisschen von beidem: 
schließlich basiert Rock auf Blues. Natürlich geht es im 
Rock auf immer darum, progressiv zu sein und neue 
Tore aufzustoßen. Individualität ist sehr wichtig und da 
kommt dann ja eh vieles zusammen. Ich hab in letzter 
Zeit viele Ideen gehabt, die ich jetzt erst richtig umsetzen 
konnte. Dazu gehört es dann auch, dieses Blues-Feeling 
in die Songs einzubringen. Denn genau dieses Gefühl hat 
mich zum Gitarrespielen gebracht. Vor allem Muddy Wa- 
ters hat mich mit seiner Art Gitarre zu spielen unheim¬ 
lich beeinflusst. 

Sechrist: Damals war die Musik noch nicht so sehr ver¬ 
zerrt und die Leute mussten ganz anders spielen, um sich 
auszudrücken. 

An dieser Stelle ein kurzer Abriss über die Vergangen¬ 
heit von PORTUGAL. THE MAN und seinen Mitglie¬ 
dern: Am bekanntesten ist in diesem Zusammenhang 
die Geschichte von John Gourley und seinen Eltern. 
Aufgewachsen ist der Sänger und Gitarrist in den Wei¬ 
ten von Alaska. Seine Eltern sind nach seiner Aussage 
Hippies gewesen, die nicht viel mehr als Liebe zum Le¬ 
ben brauchten. So kam es dann auch, dass Gourley sei¬ 
ne Jugend in einer Holzhütte mit Generator verbrach¬ 
te, während sich seine Eltern daran machten, das jähr¬ 
liche Iditarod-Hundeschlittenrennen zu veranstalten. 
Gesellschaft leisteten ihm zur damaligen Zeit ein altes 
Radio mit schlechtem Empfang und die Platten der El¬ 
tern (BEATLES, LED ZEPPELIN und diverse Motown- 
Bands). 

Die eingeschränkte Vielfalt der Songs und die wun¬ 
derschöne Landschaft Alaskas sorgten dafür, dass der 
Sänger seine ganz eigene Art von Kreativität entwi¬ 
ckelte und er 2002 ANATOMY OF A GHOST gründe¬ 
te. So lernte er Bassist Zach Carothers kennen, und als 
sie beide im Jahr 2004 die Band nach nur zwei Jahren 
wieder verließen, gründeten sie mit Wesley Hubbard, 
der sich größtenteils um die Effekte kümmerte, POR¬ 
TUGAL. THE MAN. Ohne einen Schlagzeuger, nur mit 
einem Drumcomputer bestückt, klang man anfangs 
eher nach „BEATLES meet the WU-TANG CLAN“ aber 
die Dinge entwickelten sich trotzdem: Die drei gingen 
nach Portland, um ihre ausgefallenen Ideen auf eine 
Platte zu bannen, und trafen dort Jason Sechrist, der 


von nun an hinter den Toms und Becken Platz nahm. 
Die Aufnahmen zu ihrem Debüt „Waiter: ,You Vul- 
tures!“‘ brachten die jungen Musiker fast bis an ihre 
Grenzen, denn sie hatten quasi kein Geld mehr, um 
sich eine feste Bleibe zu suchen, nachdem sie fast ihr 
gesamtes Gespartes in die Aufnahmen investiert hat¬ 
ten. Dennoch ist es ein Album geworden, das zu kei¬ 
ner Zeit verzweifelt klingt, sondern eher mit seinen 
bezaubernden Momenten im Gedächtnis bleibt. Nach 
der letztjährigen Europatour verließ Wesley Hubbard 
PORTUGAL. THE MAN, weil er sich mehr um sei¬ 
ne Familie kümmern wollte. Dennoch ging die Band 
Ende 2006 ins Studio, um mit „Church Mouth“ einen 
Nachfolger zu schreiben, der sowohl Blues-betont als 
auch magisch psychedelisch klingt. Wie schon auf ih¬ 
rem Debütalbum gelingt es der Band und vor allem 
Sänger und Gitarrist John Gourley textlich nicht nur 
schöne Momente einzufangen, sondern auch das poli¬ 
tische und soziale Weltgeschehen in den Texten zu do¬ 
kumentieren. 

Der Name PORTUGAL. THE MAN basiert im Übri¬ 
gen auf einer Idee von David Bowie und seines „Bigger 
than life“-Denkens. Die drei wollten ihrer Band die¬ 
ses Gefühl verschaffen, weigerten sich aber, sich nach 
einem der Mitglieder zu benennen. „Ein Land besteht 
aus einer Gruppe von Menschen und Portugal stand 
eben ganz oben auf unserer Liste mit Ländernamen“, 
gibt Courley zu. Die Band gibt sich also den Namen ei¬ 
nes Landes, hängt aber noch „the man“ an, um wie¬ 
der zu Bowies Idee mit der einzelnen Person zurück¬ 
zukommen. 

Würdet ihr mir zustimmen, wenn ich sage, dass das Al¬ 
bum zu atmen scheint? Es gibt da die ruhigen Momen¬ 
te und auf der anderen Seite auch sehr laute Stellen, 
was den Gesamtfluss von „Church Mouth“ mit dem Auf 
und Ab eines Brustkorbes vergleichbar macht. 

Gourley: Also im Gegensatz zu „Waiter: ,You Vultures!'“ 
haben wir „Church Mouth“ nicht so komplett zugebaut. 
Wir haben in den Songs viele Stellen gelassen, in denen 
nur ein Instrument zu hören ist. Das Album wird eigent¬ 
lich von einem ständigen Beat getrieben, der eher einem 
Herzschlag gleicht als der Bewegung eines Brustkorbes. 
Sechrist: Wir haben viele Experimente gemacht, bei de¬ 
nen sich die Ideen quasi aus dem Nichts heraus angebahnt 
haben. Deswegen scheint die Platte so viele verschiedene 
ruhige und schnelle Momente zu haben. Schließlich hat¬ 


ten wir nicht unbedingt einen Masterplan oder roten Fa¬ 
den, als wir die Songs geschrieben haben. 

Das „Church Mouth“-Cover zeigt konturenhaft eure 
drei Köpfe und in euch scheint sich das ganze Univer¬ 
sum abzuspielen. Hab ich das richtig gedeutet? 
Gourley: Als ich das Cover entwarf, hatte ich die gan¬ 
ze Zeit das Layout von alten 70s-Platten im Kopf, auf de¬ 
nen die Band zu sehen ist und „bigger than life“ darge¬ 
stellt wurde. Es sollte eigentlich allen klar machen, dass 
wir die Band sind. Man kann sich vielleicht auch schon 
denken, wie sich die Platte anhören wird - allein durch 
die Betrachtung des Covers. 

Was haltet ihr davon, wenn jemand behauptet, dass 
eure Musik nicht dafür da ist, analysiert zu werden, 
sondern gehört? 

Carothers: Dem würde ich voll und ganz zustimmen. 
Gourley: Musik sollte für das gehalten werden, was sie 
ist, und sobald man sie auseinander nimmt, verliert sie 
ihren Wert. 

Carothers: Mir ist mal die Lust am Lesen vergangen, als 
wir in der Schule jedes Buch bis ins kleinste Detail analy¬ 
siert haben und es quasi kein Spaß mehr war, Bücher zu 
lesen. Ich habe in der Zeit richtig ungern gelesen, weil 
mir meine Lehrer die Lust am Lesen nahmen und sie 
durch Arbeit ersetzten. Das wäre ja so ein ähnlicher Fall. 
Nach zwei Jahren hat sich das mit dem Lesen aber wie¬ 
der geändert ... 

Sechrist: Natürlich kann man aber auch Musik analysie¬ 
ren, um dabei selbst etwas von anderen zu lernen. 

Macht es euch nichts aus, dass ihr oft auf eure Herkunft 
Alaska angesprochen werdet? Schließlich scheint die 
Landschaft euch so sehr zu inspirieren, dass viele Tex¬ 
te von ihr handeln. 

Gourley: In erster Linie schreibe ich über die Leute, die 
dort leben. Alaska ist in zwei Lager geteilt. Es gibt dort 
auf der einen Seite die Menschen, die total konservativ 
sind, National Rifle Association-Mitglieder, und einfach 
zum Spaß oder aus Langeweile auf die Jagd gehen. Auf 
der anderen Seite gibt es auch viele Leute, die zurückge¬ 
zogen auf dem Land leben und sich von der Gesellschaft 
abschotten. Die Leute könnten nicht verschiedener sein 
... Aber Alaska ist ein wunderschöner Platz und du kannst 
innerhalb einer halben Stunde diesen ganzen verrück¬ 
ten Menschen entkommen und bist in der Mitte von Nir¬ 
gendwo. Es ist gut, solche Orte zu haben, an denen man 
sich verstecken kann. 

Sebastian Wahle portugaltheman.net 



DER TOD AUS DOWN UNDER 

ZOMBIE GHOST TRAIN 


Mit „Glad Rags & Body Bags“ eroberte das australische Psychobilly-Trio 
ZOMBIE GHOST TRAIN mit einem Schlag die Betty- und Fiat-Szene, und 
machten sich auf Grund ihres CRAMPS-lastigen Sounds auch im Gothic - 
und Punk-Bereich breit. Nach einer feucht-fröhlichen Deutschlandtour 
verteilen die drei untoten Teddyboys jetzt mit ihrem neuen Album die To¬ 
deskarte an die hiesigen Fans. Wir wollten von Bassist Captain Reckless 
wissen, was aus Down Under zu erwarten ist... 


Captain Reckless, kein Jahr nach eurem Longplayer- 
Debüt habt ihr wieder eine neue Scheibe draußen. Und 
dazwischen kamen auch noch diverse Touren in den 
USA und Europa. Seid ihr solche Workaholics? 

Wenn es um die Band geht, sind wir das wirklich. Dazu 
muss man sagen, dass „Glad Rags ..." in Europa etwas spä¬ 
ter rauskam als in Australien und den USA, daher scheint 
es so, als wäre es sehr schnell gegangen. Wir haben je¬ 
doch in der Zwischenzeit auch immer wieder an neuen 
Ideen gearbeitet, so dass wir sofort nach der letzten Eu¬ 
ropatour ins Studio gehen konnten. Und prompt sind wir 
wieder mit neuem Material am Start, zu dem die Leute 
rocken können. 

„Dealing The Death Card“, das neue Werk, klingt viel 
differenzierter und noch frischer als sein Vorgänger. 
Habt ihr euch so viel verschiedene Musik in der Zwi¬ 
schenzeit angehört oder wurde euch der reine Psycho- 
billy zu langweilig? 

Wir versuchen, möglichst viele Sounds und Stile anzuhö¬ 
ren, um uns nicht zu beschränken, und ich denke, dass 
ist es, was sich auch in unserer Musik widerspiegelt. Wir 
wollen nicht „nur“ Psychobilly-Songs machen, sondern 
die Ohren aller Lebenden erobern. Uns geht es nicht dar¬ 
um, eine bestimmte Sorte Menschen beim Konzert zu ha¬ 
ben, sondern die, die Lust auf eine gute Zeit haben. Und 
das sind neben Psychos und Rockabillies eben auch Go- 
thics, Punks, Metaller oder einfach Rock-Fans. 

Wo seht ihr Psychobilly, das ja schon seit einiger Zeit 


eine echte Hochphase er¬ 
lebt, in fünf oder zehn 
Jahren? Welche Bands 
werden überleben, wel¬ 
che werden richtig groß, 
wie wird sich der Sound 
ändern? 

Das weiß wohl keiner. Psychobilly gab es schon so lan¬ 
ge, ohne dass der Mainstream Notiz genommen hat. Und 
natürlich hat das Genre eine so große Unterstützung im 
Underground, dass ich glaube, dass die Musik und der 
Style immer existieren werden. Ich denke aber, dass vie¬ 
le Bands es machen wie wir und sich von anderen Musik¬ 
stilen beeinflussen lassen, so dass es immer mehr „Cros¬ 
sover“ gibt. 

Man kommt nicht umhin, eure düsteren Einflüs¬ 
se wahrzunehmen. Seid ihr auch große Gothic/Dea- 
throck-Fans? 

Nicht wirklich. Unsere Düster-Sounds kommen wohl 
eher von alten Horrorfilmen und der Einsicht, dass viele 
Menschen der Unterklasse in den 20er bis 60er Jahren ein 
hartes, deprimierendes Leben hatten, was sie in ihren Fil¬ 
men, Büchern oder Musik verarbeitet haben. 

Wer sollte eine „Death Card“ bekommen? 

Jeder, der nur mit Scheuklappen denkt und nicht das Gute 
in vielen Dingen sieht. Die Idee mit der „Death Card“ im 
Titel des neuen Albums kommt vom Tarot. Dort kann der 
Tod Veränderung und Fortschritt bedeuten. Es ist nicht 
immer ein schlechtes Zeichen, wenn man diese Karte er¬ 
wischt. Wir sehen dieses Album als positive Weiterent¬ 
wicklung des ZGT-Sounds und daher steht der Titel da¬ 
für, seine Vergangenheit zu beerdigen, dem Hedonismus 
zu frönen, Verluste zu verarbeiten und natürlich sich auf 
gefährliche Frauen und Rock’n’Roll einzulassen. 

Eure Live-Shows sind energiegeladen und beeindru¬ 


cken durch musikalische Qualität und viel Interaktion 
mit dem Publikum. Trotzdem ist der Unterschied zu 
den CD-Aufnahmen zu hören, denn es fehlen die zwei¬ 
te Gitarre oder die zusätzlichen Instrumente, die ihr 
im Studio benutzt. Gab es Überlegungen, das Trio zu 
einem Quartett auszubauen, um die Sounds auch live 
zu replizieren? 

Nein, live klingt es so, wie es live klingen soll. Im Studio 
nehmen wir uns die Freiheit, Instrumente oder Effekte 
hinzuzufügen, wenn es zum Sound passt. Wir alle spie¬ 
len verschiedene Instrumente und bei den Aufnahmen 
macht es riesigen Spaß, Dinge auszuprobieren und unse¬ 
ren Sound zu erweitern. Live vermisst man das nicht, die 
hier und da fehlenden Effekte werden durch die große 
Energie wettgemacht. 

Wie unterscheidet sich das Touren in Europa im Ver¬ 
gleich zu den USA oder Australien? 

Oh, bei euch ist es super. Man kümmert sich dort viel 
besser um uns, als überall anders. Konzerte machen in 
jedem Land Spaß und die Fans sind super, aber die Gast¬ 
freundschaft ist in Europa definitiv am größten. 

Du bist ja ein echter Untoter. Ist das nicht langweilig 
für die Groupies? 

Wenn sie den Sänger die ganze Nacht steif mögen, dann 
werden sie bestimmt viel Spaß haben. 

Was muss denn eine Dame tun, um dich rumzukrie¬ 
gen? 

Sie muss ein Auto haben, wo auch mein Bass reinpasst, 
und genug Benzin, um gemeinsam zum Hotel zu kom¬ 
men. 

Würdest du dich ausziehen, um die Band weiter zu 
bringen? 

Warum nicht? Aber es müsste dann schon wirklich etwas 
Besonders sein. Ich gebe Großes und erwarte Großes. 

Joachim Brysch zombieghosttrain.com 
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DAS NEUE ALBUM DER PUNK-IKONEN 
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»Der deutliche musikalische 
Aufwärtstrend der legendären 
Punkband setzt sich mit dem von 
Rodrigo Gonzales (DIE ÄRZTE) 
produzierten neuen Album fort.« 

- Musikexpress 
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ABWÄRTS „Rom“-Tour 2007 

22.08. Braunschweig, Merz 
23.08. Köln, Prime Club 
24.08. Haltern, Old Daddy 
25.08. Stuttgart, Landespavillon 
26.08. Fulda, Kreuz 
28.08. Frankfurt/Main, Nachtleben 
29.08. Bremen, Römer 
30.08. Hamburg, Grünspan 
31.08. Berlin, S.O. 36 


des Rock-Lümmels zweiter Streich 

TOM tonk: 

RAKETEN IN DOSEN 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 





„Platten 

sind 

akustische 

Fotoalben.“ 






www.rockraketetonk.de 

www.salonaiterhammer.de 


AC/DC, 

Sex Pistols. Peter Maffay, 
Fefelfarben. Judas Priest. 
Social Listortion, ZZ Top. 
Lokomotive Kreusbeig, u.a. 


Tom Tonk: Raketen in Dosen. 

331/3 Platten für die Ewigkeit. 

ISBN 978-3-940349-03-3 
192 Seiten, 11,90 Euro 

SALON ALI HIMER 









































DER PUNK IST EIN MEISTER AUS DEUTSCHLAND 

TURBOSTAAT 


Die Lieblinge jedes vernunftbegabten Punks in diesem Lande, die Flensburger Ausnahmeband 
TURBOSTAAT, meldet sich zurück - und hat mit ihrem dieser Tage erscheinenden dritten Album 
zum Sprung angesetzt, zum Sprung in eine andere Liga. Nicht zuletzt durch ihre Freundschaft mit 
den BEÄTSTEAKS, die ja bereits beim Major Warner unter Vertrag sind, versuchen sich nun auch 
die Nordlichter in der Königsdisziplin des Musikbusiness. Ein Drahtseilakt, mag manch einer sa¬ 
gen. Denn Szene-Skeptiker sehen, wie so oft, bereits schwarze, subkulturelle Gewitterwolken 
über einer der intensivsten deutschen Punkbands aufziehen ... 


gehört in letzter Zeit? 

Peter: Immer mal wieder, wenn die Zeit danach ist, und 
auch gerne SMITHS, DEPECHE MODE, Ted Leo, WIPERS, 
BELLRAYS, Chet Baker und und und ... Aber das jetzt als 
Einfluss herbei zu zitieren, ist ja eher doof. 

Ihr habt bei der neuen Platte mehr und andere Einflüs¬ 
se zugelassen - warum, und welche? 

Marten: Uns sind keine Lieder mehr mit A-F und Vier¬ 
tel eingefallen. Also musste man sich zwangsläufig etwas 
anderes einfallen lassen. Letztendlich haben wir elf Lie¬ 
der gemacht, die uns allen gefallen, und die dann auf¬ 
genommen. 

Tobert: Die Hörgewohnheiten jedes Einzelnen sind sehr 
verschieden. Wir sind pingelig mit allem, jedem mögli¬ 
chen Vergleich und Liedermachen bei TURBOSTAAT ist 
ein langwieriger und schwieriger Prozess. Ich denke aber, 
dass es dieses Mal zwar mit mehr Kompromissen pro Per¬ 
son, aber dadurch auch mit einer größeren Schnittmen¬ 
ge an Zufriedenheit pro Song, Plattenseite und Album ge¬ 
kommen ist. 

Die Musik ist, so empfinden wir das, etwas weniger 
ruppig, um nicht zu sagen glatter, aber die Stimme 
„dackelblutet“ nach wie vor, man spricht eher, als dass 
man singt. War das nötig oder ist das einfach passiert? 
Marten: Ich empfinde das Ganze etwas anders. Die Plat¬ 
te ist doch wesentlich ruppiger als zum Beispiel die 
„Schwan“. Wir haben uns jedenfalls bemüht, dass es 
mehr ballert. Jan singt so, wie er halt singt, und das ist 
doch ein wichtiger Teil von TURBOSTAAT. 

Was hat Moses Schneider mit euch gemacht? Ich denke 
mal, so ein renommierter Produzent nimmt eine Band 
ja irgendwie an die Hand. 

Tobert: So ein renommierter Produzent geht mit dir zum 
örtlichen Griechen Nachtisch essen oder headbangt per¬ 
manent im Proberaum, trinkt Bier nach vier. Damit sich 
das nicht albern oder so anhört: für uns ist so was schon 
fast weltmännisch und verändert die Sichtweise auf vie¬ 
les um Einiges. Will sagen, dass Moses’ Herangehenswei¬ 
se, seine Gelassenheit und nicht zuletzt auch sein immen¬ 
ses Know-how - zum Beispiel Nachtisch beim Griechen - 
dazu beigetragen haben, dass wir jetzt so gut drauf sind. 
Es ist schwierig, mit uns ehrlich auf Du zu kommen. Mo¬ 
ses nehm’ ich Weihnachten mit zu meiner Oma. 

Marten: Moses hat uns gesagt, wir sollen mehr proben. 
Dann haben wir noch an ein zwei Teilen herumgedok- 
tort. Außerdem hat er gesagt, dass wir live einspielen, 
in welchem Studio wir aufnehmen sollen und so weiter. 
Er hat uns in die Musik so gut wie gar nicht reingeredet, 
sondern eher einen Plan entworfen, wie man TURBO¬ 
STAAT live klingend auf Platte kriegt. 

Bitteschön, wer solche Sorgfalt auf seine „komischen“ 
Songtitel verwendet, der muss auch mal was dazu sa¬ 
gen. Also, wer war/ist „Vormann Leiss“? 

Peter: Ist ein Seenotrettungskreuzer, der vor Nordstrand 
liegt. Das Lied selber hat indirekt damit zu tun. 

... und wer ist „Harm Rochel“, was ein „Schalenka 
Hase“? 

Tobert: Harm Rochel ist ein Arbeitskollege meines Opas, 
Polizist a.D., er hat einen guten und sehr besonderen Na¬ 
men. Schalenka darf ich nicht verraten, gehört zu den ge¬ 
heimen Zutaten unseres Nichtkönnens ... 

... „Ja roducheln“? 

Tobert: Roduchelsdorf, ist Jahre her, irgendwo in der 
Pampa, wir haben sehr gelacht und lange, länger als bei 
der Entscheidung für einen Titel für dieses Lied. Manch¬ 
mal liegt das Glück auf deinen Füßen, Alta ... 

„Hau ab die Schildkröte“ ... 

Tobert: Spiel mal „Mario Brothers“ zu zweit, Digger. 

... ficken Hunde Vögel, oder wie kommt es zu „Hau¬ 
bentaucherwelpen“ ? 

Tobert: Nee. Sach ich nich. 

Wann etabliert ihr endlich die Turbostaatjugend? Und 
wie sieht die Uniform aus? 

Peter: Geschissen sieht die aus. Turbostaatjugend braucht 
kein Mensch. 

Tobert: Turbojugend auch nicht. Gibt doch schon Schüt¬ 
zenvereine. 

Im Vorfeld des Albums gab es eine Vegetarier- und 
straightedgerfeindliche Kutterfahrt auf der Ostsee. 
Sollte da die Presse verschaukelt und ihre Standfestig¬ 
keit getestet werden oder was? 

Peter: Es gab lecker Essen in Form von Hot Dogs und Ge¬ 
tränke, ein paaf Hände voll geladener Pressefuzzies, und 
man schlug sich tapfer auf der stürmischen Ostsee. So 
sieht das aus, wenn Promoleute aktiv werden, da ist für 
alles gesorgt. Wir haben uns sehr wohl gefühlt und ei¬ 
nen schönen Tag gehabt - der eine oder andere sicherlich 
auch einen dicken Kopp. 

Und zum Schluss erklärt ihr bitte noch, was euch da 
oben, als norddeutsche Quasi-Dänen, vom Rheinlän¬ 
der und dem ganzen Pack von südlich des Mains unter¬ 
scheidet ... Lustig reden tut ihr jedenfalls. 

Marten: Ähh ... gar nichts vielleicht? Bis auf die in Göt¬ 
tingen reden doch alle irgendwie lustig. Aber du hast 
Recht: Wir sind die Lustigsten. 

Joachim Hiller, Jörg Mechenbier turbostaat.de 


Doch wer das neue Album gehört hat, wer die Texte 
bereits genießen durfte, der weiß: Der Untergang ist 
ferner denn je. Und getreu dem Motto „Augen auf und 
durch ... und dann weiter!“, bleibt bei den sympathi¬ 
schen Jungs beruhigenderweise das komplette Schuh¬ 
werk mit Bodenhaftung gesegnet und letztendlich 
wurden dann doch lediglich die Vorteile eines finan¬ 
ziell hochpotenten und professionellen Partners ge¬ 
nutzt. Die dennoch unvermeidlichen, immer gleichen, 
lästigen Fragen zu den Themen Ausverkauf, Verände¬ 
rungen und Kompromissen beantworteten die mund¬ 
faulen Punker aus von ganz oben auf der Deutschland¬ 
karte schon fast ungewohnt ausführlich und wie im¬ 
mer höchst liebenswert per E-Mail ... 

„Gleich gleich aber anders“ - ein schönes Motto für 
TURBOSTAAT 2007, oder? Was ist gleich, was ist an¬ 
ders? 

Peter: Der Rahmen hat sich natürlich stark verändert, 
aber wir als Band uns eher nicht. Heißt: wir sind immer 
noch fünf Schlongos, die ihre Art von Punkmusik ma¬ 
chen, durch die Gegend eiern und es lieben, Konzerte zu 
spielen. Wir kümmern uns nach wie vor um alle mögli¬ 
chen Dinge selber, haben kein Management und schei¬ 
ßen auf Koks und Nutten. Im Zuge der Veröffentlichung 
ist zum Beispiel der ganze Promokram extrem zeitinten¬ 
siv und aufwendig. Vorher haben wir da nichts gemacht 
und auf einmal machst du jede Menge Interviews, ein 
Video, Promokonzerte, Internetsachen, Fotosessions ... 
Warner hat natürlich eine gut funktionierende Promoab¬ 
teilung, die geben dementsprechend Vollgas und ballern 
uns ziemlich zu. Da die Leute dort sehr sympathisch sind, 
spielen wird dann auch größtenteils mit. Durch das grö¬ 
ßere Budget haben wir natürlich auch anders aufgenom¬ 
men: Mit Produzent und einem längeren Berlinaufent¬ 
halt. Im Allgemeinen ist jetzt immer was los: man muss 
was entscheiden, auf den Weg bringen, hier her, da hin 
und an ach so wichtigen Events teilnehmen. Wird aber 
wieder ruhiger, wenn die Platte draußen ist... hoffen wir 
zumindest. 

Erklärt doch mal eben, was es mit Same Same But Dif¬ 
ferent, Warner und den BEATSTEAKS auf sich hat. 
Peter: Same Same But Different ist ein neues Label - War¬ 
ner fungiert als Geldgeber. Die beiden Labelbetreiber hei¬ 
ßen Torsten und Eric, beide sind auch Manager der BEAT¬ 
STEAKS und Freunde von uns. Nebenbei machen der eine 
oder der andere auch noch das unclesally*s, das Label 
XNO, spielen bei SHE-MALE TROUBLE oder veranstalten 
Konzerte in Berlin. 

Und, gibt es schon Unkenrufe bezüglich des Quasi-Ma¬ 


jordeals oder freut man sich mehr mit/für euch? Wie 
reagiert die doch immer eher skeptische „Szene“? 
Peter: Es ist noch verhältnismäßig ruhig. Man hat uns 
noch nicht an den Pranger gestellt. Vielleicht interes¬ 
siert das einfach auch keinen mehr. Wir haben ja vor ei¬ 
niger Zeit angefangen, mal größere Konzerte zu spielen, 
mit den BEATSTEAKS hier oder Festivals da - da tauch¬ 
ten auch immer „Szeneleute“ auf, also die, die du dann 
auch wieder oder sonst nur auf D.I.Y.-Konzerten triffst. 
Geht also alles. Auf der anderen Seite gab’s dann auch 
mal „Ausverkauf“-Gästebucheinträge oder Kommerz¬ 
gezeter. Wir sind ja keine Arschlöcher geworden, noch 
nicht, hähä, spielen nach wie vor, wo und mit wem uns 
das passt, gleiches gilt auch für das Plattenveröffentlichen 

- wo und mit wem uns das passt. In diesem Fall gute 
Freunde, was will man mehr? 

Was hat sich mit der neuen Platte an eurer Arbeitswei¬ 
se geändert, wo musstet ihr angesichts der „Professio- 
nalisierung“ umdenken, was läuft wie immer? 

Tobert: Ey, wir haben geübt bis zum Umfallen! Das ist 
eine Live-Platte und wir sind nicht besonders konstant. 
Ich denke, jetzt spielen wir aber wieder genauso beschis¬ 
se wie immer, keine Sorge ... 

Ist das Ziel, die Musik als einzigen Lebensinhalt und 
Einkommensquelle zu etablieren, oder herrscht „ein¬ 
fach gucken, was geht“ vor? 

Peter: Im Allgemeinen denkt man ja, jetzt hat die Band 
einen Majordeal, dann läuft dat schon. Das fette Leben 
beginnt, alles wird gezahlt und immer auf dicke Hose 
machen. Ist ja nicht so. Natürlich kommt zurzeit auch 
was dabei rum, aber um alle Jobs zu canceln, reicht es 
nicht. Du machst ja auch des Geldes wegen nicht jeden 
Scheiß mit. Um davon leben zu können, müssten noch 
wesentlich mehr Kompromisse und Zugeständnisse ge¬ 
macht werden, und das stinkt ja bekanntlich irgend¬ 
wann. Wenn wir wirklich extrem viel spielen und we¬ 
sentlich mehr Leute ziehen, würde das eine Zeit lang si¬ 
cher gehen. Aber dann - und jetzt kommen die „Leben¬ 
sinhalte“ - haste auch keine Zeit mehr für Familie, Kids 

- wir haben drei Väter in der Band -, Frunslüd, andere 
Bands und sonstige Aktivitäten. 

Eure Karriere weist ja durchaus Parallelen zu MUFF 
POTTER auf... Erzählt mir nicht, dass man sich nicht 
kennt und im Blick hat, was die anderen so machen ... 
Peter: Doch, man kennt sich, aber im Blick haben? Da 
gibt es nichts contestmäßiges oder dicke Bandfreund¬ 
schaft. Jeder macht sein Ding, ab und an läuft man sich 
übern Weg, gut ist. 

Aber sprechen wir über die Musik ... Viel INTERPOL 
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AUCH KILLER MÜSSEN WASCHEN GEHEN 

SOCIAL 

DISTORTION 

Zu einem Interviewangebot mit Mike Ness sagt man nicht nein, auch wenn 
der eigentliche Anlass nicht gerade eine Sensation ist: SOCIAL DISTOR¬ 
TION haben ein Best-Of-Album veröffentlicht, das nicht nur von der Son¬ 
gauswahl her recht knapp ist, sondern auch alles andere als umfassend, 
aber immerhin gibt es einen neuen Song, und das reicht dem devoten Fan, 
der man ja selbst in gewissem Maße auch ist, natürlich aus, um das Inter¬ 
viewangebot auch wahrzunehmen. Also bei Nessens in Los Angeles ange¬ 
rufen, die Gattin am Telefon, die einmal „Michael!“ durchs Haus ruft, und 
kurz darauf ist der Meister selbst am Apparat - nur um sich kurz zu ent¬ 
schuldigen, und während der dann die Hand auf die Muschel hält, weist er 
erst mal den Sohnemann darauf hin, dass er doch gefälligst die Spülma¬ 
schine ausräumen solle, er habe das schon zigmal gesagt, blablabla. Man 
sieht: Auch ein Rock’n’Roll-Held hat die gleichen Alltagsprobleme wie wir 
alle. 



Mike, auf der Best-Of ist mit „Far behind“ auch ein 
neuer Song, in dem die Textzeile „With friends like 
this, who needs enemies“ auftaucht. Das klingt verbit¬ 
tert, hat das einen konkreten Hintergrund? 

Findest du, das klingt verbittert? 

Na ja, positiv klingt anders. 

Nun, wenn Leute hinter deinem Rücken Blödsinn erzäh¬ 
len, gibt es verschiedene Wege damit umzugehen. Du 
kannst sie direkt darauf ansprechen, du kannst ihnen aufs 
Maul hauen, oder du verewigst sie in einem Song und 
schaffst es vielleicht, dass andere Leute darüber nach- 
denken. Und ich habe mich für Letzteres entschieden, 
und es hatte für mich eine richtig therapeutische Wir¬ 
kung. Vielleicht fragt sich der eine oder andere auch, ob 
der Song über ihn geschrieben wurde. Ansonsten ist der 
Song nicht anders als die anderen auch, so habe ich schon 
immer geschrieben - mal eher positiv, mal eher negativ. 
Und in diesem Fall war es einfach notwendig, mich so 
klar auszudrücken. 

Gab es für den Song einen konkreten Anlass? 

Nein, das ist eher eine allgemeine Sache. 

Auf jeden Fall passt das Thema in die SOCIAL D-Tra- 
dition, vom Mann im Kampf mit sich selbst und der 
Welt, der kleine Held, der sich von den Widrigkeiten 
des Alltags nicht unterkriegen lässt. 

Klar! 

Reflektierst du denn die Texte, die du vor Jahren ge¬ 
schrieben hast und heute noch ständig singst? 

Manche meiner Songs haben auch heute noch ihre Be¬ 
deutung, und man hofft eigentlich bei jedem Lied, dass 
es auch später noch relevant ist. 

Sprichst du mit deiner Frau oder deinem Sohn über 
deine Texte, stellen sie dir dazu Fragen? 

Nein, eigentlich stellen die mir dazu fast nie eine Frage, 
keine Ahnung, warum. 

Sprichst du mit ihnen beim Songwriting darüber, 
fragst du sie, wie sie etwa eine Textzeile finden? 

Ja, meine Frau ist da echt gut darin, mir da Ratschläge zu 
geben. Die ist einfach klüger als ich. 

Mike, wer hat die Auswahl für die Best-Of-CD getrof¬ 
fen? 

Ich und das Label. Wir wollten nicht einfach nur die al¬ 
ten Sachen neu verpacken, deshalb wurde jeder Song neu 


gemastert, so dass sich 
die Songs auf der neuen 
CD von den Sachen un¬ 
terscheiden, die bislang 
schon erhältlich waren. 
Wir merkten aber auch, 
dass das Projekt für eine 
CD zu umfangreich und 
aufwändig war, da hätte 
man gleich eine Doppel¬ 
oder Triple-CD machen 
müssen. Und so wird es 
wohl noch einen zweiten 
und vielleicht auch einen 
dritten Teil geben. 

Nach was für Kriterien 
wurde die erste CD zu¬ 
sammengestellt? 

Hier finden sich Songs, die 
Radio-Airplay bekommen 
haben oder wo das Video 
viel gespielt wurde. Für 
den zweiten Teil könnte 
ich mir vorstellen, da die 
wirklich essentiellen SO¬ 
CIAL D-Songs zusammen¬ 
zufassen, oder unsere per¬ 
sönlichen Favoriten, oder 
die Songs, die nie im Ra¬ 
dio gespielt werden. Ein 
Kontrastprogramm eben. Es sollte eben nicht aussehen 
wie das Umverpacken von bereits Bekanntem, das ist mir 
wichtig. 

Für wen ist die Best-Of gedacht? 

Ich weiß nicht, über so was denke ich nicht nach. 

Ich meine ja nur, weil die alten Fans die Songs ja schon 
alle haben. 

Ja ... aber sie sind eben remastert und ein neuer Song ist 
auch dabei, das Artwork ist neu, und ein Teil der Aufla¬ 
ge kommt mit einer Bonus-DVD. Außerdem sind unsere 
Fans Leute, die gerne alles von einer Band sammeln, und 
da ist diese CD natürlich eine schöne Ergänzung. 

Was ist mit unveröffentlichtem Material von SOCIAL 
D, gibt es da was? 

Klar. 

Ja und wann bekommt man das mal zu hören? 

Also wir haben derzeit drei Sachen in Planung. Da ist na¬ 
türlich das neue Studioalbum, für das wir derzeit noch 
Songs schreiben, mit den Aufnahmen haben wir noch 
nicht begonnen. Und dann arbeiten wir an einer DVD, 
eine Doku über die Geschichte der Band. Und das drit¬ 
te Projekt ist ein Akustik-Album, für das ich gerne „Sto¬ 
ry of my life“, „Reach for the sky“ oder „Prison bound“ 
neu aufnehmen würde, mit einer anderen Herangehens¬ 
weise eben, so mit einem Johnny Cash- oder Bob Dylan- 
Feeling. Manchmal sind Songs einfach kraftvoller, wenn 
man sie nur mit einem Sänger und einer Gitarre spielt. 
Würdest du das denn unter dem Namen SOCIAL DIS¬ 
TORTION oder als Mike Ness-Soloplatte machen? 

Ich denke schon, dass das als SOCIAL DISTORTION-Platte 
laufen würde, obwohl es eigentlich nicht stimmt, wenn 
da nicht die ganze Band beteiligt ist. Andererseits sind 
es SOCIAL D-Songs, was anderes macht da auch keinen 
Sinn. 

Apropos Band: Wer ist derzeit in der Band? 

Eigentlich ist es das gleiche Line-up wie in den letzten 
fünf Jahren, also Charlie Quintana am Schlagzeug und 
Jonny „2 Bags“ Wickersham an der Gitarre, und nur am 
Bass gab es vor einer Weile einen Wechsel, da spielt jetzt 
Brent Harding. Und live haben wir Danny McGough an 
Orgel und Keyboard mit dabei. 

Letztes Jahr hast du dir - verheerend für einen Gitar¬ 
risten - das Handgelenk gebrochen. Bei einem Haus¬ 
haltsunfall ...? 


Nein, beim Skaten. Das hat mich natürlich echt behin¬ 
dert, aber jetzt ist es wieder okay. Es hat höllisch weh 
getan und die mussten da ordentlich operieren. Seitdem 
habe ich kein Skateboard mehr angerührt, ich glaube, 
meine Skater-Zeiten sind vorbei. Ich halte mich jetzt lie¬ 
ber an Schach, das ist ungefährlicher, haha. Allerdings 
bin ich darin nicht wirklich gut, muss mich von mei¬ 
nem elfjährigen Sohn schlagen lassen. Mir fehlt da wohl 
ein Gen, das man für solch strategisches Denken braucht. 
Von daher halte ich mich wohl besser ans Gitarrenspiel. 

Interessierst du dich eigentlich für all die Bands da 
draußen, die es darauf anlegen, wie SOCIAL D zu klin¬ 
gen? 

Nein, das interessiert mich überhaupt nicht, wie mich 
generell die gegenwärtige Musiklandschaft überhaupt 
nicht interessiert. Das ist irgendwie unterbewusst, ich ig¬ 
noriere das einfach, das ist besser für mich. 

Was für Musik interessiert dich denn dann? 

Ein bisschen von allem, vor allem Musik aus den Drei¬ 
ßigern bis zu den Siebzigern. In der Zeit wurden die Pi¬ 
onierleistungen vollbracht, waren die Musiker wirk¬ 
lich innovativ. Es ist für mich in den letzten Jahren im¬ 
mer wichtiger geworden, zu den Quellen vorzudringen. 
Aber aktuelle Produktionen haben durchaus auch inter¬ 
essante Aspekte, etwa was die Produktion anbelangt, und 
auch heute gibt es ja hier und da noch interessante, neue 
Bands. 

Andererseits haben SOCIAL DISTORTION mal als 
Punkband angefangen, und Punk hatte ja auch immer 
die Attitüde, den lahmen alten Scheiß wegzufegen. Ist 
da deine heutige Attitüde nicht irgendwie ein Wider¬ 
spruch? 

Klar, als ich 17 war, hätte ich es nicht ertragen, mir fünf 
Minuten lang einen alten Blues-Song anzuhören. Aber 
wenn man älter wird, merkt man eben, dass es da Verbin¬ 
dungen gibt zu Punk. Von amerikanischer Roots-Musik, 
von Blues zu Punk gibt es eine direkte Verbindung. Es hat 
also weniger was damit zu tun, dass ich die jungen Punk¬ 
bands von heute nicht mag, sondern eher damit, dass es 
so ist, wie es schon immer war: Man muss sich durch ei¬ 
nen Berg Scheiße arbeiten, um die guten Sachen zu fin¬ 
den, und dazu fehlt mir eben die Zeit. 

Du hast vorhin eine DVD-Doku über SOCIAL D er¬ 
wähnt, und so was geht ja schon beinahe in Richtung 
einer Autobiographie. Hast du über so was schon mal 
nachgedacht? 

Ja, aber ich denke, das ist eher was für später, haha, wenn 
man sich auf den Ruhestand vorbereitet. Und den kann 
ich bei mir nun echt nicht erkennen, denn SOCIAL DIS¬ 
TORTION laufen derzeit wirklich gut, wir sind beliebter 
als je zuvor, und ich wüsste ja gar nichts mit mir anzufan¬ 
gen, sollte ich die Band nicht mehr haben. 

Ich bin auch immer wieder überrascht, dass ihr ja per¬ 
manent in den USA auf Tour seid. Warum nimmst du 
das auf dich? 

Ich habe das Gefühl, da einiges aufholen zu müssen, all 
die verschwendete Zeit. Das heißt, nein, die Zeit war nicht 
verschwendet, es gab leider eine große Lücke zwischen 
den Platten. "Es war wohl notwendig, aber ich würde das 
nicht wieder so machen. Es ist sehr leicht, eine neue Plat¬ 
te immer wieder aufzuschieben, und da halte ich es für 
gut, ständig live zu spielen, zusammen zu sein, das macht 
es einfacher, neue Songs zu schreiben. Wenn ich mir eine 
Auszeit nehme, um Zeit für meine Familie zu haben und 
an meinen Autos zu arbeiten, dann steht die Gitarre viel 
zu lange ungenutzt in der Ecke und man wird faul. Des¬ 
halb habe ich mir vorgenommen, etwas arbeitsamer zu 
sein. Wir waren nie eine Band, die jedes Jahr ein neues 
Album macht, und wir werden nie so eine Band werden, 
und vielleicht ist das ja schlecht, aber ich habe eher das 
Gefühl, das sich so die Mittelmäßigkeit einschleicht. Und 
die Gefahr des Burn-Outs ist auch gegeben. 
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SOCIAL DISTORTION/SOCIAL UNREST 


Es ist zwei Jahre her, seit ihr das letzte Mal in Deutsch¬ 
land wart. 

Ich weiß ... Derzeit ist auch nichts geplant, und realis¬ 
tischerweise würde ich auch davon ausgehen, dass das 
auch frühestens zum Release eines neuen Studioalbums 
wieder was wird - ob nun akustisch oder ein norma¬ 
les. Deshalb liegt unser Fokus jetzt auch auf dem Schrei¬ 
ben neuer Songs. 

Wie ist das Songwriting organisiert, was kommt von 
dir, was von den anderen? 

Ich habe eine Idee, ich komme damit zur Probe, zeige sie 
der Band. Oft frage ich sie nach ihrer Meinung zu meinen 
Arrangements, und Jonny ist auch seit sehr langer Zeit 
der Erste, mit dem ich mich beim Songwriting wohl füh¬ 
le. Deshalb half er mir auch beim Schreiben einiger Songs 
der letzten Platte, und es gibt jetzt auch größeres Wir-Ge- 


fühl in der Band als je zuvor. Früher gab es zwar Songs, 
die Dennis Danell als Songwriter auswiesen, aber meist 
war es so, dass wir die zusammen geschrieben haben 
oder ich ihnen den letzten Schliff verpasste. Alles in al¬ 
lem blieb letztlich eben immer alles an mir hängen, und 
da gefällt es mir jetzt ganz gut, dass ich da Hilfe habe. Es 
nimmt einfach Druck von mir, und live übernimmt seit 
einer Weile Jonny die Leadguitar, was es für mich auch 
einfacher macht. Früher war es halt so, dass ich immer 
Freunde in die Band holte, und musikalische Qualitäten 
waren erst in zweiter Linie von Belang, was dazu führte, 
dass ich über viele Jahre nie so recht zufrieden war mit 
dem Sound der Band. Heute dagegen kommt für mich die 
musikalische Fähigkeit an erster Stelle, und Freunde kann 
man immer noch werden. 

Würdest du dich als Perfektionist bezeichnen? 

Ja. Schon ein bisschen ... 


Du bist ja auch ein großer Liebhaber alter Autos. Nun 
gibt es in Deutschland idiotische Bestrebungen, Oldti¬ 
mer wegen der Abgaswerte aus den Städten zu verban¬ 
nen, und in Kalifornien werden die Abgaswerte von je¬ 
her sehr streng kontrolliert. Wie stehst du zu dem The¬ 
ma? 

Es gibt hier auch seit Jahren Gerüchte in dieser Richtung, 
aber das ist doch alles Blödsinn, denn aus anderen Berei¬ 
chen kommt so viel mehr Verschmutzung, dass die paar 
alten Autos kaum ins Gewicht fallen. Nimm nur die Flei¬ 
schindustrie, die stößt mehr klimaschädliche Gase aus als 
Millionen von Autos. Bei allem Respekt vor Europa und 
den Maßnahmen zum Klimaschutz, die von da ausgehen: 
Ich halte es für unsinnig, alte Hotrods zu verbieten, da 
machen andere Maßnahmen weitaus mehr Sinn. 

Mike, ich danke dir für das Interview. 

Joachim Hiller socialdistortion.com 



NOTHING HERE NOW BUTTHE K-OS. 

SOCIAL UNREST 

Nach dem Erfolg von SOCIAL UNRESTs „Rat In A Maze“-EP 1982, verließ 
Sänger Creetin K-os die Band, um andere Formen der Musik zu entdecken 
und sich selbst zu finden. Die ersten beiden SOCIAL UNREST-Releases, 
inzwischen wegweisende Platten des 80s-US-Hardcore, sind geprägt von 
Creetins prägnantem Gesang und den Songs über Verzweiflung, Entfrem¬ 
dung und Krieg. Und nun sind SOCIAL UNREST zurück, zwar mit neuer Be¬ 
setzung, aber wieder mit Creetin als Frontmann. Das interviewte führte Ja¬ 
son Honea, Creetins Nachfolger als S.U.-Sänger. 


Du bist viel herumgekommen, seit du SOCIAL UN¬ 
REST 1983 verlassen hast. Was hast du seitdem musi¬ 
kalisch getrieben? 

Als ich bei SOCIAL UNREST ausstieg, war ich an einem 
Punkt angelangt, an dem ich herausfinden wollte, was 
das Leben sonst noch zu bieten hat. Die Punk-Szene be¬ 
gann iminteressant zu werden, ich fühlte mich einge¬ 
engt. Ich hatte genug davon, dass Leute mir sagten, wie 
Punkrock aussehen und sich anhören sollte. Es schien so, 
als ob Leute ihre Möglichkeiten nicht nutzten, bloß weil 
es uncool sein könnte. Der Grund, warum Punk existier¬ 
te, war für mich, dass die Leute es satt hatten, dass ihnen 
gesagt wurde, wie sie aussehen, spielen und sich zu ver¬ 
halten hätten, und deshalb ihr eigenes Ding aufzogen. Als 
ich die Band verließ, lebte ich im Haus meiner alten Band 
HAVEABLAST. Dort traf ich mich mit vielen verschiede¬ 
nen Musikern, mit denen ich etwas vollkommen ande¬ 
res als Punk spielte. Wir hatten tonnenweise Equipment, 
unter anderem viele Synthesizer in unserem Studio und 
nahmen Tag und Nacht auf. Wir hatten uns keine Grenzen 
gesetzt, wir spielten einfach, worauf wir gerade Lust hat¬ 
ten. Rock, Speed Metal, Techno, Space Punk ... Dadurch, 
dass ständig neue Leute ins Band-Haus kamen, spielte ich 
auch in vielen kleinen Bands, die hier aber nicht wei¬ 
ter erwähnenswert sind. Dann spielte ich noch zusam¬ 
men mit meiner Schwester in einer Top-40-Coverband, 
mit der ich viel herumkam, auch wennwir meist nur in 
Militärbasen spielten. Währenddessen zog ich nach Ha¬ 
waii und gründete mit einem Kumpel THE THIRD PAR¬ 
TY, eine Synthie-Band - DEPECHE MODE meets DEAD 
KENNEDYS. Danach arbeitete ich viel und spielte haupt¬ 
sächlich für mich selbst Gitarre und für eine Hand voll 
Konzerte bei MELANIE X und mit SKINNY WHITE. Und 
irgendwann vor einigen Monsaten rief mich dann Dave 
an und sagte, wir müssten mit SOCIAL UNREST bei der 
Ruthie’s Reunion Show mitmachen - Ruthie’s Inn, die le¬ 
gendäre Punk-Bar in der East Bay. Das hat gut geklappt 
und hier sind wir und spielen wieder Shows. 

Ist Musik für dich der beste Weg, dich auszudrücken? 
Musik ist sicherlich einer der besten Wege dafür. Aber das 
gilt für jeden kreativen Schaffensprozess, durch den ich 
mich ausdrücke. Flyer, Albumcover, T-Shirts und über¬ 
haupt Kleidung herzustellen, gibt mir eine gewisse Art 
der Befriedigung. Die meisten meiner „Punkrock“-Kla- 
motten habe ich damals selbst hergestellt, weil ich mir 
die 30 bis 50 Dollar teuren Importe aus England nicht 
leisten konnte. Ein paar Spraydosen, Klebeband, und was 
ich sonst noch im Haus finden konnte, mussten da aus¬ 
reichen. 

Was wolltest du erreichen, als du bei SOCIAL UNREST 
eingestiegen bist? 

Da muss ich etwas weiter ausholen ... Als ich in mei¬ 
ner ersten Band spielte, HAVEABLAST, war ich 12 oder 
13 Jahre alt. Wir probten über drei Jahre ungefähr drei- 
bis viermal die Woche, hatten aber in dieser Zeit nur ei¬ 
nen einzigen Auftritt. Die anderen Bandmitglieder wa¬ 
ren schon alle Mitte 20, sagten mir immer wieder, wie 
schlecht ich spielen würde, und träumten von einem to¬ 
tal illusorischen Millionendeal. Also stieg ich aus und 
wurde von einem Kumpel in die Punkrock-Szene ein¬ 
geführt. Dass ich bei SOCIAL UNREST eingestiegen bin, 
war eher Zufall. Ich kannte nur ein paar der Jungs aus der 
Schule und ich kann mich erinnern, wie ich ihnen sag¬ 


te, dass sie schnellere 
kürzere Songs spielen soll¬ 
ten. Etwas später lief mir 
ihr Sänger über den Weg 
und erzählte, dass er aus¬ 
steigen wollte und wir be¬ 
schlossen eine Band zu 
gründen. Zwei Tage spä¬ 
ter hatte ich es mir jedoch 
anders überlegt und rief 
bei SOCIAL UNREST an, 
um ihnen zu sagen, dass 
ihr Sänger ausgestiegen 
ist und ich den Job wollte 
Das Einzige, was ich errei¬ 
chen wollte, war Spaß zu 
haben und meinen alten 
Bandmates zu zeigen, dass 
man nicht der beste Gitar¬ 
rist der Welt sein muss, 
um live zu spielen und re¬ 
spektiert zu werden. Die 
Welt zu verändern kam 
erst später, hahaha. 

Wie wichtig sind dir dei¬ 
ne Texte? Depressionen 
und Selbstmord scheinen 
immer wiederkehrende 
Themen zu sein... 

Depressionen kennt wahr¬ 
scheinlich jeder, wer 

nicht, sollte weniger Prozac nehmen! Ich glaube, wer be¬ 
hauptet, in seinem Leben gebe es keine Depressionen, ist 
ein Lügner. Selbstmord ist nur ein Ende für Feiglinge. Es 
ist eine faule Ausrede. Life is pain. 

Wie fühlst du dich nach einem Auftritt? 

Aufgedreht und befriedigt. Es ist ein tolles Gefühl, zu 
wissen, dass du jemanden bewegt hast, oder noch besser, 
das ganze Publikum. 

Wie würdest du eine Punkband beschreiben? 

Schwer zu sagen, gerade in der heutigen Zeit, wo alles 
miteinander vermischt wird. Ist eine Band Punk, weil sie 
schlecht ist und auf billigem Equipment spielt, dafür aber 
Seele und Energie hat? Oder ist eine Band aus verwöhnten 
Kids „Punk“, deren Eltern ihnen teure Instrumente kau¬ 
fen un die schnell und tight spielen, aber keine Proble¬ 
me haben? Ich würde sagen, es sind 29% Naivität, 20% 
Image, 40% Können, 11% Lautstärke und 110% Attitüde. 
Wie sollen sich eure Zuschauer während eurer Show 
fühlen? 

Inspiriert, etwas zu bewegen. Und nicht rumsitzend, 
trinkend und darauf hoffend, flach gelegt zu werden. Es 
ist ein tolles Gefühl, wenn jemand nach der Show zu uns 
kommt und sagt, dass er sich mit unseren Texten identi¬ 
fizieren kann. Das ist besser als „Good set, dude“, obwohl 
man so was natürlich auch gern hört. 

Wie unterscheidet sich der Sound von SOCIAL UN¬ 
REST von anderen Punkbands? 

Anfangs hörten wir uns an wie eine Mischung aus SEX 
PISTOLS und RAMONES. Ich gebe zu, Mister Rotten hatte 
einen großen Einfluss auf meine Art zu singen. Ich lieb¬ 
te diesen 77-UK-Sound. Seltsamerweise änderte sich das 
aber, nachdem ich mit U.K. DECAY in England tourte. 


Ich glaube, ich hatte meinen eigenen Stil gefunden. Als 
ich zurückkam, hatte der Rest der Band einige unferti¬ 
ge Songs. Ich hatte viele neue Erfahrungen gemacht und 
wollte diese textlich verarbeiten. Ich denke, zu dieser Zeit 
entwickelten wir mit SOCIAL UNREST unseren eigenen 
Stil und Sound. Wenn du die „Making Room For Youth“- 
LP mit der „Rat In A Maze“-EP vergleichst, ist der Unter¬ 
schied riesig. Ich glaube, jede Band, die lange genug zu¬ 
sammen bleibt und ihre Einflüsse respektiert, wird ihren 
eigenen Sound entwickeln. 

Was waren deine Einflüsse außerhalb der Musik? 

Darüber hab ich noch nie wirklich nachgedacht, aber 
ich würde sagen. Filme. Ich bin fasziniert von bestimm¬ 
ten Szenen, Kostümen und Dialogen. Ich kann mir Fil¬ 
me wieder und wieder anschauen und dann benutze ich 
Sprüche daraus auch im Alltag, was aber meistens dazu 
führt, dass die Leute mich für verrückt halten, ich mich 
erklären muss und die Pointe versaut ist. Ich hatte aber 
auch schon immer ein großes Interesse an Kunst. Egal 
welcher Stil oder welches Medium. Von klassischen Ge¬ 
mälden über Architektur bis zur Pop Art. Es fasziniert 
mich zu sehen, was Menschen mit einer Idee, zwei Hän¬ 
den und etwas Werkzeug schaffen können. 

War Punk nicht immer eher uninteressiert an Kunst? 
Diese Behauptung habe ich noch nie verstanden. Kunst 
war einer der Gründe, noch vor der Musik, weshalb ich 
mich dieser Bewegung angeschlossen habe. Die Cover 
der Alben waren viel beeindruckender und interessan¬ 
ter, als die der Rockbands mit ihren Hochglanzfotos von 
zotteligen Typen. 

Jason Honea 

myspace.com/socialunrestofficialbandpage 
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ANR22 Purgen - Reinkarnazia 

Russlands bekannteste Punkhardcoreband verbindet auf 
"Reinkarnazia" gekonnt eingängige Melodien mit Härte 
und Geschwindigkeit. Hier treffen sich Streetpunk und 
Hardcore. Hämmerte Schlagzeugbeats, verzerrte 
Gitarren und angepisster russischer Gesang verpackt in 
teilweise hymnischen Songs. Aggressivität gepaart mit 
Spiefwitz und v.a. immer mitten in die Fresse. 

Im September ‘07 auf Tour in Deutschland!!! 


k L aL i HMM 

ANR23 F-Three - No Peace, No Justicef CD 

Hymnischer, treibender Punkrock mit großartigen Melo¬ 
dien und sing-alongs und mitreißenden mehrstimmigen 
Refrains im Stile von Operation Ivy, Leftöver Crack, Anti- 
Flag, und Rancid . Musikalisch gibt es ganz viel Street- 
und Skatepunk und ab und zu auch etwas Off-Beat, 
inhaltlich geht es meist um politische und sozialkritische 
Themen. 12 erfrischende Songs mit Herz und Seele. 


ANR15 Hausvabot - Feuertaufe CD/LP 

Die Deutschpunk-Sensation 2006. Die Berliner Pogo- 
punx brennen mit „Feuertaufe" ein Feuerwerk an Hits ab. 

.Ein ganz starkes Deutschpunk-Album!" OX #69 

„„die derzeit beste Band in dieser Sparte." Punkrock! #3 

„Absolute Kaufempfehlung ..." Wahrschauer #53 

„legen hier die beste Deutschpunk-Ratte ab. die ich seit langem 

gehört habe." PB #55 

„Auf dieser Platte erwartet Euch eine Deutschpunk-Granate...." 
Pankerknacker #666 




Melodischer Polit-HC aus Russland. Abwechslungs¬ 
reicher HC mit kämpferischen Texten jenseits poser- 
hafter Machoscheisse. Booklet mit Textübersetzungen in 
Englische. 

".„Der druckvolle, gut produzierte und knallige Hard-corepunk im Stil von 
RAWSIDE besitzt Aggressivität, Ausstrahlung, unheimlich viel Energie 
und nicht zuletzt auch so was wie Hitpotential " PB #58 
"... Eine wichtige Band mit wichtigen Botschaften...." Underdog #19 


im vtjruieD von 

www.anr-muaic.org | info@anr-music.org fmmmwm 


★ WKATWEFEEL* 


30.09. D-Augsburg - Kantine 
01.10. D-Tübingen - Epplehaus 
02.10. D-Weiden - 5lnch Club 
03.10. A-Wien - tba 
04.10. D-Nürnberg - Kunstverein 
05.10. D-Arnstadt -Lokschuppen* 
06.10. D-Berlin - Linse* 

* + F-THREE 

www.anr-music.org | info@anr-music.org 


21.09. D-Chemnitz - AJZ Talschock* 

22.09. D-Magdeburg - Sackfabrik* 

23.09. D-Dresden - Chemiefabrik 

24.09. D-Rostock - Toxis 

25.09. D-Hamburg - Hafenklang 

26.09. D-Wermelskirchen - AJZ Bahndamm 

27.09. D-Göttingen - JuZi 

28.09. D-Hameln - Sumpfblume* 

29.09. D-Frankfurt/a.M. - Au* 


Abgefuckt liebt Dich 

http:// www. Abgefuckt.de 
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SONNIGER SURFPUNK AUS TIEFSTER DUNKELHEIT 

AGENT ORANGE 

Das Trio AGENT ORANGE kommt aus Kalifornien und bildet zusammen mit SOCIAL DISTORTION 
und ADOLESCENTS das Dreigestirn des melodischen Orange County-Punks. Ende der 70er schlos¬ 
sen sich die verschiedenen Mitglieder, allesamt Nachbarskinder aus der L.A.-Vorstadt Fullerton, an¬ 
geödet von Hardrock und Synthie-Pop, in ihren jeweiligen Outfits zusammen, um der Welt ihre eige¬ 
ne Mischung aus Punk und Melodie darzubringen. Durch die Faszination fürs Surfen kam bei AGENT 
ORANGE noch der bis heute unverkennbare Surfeinschlag hinzu. Zwar ist Mike Palm, Sänger, Gitar¬ 
rist und Songwriter der Band, mittlerweile das letzte verbliebene Gründungsmitglied, doch im Ge¬ 
gensatz zu den bis heute befreundeten Bands löste sich AGENT ORANGE nie wirklich auf und spie¬ 
len seit mehr als einem Jahrzehnt in gleicher Formation. Mit „Living In Darkness“ erschien 1981 über 
Poshboy ein Punkmeilenstein, dessen Songs die Band noch heute auf jedem Konzert zum Besten gibt. 
Über die Entstehung dieses Klassikers und die Entwicklung der Band seitdem habe ich mich mit ei¬ 
nem äußerst aufgeschlossenen Mike Palm kurz vor dem Konzert in Köln ausgetauscht. 


Ihr seid seit Jahrzehnten dabei, ohne euch jemals auf¬ 
gelöst zu haben. Welche Art Publikum kommt mittler¬ 
weile zu euren Shows? 

Das ist ungefähr so wie in den USA, es kommen Leute 
jeglichen Alters. Wahrscheinlich der Vorteil, wenn man 
so wie wir schon so lange Musik macht. Zu Hause spielen 
wir immer noch viele All-ages-Shows, damit auch jünge¬ 
re Fans, die abends keinen Einlass bekommen würden, 
die Möglichkeit haben, uns zu sehen. 

Du hast in jungen Jahren mal gesagt, dass du dich nie 
sonderlich wohl gefühlt hast in der Hardcore-Szene. 
Warum? 

Das ist lange her und bezog sich damals auf die Stadt Los 
Angeles. Wenn man da nicht die richtigen Leute kannte 
oder in den richtigen Kreisen verkehrte, war man eben 
außen vor. Mit dieser Exklusivität konnte ich mich nie 
wirklich anfreunden. Darüber hinaus machte sich wäh¬ 
rend der HC-Shows immer mehr Gewalt unter den Kids 
breit. Das Ganze fing als Spaß an, die Kids sprangen wie 
wild ins Publikum und tanzten Pogo, was völlig okay 
war. Doch plötzlich wurden auch Außenstehende mit hi¬ 
neingezogen und ständig gab es Schlägereien und Ver¬ 
letzte. Für mich hörte der Spaß da auf und es gab sogar 
Venues, in denen wir uns weigerten zu spielen, wie zum 
Beispiel das Olympic Auditorium in L.A., da dort von 
vornherein klar war, dass ein Konzert in einer Massen¬ 
schlägerei enden würde. 

Wie kam es damals dazu, dass ihr eure erste Single 
„Bloodstains“ ganz ohne Label veröffentlicht habt? 

Wir wollten einfach alles selber machen, D.I.Y. war das 
Stichwort. Niemand kam damals auf die Idee, beim 
Presswerk anzurufen und zu fragen, wie es mit der Her¬ 
stellung einer eigenen Single aussähe. Ich schon. Das war 
eigentlich sogar relativ unkompliziert. Genau 20 Jahre 
später rief ich wieder an und wollte zu unserem Bandju¬ 
biläum 1999 noch mal eine Handvoll mit den Original¬ 
vorlagen pressen lassen. Und siehe da, der Typ erinnerte 
sich sogar an mich und AGENT ORANGE! Leider hatte er 
die Pressvorlage mittlerweile entsorgt. Das Ganze klapp¬ 
te aber trotzdem und wir verkauften eine Handvoll der 


neuen Auflage in rotem Vinyl exklusiv während dieser 
Tour. Der Rest wurde leider bei einem Unfall beschädigt, 
so dass diese zweite Pressung, von der es gerade mal 500 
Stück gab, noch wesentlich seltener ist als die allererste, 
die in einer Auflage von insgesamt 1.000 erschien. 
„Bloodstains“ erschien dann auch auf dem ersten 
„Rodney On The ROQ“-Sampler. 

Wir standen damals total auf die ganzen US-Punkbands 
der ersten Stunde, NEW YORK DOLLS, DE AD BOYS, 
RAMONES, BLONDIE oder TELEVISION. Auch einige 
der L.A.-Bands wie WEIRDOS oder SCREAMERS hatten 
es uns angetan. Rodney Bingenheimer war damals der 
Punk-Radio-DJ in Los Angeles und spielte einfach alles, 
was irgendwie anders war. Neben den ganzen US-Bands 
auch viel englische Musik, die er von Reisen nach London 
mitbrachte. Er ist schuld daran, dass ich damals all mein 
Taschengeld für Import-Singles ausgab! Rodney war sei¬ 
ner Zeit einfach voraus. Wir hatten gerade ein Demo auf¬ 
genommen und eine Freundin fuhr uns nach Pasadena, 
wo Rodney wohnte, damit wir es ihm persönlich in die 
Hand drücken konnten. Bereits am nächsten Tag spiel¬ 
te er es, ein cooles Gefühl. Ich war damals schließlich 
erst fünfzehn! 

Steve Soto, später Bassist bei ADOLESCENTS, gehör¬ 
te ebenfalls zum ersten AGENT ORANGE-Line-up. Er 
sagte mir letztens, er wäre irgendwann aus der Band 
geschmissen worden. 

Es kam damals zu Auseinandersetzungen zwischen uns 
und eine endete darin, dass er mich mit einem Marshall- 
Verstärker fast erschlagen hätte. Nicht, dass wir uns falsch 
verstehen. Wir kommen super miteinander aus und hat¬ 
ten beide eigentlich vergleichbare musikalische Interes¬ 
sen. Sein großes Vorbild ist Paul McCartney und auch ich 
war immer schon mehr an Melodien als an Krach inter¬ 
essiert. Da trafen einfach zwei musikalische Konkurren¬ 
ten aufeinander. Wir kannten uns alle von der Schule und 
die Plattensammlung der Schwester meines besten Freun¬ 
des Ditty brachte uns auf die Idee, ebenfalls Punkrock 
zu spielen. Ditty kannte damals schon unseren späteren 
Drummer Scott Miller, der eigentlich gar kein Schlagzeug 
spielte. Es war lediglich das, was er gerne gewollt hät¬ 


te und bei seinem Bruder sah. Der bekam im Gegensatz 
zu ihm nämlich Musikunterricht! Trotzdem einigten wir 
uns auf ein Treffen. Scott suchte all sein Geld zusammen 
und kaufte sich ein gebrauchtes Drumset aus der Zeitung. 
Als er zu uns kam und nicht schaffte, es zusammenzu¬ 
bauen, sahen wir, dass er gelogen hatte. Was uns zusam¬ 
menschweißte, war jedoch unser gemeinsames Interesse 
für Musik fern des Mainstreams. Jeder hört damals lang¬ 
weilige Rockmusik, wie sie KISS oder BOSTON spielten. 
Wir interessierten uns für Brian Eno oder DEVO. Haupt¬ 
sache, es war irgendwie anders. 

Auf der Rückseite von „Living In Darkness“, dem ers¬ 
ten Album, das 1981 auf Poshboy erschien, steht „re- 
corded in total darkness“. Warum? 

Das war noch bevor wir den Albumtitel festlegten. Ich 
habe mich nie daran gewöhnen können, dass man im 
Studio in einem kleinen Raum zusammensteht und nur 
durch eine Glasscheibe vom Produzenten getrennt sei¬ 
ne Stücke einspielen soll. Mir fehlte die Stimmung, die 
Dunkelheit, die man hat, wenn man abends auf der Büh¬ 
ne steht. Also schlug ich vor, das Licht auszumachen und 
im Dunkeln aufzunehmen. Um neun Uhr morgens bei 
grellem Deckenlicht zu spielen hat einfach nichts mit 
Rock’n’Roll zu tun, oder? Wichtig ist allein das Gefühl, 
egal wie viel Zeit du zur Verfügung hast. Und davon hat¬ 
ten wir damals nicht allzu viel. Gleich am ersten Tag nah¬ 
men wir alle Instrumente auf, an den beiden folgenden 
die Vocals. Drei Tage abmischen. Das war’s! 

Die ganze Platte hat einen dunklen, fast traurigen Un¬ 
terton. 

Das hat mit der Stimmung zu tun, die damals in Los An¬ 
geles und Umgebung herrschte. Viele der Kids kamen aus 
gestörten Familienverhältnissen. Ihren Kummer ertränk¬ 
ten sie häufig in Alkohol- und Drogenexzessen, was mich 
betroffen machte, und was ich schließlich versuchte, auf 
der Platte festzuhalten. 

Auf dem Cover der aktuellen Pressung des italieni¬ 
schen Labels Get Back steht auf einem Sticker, dass ihr 
mit „Living In Darkness“ eine Portion Heavy Metal in 
den Punk brachtet. Siehst du das genauso? 

Na ja, zunächst einmal bin ich froh, dass du das anschei¬ 
nend nicht so siehst! Einer unserer ersten wichtigen Ein¬ 
flüsse war, und jetzt bitte nicht lachen, JUDAS PRIEST. 
Für mich war Rob Haiford einfach schon immer ein gu¬ 
ter Sänger und Songschreiber. Dazu hatten sie noch zwei 
Leadgitarren und jedes einzelne Lied eine großartige Me¬ 
lodie. Ich beziehe mich hier auf die Sachen, die weit vor 
ihren Metal-Alben entstanden. Als „Sin After Sin“ er¬ 
schien, hatten sie sich längst vom ursprünglichen Rock 
verabschiedet: Auf einem kleinen Aufkleber auf dem Co¬ 
ver stand „The Godfathers of Heavy Metal“, weshalb wir 
uns dachten, ihnen jetzt etwas von ihrem Einfluss zu¬ 
rückzuzahlen. 

Wie kam es nach Poshboy Mitte der 80er zu der Zu¬ 
sammenarbeit mit Enigma? 

Das ist eine vertrackte Geschichte, denn dazwischen hat¬ 
ten wir ein Angebot von Chris Ashford, auf seinem La¬ 
bel What? Records, auf dem er unter anderem auch „For- 
ming“, die erste Single der GERMS, veröffentlichte, eine 
EP einzuspielen. Ich kannte Chris eigentlich ganz gut und 
liebte sowohl die GERMS als auch THE DILS, eine weitere 
Band seines Labels. Das Ganze war aber der totale Rein¬ 
fall. In dem Studio, in dem wir aufnehmen sollten, wur¬ 
den eigentlich nur Soundtracks für Filme aufgenommen 
und da passten wir gar nicht hin. Dazu kam, dass un¬ 
ser Drummer die ganzen Aufnahmen über total besoffen 
war und sich erst mit der Security anlegte, um sich spä¬ 
ter mit ihnen komplett abzuschießen. Richard lizenzier¬ 
te dann diese Aufnahmen und verkaufte sie an Enigma, 
die noch nicht einmal wussten, wer wir eigentlich wa¬ 
ren. Erst als sie sahen, dass sich „When You Least Expect 
It“ ganz gut verkaufte, luden sie uns ein. 

Ist auf What? Records nicht auch die relativ bekannte 
Surf-Compilationreihe „What Surf?“ erschienen? 

Ja, richtig. Zu dem ersten Teil steuerten auch wir da¬ 
mals einen Song bei. Chris Ashford war damals ein en¬ 
ger Vertrauter der GERMS und berät zurzeit die Leute, die 
das Drehbuch zur Verfilmung von Darby Chrashs Leben 
schreiben. Die Hauptrolle, also Darby, spielt Shane West, 
bekannt aus „Emergency Room“. 

Woher kommt eigentlich deine Begeisterung für Surf- 
musik? 

Für mich ist es wie ein Stück Heimat, etwas, womit ich 
aufwuchs, eine Art kalifornische Folk Music. Mein älterer 
Bruder spielte in einer Surfband, ebenso mein Cousin. 
Es war demnach immer da. Viele der Punkbands cover¬ 
ten damals alte Rock’n’Roll-Klassiker. Als ich Punkrock 
kennen und lieben lernte, dachte ich sofort daran, dass 
Surfsongs eigentlich die besseren Coversongs wären. Die 
ersten Surfbands waren ebenso wie die Punkbands ganz 
normale Kids, die ihre Instrumente kaum beherrschten, 
aber unbedingt einen dem Surfen ähnlichen Sound aus 
der Gitarre bekommen wollten. Sie wollten Spaß und ta¬ 
ten einfach das, wovon sie fasziniert waren. 

Bodo Unbroken agentorange.net 
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MIKE JUST 

DIE GESCHICHTE VON STARVING MISSILE RECORDS 

Was haben wir nicht schon alles im Zuge der eigenen Punk-Geschichtsaufarbeitung gelernt: Wir 
wissen mittlerweile ziemlich genau, wer wen am 21.12.1978 von einer Bühne in einer Düsseldorfer 
Kellerkneipe geschubst hat, wie oft in Hamburg zwischen ’80 und ’82 in die Elbe gepinkelt wurde 
und wer in Berlin beim Weihnachtspogo mit der Abendkasse von 15,50 DM durchgebrannt ist. Trotz¬ 
dem gibt es immer noch jede Menge weiße Stellen, blinde Punkte und Lücken. Eine davon schlie¬ 
ßen wir hier und heute mit einem längst überfälligen „Report aus München“-Interview, das schon vor 
gut einem Jahr hätte geführt werden sollen. Trotz aller Akribie fehlte in so gut wie jedem Geschichts¬ 
buch stets ein Label mit Vertrieb aus der bayrischen Hauptstadt, das selbst in den Fachblättern vor 
Ort bisher nicht die gebührende Beachtung fand: Mike Just war mit seinem Label in den 80ern ei¬ 
ner der wenigen, die sehr früh über den Suppentellerrand schauten und sich dabei nicht um ange¬ 
hende Trends oder allgemein beliebte Bands scherte. Viele Veröffentlichungen auf Starving Missile 
waren ihrer Zeit weit voraus und zählen heute zu Klassikern, nach denen sich so mancher die Finger 
leckt. Wenn schon, dann wurden Trends gesetzt! Sein gleichnamiger Vertrieb war eine der wenigen 
echten Alternativen zu den ungeliebten Hochpreisimporteuren, der nach der Maxime „think local, 
act global“ funktionierte und als D.I.Y.-Heimarbeitsbauchladen vom Programm her einzigartig. Es 
war überfällig, dieses schwarze Loch zu stopfen! Mein Dank gebührt an dieser Stelle Franck Herges, 
über den der Kontakt zu Mike überhaupt erst zustande kam. Mein uneingeschränkter Respekt geht 
an Mike Just, einer der nettesten Menschen, den ich leider nie persönlich kennen lernen durfte. 


Mike, wie bist du zu Punk gekommen? 

Ja, das ist geradezu peinlich: Es waren die ollen SEX PIS¬ 
TOLS in der Bravo, hab mir sofort die Single geholt, dann 
PACK, von „Opi“ Jörg Evers, und DAGOWOPS, mit Mo¬ 
nika, die später in Berlin Radio gemacht hat, der Up- 
start - total lieb! - vom Optimal, das Damage, Milb, 
Zoff, Zündfunk-Club auf B2 mit Ingeborg Schober, Bern¬ 
hard Jugel, Karl Bruckmeier, dadurch Kontakt zu My- 
kel Board und MRR, Jello Biafra, die Fanzines ADSW, 
Schunt und Schmier, dadurch Fabsi, Andi, Campino, Y- 
KLRMPFNST! Mufak Reisse, Steini, Sid Natra, LE Thomas 
Buch, DER MODERNE MAN, ADSW Thomas Koch, UN¬ 
TERM DURCHSCHNITT, der Kellerladen von Uli Reh¬ 
berg, Dirk Ehlert, X-Mist und Armin Hofmann, Irre Tapes 
und Mathias Lang, Alp Truck, und die Sounds-Seite von 
Opi Alfred Hilsberg. Meine ersten deutschen Punk-Fil- 
me: „Brennende Langeweile“, „Teenagerliebe“, „Punkno¬ 
ten statt Banknoten“, und hundert andere, genauso wich¬ 
tige, zum Beispiel Margret Uhlenbecker - meid dich mal, 
das wär supi! 

Am Anfang gab es auf deinem Label - ab 1982 zuerst 
als Schrott gestartet, ab 1985 dann Starving Missile - 
ja nur vereinzelte Releases, Minimal-Sound wie SAAB 
und SUGALO, rohen Punk, später mehr Punk, Hardco- 
re, NY-Hatecore und am Ende noch mehr Punk mit zu¬ 
nehmenden Metaleinflüssen, bis hin zu reinem Metal. 
Gab es Anlässe für diese Labelentwicklungen, oder er¬ 
gab sich das einfach aus deinen persönlichen Vorlie¬ 
ben zu der Zeit? 

Eigentlich war die Entwicklung genau so, wie du gesagt 
hast. Für die Metal-Einflüsse hab ich regelmäßig Dresche 


bezogen. Drei Jahre danach haben alle Crossover gehört. 
So ist das manchmal. Alle, die glauben, WIR SIND HEL¬ 
DEN hätten den unpeinlichen Teen-Rock erfunden, die 
„Zuviel“-CD von ETWAS fand ich sooo viel geiler, aber 
es war zu früh, nach zwei Single-Flops war Schicht im 
Schacht. Apropos Flop: zu der Metal-Platte [MORTOX - 
„Stormbells“-LP] hatte ich mich überreden lassen, ich 
hätte lieber PRONG gemacht. Ich kannte deren Bassisten 
Mark Newman, der heute bei SHEER TERROR spielt. 
Wieviele Personen steckten damals hinter Starving 
Missile? 

Nur zwei, Andi Meining und ich. 

Hat der Antrieb für dich, das Label und den Vertrieb 
zu machen, sich in den Jahren geändert? Von 1982 bis 
1985 gab es bei dir eine langsam ansteigende Zahl von 
Veröffentlichungen, 1986 und 1987 erschienen sehr 
viele Platten und 1988 implodierte das Ganze förm¬ 
lich, um Ende 1989 als Label und Vertrieb innerhalb 
weniger Monate von der Bildfläche zu verschwinden. 
Ja klar, als ich mehr und mehr abgelinkt wurde ... Oder 
wie soll ich das nennen, wenn Bands tonnenweise Platten 
zum Selbstkostenpreis in Kommission nehmen, die zum 
Beispiel auf Tour verkaufen, aber dann nicht zahlen? Hal¬ 
lo L.U.L.L.! Als größte menschliche Enttäuschung emp¬ 
fand ich Hannes und KGB, die mir einen völlig schrott¬ 
reifen VW-Bus als Tourbus verkauften. Ich musste dann 
für die Tour einen mieten. Und die erste LP wieder zu 
veröffentlichen, ohne mich nach all den Jahren auch nur 
zu erwähnen: Megaschwach! Aber richtig auf die Fresse 
verdient haben die Kerle vom MNC-Vertrieb in Hanno¬ 
ver, Peter Mathias und Hans-Joachim Borsdorf, die mich 


um dezente 12.000,- DM abgelinkt haben, das war 1990 
das Ende von Starving Missile. 

Du hast Platten von GG Allin, ARTLESS oder SHEER 
TERROR herausgebracht, als die hier noch keine Sau 
kannte. Wie bist du auf die jeweiligen Bands aufmerk¬ 
sam geworden, wie liefen die Deals und Kontakte da¬ 
mals ab? 

Mykel Board von ART und ARTLESS und GG Allin kann¬ 
te ich länger. GG war immer total nett und „normal“ zu 
mir. SHEER TERROR kannte ich über Mark Newman von 
PRONG. Ich hatte ein todesgeiles Tape von SHEER TER¬ 
ROR: „Live At CBGB’s“, aber ich Volltrottel habe es Tho- 
masso Schultze [vom Trust] geschickt, der es eher lang¬ 
weilig fand. Dann wollte ich die Kassette für die Tourpro- 
motion verwenden, und hab Thomasso danach gefragt, 
aber das Tape war weg. 

Ich hatte immer das Gefühl, dass dir gewisse Szeneaus¬ 
wüchse nicht gefielen und du auf deine Weise gegenge¬ 
steuert hast, wie eben durch bestimmte Platten in dei¬ 
nem Vertrieb und Bands auf deinem Label, die nicht 
dem Underground-Mainstream entsprachen. Gab es so 
etwas wie eine Labelphilosophie? Bandtechnisch lässt 
sich das bei der Bandbreite von APPLIANCES SFB, EA 
80, GG Allin, F, MOTTEK, R.A.F.GIER, SUGALO, DER 
KÜNFTIGE MUSIKANT, ZSD, BLUTTAT, L.U.L.L., NI- 
KOTEENS, KGB, RUDOLFS RACHE etc. kaum unter ei¬ 
nen Hut bringen. Außer vielleicht, dass die Bands sehr 
häufig eben nicht zu den angesagten Szenelieblingen 
gehörten und mitunter auch kontrovers waren, wie 
ARTLESS oder WHITE FLAG, deren Humor Mitte der 
80er nicht von allen verstanden wurde und für einige 
Diskussionen sorgte. 

Doch, doch, auf jeden Fall: ich wollte nur Bands jenseits 
des Punk-Mainstreams veröffentlichen. Unvergessen: das 
Gerichtsverfahren gegen R.A.F.GIER wegen Unterstüt¬ 
zung einer terroristischen Vereinigung, die Frauenrecht¬ 
lerinnen gegen ARTLESS, von wegen „Beer is better than 
girls“, die Drogenrazzia bei der MOTTEK/RAW POWER- 
Tour oder der Mega-Aufstand gegen WHITE FLAG. Ehr¬ 
licherweise muss ich sagen, dass EA 80 nicht auf Star¬ 
ving Missile waren, nur im Vertrieb, und dass ich zu ZSD, 
L.U.L.L., APPLIANCES SFB und F „überzeugt“ wurde, die 
Leute kannte ich vorher nicht. 

EA 80 nicht auf deinem Label?! Na ja, wenn der 8-EP- 
Sampler nicht zählt... 

Das gibt’s ja nicht, sogar den kennst du, Hammer! Den 
kennt doch keiner. Na gut, hast schon Recht. Martin Kir- 
cher ist heute noch ein „Gott“ für mich! Kleine Anek¬ 
dote am Rande: Die APPLIANCES SFB kommt von Steve 
Albini. Der produzierte später auch unbekanntere Bands 
wie NIRVANA oder GARBAGE, und Steve McAlister hat 
vor SHEER TERROR mit kleinen lokalen Bands wie SMAS- 
HING PUMPKINS und SONIC YOUTH geübt. Leider wur¬ 
den die nie richtig bekannt, haha. 
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MIKE JUST 


Eine Platte, bei der mir nie ganz klar war, ob sie nun 
„offiziell“ oder nur „halboffiziell“ war, war die Skate¬ 
board-Party der DEAD KENNEDYS. Was ist nun richtig 
und warum gab es von dieser Platte noch mal ein Rere- 
lease auf Mülleimer/AM? 

Es war erst ein Bootleg, 1.000 Stück in weiß, dann eine 
offizielle Platte, bei der die Band und die GEMA bezahlt 
wurden, circa 15.000 Stück in blau, im Vertrieb von 
Mülleimer/AM Musik. Der Witz war, dass anschließend 
der April-Musikverlag, der deutsche Musikverlag der 
DEAD KENNEDYS, noch die megafette Rechnung aufge¬ 
tischt hat, so dass mein Gewinn wieder weg war. Noch 
ein Wort zu Mülleimer/AM Musik: Thomas Ziegler hat 
natürlich meine Unerfahrenheit ausgenutzt, und sein 
Preis war, sagen wir freundlich, zu günstig, aber war im¬ 
mer einer der ganz, ganz, ganz wenigen Vertriebe, die 
immer und immer pünktlich bezahlt haben. Und das ver¬ 
dient meinen Respekt. 

Das heißt also, dass du die Platte nachträglich mit Jello 
lizensiert und legalisiert hast?! 15.000 sind eine gan¬ 
ze Menge Holz, wie hoch waren die sonstigen Auflagen 
der SM-Platten denn so im Schnitt? 

Nix da, mit Jello das hab ich gleich gemacht. War auch 
keine Lizenz, weil es ja trotzdem keine offizielle DK’s- 
Platte war, mehr eine Verkettung glücklicher Umstände. 
Sonst waren es im Schnitt 1.000er-Auflagen. 

Würdest du heute etwas anders machen und gibt es 
Veröffentlichungen, die dir besondere Freude berei¬ 
tet haben, Platten, die du bereust, oder bedauerlicher¬ 
weise nicht gemacht hast, obwohl du die Chance dazu 
hattest? 

Heute würde ich niemandem mehr vertrauen. Nach 30 
Jahren in der deutschen Punk-Szene kann ich meine - 
verbliebenen - Freunde mühelos an einer Hand abzäh- 
len. Wirklich Freude gemacht hat alles mit und um MU¬ 
SIKANT, BLUTTAT - Anja war die erste Frau, die mir ein 
Küsschen gegeben hat, und die Band war ihrer Zeit weit 
voraus. MOTTEK, das waren meine fünf schönsten Jahre, 
RUDOLFS RACHE, supernett, ARTLESS/GG Allin, Mykel 
ist mein zweiter Papa, GG ein Gott, SHEER TERROR, Ha- 
tecore gleich „Just can’t hate enough“ gleich hundertpro¬ 
zentig mein Ding, das Ami-Label hatte null Anteil daran, 
MUFFDIVER, saugeil, und PUNK ANDERSON'S FAVOU- 
RITES. Abgelinkt haben mich DREAM POLICE, L.U.L.L., 
K.G.B., WHITE FLAG und SKIPJACK insgesamt um knapp 
20.000,- DM, aber scheiß der Hund drauf! Was ich jetzt 
mache, das bringt so viel mehr Freude! 

Wie würden dein Label und dein Vertrieb wohl heu¬ 
te aussehen, wenn du 1990 nicht die Schotten dicht ge¬ 
macht hättest? 

Ich wäre wohl da, wo GOVI, Groovers’s Paradise, Mali- 
bu, Semaphore und Rough Trade sind. Im Internet gibt 
es alles sofort und kostenlos. Punks kaufen ja lieber Bier 
und Dope. 

Deine Adresse ist dieselbe wie vor etwa 77 Jahren, 
die Telefonnummer auch, selbst wenn dort nur eine 
freundliche Frauenstimme abnimmt. Du bist nie um¬ 
gezogen, auch zu den Blütetagen von Label und Ver¬ 
trieb nicht. Gab es da nie Platzprobleme, oder hattest 
du einfach nur verdammt hohe Decken? 

Saulustige Frage! Eine Zeitlang hatte ich sogar meinen 
Ford Taunus vollgestopft mit Platten. In Neuperlach ist 
mein Haus: Gracia - „Germany: Zero Points“ - und Muh- 
lis - aka „Mehmet“, Becksteins Lieblings-Kid - sind mei¬ 
ne Nachbarn und NPL rules, Alter! 

Auf der anderen Seite gab es neben dem Label auch 
immer deinen Vertrieb. Bei dir gab es immer ein ex¬ 
trem breites Spektrum an unterschiedlicher Musik, 
die über den allgemein üblichen Tellerrand ging, wie 
Disco, Hardcore, Beat, Psychedelic, Pop, Elektronik, 
dazu ausgesuchte Sachen, von denen viele heute feuch¬ 
te Collector-Träume sind, wie die Burial-7“ von SEP- 
TIC DEATH, die es außer in Japan nur bei dir gab, oder 
die ersten Gehversuche von Westbam. Welche Aus¬ 
wahlkriterien gab es für Platten, die in deinem Ver¬ 
trieb Aufnahme fanden? 

Das brauchte eine Seite für die Erklärung. Punk hat ja 
auch so funktioniert wie der Schwarzmarkt in Russland: 
Ein Autoreifen für zehn Flaschen Wodka. Oder: Wenn du 
die eine Dose Kaviar willst, musst du die fünfzig durch¬ 
gefurzten Unterhosen auch nehmen. Oder: Ich hab da 
was, das wird der absolute Killer, fühlt sich echt an, läuft 
wie geschnitten Brot. Wenn du es dann auspackst, sind es 
getrocknete Kuhfladen aus Tschernobyl. 

Trotzdem hatte ich immer den Eindruck, dass dir an 
gewissen Platten aus anderen Genres etwas lag. Waren 
das wirklich alles nur die alten Deals, die heute im¬ 
mer noch so laufen: Du willst ein Konzert mit Schlag- 
michtot? Okay, kannst du haben, wenn du drei weite¬ 
re Bands buchst, die gerade neu am Start sind und noch 
nicht so richtig dolle spielen können! 

Du hast mit beidem Recht. SONIC YOUTH, ESG, BEASTIE 
BOYS/COOKY PUSS, LIVE SKULL, MUDHONEY, JINGO 
DE LUNCH und alles ein bisschen Unpunkigere, Noisi- 
ge, Elektronische ... mit Engelszungen hab ich versucht, 
die Leute zum Kauf zu überreden, aber ohne Scheiß, fast 


niemand wollte das hören. Mit den Deals, das war zum 
Schluss abartig. Als ich für SODOMY LAW und MOTTEK 
Anzeigen geschaltet habe, durfte ich im Prinzip selber 
eine halbe Artikelseite (!) im Rockhard bestimmen. Am 
schlimmsten war aber die Spex, das funktionierte wie 
eine geschlossene Gesellschaft, wie eine Geheimloge. 

Deine Computerlisten hatten einen eigenen nackten 
Charme: kaum Kommentare, keine Rezensionen. Ähn¬ 
lich wie bei deinem Label hatte ich den Eindruck, dass 
du einfach gemacht hast und darauf vertrauen konn¬ 
test, dass deine Kunden genug Geschmack besaßen. 
Heute kaum denkbar, dass das funktioniert hat, oder? 
Als es deutschlandweit vielleicht hundert Vertriebe gab, 
die das Zeug - meist direkt von den Bands etwa aus Ame¬ 
rika - gekriegt haben, war das scheißegal. Oft war das 
Zeug weg, bevor du es in die Liste setzen konntest. Heute 
hab ich drei Programme: Mucke/Cover/Lyrics und Infos. 
Der Unterschied ist der, dass es sich früher wie der per¬ 
fekte Sex mit dem Mädchen anfühlte, auf das alle scharf 


waren. Heute fühlt es sich an, wie wenn du dir mit dem 
Nightshot-Teil vom Paris Hilton-Video selber einen run¬ 
terholst; es hat keinerlei Bedeutung mehr. DIE ÄRZTE, 
TOTEN HOSEN, BEATSTEAKS, SPORTFREUNDE kriegen 
heute auf MTV vor deinen Augen verbal einen geblasen, 
eine gegenseitige Arschkriecherei sondergleichen. Ekel¬ 
haft! Ich weiß nicht, das waren mal meine Helden. Aber 
sie jetzt als Gratis-Prostituierte des Viacom-Konzerns zu 
sehen, des Konzerns, der jede neue Musikbewegung, jede 
Kreativität, jeden Hauch musikalischer Intelligenz assi¬ 
miliert oder so lange mit Scheiße zukackt, bis man froh 
ist, wenn man das armselige Gekrieche nicht mehr mit 
anschauen muss, das ist Punkrock 2007. 

Eine weitere Auffälligkeit in deinem Programm war, 
dass es immer diese kleinen Sex-Sprenkel gab. Bei dir 
gab es die Sachen, die woanders „pfui“ waren, weil an¬ 
geblich sexistisch, wie die Mykel Board „You Suck“-7“ 
oder eben kurz und knackig auch mal „Pornocover“ 
als einzige Beschreibung. Daneben gab es auch immer 
ausdrückliche Hinweise auf Bands mit Frauen. Spüre 
ich da eine gewisse Affinität oder einen leichten Hang 
zum Spiel mit dem, was nicht sein durfte? 

Sex ist gut. Töten ist schlecht! Frauen gebären Kinder, 
Männer gebären Kriege! Kriegt das mal in euren Kopf! 
Und wenn triebgesteuerte Typen irgendwas nur deshalb 
kaufen, weil eine sexy Frau drauf ist, dann gibt es bei der 
ganzen Sache nur eine Person, die meinen Respekt und 
eine gute Gage verdient, nämlich die Frau. Ich glaube, 
PEACHES oder P.J. Harvey können das besser erklären, 
womit Frauen wirklich Probleme haben. 

Die Punk Anderson Doppel-CD, die 1994, vier Jah¬ 
re nach Torschluss von Starving Missile herauskam, 
scheint dein ganz persönliches Vermächtnis zu sein, 
siehe auch Dank und Widmung des Samplers. Eine Zu¬ 
sammenstellung aus drei Tapes und einer halben Plat¬ 
te, was hat es mit diesem Sampler auf sich? 

Paul Bearer von SHEER TERROR sagte mir, die ganze 
Ami-Punk/Hardcore-Bewegung ist 1982 gestQrben. Ich 
sage, es war 1994, mit der Grunge-Bewegung. Das war 
auch der Anlass für diese Doppel-CD. Es sind wirklich 
meine Faves, und hey, vergiss nicht GG Allin! Heute klin¬ 
gen Ami-„Punk“-Bands in der Regel wie BAD RELIGION 
oder GREEN DAY; die Besetzung, Aussehen, Sound, alles 
hält sich in engen Grenzen. Die Frauen machen ihr eige¬ 
nes Ding, nur genauso vorkonfektioniert. Wären QUEE- 
NADREENA oder TURBONEGRO dort heute überhaupt 
denkbar? Oder nimm nur die knallhart geänderte Lizenz¬ 
politik für kleine Clubs. 

Eine Sache, die mir vor kurzem aufgefallen ist: bei Re¬ 
trospektiven zur Münchner Szenelandschaft fehlt im¬ 
mer etwas! Sowohl deine Person als auch dein Ver¬ 
trieb/Label wurden weder befragt, erwähnt oder sonst 
wie gewürdigt. Irgendeine Erklärung? Wurmt dich das 


nicht auf eine gewisse Weise, denn es gab weder etwas 
Vergleichbares in der Weißwurststadt noch etwas mit 
einer ähnlichen Kontinuität? 

Das liegt an mir und meiner „sozialen Phobie“. Ich bin 
zwar da, aber stumm und am Rand, bin kein Lepra, Wag- 
gi oder Erich Zander. Die mich kannten, waren immer 
nett zu mir. Vergleichbares? Klar, der Optimal/Upstart, 
der hat - wie ich - sein Ding gemacht, auch jenseits von 
„Punk“. Und für D.J. Hell schmeiß ich jede SLIME-Plat- 
te in den Müll, echt! 

Hat Musik immer noch einen hohen Stellenwert und 
welche bewegt dich heute? 

Ja, Nummer drei, nach meiner Freundin und einer Hand¬ 
voll Freunde. Es gibt noch mehr, aber die sind nicht ohne 
Fragen und Bedingungen da, wenn man sie braucht. Die 
würden auch nicht sterben für mich, oder mich töten, 
wenn es nicht mehr weitergeht, Schönwetter-Freunde 
eben. 

Und die Musik, die dich bewegt? 

FLYLEAF: alles. Warum kennt hier die keiner? Maria 


Mena: „Apparently Unaffected“-CD. PARIS: „Sonic Dji- 
had“-CD. TOKIO HOTEL: alles. DEICHKIND: alles. PRO- 
DIGY: alles. Keine Ahnung, warum die sonst keiner mehr 
hört. MYNAMEISMEGHAN: alles. DEPECHE MODE: al¬ 
les. DUNE, die GANG OF FOUR-Epigonen aus Dänemark, 
nicht die Techno-DUNE. Und Lena Katinas Solo-Demos. 

Jemand, der so lange aktiv war wie du, der kann nicht 
von heute auf morgen auf hören. Wo liegen heute deine 
subversiven Betätigungsfelder? 

YouTube! Ich hab dort sechs unterschiedliche Channels, 
mach hier aber keine Werbung! Mein erster Channel hieß 
„nervnetrum“ und mein Hit „Richtig geil“ von ICKE & 
ER. Tja, bis ich dank Viacom gelöscht wurde. Der Boss 
von Viacom ist 82 Jahre alt und unsere deutschen Vorzei- 
ge-Punks lecken ihm die Stiefel. Das find ich erbärmlich. 
Du durchpflügst also Portale wie MySpace auf der Su¬ 
che nach interessanten, aufregenden Bands/Künst¬ 
lern und pusht die Leute was das Zeug hält auf YouTu¬ 
be oder MyVideo. Was ist der Ansporn, der dich dazu 
treibt, den Acts genau dazu zu verhelfen, was sie mit¬ 
unter in die Hände von anonymen Konzernen treibt? 
ICKE & ER haben inzwischen einen Deal mit 4Mu- 
sic bekommen, die ich jetzt nicht zu den Musikver- 
wurstern zählen würde, aber da geiern auch andere, 
und hinter 4Music steht immerhin Sony. 

Es ging um die Erfindung, nicht darum, was der Markt 
daraus macht. Ich hasse YouTube, seit Google dort regiert, 
seither ist es nicht mehr frei, aber es war frei/denkend. 
Google holt die Konzerne rein, kontrolliert, zensiert und 
zerstört. MySpace ist nicht mehr global, der deutsche 
Werbemarkt läuft separat. Es ist auch nicht mehr frei, 
sondern gehört Rupert Murdoch und sehr richtig: 4Music 
gehört nicht mehr den FANTA4. Gib mir 3.000 bis 5.000 
Dollar pro Monat und ich starte OpenTube.ws im Südpa¬ 
zifik, frei, gesetzlos wie Wikipedia und OpenSource in 
Community-Hand, die Software dafür gibt es ja. 

Also für immer Punk?! 

Auf jeden Fall, aber richtig! Würde ich mich sonst hier 
fast nackt ausziehen? 

Was ist dein Geheimnis, dir über die ganzen Jahre dei¬ 
ne Begeisterüngsfähigkeit für neue Sachen, Musik und 
Subkultur im eigentlichen Sinne aufrecht zu erhalten? 

Ehrlich gesagt, die Kids. Die haben die Ideen, Energie, 
Frechheit, Mut für Neues. Oder hätten deine Eltern die 
Punk-Welle losgetreten? Unwahrscheinlich! 

Gibt es irgendetwas, das du jungen Menschen von heu¬ 
te mit auf den Weg geben möchtest? 

Join lovers, not haters. Listen, don’t preach. Fight war, not 
wars. All humans - not to say „men“ - are equal. Religi¬ 
on kills. Fight for your rights. 

Any final words and wishes? 

Ich möchte gerne menschenwürdig sterben ... schaut aber 
nicht danach aus. 

kalle stille 


JAHRESZEUQNIS 

Just Michael 


geboren am . . 8 .-. .S..ep..t.fimh.ei?..19.61 .zu .Schw.ei.iif.ur.t.., 

Kreis ____-__. eV.ang.el.iS.C.he.ri .Bekenntnisses, 

hat im Schuljahr 19.ZZ /Z&.. die 10. Klasse .. des ■ .math.7jnat>..Gymnas.iums./. Neu&prachl..GymLnQsiums . besucht. 
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IMMER DIESE WIDERSPRÜCHE 


KOMMANDO SONNE-NMILCH 


KOMMANDO SONNE-NMILCH. Auf so einen Namen muss man erst mal kommen. Den muss man sich auf der Zunge zergehen lassen. 
Selbst im Verhältnis zu den anderen vulgären und für (Deutsch)Punkbands fast schon prototypischen Namen von Jens Rachut-Bands 
(ihr kennt sie alle, von ANGESCHISSEN über BLUMEN AM ARSCH DER HÖLLE bis OMA HANS) sticht KOMMANDO SONNE-NMILCH 
als extrem schräg heraus. 


Extrem schräg waren auch die beiden ersten Alben. 
„Häßlich und neu“ - 1998 auf Schiffen nur mit Jens 
Rachut, Andreas Ness (seit BLUMEN AM ARSCH DER 
HÖLLE Gitarrist in allen Jensen-Projekten) und Brezel 
Göring von STEREO TOTAL veröffentlicht - war ein 
zerfahrenes, beinahe reines Elektronik-Werk, das jetzt 
auf dem Major Label neu aufgelegt wurde. Bei „Der 
Specht baut keine Häuser mehr“ (von 2003, auf Sounds 
of Subterrania) war zwar Brezel Göring nicht mehr da¬ 
bei, dafür hatten Jens und Andreas sich zu dem Projekt 
die Schauspielerinnen Yvon Jansen und Karin de Boer, 
Thomas Wenzel (STERNE, GOLDENEN ZITRONEN, 
COW), Schlagzeuger Stephan Mahler (damals SLIME, 
TORPEDO MOSKAU, ANGESCHISSEN oder GEORGE & 
MARTHA, heute auch bei SOJUS 5) und Ronnie Hense- 
ler (Betreiber des Alien Network Studios, damals bei 
PROLLHEAD und CUCUMBER MEN, heute auch bei 
NO LIFE LOST) dazugeholt und so ein enorm vielfälti¬ 
ges, experimentelles Album aufgenommen. 

Das neue Werk „Jamaica“, das als Vinyl bei Major La¬ 
bel und als CD bei Buback erscheint, wurde in der „ge¬ 
sund geschrumpften“ Besetzung aus Jens, Andreas, 
Ronnie und Stephan aufgenommen beziehungswei¬ 
se wird live von Yvon und ihrer Kollegin Mila Dargies 
verstärkt. Aber genug des Namedroppings, KOMMAN¬ 
DO SONNE-NMILCH sind mit ihrer neuen Platte ange¬ 
treten, das Ende von OMA HANS vergessen zu machen, 
und das sollte ihnen auch gelingen ... für immer Punk 
quasi. Vor dem Konzert in der Volksbühne Berlin, das 
im Rahmen des „Gipfels der Integration“ stattfand, bei 
dem auch das Theaterstück „Der kleine Muck ganz un¬ 
ten - Die Welt zu Gast beim Feudeln“ von Schorsch Ka¬ 
merun aufgeführt wurde und bei dem unter anderem 
auch Jens Rachut und Jacques Palminger (Heiner Eb- 
ber von DACKELBLUT) mitwirkten, unterhielt ich 
mich mit Ronnie und Stephan über die neue Platte. 

Stephan: Das ist eigentlich eine lupenreine Punkplat¬ 
te. Und dadurch, dass OMA HANS das Zeitliche geseg¬ 
net hat, hat sich eine Lücke aufgetan, die wir dann viel¬ 
leicht gefüllt haben. Zumal ja auch Teile der Besetzung 
identisch sind. 

Ronnie: Das hat natürlich auch damit zu tun, dass auf der 
zweiten Platte noch Thomas Wenzel mit dabei war, am 
Keyboard oder an der Schweineorgel, und sich dann aber 
entschieden hat, die Band zu verlassen, weil er eben noch 
so viele andere Sachen macht. Dadurch waren wir plötz¬ 
lich auf diese Basisbesetzung geschrumpft, und wenn wir 
zusammen im Proberaum stehen, kommt dann auf ein¬ 
mal Punkrock bei raus. 

Stephan: Ich würde mal sagen, wenn wir uns zusammen 
finden, dann kommt fast zwangsläufig Punk dabei raus, 
dagegen sind wir komplett machtlos, da kann man nichts 
gegen tun. KOMMANDO SONNE-NMILCH war von 
vornherein nicht festgelegt auf eine musikalische Rich¬ 
tung. Da gab es von den Leuten her ja auch nicht immer 
eine Stammbesetzung. Kann auch sein, dass die nächste 
Platte wieder ganz schräg wird, ganz experimentell. Das 
ist sogar sehr wahrscheinlich. 

Ronnie: Das halten wir uns aber offen. Wir haben im 
letzten Jahr bei den Proben gemerkt, dass es eine Punk¬ 


platte wird, was aber innerhalb der Band auch ein Dis¬ 
kussionspunkt war, da es nicht ganz unstrittig war. Gera¬ 
de auch nach dem Ende von OMA HANS haben wir uns 
gefragt, ob es nicht zu einfach wäre, einfach in deren 
Fußstapfen zu treten. 

Stephan: Eine Sache, die da auch eine Rolle spielt, ist, 
dass Ronnie und Jens mit den „Seuchenprinz“-Hörspie- 
len diesen Schrägheitsanspruch auch nicht zu knapp er¬ 
füllt haben. Da kam zumindest das Schräge in den letzten 
eineinhalb Jahren nicht zu kurz. Die zweite KOMMAN¬ 
DO SONNE-NMILCH hatte ja auch schon ein bisschen 
was von diesen merkwürdigen abgedrehten Hörspielen. 
Ronnie: Ich komm selber auch immer durcheinander 
mit den Hörspielen. 

Stephan: Das ist letzten Endes doch wie bei „Star Wars“. 
Ronnie: Wir hatten erst den dritten Teil, dann kommt 
jetzt der zweite Teil und dann werden wir noch Teil 4 
hinterher schieben. Teil 1 wird es wahrscheinlich nicht 
geben. 

„Jens Rachut ist der beste Geschichtenerzähler, den 
die hiesige Musiklandschaft hervorbringen konnte. 
Er macht Social Beat im besten Sinne, erzählt von ei¬ 
ner Welt in den Gassen und Sozialbauwohnungen, von 
Modernisierungsverlierern und solchen, die nie an¬ 
ders konnten, als zu scheitern. Dies alles mit einer un¬ 
prätentiösen Sprache, die mit Minimalismen schon 
ungeheure Tiefe schafft, Soziotope von unten ent¬ 
wirft. Schon allein dieser Aspekt macht jede Platte 
mit Rachut-Beteiligung zu einem Event.“ (geklaut bei: 
filmtagebuch.blogger.de/20050411 am 16.05.07) 

Ronnie: Wir legen musikmäßig vor und Jens singt dann 
irgendwelchen Blödsinn dazu und schreibt erst relativ 
spät die Texte. Er kann das unter Druck eben verdammt 
gut und teilweise entstehen die Texte erst im Studio. Un¬ 
ser Mitspracherecht bei den Texten beschränkt sich eher 
darauf zu sagen: „Pass mal auf, Alter, das ist jetzt wohl 
völliger Unsinn, ab in die Tonne damit.“ Oder ihm eben 
auf die Schulter zu klopfen und zu sagen: „Da haste echt 
wieder einen geilen Text geschrieben.“ Ich für meinen 
Teil bin aber noch nie tiefer in die Texte rein, um dann 
zu sagen: „Dies oder jenes muss anders sein.“ 

„Vielleicht ist, was ich sing, ein bisschen fies. Ich warte, 
bis wir tot sind, wir sehen uns nicht in Hamburg, und 
bestimmt auch nicht im Paradies.“ (aus „Schwan“) 

Ronnie: Jens ist in seinen Texten ja eher nicht plakativ. 
Das kann man nur lieben oder hassen. 

Stephan: Ich hab mein Leben lang politische Musik ge¬ 
macht. Und es geht uns nicht mehr darum, zu sagen: 
„Wir sind hier und ihr seid da. Wir sind die Guten und 
ihr seid die Schlechten“. Wo wir stehen, das ergibt sich 
aus unserem Leben heraus. Uns geht es in erster Linie 
um eine bestimmte Haltung, und ich glaube auch, dass 
die bei den Texten von Jens, die auch mitunter erst beim 
zweiten Mal verständlich sind, ganz klar rüberkommt. 
Das ist auch ein Spiegel von uns allen, wie wir leben. 
Ronnie: Aber wahrscheinlich ist es so, dass du mehr über 
die Texte nachdenkst, als wir das je getan haben. Das ist 


einfach manchmal nur die Lust an Gegensätzen, an so Sa¬ 
chen, wo sich jeder erst mal an den Kopf fasst und fragt: 
„Was für Spinner sind das denn?“ 

Stephan: Es kommt immer auf den Kopf an, aus dem 
diese Absurditäten herauskommen. Man kann nicht da¬ 
von ausgehen, dass da jemand so brütet, und dann sagt: 
„So und so muss es sein.“ Aber so konkret funktioniert 
es ja nie, oder zumindest in den wenigsten Fällen, und 
eben auch nicht bei der Kunst, die ich persönlich interes¬ 
sant finde. Sondern die entsteht eher aufgrund eines be¬ 
stimmten Bewusstseins, einer bestimmten Haltung und 
eines bestimmten Vermögens. Das lässt sich auch gerne 
im Nachhinein mit Inhalt füllen. 

„Unter uns die Ratten, und über uns - der Tod.“ (aus 
„Das Verhör“) 

Stephan: Der Titel „Jamaica“ ist im Großen und Ganzen 
halt abstrus. Die Platte hat weder mit Jamaika noch mit 
Reggae zu tun. 

Ronnie: Auf dem Cover sieht man einen Jäger mit Füch¬ 
sen, das hat mit allem, nur nicht mit Jamaika zu tun. In 
etwa so viel wie „In Hongkong ist der Puff kaputt“ mit 
dem Rest der zweiten Platte. Das ist eben diese Lust an 
Gegensätzen. Das fällt mir bei Jens oft auf und gerade 
bei den Hörspielen hab ich ihn oft gefragt: „Wo ist die 
Story?“ oder „Ich verlier den Faden. Gib mir da doch ir¬ 
gendeinen Hinweis.“ Das ist ihm aber nicht so wichtig, 
es geht ihm um Assoziationen, daraus entwickelt auch 
vieles seine Kraft, das funktioniert für mich auch so. Das 
ist manchmal nur ein kleiner Nebensatz, an dem ich to¬ 
tal hängen bleibe. Und ähnlich ist das eben mit dem Ti¬ 
tel „Jamaica“, da gibt es keinen Bezug in irgendwelchen 
Texten, aber das Cover als solches kommt erst mal gut rü¬ 
ber - und ist halt ein Lacher. 

Stephan: Damit, dass wir jetzt bei Buback sind, schließt 
sich ja in gewisser Weise der Kreis, denn da haben wir 
angefangen. Buback wurde quasi gegründet, um die erste 
ANGESCHISSEN-Platte herauszubringen. Und nach zwan¬ 
zig Jahren wieder dort zu sein, ist eigentlich ganz lustig. 
Der Grund, dass wir das splitten, ist, weil wir mit Major 
Label sowieso was machen wollten, und weil das vom 
Vertrieb und von den Leuten her einfach gepasst hat. 

„Wir bedanken uns, für die Höflichkeit, ohne uns zu 
unterbrechen, zuzuhören. (...) Schluss mit dem Senat, 
das Ende für die Führer, mal sehen, was da kommt.“ 
(aus „Caligulä“) 

Stephan: Bei der letzten Platte gab es das Motto mit dem 
Flugzeugabsturz. Wir hatten ein Flugzeugwrack auf der 
Bühne, wir hatten das auch schon so ein bisschen thea¬ 
termäßig inszeniert. Für die neue Platte beziehungsweise 
die Tour ist aber noch nichts geplant. Es gab gestern die 
Idee, wir verkleiden uns alle als Imker und Yvon als Bie¬ 
ne, das kam aber nicht so gut an. Oder ein Vogelnest, hat¬ 
ten wir noch ... 

Ronnie: Wir haben verschiedene Ideen, was das angeht, 
aber fest ist da noch nichts. 

Chris Wilpert buback.de 

majorlabel.de 


OX-FANZENE 41 








ROM UND DER RASENMÄHERSTAAT 


ABWARTS 


„Computerstaat“ ist eine der wichtigsten deutschen Punk-Sincffes, mit „AmokKoma“ und „®£r Westen ist einsam“ schufen die Hamburger iwei Klas¬ 
siker des deutschsprachigen Punkra^s^Frank Z(iegert) is t seit 1 979 Alleinherrscher von A BWÄRTS, be i denen einst FM Einheit und Mark Chung 
spielten, entwickelte einen ganz eigenen Sound zwischen Punk, Rock, New Wave und Industrial, der die Band durch diverse Höhen und Tiefen, Pau¬ 
sen und Besetzungswechsel bis in die Gegenwart getragen hat. Seit 2004 hat Frank Z mal wieder Blut geleckt, Rod von den ÄRZTEN war an diesem 
Comeback nicht ganz unschuldig und ist seitdem auch als Gitarrist in der Band aktiv, und nach „NuProp“ von 2004 sowie dem letztjährigen Best Of- 
Release „Breaking News“ ist seit ein paar Wochen mit „Rom“ auch ein neues Album am Start Ich traf mich mit Frank Z in einer Kneipe in Essen, wo der 
Ex-Hamburger und Wahl-Berliner bei seiner Freundin zu Besuch war. 


Frank, ich dachte, mit den Jahren wird man etwas we¬ 
niger wütend. Wenn ich mir deine Texte durchlese, 
bestätigt sich diese Vermutung allerdings nicht. 

Ja, es heißt immer, man werde ruhiger. Das mag ja auf 
emotionale Sachen zutreffen, aber in der Musik kommt es 
Wohl darauf an, wie saturiert jemand ist, ob er überhaupt 
noch irgendwas will. Aber wenn einer auf eine zwanzig¬ 
jährige Karriere zurückblicken kann und eine Villa auf 
Mallorca hat, dann wird der möglicherweise einen ande¬ 
ren Blickwinkel haben als ich. 

Das betrifft ja durchaus auch Leute aus deiner Genera¬ 
tion und mit einem ähnlichen Szene-Hintergrund, ob 
man da jetzt nach Düsseldorf schaut oder zur Band von 
einem deiner Mitmusiker. Die haben so viel Geld ver¬ 
dient, die müssten heute keine Platten mehr machen. 
Na ja, manchmal wäre es auch besser, sie würden kei¬ 
ne mehr machen. Aber ich habe, ehrlich gesagt, bis heute 
nicht rausbekommen, wie Musik eigentlich funktioniert, 
warum bestimmte Dinge so gelaufen sind, wie sie gelau¬ 
fen sind. Da kann man nur Mutmaßungen anstellen, was 
nun massenkompatibel ist und was nicht, doch bewusst 
angehen, kann man so was nicht, davon bin ich über¬ 
zeugt. Kann sein, dass es eine stillschweigende Überein¬ 
stimmung gibt von Leuten, die Stücke schreiben, dass die 
bestimmte Sachen ähnlich reflektieren, aber letztlich sind 
das Phänomene, die ich nie verstehen werde, etwa war¬ 
um zu Grönemeyer 80.000 Leute rennen. Das verstehe 
ich nicht - nicht dass ich den jetzt extrem scheiße finde, 
sondern das Phänomen an sich. Wieso identifizieren sich 
die Leute so.stark mit dem? Weil der sagt, was sie denken? 
Oder formuliert er ihr Nachdenken? Oder stehen die für 
so einen gewissen gesellschaftlichen Konsens, mit dem 
sie mir auch den Buckel runterrutschen können, wie neu¬ 
lich, als Grönemeyer, Bob Geldof und Bono vor dem G8- 
Gipfel ihren Sermon abgesondert haben. Dass es in Afrika 
nicht zum Besten steht, das wissen wir alle, da verstehe 
ich nicht, wie diese drei Typen da noch das Bewusstsein 
dafür schärfen sollen. Ich finde das sehr fragwürdig. 
Vielleicht ist es aber auch so, dass unsereins so sensibi¬ 
lisiert ist, dass man nicht wahrnimmt, wie wenig die 
Leute sich allgemein der Problematik bewusst sind. 

Ja, aber dann müsste man auch ganz klar ansprechen, was 
für eine Rolle die G8-Länder in Bezug auf Afrika spielen, 
was der globalisierte Kapitalismus bedeutet, inwiefern 
sich die Politik heute gegenüber der von vor dem Zwei¬ 
ten Weltkrieg unterscheidet. Da wurden ja die Grundla¬ 
gen für die heutigen Probleme, die heutige Ausbeutung 
gelegt. Da müsste man, bevor man überhaupt zu reden 
beginnt, erst mal Klartext reden und verlangen, dass der 
Westen aufhört, diese ganzen Marionettenregierungen 
zu unterstützen. Der Ansatz müsste also ein komplett an¬ 
derer sein als der, da mal wieder Kohle hinzuschaufeln. 
Das läuft derzeit alles noch auf der Basis „Brot für die 
Welt“, mal ein bisschen was spenden, und das kann es 
nicht sein. Aber sagt man so was, ist man gleich wieder 
der Miesmacher, der alles scheiße findet. Neulich lief ir¬ 


gendwo eine Talkshow, wo Campino zu diesem Hilfs¬ 
konzert für Afrika und Geldof befragt wurde, und der re¬ 
agierte da gleich ganz bissig auf Kritik. 

Aber was gibt es für Alternativen? 

Ach, man muss doch nicht immer eine Alternative haben, 
um erst mal zu sagen, was einem nicht passt. Und da fin¬ 
de ich, dass der Ansatz bei Afrika doch auf einem etwas 
revolutionäreren Level liegen müsste, statt immer nur ein 
bisschen Geld zu verteilen. 

Stellt sich die Frage, ob Bands und Musiker überhaupt 
eine besondere Verantwortung tragen. 

In meinem Fall kann ich sagen, dass sich die Leute, die 
sich unsere Texte anhören, durchaus für die Themen in¬ 
teressieren, weil die sie auch selbst betreffen. Ich schrei¬ 
be eben keine Texte über Afrika oder was sich sonst am 
anderen Ende des Globus ereignet. Stattdessen wird the¬ 
matisiert, was in dieser geistesarmen Gesellschaft so vor 
sich geht. So was ist durchaus auch politisch, und so was 
interessiert, weil es einen selbst betrifft. Einen wirklich 
kritischen Ansatz kann man meiner Meinung nach nur 
haben, wenn das aus einer eigenen Betroffenheit kommt, 
etwa wenn jemand aus dem engeren Umfeld auf Hartz IV 
gesetzt wird und man die gesellschaftlichen Veränderun¬ 
gen ganz direkt zu spüren bekommt. 

In einem deiner Texte redest du vom „Rasenmäher¬ 
staat“. Ist das der Nachfolger des „Computerstaats“? 

Der Ansatz stammt aus der ganzen Berlusconi-Geschich¬ 
te: Die pseudodemokratischen Prinzipien werden im¬ 
mer mehr ausgehöhlt, bei gleichzeitiger Anhäufung me¬ 
dialer Macht. Auch bei uns wird der Kanzler doch längst 
von den Medien gemacht, es liegt immer mehr Macht bei 
Springer, Grüner & Jahr und Augstein-Verlag. Gleichzei¬ 
tig wird uns das Gefühl vermittelt, wir mit unserer De¬ 
mokratie hier, wir seien doch sicher, hier könne nichts 
passieren. Wie schnell das aber außer Kontrolle geraten 
kann, das habe ich versucht in „Lucky Fucky“ in Kurz¬ 
form darzustellen, in drei Minuten. 

Punk trat in den 70ern sehr nihilistisch auf, doch mit 
der Zeit waren immer mehr Bands bereit, irgendwie 
Verantwortung zu übernehmen, was man an sehr en¬ 
gagierten Texten erkennen kann. Nix mehr mit „I 
don’t care“ und „No future“. Und statt Zerstörung 
gibt es reichlich Sozialarbeiter und Lehrer unter den 
Punks. 

Also für mein Umfeld kann ich das, was du da sagst, nicht 
wirklich bestätigen, das mag vielleicht eher für Leute gel¬ 
ten, die aus^den 80ern kommen und sich irgendwann 
umorientieren mussten, weil für sie Punkhaltung der 
ersten Stunde zu destruktiv war. Nicht jeder wollte sich 
Sid Vicious-mäßig die Kugel geben. Und es konnte auch 
nicht jeder sein Leben lang Musik machen, weshalb man 
sich konsequenterweise mit einem positiven Ansatz wei¬ 
terentwickeln musste. Der komplett destruktive Ansatz 
war sicher nichts für jeden, obwohl ich eine Menge Leu¬ 
te kannte, die sich mittlerweile die Radieschen von unten 


anschauen und das nicht so gepeilt haben. Die rein de¬ 
struktive Attitüde des ursprünglichen Punkrocks, die ja 
durchaus auch politisch war, ist von den Medien seiner¬ 
zeit aber auch ignoriert worden, da ging es vor allem um 
den modischen Aspekt und darum, wie schnell man das 
vermarkten kann und ein paar Dollars rausziehen kann. 
Die politische Attitüde hat da nicht interessiert, die wur¬ 
de verschwiegen. Daran hat sich aber auch bis heute nicht 
viel geändert, schau dir diese ganzen amerikanischen 
Pop-Punk-Bands an. Da sind GREEN DAY eine große Aus¬ 
nahme, deren letztes Album ja richtig gute Statements 
enthielt. So einer Band gönne ich den Erfolg, und letzt¬ 
lich ist das eine ganz andere Dimension, wenn so eine 
Band in den USA solche politischen Statements abgibt, als 
wenn hier bei uns jemand das macht, sich mit Bob Geldof 
und Bono auf eine Bühne stellt und Afrika retten will. Ich 
finde es jedenfalls gut, dass es auch in den kommerziell 
erfolgreichen Bereichen von Punkrock so einen Facetten¬ 
reichtum gibt. Da sagt man sich, das ist doch noch was an 
Substanz vorhanden. 

Wie ist denn dein heutiges Verhältnis zu Punkrock? 
Ist das noch ein aktiver Teil deines Lebens oder nur 
ein Thema, das mal in einem Interview angesprochen 
wird? 

Auf jeden Fall Ersteres! Wir definieren uns ja auch als 
Band so, machen musikalisch eindeutig etwas, das in die 
Richtung geht. Wobei wir uns bewusst nicht an Drei-Ak- 
kord-Geschichten aufhalten, sondern das ein Stück wei¬ 
terführen. Dahinter steckt natürlich auch eine gewisse 
Philosophie, eine Geisteshaltung, sonst würde man das 
so nicht überzeugend machen können. 

Der Titel des neuen Albums ist „Rom“. Sehe ich das 
richtig, dass das eine Anspielung auf die USA ist? 

So ist es, und da sehe ich extrem interessante Parallelen 
zum Römischen Imperium. Rom war ein Konstrukt, das 
einerseits extrem gewalttätig war, andererseits auch sehr 
filigran und anfällig. Von den technischen Möglichkei¬ 
ten her - die übrigens längst nicht so wichtig sind, wie 
man denkt - hatten die längst nicht das Potenzial der Ver¬ 
einigten Staaten heute, aber sie hatten eine vergleichbare 
Machtpolitik. Vergleichbar ist auch, dass es ab einem ge¬ 
wissen Punkt Degenerationserscheinungen gab, die Rö¬ 
mer waren völlig überfressen - ein Zufall, dass die fettes¬ 
ten Menschen heute in den USA leben? Das Konstrukt des 
Römischen Reiches wurde immer unüberschaubarer und 
unkontrollierbarer, es gab immer mehr Konflikte und 
Kriege, wo sich die Römer zurückziehen mussten. Genau 
wie die Amerikaner sich irgendwann aus Irak und Afgha¬ 
nistan werden zurückziehen müssen, und so drängt sich 
der Vergleich mit Rom geradezu auf. Und was ist heu¬ 
te von Rom übriggeblieben? Ein paar schöne Ruinen. Ich 
bin aber sicher kein Hellseher, weiß nicht, wie lange das 
mit den USA noch gehen wird, aber auf ewig wird das si¬ 
cher nicht so weitergehen. 

Interessanterweise haben die FEHLFARBEN gleich- 
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zeitig mit euch ein neues Album veröffentlicht. Beide 
Bands begannen zur gleichen Zeit, die in Düsseldorf, 
ihr in Hamburg. Gibt es da eine Beziehung? 

Nee, da gab es noch nie eine Beziehung. Das war und ist 
eine andere Welt, eine andere Szene. Letztes Jahr haben 
wir mal zusammen auf einem Festival gespielt, aber das 
war ehrlich gesagt nicht so prickelnd. Nur weil wir zur 
gleichen Zeit angefangen haben, verbindet uns noch lan¬ 
ge nichts. 

Zumindest gibt es die Verbindung, dass beide Bands 
einst die Lieblinge der intellektuellen Musikpresse 
waren. Euch hat die Spex in den Achtzigern geliebt, 
doch heute sind die „Popkulktur“-Blätter, fürchte ich, 
kaum noch an euch interessiert. Was ist da auseinan¬ 
der gelaufen? 

Das ist ein interessantes Thema. Ich bin ja der Meinung, 
dass die Rolle, die die Presse bis vor zehn Jahren spiel¬ 
te - speziell in diesem Lifestyle-Bereich - immer gerin¬ 
ger geworden ist. Der Hauptgrund’dafür ist, dass sich die 
Kommunikation der Menschen* die Musik außerhalb des 
Mainstreams konsumieren, verändert hat. Heute gibt es 
Internetforen, wo sich die Leute austauschen können, ei¬ 
gene Textbeiträge erstellen können, sich von den Life- 
style-Gazetten emanzipiert haben, was man ja schon an 
deren Auflagenzahlen sehen kann. 

Die Meinungsführerschaft, die manche Mitte der 80er 
noch hatten, ist also futsch. 

Was Musik anbelangt, würde ich das 50 sehen. Aber ich 
sehe durchaus noch einen Sinn darin, sich mit Leuten 
wie dir zu unterhalten. Und was so ein Typ von Rock 
Hard oder Visions denkt, geht mir komplett am Arsch 
vorbei. Ich merke halt, dass auf unseren Konzerten auch 
eine Menge Siebzehnjähriger rumstehen, und die sind da 
sicher nicht, weil die im Intro was über uns gelesen ha¬ 
ben, haha, da steht ja noch nicht mal was über uns. Die 
Kids informieren sich anders, die tauschen sich anders 
aus, und dabei ist der wichtigste Aspekt, dass das Internet 
heute einen zusätzlichen, früher nicht gekannten Kanal 
darstellt. Der Ansatz des Internets ist dabei ein grundsätz¬ 
lich anarchischer: Die früher nur in eine Richtung funk¬ 


tionierende Kommunikation klassischer Medien wurde 
durch die Möglichkeit der Interaktion abgelöst, und die 
gab es davor schlichtweg nicht. Da war der Konsument 
das „Opfer“, auf den die medialen Bomben abgeworfen 
wurden, und das hat sich grundlegend geändert. Klar 
kann das heute auch noch so sein, und geschätzte 98 Pro¬ 
zent des Internets sind kommerziellen Interessen unter¬ 
worfen, aber trotzdem gibt das Internet einmalige Mög¬ 
lichkeiten. Früher konntest du höchstens einen Leserbrief 
schreiben, der mit viel Glück gekürzt abgedruckt wurde. 
Außerhalb davon gab es nur die Fanzines, wo quasi je¬ 
der „zurückschreiben“ konnte. 

Ja, somit waren Fanzines so eine Art minimalistische 
Vorstufe des Internets. 

Fühlst dich heute angesichts des Textes von „Compu¬ 
terstaat“, dem wohl bekanntesten ABWÄRTS-Lied aus 
dem Jahre 1980, als Prophet...? 

Also das, was ich da beschreibe, hat nichts mit einer Vor¬ 
hersage zu tun, das war ja alles schon eingetreten. Es gab 
die Rasterfahndung, die Fahndungsakten wurden auf 
EDV umgestellt, und damals hat das Thema keiner mal 
in Textform gebracht, das zu Musik verarbeitet. Damals 
fingen in Deutschland ja gerade die ersten Punkbands an, 
auf Englisch zu singen, und ansonsten wurden die Tex¬ 
te von irgendwelchen Schwachsinnsthemen dominiert. 
Und ansonsten gab es TON STEINE SCHERBEN, und die 
wissen wahrscheinlich bis heute nicht, was ein Compu¬ 
ter ist, hahaha. 

„Rom“ hat einen sehr eigenwilligen Sound, ist sehr 
knackig und hart. Was hat es damit auf sich? 

Das hängt damit zusammen, dass wir mit sehr moder¬ 
ner Technik arbeiten, und deshalb klingt das auch nicht, 
als ob es vor 20 Jahren aufgenommen wurde. Wir setzen 
hier und da Samplings ein, mit draufgedubbten Sounds, 
und das ergibt sich allein durch die Arbeits- und Heran¬ 
gehensweise. Aber eigentlich machen wir ja konventio¬ 
nelle Rockmusik, und da kommt es auf die Songs an, und 
wenn die nicht gut sind, kannst du noch so eine gute Pro¬ 
duktion haben, die kannst du trotzdem vergessen. Und 


da ist es dann eben die Produktion, die letztlich den Un¬ 
terschied ausmacht. Beim letzten Album hatten wir al¬ 
les schneller eingespielt, diesmal hat sich das über ein 
Jahr gezogen, wir hatten genug Zeit, und das hört man. 
Ich finde, man muss das Beste geben, weil es immer Leu¬ 
te gibt, die raushören, wie viel Mühe man sich gegeben 
hat. Und das ist auch für mich selbst wichtig, gerade auch 
in Zeiten, wo man sich fragt, was für einen Sinn eine CD 
überhaupt noch macht, wo die Industrie darauf wartet, 
was das neue Medium sein wird. Man arbeitet da in so ei¬ 
ner Interimsphase, weiß nicht genau, woran man ist, und 
fragt sich angesichts der CD-Verkaufszahlen, was der gan¬ 
ze Scheiß überhaupt soll. Man muss sehen, wie sich das 
entwickelt, denn die Situation ist für Bands wie unsereins 
sehr schwierig geworden. 

Existenzbedrohend? 

Auf jeden Fall. Es ist ein Unterschied, ob du statt 30.000 
CDs nur 5.000 verkaufst. Das Konsumverhalten der Leute 
hat sich auch verändert, die kaufen sich statt der CD lie¬ 
ber ein T-Shirt. Klar gibt es auch noch die Sammler, die 
Massen von Vinyl zu Hause haben, aber dieses Bedürfnis 
haben viele Menschen nicht mehr. Diese Entwicklung ist 
halt so, und ich kann schlecht von den Vorteilen des Me¬ 
diums Internet schwärmen und mich dann darüber be¬ 
schweren, dass es auch Nachteile gibt. 

Was ist für dich die Konsequenz? 

Man muss sehen, wie man mit seiner Musik in Zukunft 
die Miete bezahlen kann. Für mich stellt sich das Problem 
eher als für die beiden anderen in der Band, und wenn 
nicht, dann muss man sich was anderes suchen, Musik 
eventuell als reines Hobby betreiben. Was letztlich scha¬ 
de wäre, denn für ein reines Hobby kann man nicht so 
viel Zeit aufwenden. 

Hast du denn außerhalb der Band was? 

Ach, da ergibt sich schon was, ich wohne ja in Berlin, 
habe früher schon mal in einer Internetfirma gearbeitet, 
ein paar Sachen produziert. Man muss sich eben den neu¬ 
en Gegebenheiten stellen. 

Frank, danke für das Interview. 

Joachim Hiller abwaerts.com 



TITZ 


TITSUCKER BLUES 


TITZ ist bestimmt kein sehr einfallsreicher Name, aber davon sollte man 
sich einfach mal nicht abschrecken lassen, zumindest dann nicht, wenn 
man auf versoffenen Garagen-Rock’n’Roll a la NECKBONES oder Tyler 
Keiths PREACHERS KIDS steht. Denn genau solch einen Sound machen die 
TITZ aus Austin, Texas, deren Debüt „Miracle Mile“unlängst auf dem coo¬ 
len Hamburger Label Fanboy Records erschienen ist. Im Netz hab ich, mal 
abgesehen von der obligatorischen MySpace-Seite, nahezu keine Infos zur 
Band gefunden, deshalb geht es auch erst einmal mit den Basics los. 


Wer sind die TITZ, wann habt ihr die Band gegrün¬ 
det, was macht ihr so? Und wer hatte die Idee zu die¬ 
sem Bandnamen? 

Mikey: Davey singt, Sean „Sonny“ Morales spielt Gitar¬ 
re, Sean McFalls spielt die Drums, Nicky spielt Bass und 
Mikey die andere Gitarre. Gegründet haben wir die Band 
Anfang 1999. Ich kann mich nicht mehr erinnern, wer 
mit der Namensidee ankam, aber ich weiß noch, dass es 
entweder „Titz“ oder „Coffin Cheaters“ sein sollte, und 
wir nahmen dann TITZ. 

Davey: Der Bandname war meine Idee. Ich wollte einen 
provokanten Namen, der irgendwie nach Mid-70s Pre- 
Punk klingt. 

Euer Debüt ist bei dem Hamburger Label Fanboy Re¬ 
cords rausgekommen. Wie kam es dazu? Ich meine 
zwischen Texas und Hamburg liegen schließlich bloß 
ein paar Kilometer... 

Sean: Ich hatte keinen Bock mehr, darüber nachzuden¬ 
ken, welches Label unser Album rausbringen sollte. Also 
hab ich einfach angefangen, CDs an verschiedene Label 
zu schicken, die Rock’n’Roll mögen. Pete von Fanboy war 
der Erste, der geantwortet hat, also war er es natürlich 
auch, der diese Ehre erhalten hat. Wir haben monatelang 


per E-Mail korrespondiert, 
bis die Sache unter Dach 
und Fach war. Ich habe 
mich immer noch nicht 
wirklich mit ihm unter¬ 
halten ... 

Mikey: Sean gebührt die 
Ehre, dass die Aufnahmen 
auf Fanboys Tisch gelandet^ 
sind. Ich denke einfach, 
dass es großartig ist, dass 
Pete sie rausgebracht hat, 
weil die Songs es halt ver¬ 
dienen, gehört zu werden. 
Davey: Eigentlich soll¬ 
te das Album „Titsucker 
Blues“ heißen, aber das 
wurde verworfen. Und ich 
möchte ein anderes Cover machen, falls die Platte nach¬ 
gepresst wird ... 

Mike Mariconda von den famosen RAUNCH HANDS 
hat euer Album aufgenommen. Wie war es, mit ihm 
zu arbeiten? 

Sean: Zu der Zeit war einfach alles klasse, weil es für 
mich jede Menge erste Male gab, das erste Mal in einer 
Band, das erste Mal im Studio und so weiter. Es war eine 
große Party und all die Wahnvorstellungen, die bei ei¬ 
nem ersten Mal in der Luft liegen, waren auf alle Fälle 
präsent. Ich hatte einfach Spaß. 

Mikey: Ich liebe die RAUNCH HANDS, aber Mariconda 
tendierte dazu, eher das Negative, als das Positive aufzu¬ 
zeigen. Und das hat mich angepisst, weil ich ziemlich be¬ 
soffen war während der Sessions. Es kann aber trotzdem 
gut sein, jemand Erfahrenes dabei zu haben, der einem 
sagt, was er denkt. 

Habt ihr vor den TITZ schon in anderen Bands ge¬ 
spielt? 

Sean: Die TITZ haben mir die Jungfräulichkeit genom¬ 
men. Seitdem war ich bei den STEPBROTHERS, ROLLS 
ROYCE und THE PASSING SHOW. 

Mikey: Ich war in den SATANS, MIKE AND THE MOLES¬ 


TERS und den NUBEES, alle aus Austin. Ich war nie in 
Bands, die das Geschäft über den Spaß oder das Biertrin¬ 
ken gestellt haben. So hab ich nie mehr als ein paar Krö¬ 
ten für das Spielen gesehen. 

Wenn sie über Rock’n’Roll sprechen, meinen viele Leu¬ 
te all die skandinavischen R.O.C.K.-Bands. Ich glaube, 
ihr mögt eure Musik eher dreckig und verschwitzt, 
eher aus der Garage. Wie steht’s um eure Einflüsse? 
Sean: Ich mag Musik aus allen Bereichen: Beefheart, Ali 
Farke Toure, Robert Pete Williams, Spencer P. Jones, BLUE 
ÖYSTER CULT, SENSATIONAL ALEX HARVEY BAND, 
NRBQ, TIME FLYS, PENETRATORS, Eric Dolphy ... 
Mikey: Ich höre gerade viel SIMPLY SAUCER, Lonnie 
Johnson, Charlie Feathers und Desmond Dekker. Ich den¬ 
ke, du hast hundertprozentig Recht damit, die TITZ als 
dreckig und verschwitzt zu beschreiben. Ich lade dich 
herzlich ein, mal einen Blick in meine Unterhose zu wer¬ 
fen. Wir spielen eher wie die DEAD BOYS, weniger wie 
JUDAS PRIEST. Metal und Hardrock können wirklich su¬ 
per sein, wir mögen es aber lieber, unsere Musik in ei¬ 
nem Blues oder Soul Groove zu spielen. 

In Europa gibt es jede Menge Vorurteile gegen Texas: 
Konservatismus, rechte Arschlöcher, George W. Bush 
und so weiter. Austin hingegen hat eher den Ruf einer 
Rock’n’Roll-Hochburg. Wie seht ihr das? 

Sean: Austin ist eine Insel in einem Meer aus Rechten. 
Es ist der einzige liberale Teil des Staates, was zweifellos 
an der Universität liegt. Die Stadt hat aber sowieso schon 
immer ganz verschiedene Leute angezogen: Ob Spinner, 
Hippies, Punks oder Yuppies. 

Mikey: Sean hat das eigentlich schon zusammengefasst: 
Austin ist der beste Ort, um in Texas zu leben. 

Davey: Deutschland hatte ja auch nicht gerade immer den 
Ruf, eine Bastion des Liberalismus zu sein ... 

Das stimmt wohl. Gibt es denn trotzdem Pläne, mal 
nach Europa zu kommen? 

Sean: Wir würden wirklich gerne, aber meine Briefta¬ 
sche wird das wohl kaum erlauben, wenn der Trip nicht 
bezahlt werden würde. Ich bin wahrscheinlich der Ärms¬ 
te hier aus dem Haufen. Eines Tages hoffentlich ... 

Alex Strücken myspace.com/titzburg 
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Legendary Ska rockers Reel Big Fish 


are back with a brand new Studio album. 
Monkeys For Nothin' And The Chimps For Free 
is out everywhere NOW. 


www.reelbigfish.com 
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DIE FINNISCHE SEELE 


NO SHAME 


NO SHAME-Sänger Sampsa Sarparanta ist hager, groß gewachsen und wirkt eher unscheinbar, 
aber wie so oft täuscht der erste Eindruck, denn der stille Musiker ist auch Maler, Vater und über¬ 
zeugter Globalisierungsgegner. Er ist jenseits der Dreißig, und rund eine Dekade nach der Grün¬ 
dung hat seine Band NO SHAME nun mit ihrem vierten Album „White Of Hope Turning Black“ 
einen Klassiker abgeliefert. Die vier Nordlichter aus der finnischen Provinzstadt Salo, welches 
primär durch das Werksgelände von Nokia am Leben erhalten wird, verschmelzen hymnischen 
Streetpunk und Hardcore mit subtiler Melancholie und wildem Protest. Ihr Song „Take the money 
and run“ richtet sich gegen Profitmaximierung und im Booklet des Albums ziert das Konterfei von 
Jorma Ollila, dem ehemaligen Nokia-CEO, den Text. Das riecht nach Ärger ... Sampsa Sarparan¬ 
ta stand uns in der Backstage-Wohnung des Düsseldorfer AK47 über einer langsam erkaltenden 
Pizza Rede und Antwort. 


Was sind die drei verhasstesten Klischees von Finn¬ 
land? 

Gerade in Deutschland fallen mir dazu als erstes die LE¬ 
NINGRAD COWBOYS ein. In Finnland mag die keiner. 
Die sind ein verdammt schlechter Witz. Als Zweites fällt 
mir APOCALYPTICA ein, ein weiterer mieser Witz, der 
sich seit zehn Jahren hält und der für ungefähr einen 
Song funktionierte, und ... 

LORDI? 

Moment. Die haben den European Song Contest gewon¬ 
nen, etwas mehr Respekt bitte! 

Okay, ich bin ja schon ruhig ... Weitere Klischees? 
Natürlich dass wir immer sehr viel Schnee haben, und 
der ganze Weihnachtsmann-Bullshit mit den Rentieren. 
Dabei schneit es im Süden Finnlands heute nur noch sel¬ 
ten, und Rentiere findet man auch vor allem in den Ein¬ 
kaufszentren. 

Ein beliebtes Klischee hierzulande ist, dass die Finnen 
sehr viel trinken. 

Das kann ich nicht bestreiten. Aber die Deutschen trinken 
auch viel, vor allem Bier. 

Außerdem hat man den Eindruck, dass aus Finnland 
eher außergewöhnliche, eigenwillige Bands kommen 
- verglichen etwa mit Schweden. 

Du meinst so Bands wie ELÄKELÄISET, ich weiß. Mir fällt 
es schwer, solche Bands herauszuhören, ich komme eben 
selbst aus Finnland. Die Schweden haben eine viel län¬ 
gere Tradition in Sachen Popmusik, die sind viel profes¬ 
sioneller, legen mehr Wert auf einen guten Sound, sind 
kommerzieller orientiert. In Finnland hat sich erst in den 
letzten paar Jahren eine professionelle Musikszene etab¬ 
liert, mit Bands wie HIM und THE RASMUS. Generell ha¬ 
ben die finnischen Musiker die Mentalität, sich als eigen¬ 
willige Künstler zu sehen, die ihr Ding durchziehen und 
auf keinen Fall kommerziell sind. Vielleicht hat das ja was 
damit zu tun, dass wir alle aus dem Wald kommen, ha- 
haha. Das wäre also meine Erklärung, warum finnische 
Musik oft so speziell ist. Und vielleicht haben wir uns ja 
auch etwas Unschuld bewahrt, hat uns die kommerzielle 
Musikindustrie noch nicht ganz erreicht, weil wir so was 
wie das Albanien Nordeuropas sind, hahaha. Dass finni¬ 
sche Musik sich in letzter Zeit so großer Beliebtheit er¬ 
freut, könnte genau damit was zu tun haben - man be¬ 
trachtet uns vielleicht als unverdorbene Originale. 

Die Bands, die ich in letzter Zeit als euch vergleichbar 
wahrgenommen habe, veröffentlichen ihre Platten auf 


Combat Rock Industry. Wieso ihr nicht? 

Klar, das hätte schon gepasst, aber wir sind schon lange 
eng mit Juha von Fullsteam Records befreundet, da hat 
sich das einfach angeboten. Außerdem sind unsere Band 
und sein Label parallel gewachsen: Als wir in Finnland 
noch eine fast unbekannte Band waren, war er ein Ein- 
Mann-Betrieb, machte alles selbst. Über die Jahre ist Full¬ 
steam zu einem der größten finnischen Labels gewach¬ 
sen, wir sind in Finnland recht bekannt, da war das eine 
ganz logische Entscheidung, und Fullsteam war die bes¬ 
te Entscheidung für uns. Außerdem sind sie immer noch 
independent und wir sind auch mit den anderen Bands 
da befreundet. Aber wir kennen, auch ENDSTAND sehr 
gut, wir fahren auf dieser Tour ihren Bandbus, und die 
ganzen Combat Rock-Bands sind unsere Freunde, ja, der 
Drummer von I WALK THE LINE ist sogar der Pate mei¬ 
nes Kindes. 

ENDSTAND, I WALK THE LINE, NO SHAME - diese 
Bands stehen für mich für einen Sound, den man so 
vor fünf, sechs, sieben Jahren nicht aus Finnland kann¬ 
te, sondern eher aus Florida, von Bands auf No Idea. 
Wie hat sich das entwickelt? 

Als wir anfingen, wussten wir nicht, dass es andere Bands 
in Finnland gibt, die so ähnlich klingen. Wir kommen 
aus Salo, einer kleinen Stadt in Südfinnland, 150 Kilo¬ 
meter von Helsinki entfernt, und es ist eine Kleinstadt, 
wir hatten überhaupt nichts mit der Punkszene in Hel¬ 
sinki zu tun. Es gab da nur uns, wir hörten SOCIAL DIS¬ 
TORTION, DESCENDENTS und so weiter. Außer uns gab 
es nur eine andere Band, wir hatten unsere Kleinstadtsze¬ 
ne, wir konnten uns nicht vorstellen, dass außer uns noch 
jemand in Finnland SOCIAL DISTORTION und DESCEN¬ 
DENTS hört. Als wir dann unsere erste Demo-CD aufge¬ 
nommen hatten, schickten wir sie an ein paar Labels, un¬ 
ter anderem an Straight Edge Records, ein kleines Label, 
das einem in Finnland lebenden Amerikaner gehörte. Er 
brachte unser erstes Album raus, und er war ganz über¬ 
rascht, dass jemand in Finnland so einen Sound macht. 
Zur gleichen Zeit fingen auch WASTED und ENDSTAND 
an, doch es brauchte dann noch zwei, drei Jahre, bis wir 
es mal aus Salo raus schafften, mal in Helsinki spielten. 
Ich weiß auch noch, wie überrascht ich war, dass es noch 
so eine Band wie uns gibt, als in einer halbstündigen 
Punkrock-Radiosendung WASTED gespielt wurden. 

Hat sich denn da in den letzten Jahren in Finnland eine 
neue Szene etabliert? 

Ja, durchaus. Punkrock ist in Finnland in den letzten Jah¬ 


ren einfach beliebter geworden, ja man könnte beina¬ 
he von einem Modetrend reden. Unser erstes Album er¬ 
schien 1999, da fingen wir an, Kontakte zu knüpfen, au¬ 
ßerhalb von Salo zu spielen. Und zur gleichen Zeit gab es 
angesichts des WTO-Treffens in Seattle die massiven Pro¬ 
teste dagegen, was irgendwie ein Zeichen war, dass man 
sich wieder politisch engagieren konnte. Bis dahin war 
politisches Engagement ja verpönt, auf MTV und so wei¬ 
ter fand nur totale Plastikmusik statt mit ichbezogenen 
Texten, und das änderte sich damals - so, dass es heute 
schon beinahe wieder trendy erscheint, sich politisch en¬ 
gagiert zu geben. 

Sind NO SHAME denn auch eine politische Band? 

In einem eher allgemeinen Rahmen durchaus. Wir ha¬ 
ben was zu sagen, wir haben eine Message, aber wir ha¬ 
ben auch kein Problem, einfach nur über Liebe zu singen. 
Wobei ich denke, dass es durchaus politisch sein kann, 
als Punkband über das Thema Beziehung zu singen. Ich 
schreibe die Texte einfach über mein Leben, über alles, 
was darin vorkommt. 

Auf der letzten EP findet sich ein Lied, in dem du davon 
singst, dass irgendwer woanders auf der Welt für unse¬ 
ren Luxus bezahlen muss. Kannst du das erläutern? 

Diese EP war für uns ein Schritt in eine neue, andere mu¬ 
sikalische Richtung, verglichen mit den drei Platten da¬ 
vor. Ich hasse es zwar, das so auszudrücken, aber es trifft 
es ganz gut: Wir klingen seitdem „erwachsener“. Früher 
waren meine Texte doch eher schwarz-weiß, nach dem 
Motto „Wir sind gut, die sind schlecht“, und die Guten 
müssen gegen die Schlechten kämpfen, und wenn wir 
das lang genug machen, ist die Welt eine bessere. Das ist 
für den Anfang okay, gerade für Teenager, aber ich merk¬ 
te im Vorfeld der EP, dass ich kein Teenager mehr bin - 
ich bin 34 -, und dass ich mich als in einem wohlhaben¬ 
den westlichen Land lebender Mensch nicht meiner Ver¬ 
antwortung für das Leiden in der Dritten Welt entzie¬ 
hen kann. All unser Besitz basiert letztlich auf Ausbeu¬ 
tung, das kann man drehen und wenden, wie man will. 
Klar, die Kapitalisten versuchen das zu leugnen, die be¬ 
haupten, dass alle gewinnen, wenn wir gewinnen, aber 
das ist unmöglich, es ist wie bei einem Rennen, wo es 
auch nur einen Gewinner gibt. In diesem Lied, nach dem 
du gefragt hast, geht es genau darum, ich wollte klarma¬ 
chen, dass ich kein Heiliger bin, dass sich jeder von uns 
schuldig macht, aber eben versuchen sollte, etwas besser 
zu machen - und dass das auch uns in der Punk-Szene et¬ 
was angeht, nicht nur unsere „Feinde“. 

Wie finanziert ihr euren Lebensunterhalt? 

Teemu, der Drummer, ist Hausmann, er ist verheiratet 
und hat zwei Kinder. Pekka und Jere machen nichts, die 
spielen Playstation und trinken Bier, und ich habe auch 
eine Frau und eine Tochter, und ich male Bilder. Ein rich¬ 
tiger Beruf ist das ja nicht, aber ich verdiene Geld damit. 
Du bist also Künstler, so richtig mit Ausstellungen und 
Galerien? 

Ja. Nur dass bei meinen Ausstellungseröffnungen das Pu¬ 
blikum eher zweigeteilt ist: auf der einen Seite das Kunst¬ 
publikum, auf der anderen die Leute mit Lederjacke und 
Iro, die ihren eigenen Alkohol mitbringen. Und in der 
Mitte steht der Galerist und wundert sich. Solche Situati¬ 
onen liebe ich, wenn sich zwei Welten treffen. 

Wie kompatibel sind denn diese beiden Welten? 

Sie ergänzen sich sehr gut. Mit der Band hat man das Pu¬ 
blikum direkt vor sich, lebt man für den Augenblick, für 
die Zeit auf der Bühne, das hat schon was von Buddhis¬ 
mus. Denn die Buddhisten sagen, man soll in der Gegen¬ 
wart glücklich sein, nicht zu sehr über die Zukunft und 
die Vergangenheit nachdenken. Als Maler ist das ganz an¬ 
ders: Da arbeite ich allein, da sind nur ich und mein Bild 
im Atelier, und das gleicht sich beides sehr gut aus, so 
kann ich einerseits allein sein, treffe mit der Band dann 
aber auch sehr viele Menschen. Und die Verbindung be¬ 
steht darin, dass sowohl meine Bilder wie die Musik und 
Texte von NO SHAME aus dem gleichen Gehirn kommen. 
Man könnte die Bilder auch als die visuelle Seite meiner 
Lieder ansehen. 

NO SHAME heißt die Band, die Website lautet ifeelnos- 
hameatall.net - aber wofür soll man sich nicht schä¬ 
men? 

Niemand sollte sich für sich schämen, sich ständig für 
irgendetwas entschuldigen. Der Name hat mit unserer 
Kleinstadt-Herkunft zu tun, und als wir anfingen, schau¬ 
te man auf uns herab, wir waren die Loser, die nicht mal 
richtig spielen konnten. Die „richtigen“ Musiker in un¬ 
serer Stadt nahmen uns nicht ernst, die hielten sich für 
was Besseres, und bei unserem Soundcheck ging der Mi¬ 
xer aus dem Raum. Vor diesem Hintergrund entstand der 
Name NO SHAME, wir sagten uns, wir müssen uns nicht 
schämen. Und weißt du was? Heute sind wir die einzi¬ 
ge Band aus unserer Stadt, die auf Tour geht und die Welt 
sieht, wir waren in den finnischen Charts - und plötzlich 
kommen diese Typen von damals an und behaupten, sie 
seien ja schon immer unsere Freunde gewesen, hahaha. 
Besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller, Thomas Eberhardt 

ifeelnoshameatall.net 
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A REAL ANALOG BOY 

STEVE ALBINI 

Es fällt schwer durch die Indie-Musiklandschaft zu laufen, ohne zwangs¬ 
läufig über den Namen Steve Albini zu stolpern. Unzählige Bands hat er 
in seinem Chicagoer Studio Electrical Audio produziert beziehungswei¬ 
se aufgenommen, denn Mr. Albini versteht sich selbst eher als „Recor- 
ding Engineer“, denn als Produzent. Abgesehen davon hat Albini als Mit¬ 
glied von RAPEMEN, BIG BLACK und SHELLAC auch nebenbei ein wenig 
die Musikgeschichte beeinflusst und einen Haufen Bands maßgeblich ge¬ 
prägt. So fing Albini 1978 klein an, mit einer geliehenen Vierspur-Bandma¬ 
schine. Seither strömen die Bands zu ihm, wie die Motten zum Licht und lie¬ 
ßen so manches Album unter den Händen des Meisters zu einem wahren 
Schatz aufwerten - darunter „In Utero“ von NIRVANA, „ Fragile“ von den 
NINE INCH NAILS, oder PJ Harveys „Rid Of Me“. 


Steve ist ein Experte der Schlagzeugarrangements, 
nicht viele Techniker haben die Gabe, dieses Instru¬ 
ment so naturgetreu in eine Studioaufnahme einzu¬ 
arbeiten. Wohl auch nicht umsonst stehen oft eher 
geräuschlastige Bands wie NEUROSIS und WHITE- 
HOUSE, die hektischen Noise-Veteranen MELT-BANA- 
NA oder die Italiener ZU immer wieder in dem Chi¬ 
cagoer Aufnahmestudio auf der Matte. Der studier¬ 
te Journalist und eloquente Kritiker der Majorlabels 
schrieb seinerzeit den Artikel „The Problem With Mu- 
sic“, welcher immer noch als ultimative Anprange¬ 
rung der verkommerzialisierten Musik gilt. Diese Ab¬ 
lehnung ging so weit, dass er sich sogar mit langjähri¬ 
gen Freunden wie SONIC YOUTH überwarf, als die zu 
einem Major wechselten. Steve blieb mit SHELLAC da¬ 
gegen seinen Freunden beim Indielabel Touch and Go 
über die Jahre treu. Viele Mythen und Legenden ran¬ 
ken sich um Mr. Albini: Interviews soll er scheuen, wie 
der Teufel das Weihwasser, und auch generell wür¬ 
de er nicht viel von Musikjournalisten halten. Leider 
wurden die SHELLAC nach einem wohl sehr traumati¬ 
schen Konzerterlebnis am 11. September 2001 in Ber¬ 
lin nicht mehr in deutschen Gefilden gesichtet - daher 
begab ich mich Anfang Juni nach Italien und schnapp¬ 
te mir Mr. Steve Albini im Garten des Circolo degli Ar- 
tisti, eines der größten alternativen Clubs in Rom. 

Du hältst nicht viel von Promotion, wie man hört. So 
war es der Berliner Promo-Agentur eures Label Touch 
and Go strikt verboten, in irgendeiner Weise Promoti¬ 
on für SHELLAC zu machen. Und über eure neue Plat¬ 
te „Excellent Italian Greyhound“ hört und liest man ja 
nicht gerade viel in den Magazinen. 

Wir verschicken keine CDs an Magazine oder so etwas in 
der Art. Unsere Platten sind in Plattenläden erhältlich. Da 


sollen die Leute hingehen 
und hoffentlich nicht nur 
unsere Platten kaufen. Das 
ist auch der Grund, war¬ 
um wir nicht unsere Plat¬ 
ten verkaufen, wenn wir 
auf Tour sind. Ich finde es 
heutzutage wirklich scha¬ 
de, dass die Leute nicht 
mehr in Plattenläden ge¬ 
hen. Dort kannst du einen 
ganzen Haufen netter Plat¬ 
ten hören, mit den Leuten 
reden, vielleicht noch zu¬ 
sätzlich den einen oder an- ‘ 
deren Kram anhören, und 
dann auswählen. Ich finde 
es wirklich bedauerlich, 
dass die Leute diese Kultur 
nicht mehr pflegen. Sicher, 
ich mag die Idee, dass die 
Bands ihre CDs direkt an 
ihre Fans auf den Konzer¬ 
ten verkaufen. Das ist eine 
nette Art, CDs an Fans zu 
verkaufen, wenn die Band 
keinen Mailorderversand 
hat. Aber ich denke, un¬ 
sere CDs werden vernünf¬ 
tig an die Plattenläden ver¬ 
teilt, wir sind nicht darauf 
aus, unsere Verkaufszah¬ 
len zu steigern. Das ist un¬ 
sere Art, die Leute zu er¬ 
mutigen, in die Plattenlä¬ 
den zu gehen. 

Ist das deine Art, die Sze¬ 
ne zu unterstützen? 

Ich bin ein Teil dieser Sze¬ 
ne. Immer wenn man an 
einer Sache beteiligt ist, 
dann möchte man doch, 
dass diese Sache am Leben 
bleibt. Ich bin ein kleiner 
Teil in einer großen Gemeinschaft von Bands - ein los¬ 
gelöster Teil von dieser Gemeinschaft behauptet sich seit 
dreißig, fast vierzig Jahren. Solange die Menschen in die¬ 
ser Szene Zusammenarbeiten und sich gegenseitig unter¬ 
stützen, solange kann diese Szene überhaupt existieren. 
Aufstrebende Bands können diese Ressourcen nutzen und 
von der Gemeinschaft profitieren. Wenn du dich aus die¬ 
ser Gemeinschaft herausnimmst, dich in eine Superstar- 
Position rückst und dich benimmst, als ob alle etwas für 
dich machen müssten, aber du machst umgekehrt nichts 
für die Gemeinschaft und die Kunst der anderen, dann 
bist du eben nichts anderes als ein Parasit, der sich an 
einer Kultur labt, die schon längst vor dir existiert hat. 
Die Szene braucht mehr Mitwirkende und weniger Be¬ 
rühmtheiten und Superstars. Das hält die Szene am Le¬ 
ben. Nimm einen Club wie diesen hier oder jeden ande¬ 
ren Club auf der Welt: Diese Läden leben davon, dass die 
Bands kommen und bei ihnen spielen, und dass das Pu¬ 
blikum kommt, um sich diese Bands anzuschauen. All 
diese Bands, die dort spielen, sorgen dafür, dass diese 
Szene existiert. Ich bin froh, ein Teil davon zu sein. Es 
ist nicht wichtig für mich, erfolgreich zu sein, ich brau¬ 
che nicht mehr Geld, ich brauche nicht mehr Aufmerk¬ 
samkeit und ich brauche keine Berühmtheit zu sein. Mei¬ 
ne Band verkauft genügend Platten, ich bin damit total 
zufrieden. 

Du hast ein nicht gerade unbekanntes Aufnahmestu¬ 
dio und ich habe viele Menschen getroffen, die SHEL¬ 
LAC sehr mögen und euch schon fast verehren. 

Ja, ich leite ein Aufnahmestudio. Das ist mein eigentli¬ 
cher Job. Ich sehe meine Band als Passion, wie ein Lieb¬ 
haber oder jemand, der gerne und begeistert Ski fährt. 
Aber ich glaube, es ist gefährlich, an andere Leute zu den¬ 
ken, wenn du Musik machst. Unsere Musik bedeutet mir 


persönlich sehr viel. Aber es ist nicht mein Ziel, meine 
Musik bedeutungsvoll für andere Menschen zu machen, 
aber wenn meine Musik wichtig für andere Menschen 
ist, ist sie das sicher auch, weil diese Musik sehr wert¬ 
voll für mich ist. 

Wo setzt du beim Sound für SHELLAC oder dem ande¬ 
rer Bands Prioritäten? Ist da etwas, was deinen Sound 
besonders macht? 

Mit SHELLAC gehen wir einfach durch einen Prozess, wir 
bauen meist eine kleine Idee aus und dieses Aufeinan- 
deraufbauen lässt irgendwann einen Song entstehen. Die 
fertigen Songs passen dann vielleicht so zusammen, dass 
sie dann eine ganze Show ergeben. An einem Abend be¬ 
geistert uns vielleicht besonders der Bass, an einem an¬ 
deren Abend sind wir total begeistert vom Gesang. So ar¬ 
beiten wir die Songs aus. Wir gleichen uns in unserer 
Art, die Dinge anzugehen, und stehen fest als Band zu¬ 
sammen. Bob Weston und ich sind beide Toningenieure 
und können auftretende Probleme schnell lösen. Wenn 
jemand eine verrückte Idee hat, die er weiterverfolgen 
will, dann sind wir alle glücklich, wenn wir diese Idee 
umsetzen können. 

Ich denke, du bekommst eine Menge Aufnahmen von 
Bands, die sie zum Beispiel im Proberaum aufgenom¬ 
men haben. Was sind deines Erachtens die größten 
Fehler, die sie dabei machen? 

Der größte Fehler überhaupt ist es, mir ein Demotape 
oder eine CD zu geben, wenn ich gerade auf Tour bin. 
Ich versuche die Kontrolle über den Kram zu behalten, 
aber viele davon gehen verloren oder sie enden irgend¬ 
wo im Van, bis niemand mehr weiß, wem sie überhaupt 
gehören. Viele Leute versuchen auch, mich mit ihren 
Sound-Arrangements zu beeindrucken, anstatt sich dar¬ 
auf konzentrieren, ihren eigenen Sound zu entwickeln. 
Ich denke, das tun sie, weil ich Toningenieur bin. Viele 
wollen mich anscheinend mit ihren technischen Fähig¬ 
keiten oder was auch immer beeindrucken, und versu¬ 
chen, die Welt mit ihrem Killer-Snare-Sound zu zermal¬ 
men. Das ist für mich wie ein Betrug am Hörer. So etwas 
bedeutet für mich, diese Musik an sich ist nicht interes¬ 
sant genug, also muss sie interessanter gemacht werden. 
Ich finde, im Endeffekt zerstören sie damit alles. Es ver¬ 
leitet mich eher dazu, diesen Special-Effects zuzuhören, 
anstatt auf die Musik zu achten. Wenn du dir Aufnahmen 
anhörst, die aus dem Proberaum stammen, reichen diese 
qualitativ vollkommen aus, um einen Eindruck von einer 
Band zu bekommen. Ich höre die Aufnahmen ja nicht zu 
meinem eigenem Vergnügen, ich versuche, die Bands zu¬ 
frieden zu stellen, wenn ich an ihrem Album arbeite, und 
versuche, ihren Sound am Ende so zu arrangieren, dass 
alles ihren speziellen Anforderungen gerecht wird. 

Was zeichnet dein Aufnahmestudio aus? 

Es ist schwer, das in ein paar Sätzen zu beschreiben. Als 
wir es bauten, wollten wir eine schöne aktive Akustik der 
Räume, fernab der 70er- und 80er-Jahre-Bauweise, als al¬ 
les sehr neutral, statisch und so leblos wie möglich war. 
Die verschieden Räume sollten mit dazu beitragen, den 
Sound eines Albums zu gestalten. Du kannst dir bei uns 
verschiedene Räume aussuchen. Das Studio wurde so ge¬ 
baut, dass man darin handgemachte Musik spielt, und 
es wurde sicherlich nicht gebaut, um ein Sampler- und 
Synthesizer-Paradies zu sein. Wir haben zum Beispiel ei¬ 
nen Raum mit einer sehr hohen Decke. Der dazugehö¬ 
rige Kontrollraum ist auf der zweiten Etage, sodass man 
auf die Band herunter schaut. Den besten Eindruck be¬ 
kommt man, wenn man sich das Ganze auf unserer Ho¬ 
mepage anschaut. 

Du wohnst auch in diesem Gebäude? 

Ja, dort ist auch meine Wohnung. Ich lebe dort mit mei¬ 
ner Freundin, aber es ist hauptsächlich ein Aufnahmestu¬ 
dio. Es ist vor allem ein Ort, an dem die Bands ihr Equip¬ 
ment aufbauen und einfach normal spielen können. 
Suchst du dir die Bands aus, die bei dir aufnehmen? 
Nein. Hoffentlich suchen sie mich aus. Wesentlich ist: 
Wann auch immer das Telefon klingelt und eine Band 
dran ist, die eine Platte aufnehmen will, dann ist es die 
Band, mit der ich zusammenarbeite. 

Also ist es eigentlich nur eine Frage der Zeit und des 
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Geldes? Ich habe gehört, die Bands bezahlen dich nach 
deren Bekanntheitsgrad. Größeren Bands knöpfst du 
da schon mal etwas mehr ab. 

Nein, wir haben einen normalen Tagessatz, den 99 Pro¬ 
zent der Bands bezahlen. Aber es gibt Sachen, die bei 
manchen Bands viel Zeit in Anspruch nehmen. Wenn 
ich zum Beispiel statt mit der Band, mit dem Label kom¬ 
munizieren muss, oder tausend bürokratische Formula¬ 
re auszufüllen sind, um an mein Geld zu kommen. Wenn 
die Angelegenheiten so unangenehm werden, dass sie 
den Ablauf im Studio extrem stören, dann berechne ich 
dafür extra. Jede Band, die bei uns aufnehmen möchte, 
ist herzlich willkommen. Mich interessiert es nicht, wer 
sie sind und warum sie kommen. Die Tagessätze sind auf 
unserer Homepage zu finden, eine normale Band kann 
sich das ganz locker ausrechnen. 

Würdest du sagen, dass man den Sound für Tapes, LPs 
oder CDs unterschiedlich aufnehmen sollte? Sollte 
man auch schon bei den Aufnahmen etwas beachten? 

Du solltest die Aufmerksamkeit nicht zu sehr auf das Ma¬ 
terial lenken. Wichtig ist, dass sich der Sound für dich gut 
anhört. Niemand hört so wie du und du musst mit dei¬ 


nem Sound absolut zufrieden sein, dann ist es auch egal, 
von welchem Medium das gerade abgespielt wird. Vie¬ 
le Leute fragen mich: „Und was ist mit iPod, was ist mit 
dem Radio?“, und so weiter, aber du kannst einfach nicht 
auf alles Rücksicht nehmen. Den perfekten Sound für je¬ 
des Medium kann es nicht geben. 

Du bist ja schon lang genug im Geschäft und kannst 
gut zwischen dem analogen Zeitalter und dem digita¬ 
len vergleichen. Was bevorzugst du? 

Analoge Aufnahmen sind die einzigen wirklich perma¬ 
nenten Tonaufnahmen. Digitale Aufnahmen sind eher 
provisorische Werkzeuge, die einem die Arbeit erleich¬ 
tern können. Ich arbeite von jeher im analogen Bereich, 
da kenne ich mich aus, da fühle ich mich wohl und ich 
kann alles im analogen Bereich machen, was ich mir vor¬ 
stelle. Ich mag auch die Tatsache, dass die analogen Auf¬ 
nahmen über Jahre beständig sind, was bei den digitalen 
Aufnahmen nicht der Fall ist. 

In dieser Hinsicht bist du ja schon ziemlich konser¬ 
vativ ... Findest du nicht auch, dass Punk mittlerwei¬ 
le sehr konservativ und verstaubt ist, eine Szene, in der 


viel Schubladendenken vorherrscht? 

In Bezug auf Äußerlichkeiten und Klamotten vielleicht, 
aber insgesamt war Punk doch immer eine offene Sze¬ 
ne mit vielen Möglichkeiten. Es gab einen Moment in der 
Geschichte, in der die Ideologie des Punkrock sehr wich¬ 
tig und bewegend war. Entweder warst du zu diesem 
Zeitpunkt davon infiziert, oder du warst total ignorant. 
Ich bin davon beeinflusst und es hat mich geprägt. 

Als ich kürzlich mal mit THE EX sprach, eine Band, die 
du produziert hast und mit der du befreundet bist, sag¬ 
ten die auch, dass Punk an sich sehr konservativ ist und 
THE EX deshalb nicht wirklich dort hineinpassen. 

THE EX sind einige der wenigen Bands, die ich sehr 
schätze. Eine großartige Band und wundervolle Men¬ 
schen. Sie sind sehr offen zu den Leuten und ich habe 
die Erlebnisse mit ihnen sehr genossen. Ich denke schon, 
dass sie auch irgendwo Punks sind, sie sind mit der ur¬ 
sprünglichen Idee von Punk vertraut und das hat auch sie 
geprägt. Aber ich finde, man sollte nicht zu viel auf die¬ 
sen Begriffen herumreiten. 

JeNnY Kracht 
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A NACHHILFESTUNDE IN METALCORE 

CALLEJÖN 

Seit langem beschäftigt mich die Frage, was eigentlich das Metalcore-Publikum ausmacht. Wer 
könnte mich da besser aufklären, als CALLEJÖN, die selbsternannte ScrEaMOmetal-Band aus Köln? 
Der Fünfer hat mit seinem starken Debütalbum „Willkommen im Beerdigungscafe“ einen guten Ruf 
erlangt und das Land von oben nach unten abgetourt. Ich traf Sänger Bastian und Gitarrist Bernard 
gutgelaunt vor ihrem Gig im Klever „Radhaus“ an und ließ mir sowohl den Unterschied zwischen 
West- und Ostpublikum als auch die Performance einer Britney Spears erklären. 


Wie lange gibt es CALLEJÖN eigentlich schon und was 
habt ihr veröffentlicht? 

Bastian: 2003 haben wir das erste Demo veröffentlicht 
und die ersten Konzerte gespielt. Seitdem zählen wir mit. 
Es gibt uns zwar länger, aber da waren wir mehr eine 
Schülerband und haben ausprobiert, was alles so mit In¬ 
strumenten geht. 2005 haben wir die „Cronos“-EP he¬ 
rausgebracht, die eigentlich als zweites Demo gedacht 
war. Das habe ich dann einfach Dirk von My Favorite 
Toy geschickt. Er meinte: „Das ist fett! Machen wir eine 
EP draus!“ Im März 2006 haben wir dann unser Debü¬ 
talbum „Willkommen im Beerdigungscafe“ aufgenom- 
men und wollten eigentlich im Herbst damit touren. Das 
Schicksal hat uns leider dazwischen gefunkt, weil unser 
Basser und unser Gitarrist gehen mussten. Dann haben 
wir uns erst mal neue Leute suchen dürfen. Mittlerweile 
funktioniert CALLEJÖN aber in absoluter Bestbesetzung. 
Eigentlich seid ihr ja aus Düsseldorf, aber mittlerweile 
nach Köln umgezogen. Warum? 

Bernard: Nicht alle. Unser Drummer Sven und ich sind 
wegen des Studiums nach Köln gegangen. Durch die 
Neuformierung der Band haben wir uns entschieden, in 
Köln zu proben. In unseren Anfangstagen haben wir üb¬ 
rigens im Keller von Svens Eltern in Ratingen geprobt. 
Der Vater hat unsere Musik gehasst. 

Bastian: „Affengebrüll“, hat er immer gesagt, haha. 
ScrEaMOmetal, eure selbst gewählte Kategorisierung, 
finde ich da viel bezeichnender. Wie seid ihr zu eurem 
Stil gekommen? 

Bastian: Wir haben als Emo/Screamo-Band angefangen. 
Bernard: Das war damals unser kleinster gemeinsamer 
Nenner. Obwohl wir früher aber schon viel Death- und 
Black Metal gehört haben. 

Wie kommt man von Death Metal auf Emo? 

Bernard: Hehe. Wir waren ja noch jung. 

Bastian: Jeder von uns hat einen breitgefächerten Mu¬ 
sikgeschmack. Unser Drummer Sven wollte, man mag es 
kaum glauben, anfangs kein Doublebass spielen. Das war 


ihm zu hart. 

Bernard: Im Prinzip wollten wir damals einfach nur Mu¬ 
sik machen und sind eher unbeabsichtigt in diese Schub¬ 
lade hereingerutscht. 

Mich wundert es, wie schnell die Metalcore-Szene 
überhand genommen hat. Ich kenne viele Leute, die 
vor kurzem noch keinen Hardcore/Metal gehört ha¬ 
ben, mittlerweile aber total darin aufgehen. Bekommt 
ihr bei einem Gig überhaupt mit, wie das Publikum 
auf eure Musik reagiert? 

Bernard: Was in der ersten Reihe los ist, bekommt man 
mit, aber ab der dritten Reihe schon nicht mehr. Ich mit 
meinem komischen Haarschnitt schon gar nicht, haha. 
Bastian: Wir versuchen immer, eine positive Grundstim¬ 
mung zu vermitteln. So was wie mutwilliges „Auf-die- 
Schnauze-hauen“ haben wir auf unseren Konzerten noch 
nie erlebt. 

Es gibt ein paar, die das „Violent Dancing“ beherr¬ 
schen, aber auch viele „Bauerntölpel“ mit hohem Ag¬ 
gressionspotenzial, die gegen die Regeln spielen. Wie 
weit musst du als Frontmann eingreifen? 

Bastian: Prinzipiell nie. Wenn ich was sehen würde, was 
nicht richtig ist, würde ich dazwischen gehen. Das hat 
aber nichts mit meiner Rolle als Frontmann zu tun. 

Kann man das Publikum zähmen oder aufwiegeln? In¬ 
wiefern wühlt ihr es auf? 

Bernard: Indem ich mir die Hose ausziehe ... 

Ist das dann aufwiegeln oder beruhigen? 

Bernard: Das ist eher neidisch machen. 

Bastian: Ja, wenn du mir die Hose ausziehst ... Klar, wir 
animieren die Leute, aber vielleicht ist da einfach nur ein 
Funke, der überspringt. 

Bernard: Wir sind eine Band, die Party macht und das 
auf die Leute überträgt. Basti ist der Monsterclown und 
labert ziemlich viel Scheiße. Der geborene Frontmann! 
Das kommt auf der Bühne sehr cool. 

Bastian: Und privat nicht. 

Bernard: Privat soll der mal besser die Schnauze halten! 


Habt ihr für eure Auftritte Vorbilder im Kopf? 

Bastian: Typen wie Henry Rollins haben das Publikum 
total im Griff. Da wollen die Leute einfach nur hören, 
was er sagt. Irgendwie ist es auch okay, dass eine Brit¬ 
ney Spears ihre Tanzchoreografie hat. In ihrem Rahmen 
passt es einfach, egal, wie man zu ihr steht. Prinzipiell 
muss es einfach den Inhalt der Musik herüberbringen, 
auch wenn bei Britney wahrscheinlich wenig Herzblut 
dahinter steckt. Dasselbe gilt für Metalcore. Es gibt Bands, 
bei denen kommen die Moves zur Musik echt fett, aber 
man merkt, dass die nur einstudiert sind. Das langweilt 
mich schnell. 

Haben sich die Besucher in den letzten fünf Jahren ge¬ 
ändert? 

Bastian: Das Publikum ist breiter gefächert. 

Bernard: Oldschool-Leute, Emos und auch Metal-Leu- 
te kommen zu unseren Shows. Die Metal-Leute erkennt 
man daran, dass sie lange Haare haben ... 

Bastian: ... und DIMMU BORGIR-Shirts tragen! 

Und die machen kein Violent Dancing sondern Head- 
banging? 

Bernard: Ja, ganz klassisch. Das kommt auch wieder. Das 
wird seine Faszination auch nie verlieren. 

Bastian: Früher hatten wir viele politische Texte über 
Tierrechte und gegen Rechts mit eingebunden. Dadurch 
hat man auch mehr linkes Publikum gezogen. 

Was besingst du denn noch neben He-Man in eurer 
Hymne „Snake mountain“? 

Bastian: Das ist unsere absolute Schwachsinnshymne, 
bei der He-Man Skeletor einfach tierisch auf die Schnau¬ 
ze haut. 

Bernard: Und Skeletor haut ordentlich zurück. 

Bastian: Ich singe über das Leben an sich, zum Beispiel 
über den Verlust von Familienmitgliedern. Ich schreibe 
aber auch pure Liebeslieder und immer noch über poli¬ 
tische Themen, verpacke sie aber allgemeingültiger. Ich 
setzte mir keine Grenzen. In „Bitter macht lustig“ singe 
ich Textstellen wie „Juppheidi, juppheida, tra la la“, die 
ironisch ausdrücken, dass vieles nur zum Kotzen ist. 

Fällt es dir schwer, all das nach außen zu kehren? 
Bastian: Absolut nicht. Es ist jetzt klischeehaft, aber ge¬ 
rade das Schreiben und Singen ist Therapie für mich und 
nichts Erzwungenes. Das Höchste der Gefühle ist für 
mich, wenn die Leute die Texte mitsingen. 

Musst du da in einer bestimmten emotionalen Lage 
sein? 

Bastian: Nein, ich schreibe eigentlich immer, wenn mir 
danach ist. Dann erst gucke ich, wie es zur Musik passt. 

Freust du dich, wenn du schlecht drauf bist? Dann 
kannst du ja traurige Texte schreiben. 

Bastian: Das Singen und Texten ist befreiend. Außerdem 
verarbeite ich ja auch positive Erlebnisse. 

Do It Yourself, Vegetarismus, Straight Edge. Wie ist 
eure Einstellung dazu? 

Bernard: Tja, „D.I.Y. Or Die!“ Wir wollen so viel wie 
möglich selbst in der Hand haben. Zum Beispiel macht 
Basti die Designs. Natürlich muss man ab einer bestimm¬ 
ten Größe Sachen wie das Booking anderen überlassen. 
Unsere Version von CALLEJÖN werden wir aber nach wie 
vor durchsetzen. Vegetarismus war früher ein größeres 
Thema in der Band. Mittlerweile sind nur noch wir zwei 
Vegetarier. 

Bastian: Ich war einmal eine ganze Woche Straight Edge, 
haha. 

Wie geht es weiter? 

Bastian: Wir spielen noch 13 Gigs und absolvieren eine 
kleine Wintertour. Wir wollen 2008 ein neues Album 
veröffentlichen, weswegen wir keine Verpflichtungen 
eingehen. Wir wollen unsere Scheibe so gut wie mög¬ 
lich machen. Also werden wir ohne Druck ans Songwri- 
ting gehen. 

Arndt Aldenhoven callejon.de 
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FAR FROH FINISHED 

19.09. D/Berlin/SO 36 

22.09. D / Hannover / Bei Chez Heinz w / Creetins 
03.10. D / Osnabrück / Bastard 
05.10. D / Köln / Sonic Ballroom 

16.10. D / Freiburg / Walfisch 

18.10. CH / Zürich / Dynamo 

19.10. D / München / Orangehouse 

20.10. A/ Graz / Nonestop Kino 

21.10. A/Wien/B72 

23.10. D/Kiel/Pumpe 

24.10. D / Hamburg / Hafenklang 

26.10. D / Magdeburg / Sackfabrik 

27.10. D / Rottenburg / Tschabos 

ROUND FOR THE BAR TOUR 
FEAT. PETER PAN SPEEDROCK, 

ANGEL CITY OUTCASTS. PEACOCKS 

26.10. D / Bochum / Zwischenfall 

29.10. D / Hannover / Bei Chez Heinz 

30.10. D / Leipzig / Conne Island 
02.11. A/Wien/Arena 

06.11. D / Freiburg / Atlantic 
07.11. CH/Genf/Usine 
08.11. CH / Solothurn / Kofmehl 
09.11. D / Lindau / Club Vaudeville 

10.11. D / München / Hansa 39 


PETER PAN SPEEDROCK 

17.08.2007 D / Villmar / Teils Beils Festival 
18.08.2007 D / Stemwede / Stemwede Festival 
24.08.2007 D / Hamburg / Markthalle 
25.08.2007 D / Emsdetten / Dettenrockt 

31.10.2007 D / Heilbronn / Stereo Total 
04.11.2007 CZ / Prag / Club 007 

15.11.2007 D/Kiel/Pumpe 

16.11.2007 D / Verden / Dampfmühle 

12.12.2007 D / Weinheim / Cafe Central # 

13.12.2007 D/Töging/ Silo 1 # 

15.12.2007 D / Bielefeld / Kamp # 

I 21.12.2007 D / Dresden / Groovestation 
# = w/ Knucklebone Oscar 


I ANGEL CITY OUTCASTS 

25.10. D / Münster / Go Go Club 

31.10. D / Aulendorf / Irreal 

13.11. CH / Zürich / Dynamo 


THE AGGROIITES 

12.11. Dl Berlin / Kato 

17.11. D / Heilbronn / Stereo Total 

18.11. D / Dresden / Groovestation 


LUS FASTIDIOS 

18.09.07 D / Oberhausen / Druckluft 
19.09.07 D / Verden / Juz Dampfmühle 
06.10.07 D/Berlin/Kato 
26.10.07 D / Freiburg / Walfisch 
27.10.07 D / Frankfurt / Antagon Halle 

HEIDERUOSJES 


01.09.07 

01.09.07 

06.09.07 

07.09.07 

08.09.07 

21.09.07 

19.10.07 

24.11.07 


D / Herne / Fear + Fury Festival 

D / Rheine-Mesum / TrosseKult Festival 

D / Stuttgart / Landespavillon 

D / Weißenburg / Casablanca 

A/ Wien / Openair am Wiener Flohmarkt 

D / Osnabrück / Juz Westwerk 

D / Jülich / Kuba w/ Robolint 

D / Essen / Eckhaus „United Scum“ 


THE UNSEEN 

12.11. CH / Geneva / tba 

13.11. CH / Zürich / Dynamo 

14.11. GER / München / Feienwerk # 

15.11. A/Wien / Arena # 

17.11. GER / Nürnberg / Komm # 

22.11. GER / Bochum / Matrix # 

23.11. GER /Berlin /Kato # 

25.11. GER / Bielefeld / AJZ # 

29.11. GER/ Hannover/tba 

30.11. GER / Leipzig / Conne Island # 

01.12. LUX/Esch/Rockhai # 

# = w/ REJECTED YOUTH 

THE AUICTS 

15.08.2007 GER / Krefeld / Kufa 
18.08.2007 GER / Torgau / Endless Summer 


KNUCKLEBONE USCAR 

01.12.2007 D / Berlin / White Trash 
07.12.2007 D / Dresden / Groovestation 

12.12.2007 D / Weinheim / Cafe Central # 

13.12.2007 D/Töging/Silo 1 # 

15.12.2007 D/Bielefeld/Kamp # 

# = w/ Peter Pan Speedrock 


LEFTÖVER CRACK 

22.08.2007 D / Hannover / Chezheinz w/ Blitzkid 
23.08.2007 D / Köln / Underground 
25.08.2007 D / Mannheim / Juz 
26.08.2007 D / Schwäbisch -Gmünd / esperanza 
27.08.2007 CH / Luzern / Sedel 
28.08.2007 CH / Montreux / NED 
30.08.2007 A / Wiesen / Two days a week 
31.08.2007 CZ / Prague / 007 
02.09.2007 D / Berlin / TWH 


10 . 10 . 

11 . 10 . 

12 . 10 . 

13.10. 

14.10. 

15.10. 
18.10 

20 . 10 . 


GER / München / Feierwerk 
CH / Solothurn / Kofmehl 
GER / Marburg / Cafe Trauma 
GER / Berlin / Kato 
GER / Flensburg / Volksbad 
GER / Hamburg / Hafenklang Exil 
GER / Düsseldorf / Hinterhaus 
GER / Heilbronn / Stereo Total 


THE BRIGGS 

06.08.07 D / Moormerland / Phönix 
07.08.07 D / Köln / Sonic Ballroom 
08.08.07 D / Freiburg / Walfisch 
09.08.07 D / Pfarrkirchen / Bogaloo 
10.08.07 D / Erfurt / Engelsburg 
11.08.07 D / Berlin / Wild at Heart 


BAMBIX 

31.08. D / Würzburg / Immerhin 
01.09. D / Höhr-Grenzhausen / Spack Festival 

19.10. D / Mannheim / Juz 

20.10. D / Verden / Dampfmühle „30 Jahre Dampl 

21.10. D / Clarholz / Muck 

22.10. D / Osnabrück / Bastard Club 

23.10. D / Krefeld / Kulturrampe 

25.10. D / Bamberg / SubOptimal Stage 

26.10. D / Dresden / Chemiefabrik 

27.10. D / Usti Nad Labern / Festival 


NEW YORK SKA JAZZ ENSEMBLE 


THE CASUALTIES 

07.08.07 D / Stuttgart / Universum 
13.08.07 D / Saarbrücken / Garage Kleiner Club 
16.08.07 D / Hamburg / Hafenklang 
17.08.07 D / Torgau / Endless Summer 
18.08.07 D / Lindau / Club Vaudeville 
20.08.07 CH / Basel / Sommercasino 
21.08.07 D / Bochum / Matrix 


15.08.2007 D / Heilbronn / Stereo Total 
17.08.2007 D / Braunschweig / Drachenflug 
19.08.2007 D / Hamburg / Hafenklang 
23.08.2007 D / Berlin / Yaam w/ Rascasse 


SUBTERRANEANKIDS 

HC legend from Barcelona / Catalunya 

01.11.07 GER / Freiburg / Walfisch 
02.11.07 GER / Frankfurt / Au 
03.11.07 GER / Waldheim / AZ Dorftrottel 
04.11.07 GER / Karlsruhe / Hackerei 


BIG DANB THE KIDS TABLE 

29.08.07 A / Wiesen / Two Days a Week 
31.08.07 D / Höhr-Grenzhausen / Spack Open Air 
01.09.07 CH / Gränichen / Open Air 


ENEMY ALLIANCE ft INDECISION ALARM 

(Ex- Satanic Surfers) (Ex-Adhesive) 

29.08. D / Hamburg / Hafenklang 

05.09. D / Saarbrücken / Garage Kleiner Club 

06.09. D / Köln / MTC 

07.09. D / Ebersberg / JUZ 

12.09. D / Weinheim Cafe Central 

13.09. D / Schweinfurt / Alter Stadtbahnhof 

14.09. D / Jülich / Kuba 

15.09. D / Hameln / Regenbogen 


PUNKY REGGAE TOUR feal. 
THEVALKYRIANS& JAYATHECAT 

+ DJ Skank Around 

20.09.07 D / Berlin / Kato w/ Skaff Links 
21.09.07 D / Jena / Kassabianca 
22.09.07 A/Wien/Ost Klub 
23.09.07 D / München / Feierwerk 


SEX PISTOLS EXPERIENCE 

09.08.07 D / Tübigen / Tangente Night 
10.08.07 A/ Bregenz / Einklang 


THE HOLLOW POINTS 


coming up: TALCO, 

WESTBOOUND TRAIN , GO JIMMY GO, 


11 . 10 . 

12 . 10 . 

13.10. 

14.10. 

15.10. 

20 . 10 . 
31.10. 
02.11. 


D / Würzburg / Immerhin 
D / Marburg / Cafe Trauma 
D / Backnang / Juze Backnang 
D / Karlsruhe / Alte Hackerei 
D / München / Sunny Red 
A / Wien / Weberknecht 
D / Berlin / Wild at Heart 
D / Wolfsburg / Zakk 


THE TURBO AC'S 

04.08.2007 D / Peine / Openair 
05.08.2007 D / Leipzig / Werk II 
06.08.2007 D / Osnabrück / Bastard 
07.08.2007 D / Koblenz / Circus Maximus 
08.08.2007 D / Bremen / Römer 
09.08.2007 D / Köln / Sonic Ballroom 
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HOT WATER MUSIC AND BEYOND 


CHUCK 


Die Nachricht, dass Chück Itagän HOT WATER MUSIC verlassen würde, war al¬ 
les andere als leicht zu verdauen. Zu schöne Momente hatte dieäe Band ihren Hö¬ 
rern gegönnt. Zu viele trunken-melancholische Songs geschrieben, deren be¬ 
rührende Akkorde sich ins kollektive Szeneherz eintätowiert hatten und Fans 
und Freunde der Band bei Konzerten nahezu jeden Song mitsingen ließen. Das 
sollte es gewesen sein - einfach so? Diese Band, aüf die sich,eine große Schnitt¬ 
menge aus Punks, Hardcore-Kids und Alternative-Hörern einigen konnte? 


Nein, nicht einfach so. Auf Seiten von Chuck Ragan gab 
es nachvollziehbare Gründe für seinen Schritt, die er 
der Welt in einem offenen Brief mitteilte. Und über¬ 
haupt: Mit THE DRAFT haben sich die verbliebenen 
drei HWM-Mitglieder zu einer feinen Band geformt, 
die das musikalische Erbe von HWM würdig verwal¬ 
tet. Reden wir aber nun nicht allzu viel von ihnen, son¬ 
dern lenken den Blick auf Chuck Ragan, der sich seit 
seinem HWM-Ausstieg erst einmal seiner Tätigkeit als 
Schreiner verschrieb, die Finger aber schon bald nicht 
mehr von der Gitarre lassen konnte und begann, be¬ 
rührende Akustiksongs zu schreiben. Sie haben das La¬ 
gerfeuerflair mancher Springsteen-Songs, aber auch 
Folk- und Blues-Einflüsse, so dass es schwer fällt, 
Chuck Ragans Musik einem spezifischen Genre zuzu¬ 
ordnen. Sein Live-Album „Los Feliz“, das im Mai er¬ 
schien, sowie sein erstes Studioalbum „Feast Or Fami- 
ne“ bieten zahlreiche Songs, die jedem Fan bodenstän¬ 
dig-ehrlicher Akustikmusik gefallen sollten. Am Tele¬ 
fon sprach er über sein neues Album, HWM und noch 
einiges mehr. 

Chuck, wie kam es zu dieser ungewöhnlichen Abfolge 
von Veröffentlichungen? 

Ich weiß, dass es auf den ersten Blick vielleicht komisch 
wirkt, wenn ein Musiker ein Live-Album macht, bevor 
er irgendetwas anderes veröffentlicht hat. Dies war auch 
nicht so geplant, sondern eine mehr oder weniger spon¬ 
tane Idee. Ich hatte ja meine eigene Live-CD „Live At 
The Troubadour“ selbst aufgenommen und vertrieb sie 
auf Graswurzel-Level, also ohne verbindende Werbung. 
Als ich mich dann mit Side One Dummy zusammensetz¬ 
te, gab ich ihnen diese CD. Sie waren sehr angetan von 
ihr und wollten sie nochmals herausbringen. Da sie aber 
schon draußen war und ich außerdem schon neue Songs 
geschrieben hatte, buchten wir eine Show in kaliforni¬ 
schen Los Feliz, die wir dann aufnahmen und ein Live- 
Album machten. 

Fühlt es sich nach all den Jahren bei HOT WATER MU¬ 
SIC nicht sehr ungewöhnlich für dich an, wenn du 
jetzt alleine auf der Bühne stehst? 

Nein, das würde ich nicht sagen, ungewöhnlich ist das 
falsche Wort dafür. Vielmehr macht mir alleine zu spie¬ 
len Angst und schüchtert mich ein. Und das mag ich sehr. 
Was mir an den Solo-Shows gefällt, ist die Herausforde¬ 
rung. Bevor ich auf die Bühne gehe, macht mir der Ge¬ 
danke Angst, dass ich mich als Künstler wieder neu be¬ 
weisen muss. Dass ich Leuten, die nicht wissen, wer ich 
bin, zeigen muss, was ich alleine und ohne Band drauf¬ 
habe. Dann aber auf die Bühne zu gehen, eine Show zu 
spielen und diese Angst und Einschüchterung zu besie¬ 
gen, ist ein tolles Gefühl, weil es sehr befreiend ist. 
Denkst du denn, dass die Leute bei deinen Shows nicht 
wissen, wer du bist? Sind es nicht gerade viele HOT 
WATER MUSIC-Fans, die dich live sehen wollen? 
Stimmt, einige der Leute bei den Shows kennen mich 
schon aufgrund meiner HWM-Vergangenheit. Dennoch 
i ist es für mich jeden Abend eine Herausforderung, den 
Leuten nun ganz alleine zeigen zu müssen, was ich kann, 
und sie in den ersten Sekunden des Sets bereits mit mei¬ 
ner Musik zu begeistern. Bisher waren die Reaktionen 
auch wirklich toll. Einige sagten, dass meine Solostücke 


sie auf ähnliche Weise berühren wie viele HWM-Songs. 
Und das hat mich wiederum sehr berührt. 

Eine Feststellung, die ich nur unterstreichen kann. 
Danke. Allerdings - das muss man zugeben - die Drums 
sind nicht so gut wie auf HOT WATER MUSIC-Platten. 
George ist einfach nicht zu schlagen, haha. 

Mich erinnert „Feast Or Famine“ sehr an manche Bru¬ 
ce Springsteen-Songs. Gleichzeitig denke ich, dass man 
das Album nur schwer in eine bestimmte Schublade 
stecken kann, weil sich diverse Einflüsse vermischen. 

Das ist ein toller Vergleich, weil ich selber ein großer 
Bruce Springsteen-Fan bin und daher denke, dass seine 
Songs eine große Inspiration für mich sind. Neben ihm 
mag ich aber auch viele der frühen Bob Dylan-Songs und 
viele traditionelle Bluegrass-, Blues- und Southern Gos¬ 
pel-Stücke. Für mich sind dies Musikstile, die schon im¬ 
mer unterschätzt wurden. Musik von Menschen, die un¬ 
terdrückt wurden und die arm waren, die aber Musik 
als ihre Stimme fanden, durch die sie der Welt all ihren 
Schmerz mitteilen konnten. In Gainesville gab es diesen 
Kerl namens Rob McGregor. Er half vor Ort immer di¬ 
versen Bands dabei, ihre Songs aufzunehmen. Was ich 
an ihm aber wirklich berührend fand, war, dass er diese 
wahnsinnig tief gehenden Songs auf Akustikgitarre und 
Mundharmonika spielen konnte. Mit diesen recht simp¬ 
len Mitteln konnte er dich mit seiner Musik zum Heulen 
bringen. Und wenn er dich heulen gesehen hat, dann hat 
er dir die Zunge heraus gestreckt oder dich auf irgendei¬ 
ne andere Art zum Lachen gebracht. Das hat mich seit je¬ 
her fasziniert und ich denke, dass er einer der Gründe ist, 
warum ich überhaupt angefangen habe, selber akustische 
Songs zu schreiben. 

In meinen Augen sind vor allem die Geschichten be¬ 
rührend, die Menschen wie Bruce Springsteen und 
Bob Dylan in ihren Songs erzählen. Sie machen die 
Songs oftmals zeitlos. 

Das sehe ich ähnlich. Meiner Meinung nach ist ein Song 
dann gut, wenn er dem Hörer eine Geschichte erzählt, zu 
welcher er eine Beziehung aufbauen kann. Die also leicht 
verständlich ist und die in gleicher Weise auch in seinem 
Alltag hätte passieren können. Solche Texte zu schreiben, 
fällt mir aber alles andere als leicht. Manchmal kämpfe 
ich regelrecht mit einem Songtext, freue mich aber umso 
mehr, wenn er dann fertig ist und ich denke, dass er eine 
kleine Erzählung ist, die mich betrifft, aber auch im Le¬ 
ben eines anderen hätte passieren können. Die Musiker, 
über die wir gerade sprachen, haben auf diese Weise ja 
Teile ihres Lebens für die Folgegenerationen festgehalten. 
Menschen wie ich können in ihren Songs jetzt die Do¬ 
kumentationen ihrer Leben nachlesen und Parallelen zu 
uns selbst hersteilen. Denn viele dieser Songs haben ge¬ 
rade deswegen einen zeitlosen Charakter, weil in ihnen 
Gefühle zum Ausdruck kommen. Deswegen sind Stücke 
von Bob Dylan auch Jahre, nachdem sie geschrieben wur¬ 
den, noch relevant. Und selbst wenn die Songs damals 
nicht mit der Absicht geschrieben wurden, einmal für 
spätere Generationen als Inspiration und Kraftquelle zur 
Verfügung zu stehen, so kommt es doch letztlich darauf 
an, dass Bob Dylan und andere diese Stücke überhaupt 
geschrieben haben. Viele dieser Songs gehen mir bis ins 
Mark, weil sie so reduziert und doch so emotional sind. 


Vielleicht schaffe ich es ja, ein wenig von dieser Stim¬ 
mung auch in meine Songs einzubringen. 

Abgesehen von deinen Solo-Releases, in welche Rich¬ 
tung hat sich denn dein Leben ganz generell verändert, 
nachdem du HOT WATER MUSIC verlassen hast? 

Mein Leben hat sich drastisch und in eine sehr positive 
Richtung entwickelt. Bei HWM lief ja alles gut, jedoch 
ließ mir die Band keinerlei Raum für ein Privatleben. Wir 
waren ja fast ununterbrochen unterwegs, was auch be¬ 
deutete, dass man ständig Band und Crew koordinieren 
und allerlei Dinge planen und vorbereiten musste. Alles 
in allem hat das und das Touren extrem viel von mei¬ 
ner Zeit aufgesogen, so dass ich null Zeit für meine Fa¬ 
milie hatte. Da ich diese Zeit aber unbedingt brauchte, 
habe ich mich von HWM getrennt. Und jetzt, da ich diese 
Zeit habe und mich intensiv meinem Privatleben widmen 
kann, muss ich sagen, dass es eine sehr gute Entscheidung 
war, HWM zu verlassen, da dieser Schritt dieses unglaub¬ 
liche Tempo aus meinem Leben genommen hat. Weißt 
du, vor unserer letzten Tour mit FLOGGING MOLLY habe 
ich meine Frau in Costa Rica geheiratet und nun haben 
wir uns ein kleines Haus in den Bergen von San Francis¬ 
co gebaut und ich genieße die Zeit mit ihr sehr. Es sind 
diese alltäglichen Dinge, die mich sehr freuen und die 
mir Energie geben. Für diese war mit HOT WATER MU¬ 
SIC aber keinerlei Zeit. Glaub mir, ich lebe jetzt ein sehr 
einfaches Leben, wir sind alles andere als reich und be¬ 
rühmt. Aber ich habe eine gewisse Unabhängigkeit zu¬ 
rückerlangt, was mich sehr froh macht und meinen All¬ 
tag sehr viel leichter. 

Du sagtest ja eben, dass du bei HWM unbedingt raus 
musstest, weil du keinen Raum für dein Privatleben 
hattest. Setzt du dir vor diesem Hintergrund Grenzen, 
was dein Soloschaffen angeht? 

Gute Frage. Ich will niemals wieder an einen Punkt kom¬ 
men, an dem dich die Bandmitgliedschaft und dein Mu¬ 
sikerleben deiner Kräfte beraubt, und wo du denkst: „Oh 
Mann, wir müssen auf Tour gehen und ich bin schon vor 
der ersten Show aus der Puste.“ Denn man sollte den¬ 
ken: „Ich gehe auf Tour, yeah!“ Ich denke ehrlich ge¬ 
sagt sogar, dass ich mit meiner Solomusik schon jetzt viel 
mehr erreicht habe, als ich mir jemals habe träumen las¬ 
sen. Deswegen versuche ich den Moment zu genießen, so 
viele Songs zu schreiben, wie es geht, und mich keinen 
Erwartungen zu unterwerfen. Deswegen kann ich dir 
auch nicht sagen, wie sich meine Solokarriere entwickeln 
wird. Ich weiß nur, dass ich die Dinge unter Kontrolle ha¬ 
ben will und nicht will, dass ich das Gefühl habe, mein 
Leben nicht im Griff zu haben wie zuletzt bei HWM. 

Wie ist denn deine Beziehung zu den anderen drei 
HWM-Mitgliedern, die jetzt in THE DRAFT spielen? 
Oh, gut. Das Problem ist nur, dass kaum jemand von uns 
Zeit hat, um miteinander zu sprechen. THE DRAFT sind 
ja sehr viel unterwegs und ich bin von Florida nach Kali¬ 
fornien gezogen, so dass die Chancen, sich mal über den 
Weg zu laufen, fast null sind. Dennoch, wenn wir Kon¬ 
takt miteinander haben, spüre ich sofort diese alte und 
intensive Freundschaft. Neulich habe ich mit Chris tele¬ 
foniert und es hat sich so angefühlt, als hätten wir uns ge¬ 
rade gestern zuletzt gesehen. 

Lauri Wessel myspace.com/chuckragan 
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Wann und wie bist du zum Musikmachen gekommen? 

Ich hatte als Kind Klavierstunden und mit 14 kaufte ich 
mir eine elektrische Gitarre, spielte Tabulatoren aus dem 
Guitar Mag nach und machte Lärm. Mit 19 behauptete 
ich einem Freund gegenüber, dass ich mal in einer Band 
spielen würde, was aber erst mit 23 der Fall war. Ich habe 
jahrelang jeden Tag mit Hilfe des Tascam-Porta-07-Vier- 
Spur-Gerätes geübt. 

Was waren deine Einflüsse? 

Nun, von der Livemusik, die man als Teenager sieht, wird 
man wohl am meisten beeinflusst. Hätte ich mir Blues 
oder Soul angesehen, würde ich wohl heute so etwas ma¬ 
chen. Aber Memphis war damals voll von betrunkenen, 
trashigen Garagenbands, die alle entweder BIG STAR, die 
CRAMPS oder Johnny Cash sein wollten und entweder 
wie ein besoffener Haufen Biker auf Acid oder wie völlig 
abgefuckte Hippies klangen. SEBADOH waren ein großer 
Einfluss, weil sie sowohl krachigen Hardcore als auch ru¬ 
hige, emotionale Indie-Songs spielen konnten. Viele mei¬ 
ner Freunde nahmen mit Vier-Spur-Geräten auf, so dass 
ich viel unproduzierte Songs hören konnte, was mein In¬ 
teresse am eigentlichen Song an sich, am Kern geweckt 
hat. Und das war meine Hauptinspiration: einfach ein¬ 
stöpseln und meine eigenen Aufnahmen erforschen. Ich 
war an Musik eher in einer romantischen „art-faggy“ 
Weise interessiert, weniger an den Partys und der Auf¬ 
merksamkeit. Ich bin von Natur aus scheu, habe mich als 
Kind vor Liederabenden gedrückt, auch wenn ich gerne 
gesungen habe. Ich habe mir meine Zukunft aber nie so 
von Musik geprägt vorgestellt, ich dachte eher, ich würde 
mal Werbespots machen. 

Inwiefern war die lokale Szene wichtig für dich? 

Als ich in New Orleans gelebt und neben vielen lokalen 
Bands auch ROYAL PENDLETONS, GUITAR WOLF oder 
EYEHATEGOD gesehen habe, da war einfach die ganze 
Umgebung sehr beeinflussend. Da gab es kein MySpace, 
wir haben gleichzeitig WIRE und die Oldies-Radiosender 
gehört. Später, in New York, haben sich in meinem Kopf 
die ganzen verschiedenen Genres zusammen gesetzt, die 
Zusammenhänge in der Musikgeschichte haben sich mir 
erschlossen, welche Band in einer anderen gemündet ist 
und welche Szenen sie beeinflusst haben. Ich habe ange¬ 
fangen, das ganze Bild zu sehen, so dass im Grunde alles 
ein Einfluss war, ob groß oder klein. 

Die Memphis-Szene scheint etwas inzestuös zu sein, 
warum finden sich in so vielen Bands die oft gleichen 
Musiker wieder? 

Das liegt wohl daran, dass sie einfach verfügbar sind und 
Interesse daran haben, verschiedene Dinge auszuprobie¬ 


NO SOUNDS GET LOST 


ALICJA TROUT 

RIVER CITY TANLINES, MOUSEROCKET, DESTRUCTION UNIT, BLACK 
SUNDAY, THE CLEARS, NERVOUS PATTERNS sowie die LOST SOUNDS 
sind bloß die bekanntesten Bands und Projekte, an denen Alicja Trout be¬ 
teiligt war oder ist. Wo die 36-jährige, in Memphis, Tennessee wohnhafte 
Alicja davor, danach und daneben noch an der Gitarre, am Bass, am Syn- 
thie, als Sängerin (oder durchaus auch alles gleichzeitig) zu hören war, 
weiß wohl nur sie selbst ganz genau. Ihre irgendwo zwischen Punkrock, 
Garage, New Wave, Elektronik und Pop pendelnde Musik ist dabei sowohl 
bei jedem neuen Projekt neu und einzigartig als auch sofort wieder als ty¬ 
pisch „Made by Alicja“ erkennbar. Das gilt auch für die jetzt vergange¬ 
ne, aber einst sehr intensive Zusammenarbeit mit Jay Reatard, der seiner¬ 
seits der gemeinsamen Musik seinen Stempel aufdrückte, was ihrer Musik 
eine unglaublich eindringliche Spannung einbrachte. Ruhepausen gönnt 
sie sich anscheinend kaum: Neben ihrer Tätigkeit als Musikerin mit mit¬ 
tlerweile zig Plattenveröffentlichungen ist sie auch als Künstlerin aktiv und 
betreibt das Label Contaminated Records sowie den gleichnamigen Mail¬ 
order. Kurz: die Frau ist besessen von Musik. 


völlig ungehört sein. Ich will da bei Null anfangen. Zwar 
habe ich auch bei BLACK ROSE BAND mitgemacht, King 
Louies neuer Band, aber diese Abweichung von meiner 
Regel begründet sich darin, dass der Mann ein brillan¬ 
ter Songwriter ist und ich unbedingt mit ihm arbeiten 
wollte. Ich mag es, wenn die Bands eine gewisse Span¬ 
nung haben, aggressiv sind, selbst wenn sie sehr poppig 
klingen. Und ich schätze, es muss wohl immer ein we¬ 
nig düster sein. Die Arrangements der Songs müssen klei¬ 
ne, spezielle Momente und Brücken beinhalten; nichts 
Imitiertes, sondern immer innovativ, gleichzeitig aber 
auch vertraut und auf irgendwas aus der Vergangenheit 
basieren. Fucking retro art rock, that’s the contaminated 
sound! Nein, das war nur Spaß. 

Hast du eine Theorie, warum es in dieser Szene wenig 
Frauen gibt, die so aktiv und produktiv sind wie du? 

Mein Vater hat mich in einer sehr aggressiven und un¬ 
nachgiebigen Weise in eine bestimmte Richtung, wie ich 
sein sollte, gedrückt, so dass ich automatisch die entge¬ 
gengesetzte eingeschlagen habe. Außerdem habe ich Jah¬ 
re als dumme College-Studentin verschwendet, die nur 
Partys kannte und anderer Leute Produktivität konsu¬ 
miert hat. Vielleicht will ich diese Zeit ja jetzt nachar- 
beiten. Über das Geschlechterding in der Musik kann 
ich nicht viel sagen; eine Frau zu sein verletzt dich am 
Anfang vielleicht häufig, aber später, mit gestiegenem 
Selbstbewusstsein und Entschlossenheit, hilft es dir zu¬ 
mindest, dass man sich an dich erinnert. 

Du hast ja 2005 auch mit Arthur Lee von LOVE gespielt, 
der leider im August 2006 an Leukämie starb. Wie lau¬ 
tet die Geschichte dahinter? 

Das war eine sehr große Ehre. Ich saß zu Hause — ein 
Freund von mir war gerade gestorben, was mich sehr er¬ 
schüttert hat -, als mich Greg Roberson von REIGNING 
SOUND anrief, um mich zu einem All-Star-Jam mit Jack 
Yarber - OBLIVIANS, JACK-O & THE TEARJERKERS, 
COOL JERKS -, Ron Franklin, einem Organisten namens 
Adam und ihm selbst einzuladen. Woraufhin ich meinte, 
dass ich normalerweise sofort rüberkommen würde, es 
momentan aber gerade eben so schaffe, zu funktionieren. 
Als er dann aber meinte, dass er beauftragt wurde, eine 
Band für Arthur Lee zusammen zu stellen, habe ich sofort 
eine Gitarre, einen Bass und Verstärker gegriffen und bin 
los. Es ist schon witzig; als sie Greg anriefen, dachte er zu¬ 
erst, sie würden ihn mit Greg Cartwright von REIGNING 
SOUND und OBLIVIANS verwechseln, aber sie wollten 
wirklich ihn als Schlagzeuger und dazu Jeremy Scott von 
REIGNING SOUND als Bassisten. Da Jeremy aber verhin¬ 
dert war, wurde eben ich angerufen. Pures Glück also. 
Wir probten dann ein paar Songs, bis Arthur dazukam, 
dessen Anwesenheit plötzlich alle inne halten ließ. Was 
für eine Präsenz! Groß, stattlich, mit einer Haut, die wie 
Karamellbonbons aussah. Eine braune Fransenlederjacke, 
dieser Hut, die Bandana um seinen Kopf und dazu die¬ 
se schicken Cowboy Stiefel. Wir haben übers ganze Ge¬ 
sicht gegrinst, als er uns die Hand geschüttelt hat. Und 
dann begann meine Bewährungsprobe, ob ich seit den 
alten Vier-Spur-Tagen doch ein bisschen über Musik ge¬ 
lernt habe. Arthur saß da, spielte Tamburin, sang einfach 
hinreißend und führte uns durch die Songs, was trotz 
seines Rufs super funktionierte. Leider war das die ein¬ 
zige wirkliche Probe mit Arthur. Er mochte uns, moch¬ 
te mein Bassspiel und verriet mir sogar, dass ich, von ein 
paar Flötenspielerinnen mal abgesehen, die einzige Frau 
wäre, mit der er je gespielt hätte. Davon werde ich noch 
lange zehren können ... Wir alle hätten alles andere sofort 
liegen gelassen, um mit ihm zu touren und wären seiner 
Persönlichkeit mit Respekt begegnet. Deswegen macht 
es mich auch rasend, wenn ich von irgendwelchen sei¬ 
ner Backingbands höre, wie schwierig er doch war. Ha¬ 
ben diese Typen nicht genug Erfahrung, um zu wissen, 
wie hart es physisch als auch psychisch ist, sein ganzes 
Leben der Musik zu widmen? Aber ich will mich nicht 


ren. Es gibt immer Platz 
für mehrere Sachen. Ich 
mag es, mit verschiede¬ 
nen Konstellationen von 
Leuten zu arbeiten, von 
einer Band mit nur einer 
Gitarre zu einer Zwei-Gi- 
tarren-Band zu wechseln 
oder die Instrumente zu 
tauschen. Diese „Inzest- 
Menschen“ haben wohl 
einfach viel Energie und 
massig Ideen. Es beunru¬ 
higt mich, wenn zukünf¬ 
tig Bands mit trashigem 
Garagepunk auf Nummer 
sicher gehen und Indie- 
bands nichts Neues oder 
gar Bahnbrechendes pro¬ 
bieren. 


Du warst und bist in 
mehrere Bands und Pro¬ 
jekte involviert. Warum 
konzentrierst du dich 
nicht auf bloß eine oder zwei Bands? 

Das tue ich momentan. Ich bleibe bei RIVER CITY TANLI¬ 
NES und MOUSEROCKET. BLACK SUNDAY sind bloß die 
Songs, die zu keiner meiner anderen Bands passen. Der 
Name kommt auch von einer CD-R, die ich mal so be¬ 
schriftet habe. Ich brauchte während der LOST SOUNDS- 
Zeit einfach irgendwas anderes nebenher, weil LOST 
SOUNDS so einschränkend waren. Außerdem wollte ich 
mich musikalisch verbessern, indem ich Schlagzeug bei 
CC RIDERS, Bass bei VENDING MACHINE und drei an¬ 
deren Bands spielte. Ich habe mal 200 Dollar ausgegeben, 
um nach Pittsburgh zu fahren, bloß um als Bassistin bei 
den Proben und für zwei Shows der TEST PATTERNS in 
New York mitzuspielen. Und das war es wert. Ich habe 
es geliebt, Bassspielen zu lernen. Außerdem hat es meine 
Finger stärker gemacht. 

Unterscheidest du zwischen kurzlebigen Projekten 
und „richtigen“ Bands, die Platten aufnehmen und 
touren? 

Nein! Ich denke, dass Bands ihre eigene Existenz erst 
selbst erschaffen. MOUSEROCKET sind meine ältes¬ 
te Band und es ist schade, dass wir nicht touren, weil 
sich unsere Musik unheimlich weit entwickelt hat und es 
überhaupt nicht mehr nach einem Nebenprojekt klingt. 
Wir bewegen uns zwar sehr langsam, aber es ist immer 
noch sehr befriedigend. BLACK SUNDAY sind wieder zu 
meinem Soloding geworden, als die Jungs ausgestiegen 
sind. Ich erzwinge nichts, es geht alles in die Richtung, 
in die es sich entwickelt. 

Wie sehen deine momentanen Aktivitäten sonst aus? 

Ich komme gerade von einem neunmonatigen Trip vol¬ 
ler Touren, Familienbesuche und Ausflüge zurück, und 
jetzt halte ich mein Label am Laufen, verkleinere meinen 
Mailorder, mache das Booking für ein paar Bands in Eu¬ 
ropa und renoviere meine Küche. Außerdem erscheint in 
Kürze auf Tic Tac Totally eine Split-12“ von BLACK SUN¬ 
DAY und LE JONATHAN REILLY aus Spanien, und auf Sa- 
vage kommt eine neue RIVER CITY TANLINES-7“, mit 
denen ich in der näheren Umgebung auch in ein paar Ra¬ 
dioshows und auf Festivals spielen werde. Und für die re¬ 
formierten PENETRATORS schreibe ich gerade ein paar 
Songs. Zudem habe ich einen neuen Job im Grafikbe¬ 
reich, wo ich früher schon mal gearbeitet habe. Ich will 
wieder mehr künstlerisch aktiv sein, ein Kunstbuch ma¬ 
chen und Spielzeug designen. Ich habe zig Ideen. 

Du scheinst eine ganz bestimmte Vision zu haben, was 
die Musik deiner Bands und Projekte angeht. 

Ich weiß zwar nicht, warum ich das so will, aber im 
Grunde müssen die Bands im übertragenen Sinne noch 
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ÄLICJA TROUT/JAY REATARD 


JÄY REATARD 

Mit 15 schaffte es Jay Reatard, mit seinen Kinderzimmeraufnahmen die Aufmerksamkeit von Eric von 
Goner Records (einst bei den OBLIVIANS) zu erringen. Von da war sein Aufstieg steil: 1998 erschien 
das erste Album, und seitdem hat er nicht mehr aufgehört, brutal minimalistischen Lärm-Rock’n’Roll 
zu spielen, umfasst seine Diskographie mittlerweile mehr Platten, als andere in 40 Jahren aufneh¬ 
men. Neben den REATARDS waren auch LOST SOUNDS eine wichtige musikalische Station des Be¬ 
sessenen, der kürzlich mal wieder in Deutschland auf Solo-Tour war. 


beschweren, ich stand mit ihm im selben Wohnzimmer 
und habe ihn direkt neben mir singen gehört. 

Deine wohl bekannteste Band waren die LOST 
SOUNDS. Warum habt ihr euch aufgelöst? 

Diese Band hatte ihr Spiel gespielt. Ich hätte noch zig 
Songs schreiben können, aber diese extreme Spannung 
innerhalb der Gruppe hat uns eingeschränkt. Die Auftrit¬ 
te waren kurz und zu einer Probe zu gehen, war wie zur 
Arbeit zu erscheinen, bei der ein verdammter Arschloch- 
Chef dich anbrüllt und dich nicht für deine Überstunden 
bezahlt. Kein wirklicher Spaß. Es war eine dysfunktionale 
Band und ich habe mich dort sehr lange sehr unwohl ge¬ 
fühlt. Aber ich habe es geliebt, die Platten aufzunehmen; 
das hat mich auch dabei gehalten. Die Zeit wird zeigen, 
ob diese Band ein Sprungbrett für all unsere zukünfti¬ 
gen Anstrengungen gewesen sein wird. Ich fühle keinen 
Verlust, ich bin stolz auf meine damalige Arbeit und bin 
nicht sauer, dass die Band zerbrochen ist. Ich fühle mich 
jetzt viel stärker und schätze an meinen aktuellen Bands, 
dass dort fähige und geduldige Menschen spielen. 

Wir haben die LOST SOUNDS auf ihrer letzten Euro¬ 
patour in Düsseldorf gesehen und man konnte schon 
eine „leichte“ Spannung auf der Bühne spüren. War 
diese Aggression normal für einen eurer Auftritte oder 
zeichnete sich die Auflösung da schon ab? 

Oh ja, „leicht“ in wahrscheinlich fünfzig Mal potenzier¬ 
ter Form. Eine unglaubliche Spannung. Ich wurde be¬ 
spuckt und von unzähligen rumfliegenden Sachen und 
Mikroständern getroffen. Jay hat Prellungen, Kratzer und 
andere Spuren bei mir hinterlassen, mich die ganze Zeit 
angeschrieen und mich bedroht. Man kann Gewalt nur 
so lange mit einem Lachen abtun, bis sie ihren Tribut for¬ 
dert. Der mentale Stress lässt sich einen irgendwann nur 
noch mies fühlen, ich bekam Brustschmerzen und Ge¬ 
schwüre. Die Kombination der Persönlichkeiten war ein¬ 
fach nur schlecht. 

Du betreibst auch das Label und den Mailorder Conta- 
minated. Wie hast du damit angefangen und wie sieht 
die Motivation dahinter aus? 

Es hat mit den FITTS angefangen, wir haben einfach un¬ 
sere eigene Platte raus gebracht. Dann wollte ich was mit 
den PONYS machen, weil sie in Memphis aufgenommen 
hatten und ich sie sehr mochte. Wie alle meine Projekte 
wächst auch das Label stetig, aber langsam. Der Mailor¬ 
der kam hinzu, weil die Leute mich fragten, ob ich diese 
oder jene Platte besorgen könnte. Auch heute noch neh¬ 
me ich nur Sachen auf, die schwer zu bekommen sind 
oder die kein anderer Laden haben will, weil es kein Ga¬ 
ragepunk ist. Wer wusste denn schon, wer die WRISTS 
sind? Oder DIGITAL LE ÄTHER oder die WAX MUSEUMS 
und die ganzen anderen Bands aus Denton, Texas? Ich 
muss mir wohl selbst für meinen bizarren Geschmack auf 
die Schulter klopfen. Jetzt mache ich auch T-Shirts, hand¬ 
bedruckt und mit nach Blut aussehenden Farbspritzern. 
Ein großer Spaß! 

Ist Contaminated ein Eine-Frau-Projekt oder hast du 
größere Pläne? 

Ich habe eine schwarzhaarige Puppe, die nachts leben¬ 
dig wird und Cover zurechtschneidet. Also on occasion 
a Basque strawberry blonde gnome that stuffs record ja- 
ckets ... 

Andre Bohnensack, Joachim Hiller 

contaminatedrecords .com 
myspace.com/blacksundaymemphis 
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Jay, stell dich doch bitte mal vor 

Ich bin Jay Reatard, ich bin 26 Jahre alt, ich spiele Punk¬ 
rock, ich habe ein Rock’n’Roll-Label, und wenn ich ein 
bisschen Zeit habe, bringe ich Bands heraus. Ich esse auch 
gern viel... 

Für dein relativ junges Alter hast du bist jetzt in sehr 
vielen Bands gespielt. Wann und wie hast du mit der 
Musik angefangen? 

Ich war zwölf Jahre alt, als ich zu Weihnachten einen 
Bass bekommen habe. Bis ich 14 war, hatte ich vier Lie¬ 
der. Dann habe ich angefangen, die Melodien nur so 
rauszuhauen. 

Wie kann jemand so produktiv sein, ohne schlechte 
Songs zu schreiben? 

Für jeden Song, den ich herausbringe, fliegt ein anderer 
heraus. Ich nehme mindestens einen Song pro Tag auf... 

„Blood Visions“ ist viel sauberer und poppiger als 
deine früheren Aufnahmen. Wie kommt’s? 

Ich habe nur versucht, einen neuen Sound zu kreieren. 
Garage wird so langweilig, weißt du? Ich wollte ein 
wirklich klassisches Punkrock-Album hinkriegen. 

Auch wenn LOST SOUNDS, du und Alicja, sich get¬ 
rennt haben, scheint trotzdem noch eine Verbindung 
zu bestehen: Sie ist genauso produktiv wie du. Kannst 
du mir etwas über eure Beziehung damals und heute 
erzählen? 

Keine Verbindung. Nur Erinnerungen und eine Menge 
lustiger Platten. 

Wo ist der musikalische Unterschied zwischen deinen 
Soloaufnahmen und denen mit einer Band? 

Die Aufnahmen mit einer Band tendieren dazu, schlud¬ 
riger zu klingen. Bei meinen Soloaufnahmen versuche 
ich so perfekt zu sein, bis ich damit zufrieden bin. 


Du nimmst die meisten deiner Platten selbst auf, wi¬ 
eso? 

Weil ich niemandem vertraue. Und ich mag den Sound, 
den ich produziere, lieber als den, den andere Leute ver¬ 
suchen für mich zu produzieren. 

Hast du dich jemals dazu verleitet gefühlt, mit einem 
Produzenten zusammenzuarbeiten? 

Nein, zur Hölle. Aber wenn mich der Richtige fragt, 
würde ich dem Ganzen eine Chance geben. 

Du produzierst auch andere Bands. Wie suchst du die 
aus? 

Ich muss herausfinden, was sie machen wollen, aber sie 
müssen ungeschliffen genug sein, um ihre Sachen zu ver¬ 
bessern. Wenn eine Band schon großartig klingt, sag ich 
ihnen: „Hey, ihr seid nicht kaputt, ich muss euch nicht 
reparieren.“ 

Wie definierst du guten Sound? 

Was klingt schon gut? Alles ist relativ ... 

Welches Equipment benutzt und bevorzugst du? 

Ich verwende digitale Aufnahmetechnik, wegen der Ge¬ 
schwindigkeit und der niedrigeren Kosten. Und ich benu¬ 
tze Röhrenverstärker und ein kaputtes Schlagzeug. Wenn 
ich einen Synthesizer benutze, muss er analog sein. 

Du führst Shattered Records zusammen mit Alix. 
Wann hast du das Label gegründet und wie bist du auf 
die Idee gekommen? 

Ich gründete es zwei Jahre, nachdem ich die Idee hatte, 
die großartigen Bands auf den Markt zu bringen, die ich 
auch produziere. Ich wollte, dass sie gehört werden. 

Was braucht eine Band, um von dir unter Vertrag ge¬ 
nommen zu werden? 

Ich denke, sie müssen hauptsächlich echt sein. Und das 
ist leichter gesagt als getan. 

Was sind deine nächsten Veröffentlichungen? 

TOKYO ELECTRONS’ nächstes Album - mit Ryan von 
THE REATARDS ... Und die Leute, die mit in meiner Solo¬ 
band spielen, haben noch zwei andere Bands, eine heißt 
THE BARBARAS und die andere BOSTON CHINKS. Ich 
werde von beiden Bands 7“s herausbringen. 

Von acht Vertriebsfirmen in und um Europa sind vier 
aus Deutschland. Mögen vor allem die Deutschen deine 
Musik? 

Ich vermute schon. Die Deutschen und die Holländer. 

Was sind deine nächsten Pläne in Bezug auf deine 
Musik? 

Dieses Jahr kommt eine Menge Zeug auf den Markt. Eine 
neue FINAL SOLUTIONS-LP, ANGRY ANGLES-LP, eine 
neue Solo-12“, drei neue Solo-7“s, eine neue TERROR VI¬ 
SION-LP und noch eine Menge anderer Kram ... 

Gibt es Dinge neben der Musik, die für dich aufregend 
sind? 

Essen, Trinken, Schlafen und das war’s. 

Joachim Hiller myspace.com/jayreatard 
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13.09. Erfurt - Open Air E-Burg 
14.09. Lirgen - Rock am Pierdemarkt 23.09. Buchloe 


15.09. Hamburg - Knust 
16.09. Berlin - Lido 
17.09. Dresden - Groovestation 
19.09. Köln - Underground 
20.09. Bielefeld - Kamp 
21.09. Dortmund - FZW 


25.09. Gießen - LiuK 
26.09. Erlangen - E-Werk 
27.09. A-Graz - PPC 
28.09. A-Lustenau - Carinisaal 
29.09. A-Steyr - Röda 
30.09. A-Wien - Arena 


03.10. *CH-Duzem - Schüiir 
04.10. CH-Basel - Kaserne 
05.10. Karlsruhe - Substage 
06.10. Chemnitz - Talschock 
Tickets • wvwv.kartenhaus. de 
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Dick, wie geht es dir? 

Ehrlich gesagt, recht mies, ich bin erkältet. Mein Geist 
kämpft noch, aber mein Körper hat aufgegeben, haha. 

Ich dachte, man gewöhnt sich als Musiker irgendwann 
an das ständige Touren. 

Na ja, wir sind das schon gewohnt, aber das hindert ei¬ 
nen trotzdem nicht daran, auf Tour zu krank zu werden. 
Und als wir im März mit CITIZEN FISH zusammen mit 
LEFTÖVER CRACK in den USA auf Tour waren und kei¬ 
ner von uns krank wurde, haben wir das gebührend ge¬ 
feiert. Wir waren begeistert, eine Tour ohne Husten und 
Niesen, wir mussten es nie ruhig angehen lassen, wow! 
Das war totaler Luxus - Gesundheit ist echt das Wich¬ 
tigste im Leben. 

Da beneidet man doch die Bands aus Südkalifornien, 
die fast immer gutes Wetter haben, oder? 

Haha, ja, das ist purer Luxus. Aber stell dir vor, wie es de¬ 
nen ergeht, wenn sie in Europa, Kanada oder bloß schon 
Montana spielen sollen ... Die werden alle sofort krank. 

Du machst das schon seit 27 Jahren, hast du schon mal 
nachgerechnet, wie viel Zeit du in Bandbussen ver¬ 
bracht hast? 

Puh ... das könnte man ausrechnen, ich sollte das mal tun, 
und auch die Meilen zusammenrechnen, die wir verfah¬ 
ren haben. 

Und auch die C02-Emmissionen, die ihr über die Jah¬ 
re verursacht habt... 

Zugegeben, die haben wir verursacht, aber das machen 
wir wieder wett, indem wir viele Leute mit unseren Tex¬ 
ten und Aussagen auf Konzerten für ökologische Themen 
sensibilisieren. Mist, ich hätte auf deine Scherzfrage auch 
mit einer Scherzantwort reagieren sollen, haha. Denn du 
hast ja Recht, immer um die ganze Welt zu fliegen, ist 
nicht gerade umweltfreundlich. Aber andererseits ver¬ 
brauchen wir so nur unseren C02-Kredit, den wir haben, 
weil wir nicht jeder fünf Tage die Woche mit dem Auto 
zur Arbeit fahren. 

Aber wer weiß, vielleicht müssen Bands ja in ein paar 
Jahren Emissionsrechte kaufen, um auf Tour gehen zu 
können. 

Na, ich glaube im Vergleich zu Berufspendlern ist unse¬ 
re persönliche Bilanz noch ganz okay, auch deshalb, weil 
wir ja zu fünft oder sechst im Bus fahren. Auf der Liste 
der Planetenkiller stehen wir ziemlich weit unten. 

An all deinen Bands hat mich schon immer der ganz 
spezielle Sound fasziniert: einerseits Punkrock, ande¬ 
rerseits ein eigenwilliger Ska-Einfluss. Und vor allem 
klingt dieser Sound nach den frühen Achtzigern und 
Großbritannien, nach CRASS und Co. 

Also ich finde, CULTURE SHOCK klangen ganz anders 
als die SUBHUMANS, und CITIZEN FISH sind irgendwo 
dazwischen, aber auch das ist eine Verallgemeinerung, 
denn manche Songs sind völlig eigen. Ich denke, es ist 
die Dynamik des Sounds, das ist was anderes, als stän¬ 
dig nur sehr schnell zu spielen. Die ständige Wiederho¬ 
lung schwächt den Effekt, sehr schnell zu spielen, recht 
bald ab. Ich denke, was du meinst, ist das Nebeneinan¬ 
der von schnellen und langsameren Parts, die Stops und 
Starts. Dazu der repetitive Gesang, das gibt eine inter¬ 
essante Kombination, und daraus ergibt sich eben die¬ 
se Dynamik. Von CRASS unterscheidet uns, dass wir da¬ 
mals schon bessere Musiker waren als CRASS, aber das 
war auch nicht deren Ding. Wir haben wirklich geübt, 
um besser zu werden, während die die Position vertre¬ 
ten haben, jeder solle sich einfach ein Instrument greifen 
und losspielen. Die Musik war für sie die Untermalung 
ihrer Message, und die war ihnen wichtiger als die Mu¬ 
sik. Die kümmerten sich nicht um Powerchords, Breaks 
und Hintergrundchöre, es ging darum, eine Message auf 
die Basics herunterzubrechen, etwas aus dem Bauch her¬ 
aus zum Ausdruck zu bringen. 

War diese britische Anarchopunk-Szene so einheitlich 
und verbunden, wie das heute rückblickend scheint? 

Wir wurden verbunden durch die Fanzines, die über die¬ 
se Musik schrieben, über Bands, die über das ganze Land 
verteilt existierten. Die Bands selbst trafen sich eher sel¬ 
ten mal, wobei wir recht oft mit RUDIMENTARY PENI, 
THE MOB und DIRT zusammen spielten. Aber sobald 
eine Band sich dann einen Namen gemacht hatte, waren 
sie Headliner-Bands, und man spielte eher selten mit an¬ 
deren „großen“ Bands zusammen. Wir kamen aus Wilts- 
hire, von da kam kaum eine andere Band, das war nicht 
London, wo es CRASS, CONFLICT, FLUX OF PINK INDI¬ 
ANS und RUDIMENTARY PENI gab. Und da Bands in der 
Regel anderes zu tun hatten, als sich gegenseitig Briefe zu 
schreiben, hatte man nicht viel miteinander zu tun. Die 
Unity kam also eher durch Fanzines, die über diese Bands 
schrieben, dass sie alle zusammen die Anarchopunk-Sze¬ 
ne darstellten. Und wenn dann noch im Plattenladen die 
Scheiben im gleichen Fach standen, ergab sich der Rest 
von selbst. Wir haben uns eher indirekt beeinflusst. 
Findest du, dass Ian Glasper mit „The Day The Coun- 
try Died“, das es sowohl als Buch wie als DVD gibt, ein 
treffendes Portrait dieser Szene gelungen ist? 

Ja, es ist eine sehr differenzierte Betrachtung und es kom¬ 
men eine Menge Leute zu Wort. Es ist letztlich unmög¬ 
lich, die gesamte Bandbreite einer Szene in so einer Do- 
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Nachdem wir unlängst die ka¬ 
nadischen SUBHUMANS in¬ 
terviewt hatten, war es höchs¬ 
te Zeit für ein Interview mit 
der gleichnamigen englischen 
Band, deren Kopf Dick Lucas 
war und ist. 1979 begann Lucas 
seine „Karriere“ als Sänger von 
THE MENTAL, stieg dann 1980 
bei den SUBHUMANS ein, die 
in der britischen Anarchopunk- 
Szene neben Bands wie CRASS 
und CONFLICT eine wichti¬ 
ge Kraft waren. Mitte der Acht- ^ 
ziger lösten sich die SUBHU¬ 
MANS auf, Dick gründete CUL¬ 
TURE SHOCK und rettete viel 
vom typischen Sound der Vor¬ 
gängerband in die neue Band 
hinüber, die bis 1989 Bestand 
hatte. Es folgte die Gründung 
der bis heute existierenden CI¬ 
TIZEN FISH, die derzeit parallel 
zu den 1998 reformierten SUB¬ 
HUMANS laufen. Der spindel¬ 
dürre, seit jeher eine dicke Bril¬ 
le tragende Dick Lucas, der sich 
bis heute äußerlich kaum verän¬ 
dert hat gegenüber den Fotos, 
die ihn Mitte der Achtziger zei¬ 
gen, betreibt zudem seit einer 
halben Ewigkeit das Label Blu- 
urg, auf dem die meisten Platten 
seiner Bands erschienen sind, 
aber auch diverse andere von 
befreundeten Bands. Anlässlich 
eines SUBHUMANS-Konzertes 
im Düsseldorfer HdJ stellte ich 
Dick ein paar Fragen zum Da¬ 
mals, Heute und Morgen. 


kumentation abzubilden, aber es ist auf jeden Fall ein 
sehr guter Versuch. Ich hätte mir ein paar mehr Inter¬ 
views mit CRASS gewünscht. Die Szene war eben keine 
stromlinienförmige Angelegenheit, sondern sehr zer¬ 
splittert, überall im Land gab es aktive Leute, es wurde 
kein gemeinsamer Plan verfolgt. Darüber eine History zu 
schreiben, die DVD zu machen, das war eine gute Sache. 

Wenn man da mitbekommt, wie CONFLICT von der 
Polizei überwacht wurden, ihnen Auftritte unmöglich 
gemacht wurden, wie CRASS vom Geheimdienst ver¬ 
folgt wurden, wie Animal Rights-Aktivisten als Kri¬ 
minelle betrachtet wurden, da bekommt man den Ein¬ 
druck, dass Punk damals, in den Achtzigern, noch ir¬ 
gendwie gefährlich und bedrohlich war. Wie siehst du 
das im Vergleich zu heute? 

Heute wird der Staat von den Leuten bedroht, die das tun, 
worüber CRASS damals gesungen haben. Ich sage nicht, 
dass es 1980 niemanden gab, der aktiv geworden ist, aber 
2007 gibt es definitiv mehr Aktive als damals. Was CRASS 
damals sagten, das war deshalb so neu, weil es niemand 
anderen gab, der das gesamte System grundsätzlich in 
Frage stellte. Okay, im spanischen Bürgerkrieg hatte es 
solche Leute gegeben, oder die Studenten in Frankreich 
in den Sechzigern, aber eben nicht zur damaligen Zeit. 
Punk ist heute sicher nicht mehr die Bedrohung, die er 
in den frühen Achtzigern darstellte, aber die Bedrohung 
wird heute von viel mehr Leuten ausgeübt als damals, als 
die Bedrohung alleine von der Punk-Szene ausging. Bis 
heute spielen wir unsere Konzerte in Europa zu 90 Pro¬ 
zent in Läden, die von Linken und/oder Punkrockern ge¬ 
macht werden, und diese Szene ist seit den frühen Achtzi¬ 
gern eher gewachsen. Andererseits ist Punk rein musika¬ 
lisch gesehen heute sicher keine Bedrohung mehr. Dazu 
hat man sich zu sehr an die Musik gewöhnt und daran, 
dass Punks entweder wütend sind oder auch belanglo¬ 
se Popsongs spielen. Und wenn dir so Bubblegum-Punk¬ 
rock gefällt, schön, das ist okay, das haben damals schon 
die BUZZCOCKS gemacht, und so kamen letztlich auch 
wir zu Punkrock. Dass dieser Pop-Punk heute die Über¬ 
macht gewonnen hat, kann man sicher kritisieren, aber 
andererseits ist es gut, dass es Punk heute immer noch 
gibt, ja, es ist doch überraschend, dass Punk bis heute 
den Kids etwas bedeutet, sie interessiert. Und es besteht 
ja Hoffnung, dass die Kids, die Pop-Punk hören, sich ein¬ 


gehender damit beschäftigen, auch mal ein Fanzine le¬ 
sen, und so lernen, dass da ein alternativer Lebensent¬ 
wurf dahinter steckt. Denn es ist heute nicht alles Crap, 
und man kann nur hoffen, dass jemand ein Interview wie 
dieses liest und dadurch gereizt wird, mal etwas tiefer zu 
gehen. Man darf auch nicht die Hoffnung verlieren, dass 
die Dinge sich verbessern, und auf jede beschissene Band 
kommen auch heute noch drei gute. Und zu glauben, dass 
alle das Gleiche denken müssen, ist sowieso ein Fehler - 
das ist diktatorisches, engstirniges Denken. 

Was hat dich über all die Jahre motiviert, Teil dieser 
Szene zu bleiben, warum machst du weiter? 

Weil diese Musikszene auch diesen politischen Aspekt 
umfasst, was bei anderen Musikszenen nicht oder nur in 
geringem Umfang der Fall ist. Meine Musik ermöglicht 
es mir, durch andere Länder zu reisen, Information über 
das Leben dort mitzubekommen, die dortige Gegenkul¬ 
tur kennen zu lernen. So habe ich das Gefühl, zumin¬ 
dest ansatzweise informiert und involviert zu sein, auch 
wenn mein eigenes Engagement sich darauf beschränkt, 
der Sänger einer Band zu sein. Und ich treffe gerne Men¬ 
schen, die neue, andere Ideen haben, mit denen ich mich 
austauschen kann. 

Gab es mal einen Punkt, wo du vor der Entscheidung 
standest, dich von allem zurückzuziehen? 

Nein. Was wäre denn für mich die Alternative? Dass ich 
mir einen Job suche? Ich habe keinen vorzeigbaren Le¬ 
benslauf. Was sollte ich denn auf die Frage eines Arbeit¬ 
gebers antworten, was ich für Qualifikationen habe? 
Dass ich seit Jahren in Punkbands singe und Texte darü¬ 
ber schreibe, dass Arbeit scheiße ist, Chefs scheiße sind 
und der Kapitalismus sowieso, ganz zu schweigen davon, 
dass die Menschen fr£i von Autorität sein sollten? Dar¬ 
aufhin soll mir jemand einen Job geben? Wenn ich dar¬ 
aufhin eine Jobangebot bekommen sollte, würde ich mir 
wohl in die Hose scheißen und abhauen, haha. Was wür¬ 
de ich also tun, wenn es die Band nicht mehr geben wür¬ 
de? Ich weiß es nicht. Und so über die Zukunft nachzu¬ 
denken, führt nur dazu, dass Menschen anfangen, wie 
gelähmt auf das Eintreten des erwarteten Ereignisses zu 
warten, auf irgendeine tolle neue Möglichkeit, die aber 
nie auftaucht. Wer so denkt, bleibt für Jahre in seinem 
miesen Job hängen und wartet nur auf den Tag, an dem 
er in Rente gehen kann, um die Früchte langer Arbeit 
zu ernten. Nur: für die meisten Menschen kommt es an- 
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ders, die müssen feststellen, dass ein paar kapitalistische 
Bastarde ihnen den Rentenfond geklaut haben - oder sie 
sterben am durch ihre Arbeit ausgelösten Stress, bevor sie 
sechzig sind. Das Leben ist zu kurz, um darauf zu warten, 
dass es von alleine besser wird! 

Inwiefern unterscheidet sich eure Lebensrealität heu¬ 
te von der Zeit Anfang der Achtziger, die ja maßgeb¬ 
lich zum Entstehen der Anarchopunk-Szene beigetra¬ 
gen hat? 

Das waren damals die Thatcher-Jahre, und da gab es 
eine ganz aggressive, offene Unterdrückung von Men¬ 
schen, die sich als Punks, Freidenker und Anarchisten sa¬ 
hen. Die Blair-Jahre waren dann von einer scheinbaren 
Freundlichkeit gezeichnet, „New Labour“ gab sich of¬ 
fen, man erweckte den Anschein, sich von den Konser¬ 
vativen, der Thatcher-Zeit befreit zu haben, die Zukunft 
schien freundlich. Aber all die Gesetze aus den Thatcher- 
Jahren, die die Gewerkschaften knebelten, die Privati¬ 
sierungen im Medizin- und Verkehrssektor, die Verbo¬ 
te von Raves und Partys, die wurden nach Blairs Regie¬ 
rungsantritt nicht rückgängig gemacht. Flat sich irgend¬ 
was verbessert? Nein. Die Züge fahren nicht pünktlicher, 
das Leben ist teurer geworden, am besten sollte jeder zu 
Hause sitzen und sich DVDs anschauen, froh sein, über¬ 
haupt mal einen Job über ein paar Jahre behalten zu kön¬ 
nen, froh sein, für einen lausigen Lohn in einem Call- 
Center arbeiten zu dürfen, wo man irgendwem nutzlo¬ 
sen Crap andreht, der ganz sicher nicht in England herge¬ 
stellt wird, denn da gibt es keine industrielle Basis mehr. 
Es ist alles sehr stromlinienförmig geworden in den letz¬ 
ten Jahren, und wenn man sich nicht um andere Quellen 
bemüht, nur dem Fernsehen und den Zeitungen glaubt, 
ist jeder glücklich und zufrieden. Klar gibt es die Klima- 
Erwärmung, aber für England bedeutet das ja erst mal nur 
wärmere Sommer. Die allgemeine Betrachtungsweise ist, 
dass es uns noch nie so gut ging wie jetzt, und viele Men¬ 
schen sind bereit, das zu glauben. Gleichzeitig läuft der 
„Krieg gegen den Terror“, England beteiligt sich am Irak- 
Krieg, eine Kultur der Angst macht sich breit, man bleibt 
wieder mehr zu Hause, schaut fern, sitzt vor dem Com¬ 
puter. Das ist es, was ich beobachte, und ich denke zwar 
nicht so, aber ich kann nachvollziehen, warum sich Men¬ 
schen aus der dreidimensionalen Welt verabschieden. 
Interessanterweise wird Großbritannien hierzulande 
als großes Vorbild angesehen, als Beispiel für den er¬ 
folgreichen Wandel eines Industrielandes zur Dienst¬ 


leistungsgesellschaft, inklusive eines großen Niedri¬ 
glohnsektors. 

Erstaunlich! In England haben sie es jedenfalls geschafft, 
halbwegs vernünftige Jobs durch viele beschissene Jobs 
zu ersetzen, für die man gerade mal den Mindestlohn be¬ 
kommt, und so knapp oberhalb der Armutsgrenze liegt. 
Und so sieht das oberflächlich betrachtet dann nach ei¬ 
nem Wirtschaftswunder aus. Übrigens wird Deutschland 
in England bis heute als vorbildlich angesehen, man ver¬ 
merkt mit Bewunderung, wie sich das Land nach dem 
Zweiten Weltkrieg entwickelt hat, während die Englän¬ 
der so tun, als habe sich seit 1930 nichts verändert. 

Das ist genau das Szenario, das Jon Savage in „England’s 
Dreaming“ als Ausgangspunkt von Punkrock be¬ 
schreibt. 

Ja, das war so in den Siebzigern. In England bewegte sich 
nichts, während Japan und Deutschland immer erfolg¬ 
reicher wurden. Die Arbeitslosigkeit war hoch, die Woh¬ 
nungssituation schlecht, die Umwelt verschmutzt, es war 
frustrierend, es gab nichts zu tun. Zur Unterhaltung gab 
es ein paar Rockbands, und da musste es fast zwangsläu¬ 
fig zur Entstehung von Punkrock kommen, von etwas, zu 
dem die Leute eine direkte Beziehung haben konnten, das 
etwas mit ihrem Leben zu tun hatte. 

Was hat dich damals zu Punkrock gebracht? 

Die krassen, sehr offenen, realistischen Texte, und die 
Musik war lauter, härter und eingängiger als alles, was 
ich zuvor gehört hatte. Ich war davor kein Popmusikfan 
gewesen, hatte eher Prog-Rock gehört, KING CRIMSON, 
ELP und so. Dann hörte ich die ADVERTS mit „Bored 
teenagers“ und war begeistert, denn da steckte alles drin, 
was ich an Musik mochte, aber ohne den ganzen Scheiß, 
der mich störte. Und der Text handelte von gelangweilten 
Teenagern und nicht von Geistern in Bäumen und so was. 
Auf die Punk-Konzerte konnte man für ganz wenig Geld 
gehen, und alle waren aufgeregt und begeistert, hatten 
aber immer auch etwas Angst voreinander, und das Ad¬ 
renalin konnte man wirklich spüren. Es war neu und auf¬ 
regend, jeder konnte dazugehören, und mein bis dahin 
vorgezeichneter Weg - ich liebte Worte und wäre wohl 
in einer Bibliothek gelandet - löste sich in Nichts auf, ich 
begann, selbst Texte zu schreiben, und wurde Sänger ei¬ 
ner Band. Irgendwann verdiente ich damit genug Geld, 
um meinen Job aufzugeben, und hier bin ich. 

Die SUBHUMANS lösten sich Mitte der Achtziger auf, 
1998 dann die Reunion. Seitdem existieren CITIZEN 


FISH und SUBHUMANS parallel. Wie kam es dazu? 

Trotsky und Phil gefiel die Idee der Reunion, mir selbst 
kam es etwas retro vor, aber ich willigte ein, mal zusam¬ 
men zu proben. Und es war fantastisch! Ich war ganz 
überrascht, dass ich die ganzen Texte noch auswendig 
konnte, ich musste sie nicht nachlesen. Es war einfach 
klasse, und die ersten Konzerte liefen ebenfalls sehr gut, 
so dass ich mich der Reunion nicht mehr verweigerte. 
Da wir seit 1985 weiterhin viele Platten verkauft hatten, 
schien es ein fortgesetztes Interesse an der Band zu ge¬ 
ben, und so kam es zu einer UK-Tour, einer durch Eu¬ 
ropa, durch die USA, das Gefühl dabei stimmte, und so 
haben wir einfach weitergemacht. Und ab nächster Wo¬ 
che nehmen wir dann auch endlich ein neues Album auf, 
nach neun Jahren wird es ja mal Zeit. Das Problem ist, 
dass Trotsky in Bremen wohnt, Phil in Alicante und ich 
in England, da proben wir nicht viel. Wir haben zwölf 
Songs geschrieben, und die nehmen wir jetzt auf. Das Al¬ 
bum wird auf Bluurg erscheinen, meinem eigenen La¬ 
bel. 

Wie steht es denn um Bluurg? Wer kümmert sich um 
das Label, welche Platten sind derzeit erhältlich? 

Ich arbeite da mit Southern Records in London zusam¬ 
men, die sich um den Vertrieb und die Pressung küm¬ 
mern. Sehr viele CITIZEN FISH-Sachen sind derzeit out of 
print, da müsste man sich mal um eine Neuauflage küm¬ 
mern, aber da ich ständig auf Tour bin, komme ich nicht 
dazu. Auch die CULTURE SHOCK-Platten sind out of 
print, aber wenn ich Mailorderbestellungen bekomme, 
schicke ich CD-R-Kopien raus. Die SUBHUMANS-Platten 
sind alle nach wie vor erhältlich, die verkaufen sich im¬ 
mer noch gut, und die ganzen anderen Sachen wie INS- 
TIGATORS sind auch schon ewig ausverkauft. Aber deren 
Sachen hat Ian Glasper ja auf seinem Label Blackfish Re¬ 
cords auf einer CD zusammengefasst neu rausgebracht, 
und Overground haben das gleiche mit NAKED gemacht. 
Eigentlich hätte ich das auch machen können, aber ich 
bin wohl nicht der geborene Plattenlabel-Betreiber. 

Was ist mit CITIZEN FISH? 

Die waren in den letzten Jahren nicht besonders aktiv, da 
war die Split-CD mit LEFTÖVER CRACK das erste Lebens¬ 
zeichen seit langem. Das war ein Tritt in den Arsch, in 
fünf Tagen hatten wir unsere Songs geschrieben, und ich 
bin echt zufrieden. Im Sommer touren wir in England, 
und dann sehen wir weiter. 

Dick, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller citizenfish.com 
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NEWBORN REBELS WITH A CAUSE 

Mal ehrlich: So richtig viel verbindet der zentraleuropäische Punkrocker 
wohl nicht mit Spanien. Zumindest nicht unbedingt mit Dingen, die er mit 
seiner Vorliebe für zackige Akkordfolgen und griffige Hooklines in Ver¬ 
bindung bringt. Eine grob fahrlässige Einschätzung, will man meinen, so¬ 
bald man sich durch die Diskografie der Berliner FRONTKICK in Form von 
drei Alben voller hochqualitativer Streetpunk-Songs gehört hat, die aus 
der Feder eines Spaniers und seiner drei Mitstreiter stammen. Die Rede ist 
von Marti Neurotic, der einst die Flucht von des Deutschen Lieblingsinsel 
Mallorca ergriff, in Berlin-Kreuzberg sesshaft wurde und gemeinsam mit 
seinem Landsmann Victor Bisonte FRONTKICK gründete. 


Einige Jahre sind seit dem vergangen, Bisonte ist aus der 
Band ausgestiegen und Marti an die Position des Sängers 
und Gitarristen gewechselt, während Martin B. nachge¬ 
rückt ist, um FRONTKICK mit einer zweiten Gitarre zu 
verstärken. Und wenn man die Geschichte dieser Mal- 
lorca-Berlin-Connection Revue passieren lässt, dann fal¬ 
len schnell zwei Dinge auf: Erstens haben sich FRONT¬ 
KICK in rasantem Tempo zu einer der heißesten deut¬ 
schen Streetpunk-Bands entwickelt und ein sehr guter 
Ruf eilt dem Quartett mittlerweile voraus. Zweitens ha¬ 
ben sich die vier in eine sehr angenehme Richtung ent¬ 
wickelt. Drosch man sich zu Beginn durch leidenschaft¬ 
lich-kantige Streetpunk-Songs, hat man in den letzten 
Jahren und vor allem auf dem neuesten Album „The Cau¬ 
se Of The Rebel“ die Wogen ein wenig geglättet. 

Ausgesprochen gutes Melodiegefühl und eine Hand 
für griffige Refrains haben Einzug gehalten im Hause 
FRONTKICK. Sie lassen die Band anno 2007 mehr denn 
je nach THE CLASH, RANCID oder ONE MAN ARMY 
klingen, ohne dabei den eigenen Geist und die ureigene 
FRONTKICK-Energie aus den Songs zu verdrängen. Da¬ 
bei steckt bei „The Cause Of The Rebel“ der Teufel teil¬ 
weise sehr im Detail. Mitgrölsongs, wie sie bei jeder gän¬ 
gigen Oi!-/Streetpunk-Formation an der Tagesordnung 
sind, sucht man hier vergebens. Vielmehr sind es wirk¬ 


lich gute Melodien, die 
man manchmal erst beim 
zweiten oder dritten Hö¬ 
ren entdeckt, die dann 
aber fesseln und aus Songs 
wirklich tolle Ohrwürmer 
machen. „Genau solche Songs versuchen wir zu schrei¬ 
ben. Stücke, die catchy sind und hängen bleiben, gleich¬ 
zeitig aber interessant sind, weil sie sich von der gängi¬ 
gen Art Songs zu schreiben abheben“, erzählt Martin B. 
an einem lauen Maiabend. Im Berliner Tiki Heart hat die 
Band zur Gesprächsstunde geladen, um sich zu „The Cau¬ 
se Of The Rebel“ befragen zu lassen. 

„Mittlerweile würde ich sagen, dass wir live eine ganze 
Spur dreckiger klingen als auf Platte. Wir versuchen eben, 
eine gute Balance aus Streetpunkrock und poppigen Parts 
zu spielen. Und während man das auf Platte sehr gut um- 
setzen kann, geht es live doch sehr viel stärker in die 
Punkrock-Richtung, was überhaupt nicht schlimm ist.“ 
Zwar wird der Band aufgrund ihrer Frühphase zuweilen 
ein gewisses Tough-Guy-Image nachgesagt, das trifft aber 
aufgrund eines fast kompletten Besetzungswechsels über¬ 
haupt nicht mehr zu. Vielmehr sind FRONTKICK zu ei¬ 
ner der talentiertesten deutschen Streetpunk-Bands ge¬ 
worden, die sich über gekonnte Songs und nicht durch 
irgendein Image profiliert. „Ich habe das Gefühl, dass 
wir uns mit ,The Cause Of The Rebel' zum ersten Mal ein 
Stückchen selbstständig gemacht haben. Es ist das erste 
Album, von dem ich denke, dass wir einen recht eigenen 
Sound spielen, uns nicht wiederholen und auch nicht wie 
diese oder jene andere Band klingen“, fasst Martin zu¬ 


sammen und greift dem eifrigen Schreiberling das nächs¬ 
te Honig-um-den-Bart-schmieren vorweg, was aber we¬ 
niger eine Captatio benevolentiae sein sollte, als vielmehr 
aufrichtiges Lob für ein wirklich gelungenes Album, mit 
dem man sich nicht vor Genrekollegen verstecken muss. 

Mit diesen Änderungen im Sound gehen bei FRONTKICK 
auch administrative Änderungen einher. Nachdem man 
unter anderem mit Coretex Records, dem spanischen 
Bronco Records und Knock Out Records für diverse Ver¬ 
öffentlichungen zusammengearbeitet hat, haben die vier 
nun beim Dortmunder Qualitätslabel People Like You 
unterschrieben, das „The Cause Of The Rebel“ heraus¬ 
bringt. „Wir setzen große Hoffnungen in das neue Al¬ 
bum und in unseren Vertrag mit People Like You. Wir 
haben sehr viel Herzblut in das Album gesteckt und auch 
eine Menge Geld investiert. Deswegen ist es uns wich¬ 
tig, dass ,The Cause Of The Rebel' gut vertrieben wird 
und die Leute leicht mit FRONTKICK in Berührung kom¬ 
men können. Und ich denke, dass People Like You uns 
dabei weiterhelfen kann, da das Label sehr gut für seine 
Bands arbeitet.“ Was man nur unterstreichen kann, hat 
das Label doch zum Beispiel die BONES hervorgebracht 
und Bands wie die GENERATORS nach Deutschland ge¬ 
holt. FRONTKICK haben das Jahr jedenfalls mehr als ge¬ 
lungen begonnen. Mit dem dritten Album demonstrieren 
sie, wie man eigene Songideen toll mit Streetpunk fusi¬ 
onieren kann. Wünschen wir der Band, dass die geplan¬ 
ten Shows zum Bersten gefüllt sein werden und die Fans 
und Noch-nicht-Fans da draußen Wind von den kleinen 
Streetpunk-Meisterwerken der Berliner bekommen. 
Lauri Wessel frontkick.de 
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PORK PIE 

The Spirit Of Ska 




TUE VALKYRANS 
HIGH&MIGKTY 

Diese grossartige Band aus 
Finnland klingt nach jamaika¬ 
nischen Early Reggae. 
Rocksteady und britischem 2 Tone. 

THE VALKYRIANS verbinden das alles zu ihrem eigenen, 
frisch und authentisch klingenden Style. Endlich mal wie¬ 
der eine Band, die in der Lage ist. wirklich grosse eigene 
Songs zu schreiben wie auch Klassiker stilsicher zu 
covern. 

“ DALUX 
Core Dolor + Bonus 

Das neue Album der japani¬ 
schen Kamikaze-Überflieger 
in Sachen Ska. Die Fachwelt 

ist sich jetzt schon einig: 

“...Wirkung wie Clint Eastwood: knallt alles nieder!” 
'‘...grossartiger, kraftvoller und schneller Ska..." 

Die Pork Pie Edition kommt mit einer fetten Bonus- 
Section der 11 besten Dallax Songs. VÖ 27.4.2007 

SKAOS / SILVER 

Jubilee Edition + 
Free Bonus CD 

Seit 1981 versorgen SKAOS 
die Ska-Welt immer wieder 
mit Songs, die inzwischen bei 
keiner Ska-Party mehr fehlen dürfen und zu weltweiten 
Klassikern gereift sind. 23 ihrer besten Songs wurden 
sorgfältig von alten Masterbändern restauriert und vom 
allseits bekannten Ska-DJ Ras Meyer zu einem Album 
zusammengestellt. Limited Edition! 

VA/SKANDAL No. 

5 Football Edition 

Zehn Jahre nach dem letz¬ 
ten SKANDAL-Sampler prä¬ 
sentieren 18 Bands eine 
abwechlungsreiche Palette 

von Fussball-Songs. 
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YELLOW UMBRELLA 
Litte Planet 
(Rain Records) 

Um musikalische Schubladen 
haben sich die Germaikaner 
aus Dresden noch nie geküm¬ 
mert. . Auf ihrem neuen Album little Planet” wird der 
Platz fast schon eng angesichts der enormen musikali¬ 
schen Vielfalt, die im Orbit des bewährten YELLOW 
UMBRELLA Universums aus Reggae- Ska- und 
Rocksteady-Materie einschlägt. Im Handel ab 11.5.2007 


www.porkpieska.com 
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19 TRACKS ON CD AND DOUBLE VINYL 


26.09. HAMBURG MpLQTOW • 27.09. BREMEN r OWEB • 26.09. BERLIN KATO 
29.09. HANNOVER CHEZ HEINZ • 30.09. KÖLN UNDERGROUND • 02.10. BIELEFELD JZ KAMP 
03.10. TRIER EX HAUS • 04.10. STUTTGART IB A • 05.10. NÜRNBERG HiP5ü4 
06.10. DRESDEN SCHEUNE • 07.10. FRANKFURT DATSQUKAPP 
SPECIAf. Gufe. THE GENERATORS & THE GRIT 
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j ...and Daddy named 
this child Action¬ 
blues 

Die Party Scheibe aus dem kühlen 
Norden! Musik für den echten 
Rock and Roller! 

» Best Nr.: 2909 NN009 


JDYGILJOTEEN 
ONCETHEY CALLED 
ME A PRODIGY 


HYPNOMEN 

fl DREAMINGOFTHE 
I NEWDAWN 


, . Das fünfte Album der 

Instrumental Psyche 
delic 60‘s Pop Rock Band. Auch 
wieder mit Gastsänger wie auf 
dem Vorgänger Album. Pflicht fcir^ 
jede Sommerzeit! 

» Best. Nr. : 02910 NNQ10 


SYDAN SYDAN 

AU 


Pop trifft Primus. Ein 
außergewöhnliches 
Album einer außer 
gewöhnlichen jungen Band. 

» Best. Nr.: 02908 NN008 


EVILSONS 

COOKING WITH... 


Die ST<a Reggae Band 
aus Helsinki. Wenn 
Finnen schon solch 
eine heiße Musik erschaffen, wun¬ 
dert es kaum mit der Problematik 
des Klimawandets. 

» Best. Nr.: 02907 NNQ07 





hfer-j j!SS n Instrumentaler Space 
, Prog Rock. Von der 
Hippie Kommune 
direkt in euer Wohnzimmer. 

»Best, Nr.: 02905 NN005 
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ATTEMPTED FLICHT 
! BYAW1NGEDMEN 
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| 19 BANDS ZUM 
; SONDERPREIS 

•»notes 

voll 

1 Mit Bands aus 

Schweden, Däne 

mark, Norwegen, Finnland, Island 
und Estland 

» Best. Nr.: 02903 NN003 
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WIDER DEN METALLISCHEN ERNST 

DARKEST HOUR 

Wie kann es eigentlich sein, dass im Ox noch nie ein Interview mit DARKEST HOUR zu lesen war? Da¬ 
bei liefert das Quintett konstant hervorragende Alben ab, und die vor zwei Jahren erschienene DVD 
„Party Sears And Prison Bars“ und zahllose Konzerte in Deutschland dürften auch den letzten Punk- 
und Hardcore-Puristen überzeugt haben, dass lupenreiner Metal eine Menge Spaß machen kann, 
wenn man wie die Jungs aus Washington D.C. mit der richtigen Einstellung an die Sache geht. DAR¬ 
KEST HOUR gehen trotz aller Scherze aber auch mit Ernst an die Sache. Das andauernde Touren ist 
keine reine Spaßveranstaltung, sondern ermöglicht den Bandmitgliedern immerhin ein bescheide¬ 
nes Profidasein in der Musikszene. Schlecht bezahlte Aushilfsjobs musste von den Fünfen schon lan¬ 
ge keiner mehr machen. Sänger John etwa hat seine Brötchen einst als Fahrradkurier verdient, kann 
aber mittlerweile von der Band leben, auch wenn es ein bescheidenes Leben ohne große Ansprüche 
ist. Was sie von anderen Metal-Bands unterscheidet, ist - finde ich - eine gewisse Leichtigkeit. Die¬ 
ser Tage erschien auf Victory ihr fünftes Album „Deliver Us“. Eine passende Gelegenheit, mit Sän¬ 
ger John Henry am Telefon ein paar Worte zu wechseln. 


John, wie geht es dir? Wo erreiche ich dich gerade? 

Danke, Mann, mir geht es gut. Ich bin zu Hause in Was¬ 
hington. Wir sind gerade von einer kleinen Australien- 
Tour zurückgekehrt. Es war sehr cool und eine nette Ge¬ 
legenheit, ein paar der neuen Songs auszuprobieren. Die 
kamen recht gut an. Es sah aber so aus, als ob einige die 
Songs sowieso schon kannten. Den Song „Demons“ ha¬ 
ben wir ja ins Internet gestellt, aber so wie das heutzuta¬ 
ge ist, befindet sich wahrscheinlich schon das ganze Al¬ 
bum im Netz. Für uns war es aber gut, nach den Aufnah- 
me-Sessions mal wieder raus auf Tour zu gehen. 

Bei den Aufnahmen eures neuen Albums habt ihr er¬ 
neut den Künsten Devin Townsends vertraut. Was sind 
denn die wichtigsten Unterschiede zum letzten Album 
„Undoing Ruin“ ? 

Wir hatten während der Arbeit an „Undoing Ruin“ mit 
Devin gute Erfahrungen gemacht und wollten in erster 
Linie jemanden haben, der uns garantieren konnte, dass 
das neue Album gut klingt. Und das hat ja auch geklappt. 
Devin ist wirklich ein Metal-Besessener und hat sehr viel 
Ahnung von Technik. Er weiß, wie eine Gitarre für ei¬ 
nen bestimmten Song zu klingen hat, wie man die wich¬ 
tigen Dinge in den Vordergrund und die weniger wich¬ 
tigen in den Hintergrund mischt. Der Hauptunterschied 
zu „Undoing Ruin“? Ich glaube „Deliver Us“ ist etwas 
dynamischer. Wir sind zufriedener mit uns, vertrauen 
mehr unseren Fähigkeiten als Musiker und Songwriter, 
es war fast leicht, die neue Platte zu schreiben. Die Son¬ 
gideen sprudelten nur so aus uns heraus. Immerhin ist 
es das dritte Album, das wir im selben Line-up einspie- 
len konnten. 

Ihr werdet in Interviews und Reviews gerne als „die 
Metal-Band mit dem Hardcore-Background“ be¬ 
schrieben. Kannst du mit dieser Bezeichnung leben, 
oder nervt das? 

Nun ja, wir sind fünf verschiedene Leute und haben alle 
einen unterschiedlichen Background. Ich selbst habe frü¬ 
her nichts anderes als Punk und Hardcore gehört. Bei 
Mike war es ähnlich, wobei er in seiner Jugend auch viel 
AC/DC und diesen ganzen gitarrenlastigen Rock gehört 
hat. Und dann haben wir auf der anderen Seite natürlich 
Kris und Ryan. Die sind so was von „straight metal“, die 
spielten schon mit 13 in einer Death Metal-Band zusam¬ 
men. Aber so wichtig ist das eigentlich gar nicht, ist doch 
egal, was jetzt Metal ist oder Hardcore oder Metalcore 
oder was weiß ich. Diese Kategorien sind nur für Platten¬ 
läden wichtig. Wenn ich gefragt werde, sage ich immer, 
dass wir eine Metal-Band sind. 

Trotzdem wird eine gewisse Distanz zur Metal-Szene 
gewahrt. 

Wir haben auf einer unserer ersten Touren mit der deut¬ 
schen Thrash-Band DESTRUCTION unsere erste Erfah¬ 
rung mit der Metal-Welt gemacht. Ursprünglich kommen 
wir ja aus dem Punk- und Hardcore-Umfeld. Uns kam 
das alles total merkwürdig vor. Wir hatten keine Ahnung, 


wie so eine Metal-Show funktioniert, wussten nicht, dass 
bei solchen Shows kaum eine Band von den Fans Beach¬ 
tung findet, außer dem Headliner vielleicht. Eine ande¬ 
re Welt eben. Deswegen bewegen wir uns lieber in ei¬ 
nem Hardcore- und Punk-Umfeld. So sind wir viel nä¬ 
her an den Leuten dran, nicht so distanziert wie die Me- 
tal-Acts, kriegen unmittelbar Feedback auf unsere Shows. 
Und natürlich gehört auch ein soziales und politisches 
Bewusstsein dazu, das in Metal-Kreisen sicher nicht so 
ausgeprägt ist. 

Songtitel wie zum Beispiel „Sanctuary“, „Stand and 
receive your judgement“, „Fire in the skies“ oder gar 
der Albumname „Deliver Us“ könnten direkt der Bibel 
entnommen sein, klingen sehr bedeutungsschwanger 
und apokalyptisch... 

„Apokalyptisch“ ist genau das Stichwort. Ich meine, jedes 
Lied ist natürlich ein bisschen anders, aber einige Songs 
behandeln verschiedene Möglichkeiten, wie das Ende der 
Welt eintreten könnte. Es gibt ja viele Leute, die glauben, 
dass wir am Rande des Abgrunds stehen. Zum Teil glaube 
ich das auch, zum anderen nicht und diese verschiedenen 
Sichtweisen verarbeite ich eben auf dem Album. Gegen¬ 
über „Undoing Ruin“ sind auch wieder vermehrt politi¬ 
sche Songs auf dem Album. „Stand and receive your jud¬ 
gement“ ist wohl der politischste von ihnen, ein richtig 
primitiver Hassbatzen, in dem ich einfach alles heraus¬ 
brülle, was mir in den USA gerade nicht gefällt. Eigent¬ 
lich wollte ich ja keinen weiteren Bush-Song schreiben, 
ich meine, jede drittklassige Band macht das mittlerwei¬ 
le, aber ich merkte, wie alles, was ich an meinem Land 
hasse - diese Geldgeilheit, Ignoranz, Faulheit und so wei¬ 
ter - auf ihn und seine Leute zurückzuführen war, wie er 
all diese Missstände repräsentiert. Aber wir haben es ja 
bald hinter uns. Diese christliche Metaphorik bedeutet al¬ 
lerdings nicht, dass ich religiös bin. Seit meiner Kindheit 
glaube ich nicht mehr an Gott. Aber ich respektiere das 
Recht der Leute, sich für irgendeine Religion zu entschei¬ 
den. Problematisch wird es allerdings, wenn Religion so 
in die Politik oder Regierung einfließt, dass die Leute in 
ihrem Handeln beeinflusst werden, und zwar in Umkeh¬ 
rung des ursprünglichen Sinns von Religion: Ihr eigent¬ 
licher Anspruch sollte ja sein, den Menschen Frieden zu 
bringen, stattdessen wird sie von einigen Leuten zu einer 
verdammten Kriegsmaschine umfunktioniert. Das finde 
ich ekelhaft. 

Aber auf euren Touren kommt ihr auch sehr oft mit 
Bands zusammen, die ihren Glauben offen ausleben 
oder zur Schau stellen. Vor allem in den USA scheint 
das ja auch im Hardcore- und Metal-Sektor zu einem 
Problem zu werden. Wie ist das, wenn ihr dort unter¬ 
wegs seid? 

Wir sind ja schon mit einigen so genannten christlichen 
Hardcore-Bands getourt, UNDEROATH zum Beispiel, die 
mit ihrer Religiosität sehr freimütig umgehen. Und wie 


ich schon sagte, letztendlich ist es die Sache jedes Einzel¬ 
nen. Sie laufen ja nicht herum und verkünden, dass ihr 
Weg der einzig Richtige sei. Vielleicht glauben sie das, 
haha, aber sie versuchen nicht, die Kids zu beeinflus¬ 
sen. Also, wenn sie unbedingt religiös sein wollen, bitte- 
schön. Für mich ist das nichts, ich glaube, dass Religion 
und Punk und Hardcore nicht wirklich gut zusammen¬ 
passen. Für mich war diese Szene ja eher ein Ausbruch 
aus diesem strukturiertem Leben, mit Kirche und Schu¬ 
le und so. Ich fand es immer komisch, wenn mir jemand 
sagte, er sei Hardcore ... und Christ. 

Man hört euch den Spaß an der Sache an, auch wenn 
das eine oder andere Angebersolo nur haarscharf 
an einer Metal-Parodie vorbeischrammt. Wie ernst 
nehmt ihr eure Musik? 

Wir nehmen unsere Musik schon sehr ernst. Schau dir 
Kris an, der übt jeden Tag wie ein Besessener, hat sogar 
eine „Gitarrenschule“ auf DVD herausgebracht. Wir wol¬ 
len aber natürlich auch Spaß an diesem Job haben. Natür¬ 
lich spielen wir auch ernste Musik und das alles ist auch 
ein ernsthafter und wichtiger Teil unseres Lebens, aber 
was wäre so ein Leben schon wert, wenn es keinen Spaß 
machen würde? Wir versuchen, die Balance zu halten 
zwischen Ernsthaftigkeit und einem guten Sinn für Hu¬ 
mor, und achten schon darauf, es nicht zu übertreiben. 
Aber warum nehmen sich so viele Metal-Bands so 
wahnsinnig ernst? 

Ich weiß auch nicht. Ich glaube, dass Metal sehr stark von 
einem Image lebt und die Leute wollen das, was auf der 
Platte geschieht, auch im wirklichen Leben sehen. Aber 
hey, ich habe keine langen Haare, ich finde das auch 
manchmal komisch. 

Eure DVD „Party Sears And Prison Bars“ dürfte eure 
Popularität noch einmal gesteigert haben. Dank ihr 
erfreut sich nun auch euer Tourmanager Tico auf Kon¬ 
zerten wachsender Beliebtheit, die Leute rufen seinen 
Namen. Wo habt ihr den aufgegabelt? 

Tito war Merchandiser für DESTRUCTION während der 
Tour, die ich schon erwähnte. Dort lernten wir ihn ken¬ 
nen und wurden richtig gute Freunde. Vor der folgenden 
Tour fragten wir ihn, ob er uns begleiten wolle, und er 
sagte ja. Als Tourmanager ist er so etwas wie unser Boss 
und sorgt dafür, dass die Maschine immer in Bewegung 
bleibt. Na ja, eigentlich ist er eher so etwas wie unser 
Dad. Und wir sind seine große Familie, die manchmal 
Schwierigkeiten macht, aber auch glücklich ist. 
Angeblich soll auch wieder eine DVD in Arbeit sein. 
Was ist an dem Gerücht dran? 

Ja, wir sammeln jetzt schon eine ganze Weile Material. 
Sie wird von der Aufmachung so ähnlich sein wie „Party 
Sears And Prison Bars“, eine Ansammlung von Anekdo¬ 
ten und lustigem Kram halt. Und es wird ein Making-Of 
von „Deliver Us“ geben. Wann das Teil rauskommt, weiß 
ich allerdings noch nicht. 

2004 seid ihr mit ANTHRAX, meiner absoluten Lieb- 
lings-Metal-Band, durch Japan getourt. Ich bin bei ei¬ 
nem Interview vor ein paar Jahren fast vor Ehrfurcht 
erstarrt. Wie empfandet ihr den Umgang mit solch ei¬ 
ner Metal-Institution? 

Nun, es hat Spaß gemacht, mit ihnen gemeinsam Tokio 
unsicher zu machen, vor allem mit ihrem damaligen Gi¬ 
tarristen Rob. Es war cool zu sehen, dass Leute, die so lan¬ 
ge im Geschäft sind, immer noch mit Spaß an der Sache 
dabei sind. Da fragt man sich natürlich, ob man selbst so 
lange durchhalten wird, ob man für immer in einer Me¬ 
tal-Band spielen wird. 

Vorausgesetzt, du hältst durch, wo siehst du dich dann 
mit DARKEST HOUR in zehn Jahren? 

Keine Ahnung, vielleicht feiern wir den zehnten Jahres¬ 
tag dieses Interviews. Du rufst mich dann an, und wir 
spielen alles komplett nach. 

Ingo Rothkehl darkesthour.ee 
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ZWISCHEN SEX PISTOLS UND THE CLASH 

JULIEN TEMPLE 

Julien Temple, 1953 in London geboren, ist einer der wichtigsten Dokumentäre des englischen Punk¬ 
rocks. Er war ein früher Freund der SEX PISTOLS, filmte ihre ersten Auftritte, und seine erste Produk¬ 
tion war die kurze Doku „Sex Pistols Number 1“. Nach dem Ende der Pistols entstand in Zusammen¬ 
arbeit mit Malcolm McLaren die berühmt-berüchtigte Fake-Doku „The Great Rock And Roll Swindle“ 
(was er im Jahre 2000 mit „The Filth And The Fury“ inhaltlich wieder gutzumachen versuchte), dann 
wechselte Temple ins damals boomende Videoclip-Fach, drehte für alle, die in der damaligen Pop¬ 
welt Rang und Namen hatten, und bekam 1986 die Chance, mit „Absolute Beginners“ einen richti¬ 
gen Spielfilm zu drehen. Der war dann allerdings genauso teuer wie kommerziell erfolglos (die Pro¬ 
duktionsfirma ging darüber pleite), und Temple setzte seine Karriere in den USA fort. 2000 kehrte 
er dann thematisch mit „The Filth And The Fury“ wieder an den Ausgangspunkt seines Schaffens zu¬ 
rück. 2002 erschien seine Doku über das legendäre britische Glastonbury-Festival, und sein aktu¬ 
ellstes Fimprojekt ist „The Future Is Unwritten“, ein begeisternder Dokumentarfilm über den Ende 
2002 verstorbenen einstigen Sänger von THE CLASH, mit dem Temple eine späte Freundschaft ver¬ 
bunden hatte. 


Glaubst du, dass Punk im Jahre 2007 noch eine Rele¬ 
vanz hat, wo andere Punk doch schon 1977 für tot er¬ 
klärt haben? 

Ich denke, in diesem Kontext ist der Film über Joe durch¬ 
aus interessant, denn darin wird gezeigt, was er in den 
Punkrock eingebracht hat. Es geht in dem Film auch nicht 
nur um diesen einen Moment in der Geschichte, er zeigt, 
was Joe gemacht hat, bevor er Punkrocker wurde, und 
was danach. Die Botschaft ist also nicht nur, dass Punk¬ 
rock relevant ist, sondern es ging mir darum darzustel¬ 
len, was dazu führte, dass Joe zu einem Sprachrohr des 
Punkrock wurde und was seine Relevanz nach Punkrock 
begründete. Ich denke nicht, dass Punkrock als Klischee 
noch eine Bedeutung hat, aber einige der Ideen, die mit 
Punkrock aufkamen, die damals durch die SEX PISTOLS, 


Joe Strummer und THE CLASH verkörpert wurden, sind 
noch sehr relevant. Man darf nur nicht den Fehler ma¬ 
chen, sie einfach als Kopiervorlage anzusehen. Man will 
doch nicht, dass Bands immer nur aufbereiten, was SEX 
PISTOLS und THE CLASH damals musikalisch gemacht 
haben, sondern es geht darum, mit dieser Attitüde neu¬ 
es Terrain zu erkunden, unter den Umständen, in denen 
wir derzeit leben, etwas Neues zu machen. Einfach nur 
wiederzukäuen, was Punk 1977 war, halte ich für negativ 
und völlig kontraproduktiv. Die grundsätzlichen Fragen, 
die Joe in Punk-Manier stellte, sind aber immer noch re¬ 
levant. 

Die da wären? 

Etwa das Recht auf freie Meinungsäußerung, „the free- 
dom of speech“, das ist schon immer ein zentrales Ele¬ 


ment des Punk gewesen. Dass man das Recht dazu hat, 
aufzustehen und Fragen zu stellen, die Dinge in Frage zu 
stellen und das, was man dir vorschreiben will. Dass du 
laut und klar sagen kannst, was du denkst. Wichtig ist da¬ 
bei aber, seine Meinung nicht zu predigen, sondern das 
auf eine sexy, verführerische Weise zu tun. 

Haben die Ideen des Punk dich als Künstler geprägt 
und geformt? 

Ohne Zweifel. Und auch der Stil des Films über Joe ist 
ein Punkrock-Stil: verschiedene Elemente auseinander 
reißen, sie zusammenwerfen, das Editing, die Aufbe¬ 
reitung, hat schon etwas recht Anarchisches. Ich bin in 
der Zeit, 1977, aufgewachsen, und es war ja nicht nur die 
Musik, die Ende der Siebziger in England unter dem Ein¬ 
fluss des Punks stand. Es gab jungen Menschen auch ins¬ 
gesamt die Möglichkeit, sich in vielen anderen Bereichen 
zu verwirklichen, in einer Weise, die vorher nicht mög¬ 
lich war. Diese Entwicklung hatte Mitte der Sechziger mit 
den durch die BEATLES bedingten kulturellen Verände¬ 
rungen begonnen, setzte sich dann Ende der Sechziger in 
ganz Europa fort, aber so richtig durchgesetzt hatten sich 
die Veränderungen Mitte der Siebziger noch nicht. Und 
als Filmemacher hat man von dir erwartet, dass du min¬ 
destens 64 sein musst, um mal Regie führen zu dürfen. 
Dass ein junger Typ wie ich einen Film macht, das war 
eine total lächerliche Vorstellung. Und das war in ande¬ 
ren Kunstbereichen nicht anders. Dann kam Punk, und 
es war wie ein Erdbeben, und wer sich durch die Spalten, 
die sich im Pflaster aufgetan hatten, zwängte, der konn¬ 
te sein Ding machen. Ich hoffe, ich bin mir seitdem treu 
geblieben, denn man wird ja zwangsläufig älter. Die Idee 
von Punk gefällt mir jedenfalls bis heute. 

Was war für dich die Direktive bei „The Future Is Un¬ 
written“, wie hast du verhindert, dass es ein nostalgi¬ 
scher Film über einen toten Freund wird, eine weite¬ 
re Rock-Doku? 

Ich fühlte mich meinem toten Freund verpflichtet, ich 
musste etwas abliefern, bei dem auch er auch überzeugt 
gewesen wäre, dass ich zumindest versucht habe, ei¬ 
nen guten Job zu machen. Ich wollte ihn nicht als Heili¬ 
gen, als Rockstar oder perfekt darstellen, denn das war er 
nicht, er war ganz bodenständig. So kam ich auf die Idee 
mit dem Lagerfeuer, um das herum die Leute sitzen und 
dann alle ihre Geschichte über Joe erzählen, wie sie ihn 
kannten. Auf jeden Fall war es nicht einfach, einen Film 
über einen Freund zu drehen. 

Die Lagerfeuer-Symbolik habe ich zuerst gar nicht ver¬ 
standen, erst nach der Hälfte des Films begann das für 
mich Sinn zu machen, als jemand von Joes Lagerfeuer- 
Obsession erzählte, von seiner Begeisterung für dieses 
uralte kulturelle Phänomen. 

Ja, ich finde es eben lächerlich, wenn Leute in hohen 
Lehnstühlen sitzen und mit einem Lichtstrahler im Ge¬ 
sicht etwas über alte Rockstars erzählen. Und da war ein 
Lagerfeuer für mich eine gute Alternative, eben auch, 
weil das in den letzten Jahren vor seinem Tod für Joe so 
eine große Bedeutung bekommen hatte. Das fing ja bei 
ihm schon in der Schule an, als er bei den Pfadfindern 
war, und Joe hatte auch ein Buch aus den Dreißigern, das 
hieß „Campfire Leader“, da stand drin, wie man ein per¬ 
fekter Lagerfeuerleiter wird. Wir haben das gemeinsam 
durchgeblättert und uns schlapp gelacht. Später wurde 
Joe dann Hippie, da taucht dieser rote Faden des Lager¬ 
feuers wieder auf, und wieder später bei der Begeiste¬ 
rung für das Glastonbury-Festival. Das Lagerfeuer ist bei 
ihm eine Metapher, und da hatte sich ein Kreis geschlos¬ 
sen. Er hatte später auch wieder Elemente in sein Leben 
hineingelassen, die er ausgeschlossen hatte, als er Punk 
wurde. Und er musste ja ein makelloser Punk sein, die 
Tatsache etwa, dass er davor ein Hippie gewesen ist, die 
wurde totgeschwiegen. Später hat er dann erkannt, dass 
Punks und Hippies verschiedene Ausdrücke der gleichen 
Idee sind, und er brachte dann ein paar Aspekte jener Per¬ 
son ein, die er in ganz jungen Jahren war. Dazu zählte 
auch diese Lagerfeuer-Begeisterung, und seine Lagerfeu¬ 
er waren keine typischen Hippie-Lagerfeuer, sondern ein 
Hybrid aus Punk- und Hippie-Philosophie. Das begann 
bei ihm wohl Mitte der Neunziger, als er nach Glaston- 
bury zurückkehrte. Er machte ein kleines Lagerfeuer, es 
sprach sich herum, jeder war willkommen, es herrschte 
eine sehr offene Atmosphäre, Leute mit verschiedensten 
Hintergründen saßen da beisammen und Joe kümmerte 
sich um die Musik und den Vibe. Und so saßen die Leute 
da zusammen, tauschten sich aus, waren auf eine Weise 
verbunden, wie das sonst nirgendwo funktioniert hätte. 
Das war damals für Joe eine ganz wichtige Sache. 

Wie habt ihr beiden euch kennen gelernt, wie eng wart 
ihr befreundet über die Jahre? 

Wir waren damals zur gleichen Zeit in West-London 
Hausbesetzer. Ich sah seine Band live, aber ich kann¬ 
te ihn nicht persönlich. Richtig kennen gelernt habe ich 
ihn erst, als er sich in einen Punk verwandelt hatte. Ich 
war damals schon bei den SEX PISTOLS involviert, und 
als THE CLASH im 100 Club spielten, war ich überrascht, 
diesen Typen aus dem Squat, den ich als Hippie kannte, 
plötzlich mit all seiner Punk-Energie zu sehen. Ich muss- 
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te mich dann aber irgendwann zwischen den Pistols und 
THE CLASH entscheiden, und die nächsten 25 Jahre hat¬ 
ten wir dann nichts mehr miteinander zu tun. Ich meine, 
es gab da keinen Streit oder so, aber ich hatte mich eben 
für die Pistols entschieden. Joe und ich trafen uns immer 
wieder mal zufällig irgendwo, aber es war immer eine 
gewisse Distanziertheit zwischen uns. Vor zehn Jahren 
dann stand er plötzlich bei mir im Garten: Seine zwei¬ 
te Frau Lucinda war nämlich einst eine sehr gute Schul¬ 
freundin meiner Frau. Und da standen sie also unvermit¬ 
telt, mitten auf dem Land, weitab von allem, in meinem 
Garten, und ich kann dir sagen, ich habe mit allem ge¬ 
rechnet, aber nicht, dass Joe Strummer bei mir durchs 
Gartentor spaziert kommt. Ich war gerade dabei, für mei¬ 
ne Kinder einen Heißluftballon zu bauen, aber stellte 
mich nicht gerade klug an, und Joe meinte, er werde mir 
dabei helfen. Letztlich haben wir dann die ganze Nacht 
an dem Ding gebaut, und natürlich hat er ein Lagerfeuer 
angezündet. Als dann die Morgendämmerung kam, war 
der Ballon fertig und wir weckten die Kinder, um ihn 
aufsteigen zu lassen. Na ja, und dabei ist er uns dann ab¬ 
gefackelt, haha. Egal, wir hatten eine sehr schöne Nacht 
zusammen verbracht, und er sagte, er würde auch ger¬ 
ne in der Gegend wohnen. Er fand dann ein Haus bei mir 
die Straße runter und wir wurden richtig gute Freunde, 
verbrachten viel Zeit, wenn er denn in Somerset war und 
nicht in Spanien oder New York. 

Du erwähntest eben, dass du dich zwischen den SEX 
PISTOLS und THE CLASH entscheiden musstest - und 
das steht ja auch für die grundlegenden Unterschiede 
zwischen zwei Grundrichtungen im Punkrock: einer¬ 
seits die sehr provokanten, nihilistischen Pistols, an¬ 
dererseits die politisch engagierten, rock’n’rolligen 
CLASH. 

Dieser Unterscheid ist natürlich etwas einfach, es war 
nicht so schwarz und weiß, obwohl THE CLASH schon 
viel mehr Rock’n’Roll waren als die Pistols. THE CLASH 
hatten ja eine klassische Rock’n’Roll-Karriere, komplett 
mit Auftritten in Stadien, ihr zweites Album wurde sei¬ 
nerzeit als Verrat an der Punk-Szene aufgefasst, als „Hea¬ 
vy Metal“, während die Pistols wirklich anarchisch wa¬ 
ren und sich über den Rock’n’Roll lustig machten - was 
THE CLASH nie taten. Die beiden Bands hatten zu Beginn 
aber genauso viel gemeinsam wie sie sich unterschieden. 
Sie waren Teil der frühen Punk-Szene in England, 1976 
Teil der gleichen Bewegung, doch dann entwickelte sich 
mit dem einsetzenden Erfolg auch eine gewisse Rivalität. 
Ich denke, die Pistols waren gleichermaßen politisch wie 
provozierend, während THE CLASH auch politisch, aber 
letztlich in gewisser Weise konventioneller waren. Aber 
beides waren hervorragende Bands, und wahrscheinlich 
rede ich jetzt einfach Blödsinn, hahaha. Man darf auf je¬ 
den Fall nicht unterschätzen, dass sich die SEX PISTOLS 
durch ihre schockierenden Provokationen erst den Hand¬ 
lungsspielraum schufen, den man braucht, damit sich et¬ 
was bewegen kann. 

Du hast nach dem Ende der SEX PISTOLS den „The Gre¬ 
at Rock And Roll Swindle“-Film gedreht, hattest logi¬ 
scherweise engen Kontakt mit dem exaltierten Pistols- 
Manager Malcolm McLaren. Wie war, wie ist euer Ver¬ 
hältnis? 

Malcolm war damals eine sehr inspirierende Person. Ich 
habe für den Film natürlich sehr eng mit ihm zusam¬ 
mengearbeitet, wir schrieben zusammen das Drehbuch, 
und er war als Provokation angelegt, sollte die SEX PIS- 
TOLS-Fans richtig wütend machen, ja, sie dazu bringen, 
die Pistols zu hassen. Dazu hieß es in dem Film, die sei¬ 
en völlig wertlose, untalentierte Rowdys gewesen, Mal¬ 
colm jedoch das Genie, der aus ihnen in Frankenstein- 
Manier erst das machte, was sie in der öffentlichen Wahr¬ 
nehmung waren, ihnen alle Aussagen soufflierte. Das war 
eine ganz bewusste Polemik, hinter der die Frage steckte, 
was zur Hölle die Leute sich denn dabei dachten, die SEX 
PISTOLS so zu verehren, warum sie in ihrem Schlafzim¬ 
mer zu Postern von Johnny Rotten beten. Das war unser 
Ansatz. Leider fing Malcolm dann aber an, ein paar dieser 
überspitzten Behauptungen aus dem Film für die Wahr¬ 
heit zu halten ... 

Und, hast du heute noch Kontakt zu ihm? 

Nein. Aber ich bestreite nicht, dass er auch heute noch 
eine sehr interessante Person ist. Er war damals sicher 
nicht gerade ein loyaler Mensch, zeigte nicht viel Respekt 
für Beziehungen zu anderen Leuten, er behandelte die 
Band richtig schlecht, und der Grund, dass John ihn so 
hasst, ist auf jeden Fall darin zu suchen, wie Malcolm da¬ 
mals die Pistols behandelte. 

Mit „The Filth And The Fury“ aus dem Jahre 2000 hast 
du dann, so zumindest mein Eindruck, versucht, das 
Bild von den SEX PISTOLS gerade zu rücken. 

Ich hatte das Gefühl, der Band einen anderen Blick auf 
die ganze Geschichte zu schulden. Ich meine, ich war da¬ 
mals dabei, ich war dabei, wie die Band mit Malcolm in 
einem Raum zusammensaß, und Malcolm hatte höllisch 
Schiss vor der Band, und das hatte auch viel mit Politik 
und Klassenherkunft zu tun. Die Pistols waren ja nicht 
mal Working Class von ihrer Herkunft her, die waren 


noch darunter, die kamen vom Rand der Gesellschaft. Die 
kamen absolut von der Straße, wie man das heute so sagt, 
die wohnten eher in alten, aufgebrochenen Autos als in 
Häusern. Das waren keine netten Mittelklasse-Jungs, und 
ich wollte in meinem zweiten Film zeigen, woher ihre 
Einstellung, ihre Wut, ihre Musik, ihre Texte kamen - aus 
der Welt nämlich, in der sie aufgewachsen sind. Und ja, 
ich wollte in „The Filth And The Fury“ eben diese andere 
Geschichte der Band erzählen, denn ich denke, niemand 
hat die exklusive Deutungshoheit, keiner hat die Wahr¬ 
heit gepachtet. Und es musste auf jeden Fall ein Korrektiv 
her zu „The Great Rock And Roll Swindle“, der als Provo¬ 
kation, als Scherz gedacht war. 

Normalerweise beginnt eine Karriere im Punkrock 
und endet irgendwo ganz oben, nur selten kehren 
Künstler zu ihren Wurzeln zurück. Du hast aber genau 
das getan. Warum? 

Ich wollte mir selbst treu bleiben. Punk hat mich in mei¬ 
nem Denken sehr geprägt, es war wichtig für mich, da¬ 
mals Teil dieses Momentes in der Geschichte zu sein. Ich 
hoffe nicht, dass ich bis an mein Ende Filme über Punk¬ 
rock drehen werde, aber ich will meine Filme, egal über 
welches Thema, in einer Punkrock-Manier machen. 

Und was sind deine nächsten Pläne? 

Im Sommer bin ich in Sydney, Australien, mache da eine 
Oper. Es ist eine moderne Oper eines jungen Komponis¬ 
ten, und es geht da um einen Vorstadt-Mythos, der un¬ 
ter dem Namen „The Eternity Man“ bekannt ist. Und wir 
werden da einen Film daraus machen. Das heißt, es gibt 
zum einen die Oper im bekannten Opernhaus von Syd¬ 
ney, zum anderen werden wir auf den Straßen der Stadt 
einen Film drehen. Ich habe noch nie eine Oper gemacht, 
da war es einfach Zeit, sich mal daran zu versuchen. 

Ich muss auch eine Frage zu deinem Film „Absolute 
Beginners“ von 1986 stellen, der wirtschaftlich nicht 
gerade erfolgreich war und angeblich der britischen 
Filmindustrie beinahe den Todesstoß versetzt hat ... 

Ich wünschte, er hätte das! Die britische Filmindustrie 
bestand damals aus lauter graubärtigen Männern, die der 
Meinung waren, nur sie und niemand anderes habe das 
Recht Filme zu machen. Und so wäre es gut gewesen, 
wenn es die erwischt hätte. Letztlich hat der Film aber 
eher meiner Karriere beinahe den Todesstoß versetzt, 
aber es kamen auch ein paar gute Sachen dabei heraus, 
etwa die komische Einladung von Michael und Janet Jack¬ 
son in ihr Haus in Los Angeles, wo ich sie beim Einstu¬ 
dieren von Tanzschritten vor einer großen Leinwand be¬ 
obachten durfte. Das war ziemlich lustig. Abgesehen da¬ 
von war das Scheitern des Filmes letztlich wohl gut für 
mich, denn sonst würde ich wohl heute nur noch in Los 
Angeles am Swimming Pool sitzen. Ich habe diese Welt 
gesehen, und ich will da nicht dazugehören. 

Du hast dann auch eine erfolgreiche Karriere als Re¬ 
gisseur von Videoclips gehabt, hast in den Achtzigern 
für Sade, ROLLING STONES, JUDAS PRIEST, David Bo- 
wie, DURAN DURAN, Neil Young, Paul McCartney, Ja¬ 
net Jackson, Whitney Houston etc. gearbeitet, als ein 
Clip auf MTV noch Millionen Dollar kosten durfte. 
Heute ist das Clip-Genre wie das Musikfernsehen im 
alten Stil fast tot. 

Da gebe ich dir Recht, und das ist gut so. Zu Beginn war 
das aber eine sehr interessante Sache, denn es war ein 
weltweites Format, das die Plattenfirmen noch nicht so 
richtig verstanden hatten. Und so hatten wir noch die ab¬ 
solute Freiheit, konnten drehen, was wir wollten, und 
damals wurden die Clips ja noch auf richtigem Film ge¬ 
dreht. Du musstest nur eine gute Idee haben, den Künst¬ 
ler überzeugen, und zwei Wochen später warst du in To¬ 
kio, Sydney, Paris oder L.A. und hast gedreht. Die Leute, 
die das bezahlten, hatten eigentlich keine Ahnung, was 
wir da machten, und man kam mit einer Menge durch. 
Die Freiheiten der Frühphase verschwanden aber sehr 
schnell, Videoclips glichen immer mehr Werbeclips, und 
heute hast du solche Freiheiten nur noch im Medium In¬ 
ternet. Die Clips waren damals eine gute Sache für junge 
Filmer, um sich zu bewähren und Neues auszuprobieren. 
Es war eine Art Laboratorium, in dem man sich selbst 
ausdrücken konnte, und hast du einen Fehler gemacht, 
hast du das einfach umgeschnitten. Ich denke, es ist auch 
wichtig, dass jemand die Clips macht, der im gleichen 
Alter ist wie die Bands, und das war dann auch einer 
der Gründe, weshalb ich mit den Clips wieder aufgehört 
habe. Ein anderer war, dass ich es nicht ertragen kann, 
wenn man mir sagt, was ich zu tun habe. Dass das Zeit¬ 
alter des klassischen Videoclips heute vorbei ist, ist sicher 
richtig, aber die Kombination von Musik und Bildern ist 
nicht vorbei, denn das ist eine sehr mächtige Kombina¬ 
tion, und das Internet ist dafür sicher ein gutes Medium. 
Und ich denke auch, dass die Film-Doku über Musikthe¬ 
men ein sehr interessantes Format ist, vor allem ein sehr 
ehrliches, denn im Gegensatz zu Musikvideos kann man 
da ehrliche Meinungen über Musik zu hören und zu se¬ 
hen bekommen, man kann als Filmemacher über die Mu¬ 
sik hinausblicken, Verbindungen in andere Kulturberei¬ 
che aufzeigen. 

Joachim Hiller 



ACTIONBLUES 


DADDY GILJOTEEN 

DADDY GILJOTEEN, das sind Taylor (Vocals, 
Guitar, Balalaika, Piano, Harmonica), PdJ (Bass) 
und Vänni (Drums). Ein Trio aus Helsinki, was 
live eigentlich immer eine der besten Besetzun¬ 
gen ist, wenn man Rock’n’Roll spielt. Sie nennen 
ihre Musik „Actionblues“, was den Nagel auf den 
Kopf trifft. Man könnte zwar auch Rock’n’Roll mit 
Blues- und Rockabilly-Einflüssen gelten lassen, 
aber auf jeden Fall haben DADDY GILJOTEEN 
ihren Stil zwischen amerikanischer Roots-Mu- 
sik, finnischer Mentalität und modernen Ein¬ 
flüssen der Rockmusik gefunden. Dazu Taylor, 
Songwriter, Sänger und Gitarrist der Band ... 

Euren Sound hätte man aus Finnland nicht unbedingt 
erwartet. Also, woher kommt’s? 

Ich mochte schon immer amerikanische Musik. Gut acht¬ 
zig Prozent meiner Alben zu Hause sind von amerikani¬ 
schen Künstlern. Meine erste Scheibe war von Elvis Pres¬ 
ley. Dazu kamen später Jimi Hendrix, STRAY CATS, Tom 
Waits und natürlich viele mehr. Dieser amerikanische 
Einfluss zusammen mit unserer finnischen Mentalität er¬ 
gibt unseren Sound. 

So typisch depressiv und melancholisch, wie viele eu¬ 
rer Kollegen, finde ich euch gar nicht. 

Wir sind aber genauso melancholisch und depressiv wie 
jeder andere Finne, aber wir arbeiten mit unserer Mu¬ 
sik daran. 

Eure Texte sind stellenweise äußerst seltsam ... Zum 
Beispiel der Opener „Do the skeleton“, bei dem du den 
Schlankheitswahn ganz schön auf die Schippe nimmst. 
Hast du in deinem Freundeskreis damit zu kämpfen? 

Ja, eine paar Freunde von mir haben ein Problem damit. 
Ich nehme an, dass meine eigene Beziehung zum Essen 
auch nicht völlig gesund ist. Ich mag es einfach zu sehr, 
hahaha. Aber bei meinen Texten kann ich nicht genau sa¬ 
gen, ob sie seltsam sind oder nicht. Für mich macht es 
Sinn. Ich versuche, Songs zu schreiben, die noch nicht 
geschrieben wurden. Ich meine, es wurden bereits jede 
Menge großartige Songs geschrieben, aber ich möch¬ 
te diese Songs nicht noch mal schreiben, es würde mich 
nicht befriedigen. Man sollte immer versuchen, etwas 
Neues zu machen. 

Was ist dein „holy land“? In einigen Songs auf dem Al¬ 
bum ist davon die Rede. 

Nun, manchmal bekommst du alles, was du haben möch¬ 
test in deinem Leben, und findest dabei heraus, dass die¬ 
ses „Heilige Land“, wonach man gesucht hat, scheiße 
ist. Das Stück „Holy land; the reclamation“ handelt da¬ 
von. Wenn jemand einen anderen Vibe von dem Song be¬ 
kommt, ist mir das auch recht. Das einzige „holy land“, 
das mich nie nach unten zieht, ist mein inneres „holy 
land“, voller Kreativität, Energie und Freude, wo ich mei¬ 
ne Musik finde. Gelegentlich finden wir diesen Ort, wenn 
wir live spielen. Manchmal auch, wenn ich meine Songs 
zu Hause schreibe. In diesen Momenten kann man mit 
einer Menge Schwierigkeiten und Traurigkeiten umge¬ 
hen, wenn man hin und wieder erreicht, dass man durch 
eine Veränderung diesen wunderschönen Platz besuchen 
kann. 

Ist Religion wichtig in deinem Leben? 

Ich wurde religiös erzogen. Ich versuchte mal, ein reli¬ 
giöser Mensch zu sein. Es dauerte circa drei Tage, haha. 
Wenn du dir aber Blind Willie Johnson anhörst, wünschst 
du dir, einen Glauben zu haben, oder Elvis mit „Peace in 
the valley“. Ich mag diesen Vibe und ich mag auch eini¬ 
ge Geschichten aus der Bibel, aber ich kann mich nicht 
als Gläubigen bezeichnen. Oder wie Agent Mulder im¬ 
mer sagt: Ich möchte glauben ... An etwas, das ich nicht 
verstehe!? 

Christian Pliefke daddygiljoteen.com 
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KOMMANDO D-ACKELBLUT 
haben alle angeschissen, die 
dachten OMA HANS seien be¬ 
reits das Ende der Fahnenstan¬ 
ge gewesen. Aquarianer sind ein¬ 
fach die besten Punkbandsänger 
und -texter. (9) 



BASTARD Bis zum heutigen Tage rätsele 

SONS OF ich über den Verlauf der Verbin - 

JOHNNY CASH düng von Punk zu Country: Was 
Road To Texacali da ist, muss unterirdisch verlau- 
Radio Blast fen, von außen und oben sieht 

man nichts. Aber: Sie ist da, und 
0 7,6 es funktioniert. (8) 



FABIENNE 
DELSOL 
Between You 
And Me 

Damaged Goods 

0 7,6 


Frau De]£ol französelt dermaßen 
charmant, dass ihr Sixties-Chan- 
teusen-Pop auf den Spuren von 
Nancy Sinatra uneingeschränkt 
begeistert und beinahe Frau Go- 
lightly überrundet. (8) 


Sorry, aber ich weine OMA 
HANS keine einzige Träne nach, 
denn das ist hier so viel besser 
und vielleicht sogar das beste, 
was Oma Jens seit ANGESCHIS¬ 
SEN aufgenommen hat. (9) 


Wie die wohl klingen könnten? 
Alte-Herren-Musik auf Glit- 
ter..., äh Radio Blast, was ist da 
los? Dahinter steckt zumindest 
ein Punkrocker, der Country für 
sich entdeckt hat und das mit 
viel Charme umsetzt. (7) 


Die Frenchbeat-Vorzeige-Chan- 
teuse mit einem neuen Album, 
das vor quietschbuntem Char¬ 
me wie ein viel zu eng gewickel¬ 
tes Bonbon fast aus allen Nähten 
platzt. TYes bien! (8) 


Vom Zwei-Mann-Projekt über 
die Quasi-Bigband nun zur klas¬ 
sischen Rock-Band mutiert. So 
oder so: abermals fantastischs¬ 
ter Jensen-Punk, nach dem ganz 
lange erst mal gar nichts mehr 
kommt. (9) 


In kaum einem Genre liegen 
Konservatismus und Freigeist 
wohl so nahe wie beim Country. 
Wer so wunderschöne Melodien 
in so grandiose Songs einarbeitet, 
kann kein Redneck sein. Da sei 
Cash vor. (8) 


Diese Stimme! Dieser Akzent! 
Diese wunderschönen Melodi¬ 
en! Da verzeihe ich auch den ei¬ 
nen oder anderen zu plakativen 
Ausrutscher in etwas zu kitschi¬ 
ge und harmlose Chanson-Ge¬ 
filde. (7) 


Da sage noch einer, diese Band 
sei schwer zu verstehen: „Wie es 
wird / Was mal war / Das war 
nie unser Ziel / Und so donnern 
wir / Durch den Arsch der Welt 
/ Das bedeutet uns ganz schön 
viel“. (8) 


Immer wenn ich beim Durch- 
zappen auf „Country Roads“ 
(dem MTV von 3sat) stoße, kann 
ich nicht mehr weiterschalten. 
Country ist toll. Nur mit dem 
Hass meiner Freundin muss ich 
noch leben lernen. (7) 


„Im gonna catch me a rat“, singt 
Fabienne Delsol bei der Sing¬ 
le dieses Albums, denn genau das 
fehlt ihrem harmlosen Sixties- 
Pop: Irgendetwas, das zubeißen 
und fiese Krankheiten übertra¬ 
gen kann. (5) 



DOGS 

Tall Stories From 
Linder The Table 

Weekender 


0 7,6 


Dammit! Drei Durchläufe 
brauchte ich, um drauf zu kom¬ 
men, an wen die mich erinnern: 
An die GENERATORS! Etwas bri¬ 
tischer und poppiger, etwas mehr 
Strammer, and I like it! (7) 


JAM-Reunion? Hab ich was ver¬ 
passt? Nee, nur ein paar Eng¬ 
länder, die große Vorbilder be¬ 
mühen und richtig erfrischen¬ 
de Songs schreiben können, wo 
selbst der größte Englandhasser 
mit den Füßen wippt. (7) 


Was die DOGS von vermeintlich 
ähnlichen Britpop-Pupern un¬ 
terscheidet? Im Herzen sind sie 
keine Popper, sondern Punks, sie 
schreiben fantastische, nachhal¬ 
tige Songs und ihr Sänger hat was 
von Joe Strammer. (8) 


Fans dieser Brit-Rocker rufen 
bei deren Konzerten scheinbar 
gerne: „We are the dogs“. Aber 
auch ein Katzenliebhaber wie 
ich kann hier durchaus auf den 
Hund kommen. (7) 


Wesentlich gradliniger und ein¬ 
gängiger als die Vorgängeralben, 
aber noch verrückt und abge¬ 
dreht genug, um sich mit einer 
ungebrochenen Eigenständigkeit 
deutlich von jeder anderen deut¬ 
schen Band abzusetzen. (9) 


Nette Geschichten. Schöne Plat¬ 
te. Schlechter Bandname. Man 
erwartet wirklich was total an¬ 
deres und dafür ist der Alterna¬ 
tive-Countrysound hier einfach 
zu durchdacht und professionell 
eingespielt. (7) 


Pop music ffan^aise des annees 
60! Nett, unbeschwert und zu¬ 
ckersüß, so müssen sie sein die 
kleinen, frechen Französinnen. 
Eine musikalisch perfekte Ko¬ 
pie. (7) 


1977-The Jam. 2007-The Dogs. 
Unüberhöhrbar orientieren sie 
sich an einer meiner ewigen 
Lieblingbands und das so gut, 
dass selbst ich es zulasse und mit 
ihnen dahinschmelze. (9) 



SWEATMASTER 

Animal 

Fullsteam 


0 7,1 


Wer zur Hölle braucht Dan- 
ko Jones? Der mag eine längere 
Zunge haben als Sasu Mykkänen, 
den dreckigeren Rock'n’Roll 
spielen die Finnen, und die ha¬ 
ben diesmal gleich mehrere po¬ 
tentielle Hits an Bord. (8) 


Fröhliches Stelldichein der 
WHITE STRIPES und QUEENS 
OF THE STONE AGE unter dem 
Decknamen SWEATMASTER in 
Finnland, tun mal ein paar rich¬ 
tig schräge Songs aufzunehmen, 
oder so... (7) 


Ganz okay fand ich die Finnen 
bisher, aber jetzt haben sie mich. 
Sänger Sasu klingt immer noch 
wie Robert Plant, sonstige Hard¬ 
rock-Einflüsse sind aber endlich 
weg. „Down to size“ ist ein Über- 
Song! (8) 


Keine Ahnung, wie oft ich da¬ 
mals die Hits des Debütalbums 
von SWEATMASTER aufgelegt 
habe. Getanzt hat jedenfalls nie 
jemand. Ignorante Bande! Ich 
würde es wieder tun. (7) 


Mit diesem lustlosen Midtem- 
porock kann mich das Trio über¬ 
haupt nicht überzeugen und 
auch der Gesang wirkt eher be¬ 
müht als irgendwie animalisch. 
Da hatten die Vörgängeralben 
wesentlich mehr Biss. (5) 



JOHN 

SCHOOLEY 
And His One Man 
Band Against 
The World 

Voodoo Rhythm 

0 7,0 


BEASTS OF 
BOURBON 
Little Animais 

Albert 

Productions 


0 6,9 




BAD RELIGION 
New Maps 
Of Hell 

Epitaph 

0 6,8 

FAR FROM 
FINISHED 
Living In The 
Fallout 

People Like You 

0 6,8 

KNUCKLE- 
BONE OSCAR 
Back From The 
Jungle 

Bluelight 

0 6,8 


HOLY RACKET 
Anthems For 
The Doomed 
& Dazed 

Dambuster 


0 6,7 


WEDNESDAY 
NIGHT 
HEROES 
Guilty Pleasures 

BYO 



SEDUCERS 

s/t 

Ritchie Records 


Als kleiner Punk fand ich Blues 
doof, das war die Musik der bär¬ 
tigen Deppen von der Stadtfest- 
bühne. Jetzt bin ich groß und 
weiß, dass es auch Leute wie 
John Schooley gibt. Danke, Beat- 
Man. (8) 


Grandioses Comeback: „I don’t 
care about nothing anymore“ 
bringt die Attitüde von Tex Per- 
kins und Co. auf den Punkt, mit 
„Little animals“ zeigen sie ihren 
kruden Humor. Meisterlich! (9) 


Immer wieder und immer noch 
funktionieren BAD RELIGION 
für mich - der RAMONES- und 
MOTÖRHEAD-Effekt. Und wer 
solch smarte Texte hat, dem sollte 
man zuhören. (8) 


Pop-Punk von der Straße, Oho- 
ho und OüOifOi! gleicherma¬ 
ßen, hymnisch und rotzig, mal 
mit Ska -, mal mit Greaser- Punk - 
Touch. Stellenweise etwas glatt, 
aber enorm eingängig. (7) 


Zuerst wirkt es wie ein will¬ 
kürliches Stil-Sammelsurium, 
doch mit jedem Song werden die 
Konturen klarer, wird die Ur¬ 
waldmusik der Finnen zum zün¬ 
denden Cocktail - und ich zum 
„Chicken lover" (7) 


Hymnen für all die Verpeilten 
da draußen, in klassischer eng¬ 
lischer Manier dargeboten. Rotz, 
Blut, Schweiß und Bier sind ein¬ 
fach immer noch eine gute Kul¬ 
tur für das Streetpunkbakteri¬ 
um. (7) 


BYO ist und bleibt ein Quali¬ 
tätssiegel für packende, ehrli¬ 
che Musik, und auch auf die Hel¬ 
den des Mittwochs trifft das zu: 
trinkfreudiger Vollgas-Punkrock 
mit einer Spur YOUTH BRIGA¬ 
DE. (8) 


Wunderbar hymnischer Punk- 
rock zwischen ALKALINE TRIO 
und SAMIAM, mit überschwäng¬ 
lichen Melodien und fantasti¬ 
schen Harmonien, der sofort an¬ 
steckt und begeistert. (8) 


Hier könnte jedem Refrain 
ein „Oi! Oi! Oi!“ folgen, doch 
manchmal stehe ich auf solch 
simple Reize. Nicht elegant, die¬ 
ses hymnische Streetpunk-Al- 
bum ä la Anglais, aber durchaus 
mitreißend. (7) 


Soso, verführen wollen uns die 
Baden-Buben... Mit smarter Six- 
ties-Mucke geht das gewöhnlich 
gut, sie haben definitiv die rich¬ 
tigen Platten zuhause, nur etwas 
feuriger dürfte es sein. (7) 


Meine Güte, vergesst die Whites 
und feiert mal diesen Herren ab, 
der schon seit Jahren in großarti¬ 
gen Bands spielt und hier als One 
Man Army, äh Band den Blues in 
vollendeter Form zelebriert. (9) 


Wenn das hier eine LP wäre, 
würde ich mal auf 45 stellen, 
denn so lahm haben die Beasts 
ja noch nie geklungen, die den 
Weggang von Kim Salmon in 
kreativer Hinsicht nie überwun¬ 
den haben. (5) 


Der eher rockige Touch des Vor¬ 
gängers hatte mir zwar mehr zu- 
gesagt, aber irgendwie ist es doch 
schön, dass die alten Herren im¬ 
mer noch eine gehörige Portion 
Wut im Bauch haben. (8) 


Gute Laune-Punkrock mit vie¬ 
len dollen Melodien, wie man 
sie vor allem noch nie irgend¬ 
wo gehört hat. Nein, im Ernst, 
die New Yorker haben melodi¬ 
schen Punkrock revolutioniert. 
Ein Jahrhundertwerk! (3) 


Auch wenn einem hier die eine 
oder andere Note bekannt vor¬ 
kommt, gelingt den Skandina¬ 
viern eine frische, wilde und 
eingängige Mischung aus Blues, 
Soul, und dreckigem Rock’n’roll. 
( 8 ) 


Eigentlich ganz passabler UK- 
Streetpunk alter Prägung, den 
man entweder für komplett ein¬ 
fallslos oder für durchaus kurz¬ 
weilig und unterhaltsam hält. 
Ich entscheide mich heute mal 
für Letzteres. (6) 


Kanadier, die mehr nach bri¬ 
tischem Punk und Oi! als nach 
Eishockey klingen und in Sa¬ 
chen Wut und Geschwindig¬ 
keit durchaus mit der aktuellen 
BAD RELIGION - Platte mithal¬ 
ten können. (7) 


Die NAKED RAYGUN-Schule, 
rauer, melodischer und treiben¬ 
der Punkrock, sozusagen JIM¬ 
MY EAT WORLD mit Eiern und 
ohne Emo-Gequengel. Ein an¬ 
genehm kräftiger Arschtritt von 
Platte. (7) 


Schreckliche schwedische Street¬ 
punk-Deppen. So besoffen kann 
ich gar nicht werden, tun denen 
was abgewinnen zu können. Ein 
Musik gewordener Leberscha¬ 
den, der wirklich kein Klischee 
auslässt. (3) 


Durchschnittlicher deutsch- 
stämmiger Garagensound, der 
seine Freiburger Herkunft nur 
schwer verbergen kann und 
überwiegend neutral aber 
schmerzfrei an einem vorbei - 
zieht. (5) 


Warum will er sich denn mit 
der ganzen Welt anlegen? Gegen 
einen sympathischen Kerl mit 
Trommel auf dem Rücken, der 
die Geschichte des Blues bear¬ 
beitet und ergänzt, hat doch kei¬ 
ner was. (7) 


Mag sein, dass die Beasts nicht 
mehr die Brutalität der frü¬ 
hen Tage besitzen: ihr tieftrauri¬ 
ger und kaputter, dabei auch ag¬ 
gressiver und mitreißender Blues 
kann aber immer noch begeis¬ 
tern. (8) 


Mit „Against The Grain“ hatten 
sie ihren Höhepunkt erreicht. 
Danach gab es selten große Mo¬ 
mente, große Platten nie wieder. 
Auch hier mit viel Wohlwollen: 
ganz nett, aber furchtbar redun¬ 
dant und erschreckend öde. (5) 


Zwischen den Stühlen: Zu weich 
für Streetpunk, zu rauh für Pop- 
Punk. Ein wenig mehr Dreck 
wäre schön, teils gleitet man 
etwas zu oft ins Seichte ab, da 
sehe ich schon die Feuerzeuge 
schwingen. (6) 


Lieber Herr Oscar, es wäre ihrer 
überambitionierten Melange aus 
Fransen-Bluesrock, Rock’n’Roll 
und Garagensounds sicher zu¬ 
träglich, wenn sie nicht jeden 
Song mit impassendem Gegnie- 
del zuklatschten. (5) 


Ihre jahrelange Erfahrung be¬ 
wahrt sie nicht davor, dass ihr 
Straßenpunk behäbig daher¬ 
kommt. Oi! for the boys as usu- 
al: pumpende Bassläufe, Up and 
down-Rhythmus, Gröl-Refrains. 
Nur Hitpotential, das fehlt. (5) 


Wäre die Welt eine bessere, dann 
würde man bei Hardcore nicht 
an kurzhaarige Metaller oder an 
jammernde Kinder denken, son¬ 
dern an Bands wie diese hier: 
Punkrock mit Energie, Attitüde 
und Melodie. (7) 


Dem zurückhaltenden Punkrock 
der Chicagoer habe ich auf ihren 
vorherigen Platten schon ger¬ 
ne zugehört, ein bisschen weni¬ 
ger Understatement könnte aber 
nicht schaden. Seid doch mal 
wild und laut! (7) 


Der hymnische Streetpunk 
der Schweden ist so rasant und 
schnörkellos, dass er beinahe an 
mir vorbeirennt; ohne Chance, 
sich irgendwo an ihm festzuhal ¬ 
ten. So bleibt ein hübscher, aber 
kein nachhaltiger Eindruck. (6) 


Sixties-Sounds von der Stange. 
Zwar nicht schlecht geschrieben 
und durchaus nett umgesetzt, 
aber dem Sänger mangelt es an 
Ausdruckskraft und guter Stim¬ 
me, was das Ganze leider stark 
abwertet. (4) 


Die beste One-Man-Band hat¬ 
te zwar immer noch das kleine 
Arschloch bei seinem Ständchen 
für Inge Koschmidder, eines hat 
ihm John Schooley jedoch vor¬ 
aus: Er hat mit R. L. Burnside Gi¬ 
tarre gespielt. (5) 


Keine Ahnung, wie viel ich trin¬ 
ken muss, damit mir der Pub- 
Rock dieser Australier gefällt. 
Richtig schlecht wird mir von 
dieser Platte zwar nicht, das Ka¬ 
tergefühl danach ist trotzdem 
übel. (4) 


„Warum sollte ich mir eine neue 
Karte der Hölle kaufen, wenn ich 
mich im Sound von BAD RELI¬ 
GION doch inzwischen blind 
zurechtfinde?“ werden manche 
fragen.Tja, keine Ahnung. (6) 


„I’m a fucked up boy in a fu- 
cked up world", singt Steve Ne- 
ary gleich zu Beginn. Aber wie 
heißt es so schön auf der MyS- 
pace-Seite der Band? „We’re fu- 
cked up, it’s our own fault, and 
we love it.“ (7) 


Laut Booklet ist dieser „Rockabi- 
lly Messiah“ so wild, dass er das 
fehlende Bindeglied zwischen 
Mensch und Affe sein könnte. Da 
werden nicht nur Pavianärsche 
ganz rot - und haben Spaß. (6) 


Eine Band, die sich gleich im ers¬ 
ten Song als „punk rock revelati- 
on“ feiert, macht es sich natür¬ 
lich nicht leicht. Vor allem, wenn 
sie nur den UK-Punk vergange¬ 
ner Tage nachspielt. Das aber im¬ 
merhin ganz gut. (6) 


„The zines should be written by 
us / By the kids that we trust“, 
üben diese Kanadier Kritik am 
Musikjournalismus. Mir solltet 
ihr allerdings vertrauen: Arg viel 
besser kann man Hardcore-Punk 
nicht spielen. (8) 


„The future of classic rock“ ha¬ 
ben sich die ARRIVALS auf ihre 
Fahnen geschrieben und kom¬ 
men dann doch mit rauem Punk 
und hoher emotionaler Intel¬ 
ligenz an. Bitte geht nie wieder 
weg. (8) 


Diese Band fordert, dass die USA 
das Kyoto-Protokoll ratifizieren, 
damit die „green fields of Ger- 
many“ erhalten bleiben, und 
vergisst, dass hierzulande im Jahr 
2006 mehr C02 ausgestoßen 
wurde als im Vorjahr. (5) 


„Verführung ist die wahre Ge¬ 
walt“, wissen wir seit Gotthold 
Ephraim Lessings „Emilia Galot- 
ti“. Trotzdem fehlt es dem Gara¬ 
ge-Rock der SEDUCERS an Po¬ 
wer. (5) 


Den Punkrhythmus im Herzen 
und den Blues im Blut! Manch¬ 
mal ist Musik einfach die bes¬ 
te Therapie, um seinen ganzen 
Frust über das Elend dieser Welt 
auszukotzen. (8) 


Versoffener und urgewaltiger 
Rock, mit tiefergelegten Dröhn¬ 
gitarren und verschleppten, 
knochentrockenen Schlagzeug. 
Wie ein wütendes, schwarzes 
Loch saugt der Sound einem jede 
Hoffnung aus dem Körper. (8) 


Sie haben immer noch ihre Be¬ 
rechtigung, genügend Power & 
Inspiration, tun heute zu beste¬ 
hen. Mit mehr Tempo & Här¬ 
te gefallen sie mir sogar wieder 
richtig gut. (7) 


Dynamischer americanstyled 
Streetpunk, vielleicht etwas glat¬ 
ter produziert und melodiebe¬ 
tonter als ihre großen Kollegen, 
aber immer noch mit genügend 
Feuer im Herzen, um aufrecht zu 
gehen. (7) 


Da wildert jemand aber mäch¬ 
tig im Dschungel von King Khan! 
Ein fast identischer Cocktail aus 
Punk, Gospel, Blues und Irrsinn, 
nur ohne Bläser Sektion. (7) 


Jaaaaaaa Paaaaaaankrock! Wie 
bitte soll ich mir die anderen 
Soundcheckplatten jetzt noch 
anhören? Grandioses Album, das 
den Rest des Sommers in mei¬ 
nem CD-Player Urlaub machen 
wird! (10) 


Okay! Ich bedanke mich, jetzt 
sind meine Ohren zwar wieder 
frei, aber meine Knochen sind 
nur noch ein einziger Klumpen 
Schmerz! Brachialer und ener¬ 
giegeladener Breitbandpunk- 
rock. (7) 


Rauher Punkrock, an dem es nix 
auszusetzen gibt. Modern pro¬ 
duziert, eigenständig und kan¬ 
tig. Leider springt bei mir nicht 
der Funke über, da ich den recht 
gewöhnungsbedürftigen Gesang 
überhaupt nicht mag. (6) 


Klassisches und druckvol¬ 
les Streetpunkalbum ohne den 
unnötigen Old School/New 
School-Ballast. Hier gibt eS 
nichts aufregend Neues, das dann 
aber in ausreichender Menge 
und Qualität! (6) 


Kurzweiliges Powerpop-Vergnü¬ 
gen mit den netten Jungs aus der 
Mietgarage nebenan. Da ist jede 
Menge Partypotential vorhan¬ 
den und wenn man sich unter¬ 
halten will, geht man eben vor 
die Tür. (5) 


Abel Gebhardt 


Wo KOMMANDO SONNEN¬ 
MILCH draufsteht, ist wohl DA¬ 
CKELBLUT und OMA HANS 
drin. Meister Rachut bleibt sich 
treu, wohl auf immer und ewig. 
Und das ist so was von gut... (8) 


Bitte, lieber Gott, lass den Ameri¬ 
kanern diese Form von Country- 
Musik eimerweise vom Himmel 
regnen. Dann wird die Welt be¬ 
stimmt ein wenig besser. (9) 


Wow, was für ein tolles Album. 
Grandioser 60s Sound, der pro¬ 
blemlos Serge Gainsbourg und 
Nancy Sinatra unter einen Hut 
bringt. Macht ja so was von 
Spaß. (9) 


Take the Britpop into Punk. Fans 
von Paul Weller wollen Paul Wel¬ 
ler nacheifern. Und das gelingt 
ihnen ziemlich gut. Ist schon was 
für die breitere Hörerschaft. (7) 


Sie lärmen durch die Garagen 
wie eh und je. Aber jetzt zielen 
sie nun doch auf die breite Mas¬ 
se, ohne sich zu veruntreuen. Im 
Gegenteil, es gibt immer mehr 
Hooklines, die immer wieder 
erfreut aufhorchen lassen. (8) 


Ein Mann lebt den Blues. Nicht 
altbacken, sondern frisch und 
energetisch. Die konsequen¬ 
te Weiterführung der REVELA- 
TORS and HARD FEELINGS, nur 
eben alleine. (8) 


Bodenständiger Aussie - Rock, ge - 
wollt im Old-School-Gewand. 
Auf Dauer fehlt aber ein wenig 
der Kick. Trotzdem merkt man, 
dass hier Fachmänner am Werk 
sind. (6) 


Auch nach 150 Jahren klingen 
die Songs von BAD RELIGION 
immer noch wie eh und je, aber 
der Sound dieser Platte ist ein¬ 
fach unter aller Sau. Vielleicht 
kommt das beim Metal-Volk 
besser an... (5) 


Kerstin sagt, Slaughter hatte ei¬ 
nen Steifen bei der CD. Ich jetzt 
zwar nicht, aber dennoch ist der 
Streetpunk hier sehr solide ab¬ 
geliefert. Mehr allerdings auch 
nicht. (7) 


Also, Oscar kann meine gesam¬ 
te Runde hier überzeugen. Der 
Mann bedient sich einfach an al¬ 
lem aus der Rock-Historie, was 
gut ist. Und klingt dabei un¬ 
heimlich eigenständig. (8) 


Ist das britisch. Andererseits fin¬ 
det man solche Streetpunk- 
Bands auch inzwischen hinter 
jedem Busch. Aber beim „100% 
Punk Rock“ Abend in HH wer¬ 
den wir das alle mitsingen. (6) 


Die CRO-MAGS haben das ja 
auch schon ganz hart gemacht. 
Und M.O.D. auch. Aber auf Dauer 
nerven die hier doch zu sehr. (4) 


Och ja, das ist ja mal öde. Musi¬ 
kalisch eh schon nicht der Brin¬ 
ger, und dann auch noch einen 
Punkt Abzug wegen akuter Ein¬ 
fallslosigkeit. (4) 


Ach weißt du, alles in allem wer¬ 
den Streepunk-Bands auch nicht 
origineller, wenn sie ein wenig 
US-Hardcore mit einfließen las¬ 
sen. Das hatten wir doch auch 
schon alle einmal. (6) 


Okay, die 5Oer-Jahre-Schule ha¬ 
ben wir wirklich aufmerksam 
besucht. Aber einen Extra-Schein 
in Sachen Originalität haben wir 
dadurch leider noch nicht ge¬ 
wonnen. Mehr als solide Haus¬ 
mannskost ist das nicht. (6) 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 15 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer 


Plattencover des Jahres, und mu¬ 
sikalisch nicht minder unchar¬ 
mant. Mit struppigem Jugend - 
zentrums-Punkgeboller ver¬ 
breiten sie soviel schlechte Laune 
und Angefressenheit, dass kann ja 
nur nach hinten losgehen (6) 


So unaufgeregt, entspannt, mit¬ 
reißend, verträumt, melancho¬ 
lisch, euphorisch, detailverliebt, 
kompromisslos war Country seit 
Johnnys Tod nie wieder. Seine 
Bastarde sind würdige Gralshü¬ 
ter der reinen Lehre. (9) 


Prinzessein Yeye liefert das per¬ 
fekte Frenchbeat-Album ab. Bes¬ 
ser kann man’s nicht produzie¬ 
ren, schönere Coversongs hat 
keiner. Stimmlich etwas flach, 
aber sie ist halt eine Französin, 
das muss so sein. (10) 


In England wurden sie gehyped, 
aber sie sind viel zu eigenständig, 
um sich darauf auszuruhen und 
liefern ein erfrischendes Zweit - 
Album ab. Weller spielt E-Piano, 
Joe Strummers Geist ist auch mit 
dabei. (8) 


Hochkonzentriert gehen die 
Storerocker direkt und unver¬ 
blümt zur Sache. Ihre Kernkom¬ 
petenzen sind die rauen aber 
ehrlichen Hartrocksongs, die 
ideenreiche Melodiebögen über 
derbe Riffs spannen. (7) 


Lauri Wessel 


Das Erbe von OMA HANS wird 
nach wie vor würdig verwaltet. 
Wenigen Bands gelingt es, sich 
auf eindrucksvolle Weise auszu- 
kotzen, ohne dabei das Gespür 
für gute Songs und Texte zu ver¬ 
lieren. Dieser hier schon. (7) 


Die Band ließ sich ihren Namen 
von Jonnny Cash persönlich ab- 
nicken und ehrt den (Namens-) 
Vater mit 20 guten Songs, in de¬ 
nen sie entspannten Country 
und diverse Rockeinflüsse ge¬ 
lungen vermengt. (7) 


Unverschämt, wie verspielt und 
lieblich man hier eingewickelt 
wird. Dem leichtfußig-tanzba- 
ren 60s-Pop kann man nicht 
entkommen und dem Charme 
der eleganten Damenstimme 
kaum widerstehen. (7) 


Vom Major abgewendet haben 
sich diese peppigen Briten, die 
mit ihrem zweiten Album eine 
gelungene Mischung aus Pop- 
Punk, Indie und diversen klei¬ 
nen Soundexperimenten ablie¬ 
fern. Sauber! (7) 


Zugegeben, manche Finnen dre¬ 
hen völlig durch. Aber so lan¬ 
ge sich der blanke Wahnsinn wie 
bei SWEATMASTER in nervösem 
Rock’n’Roll mit Soul- und Blue¬ 
seinflüssen manifestiert, ist al¬ 
les gut! (7) 


Ute Borchardt 


Neue Hamburger Hochschu¬ 
le. Summa cum Laude und mit 
Krapfenrezept. Auf dem Herrn 
Major sein Indielabel. Komman¬ 
do: volle Fahrt voraus! (8) 


J. Cash hat den Namen der Band 
noch persönüch abgesegnet - 
vielleicht ein Fall von Altersmil¬ 
de? Unter „Bastarden“ hab ich 
mir echt was anderes vorgestellt, 
klingt eher nach braven Schwie¬ 
gersöhnen. (6) 


Charmante Chansons, vorge¬ 
tragen von einem französischen 
Fräulein mit einem Stimmchen, 
das genauso ^üß ist wie ihr Foto 
auf dem Cover. Old fashioned, 
tres jolie, bisweilen sogar tanz¬ 
bar. (7) 


Einmal „next big thing“ und zu¬ 
rück, wohl Schicksal aller Brit- 
pop-Bands. Die DOGS haben ei¬ 
nen Sänger, der in seinen besten 
Momenten nach Joe Strammer 
klingt Ach ja, und Paul Weller als 
Gast am Piano. (7) 


Rock’n’Roll aus Finnland, mal 
soulig, mal angepunkt, meist 
aber ziemlich hippiesk ä la LED 
ZEPPELIN. Dieses „Animal“ ist 
höchstenfalls ein Schmusekater, 
ziemlich ungefährlich. (6) 


Matt Henrichmann 


Deutschsprachige Musik habe 
ich lange nicht mehr gehört. 
Und dann KS! Abwechslungsrei¬ 
cher als DACKELBLUT. Gut ge¬ 
machter, ziemlich irrer Sound, 
von dem man sich einwickeln 
lassen kann. (7) 


Ich komm zwar vom Land, von 
Country habe ich aber nicht ge¬ 
rade Ahnung. Sehr kompetent 
gespielter Sound: Mal eher tradi¬ 
tionell, mal cool und relaxt.Teil- 
weise sehr stimmungsvoll. (8) 


Erinnert mich an France Gail 
und Francois Hardy. Authenti¬ 
scher YeYe Sound, wie man ihn 
in Lounge Bars und auf 60s Ni- 
tern hört. (8) 


Kein Wunder, dass Paul Weller 
die hier mag, selbst Johnny Dogs 
Vocals klingen nach ihm. At¬ 
mosphärischer, facettenreicher 
Sound für regnerische Tage. (9) 


Die sehen im Booklet ja ziem¬ 
lich müde aus. Grandiose Mi¬ 
schung aus 70s-Rock, Soul, ei¬ 
nem Schuss Punk und Alterna¬ 
tive, die imglaublich catchy ist 
und mich fast aus den Socken 
haut. (8) 


Bluestrash, reduziert und auf den 
Punkt gespielt. Aber diese One- 
Man-Band-Kiste ist so ausge¬ 
lutscht, dass ich kaum noch In¬ 
teresse bekunden kann, auch 
wenn John Schooley echt schon 
schöne Songs schreibt. (6) 


Zwar spielt der ehemalige Tour¬ 
musiker von R.L. Bumside einen 
netten Mix aus Blues, Country 
und Rock. Jedoch fehlt es John 
Schooley an Power und Wumms, 
so dass die Songs nur nett dahin- 
plätschern. (S) 


Ich muss an ROLLING STONES’ 
„Exile On Main Street“ denken, 
einmal auch an TITO & TARAN- 
TULA. Und das macht der ganz 
alleine. Das heißt, Moment, John 
Schooley plus One-Man-Band, 
sind das nicht schon zwei? (7) 


Ein Mann gegen die Welt. Hat 
er nicht noch ein paar ande¬ 
re Trash-Blues Freaks auf seiner 
Seite? Die Nerds unter uns wird 
er sicherlich für sich gewinnen. 
Schwer zu bewerten. (7) 


Das australische Allstar-Blues- Dieser schrammelige Bluesrock 
Ensemble schielt hier manchmal ist ein netter Absackersound, 
gewaltig Richtung Stones, ohne Sänger Tex Perkins nuschelt sich 
deren Stadion-Allüren zu adap- schrill in den Bart, die Gitar- 
tieren. Eine aufrichtige, ehrliche renverzerrung knarzt und die 
Platte. Tex Perkins ist der wahre Band groovet entspannt vor sich 
Anti-Jagger. (8) hin. (6) 


Etwas heftiger als frühere Wer- In Zeiten merkwürdiger Sze- 
ke, stellenweise mit Metal-Ein- netrends kommt hier die drin¬ 
schlag, aber es hat immer noch gend benötigte Lektion in Sa- 
üppige poppige Refrains. Der chen Punkrock. Geistreiche Tex- 
neue Schlagzeuger nervt aber, te und treibender Sound einen 
ebenso wie der SLAYER-mäßige sich zum ersten Anwärter auf die 
Drumsound. (6) Platte des Jahres! (9) 


Im Biker-Clubhaus. Über der Bar „I used to give my money to the 
ein Spiegel, bedruckt mit Whis- motherfuckin’ poor / I don’t 
key-Reklame. Und der langbär- care about nothing anymo- 
tigeTyp mit der Lederweste hat re /...but I do care for you.“ 
den Blues und spielt die BEASTS Thanks for that. (8) 

OF BOURBON rauf und runter 
... Scotch mit Eis, bitte. (7) 


Weiß doch jeder: BR machen Die Stimmung, die BAD RELI- 
seit Jahren immer dasselbe. Das GION mit ihrer Musik erzeugen, 
Gute ist: das stimmt mal gar gefällt mir nicht besonders. Das 
nicht. Und was lehrt uns das: klingt nach einem nicht enden- 
Prof. Graffin und seine Mannen wollendem Kreuzzug. Sie sollten 
haben’s noch voll drauf. Schöne zwischendurch mal lachen. (6) 
Überraschung das! (8) 


Hymnischer Punkrock mit mas¬ 
sig Straßenromanze, tollen Me¬ 
lodien, kraftvollen Kompositio¬ 
nen. Das Bostoner Quintett kann 
mitreißen, die Songs sind simpel, 
aber tiefgründig genug, um hän¬ 
genzubleiben (8) 


Die Bostoner haben sich von ih¬ 
rem einstigen, polternd-rauen 
Streetpunk frei gestrampelt und 
beeindrucken mit tollen THE 
CLASH-Momenten, sehr gu¬ 
ten Melodien und vielen „heys“. 
Chapeau! (8) 


Melodisch - nachdenklicher Mid - 
tempo-Punk ist hier das Aaaah 
und Ooooh: five angry young 
men fforn Boston (fär away from 
L.A.). Womöglich hat der Sänger 
ein Alkoholproblem... (7) 


Hymnischer Melodie Punk mit 
schönen Back-Up Vocals. „Di¬ 
saster“ ist ein echter Hit. Vor Jah¬ 
ren wäre ich begeistert gewe¬ 
sen. (8) 


Ein mit wildem Haarwuchs ver- Es geht hier zu wie auf einer 
sehenes gitarrenschwingendes Dschungelbuch-Party. Der Af- 
finnisches Sleaze-Rock-Wun- fenkönig trommelt sich mit en- 
derkind, quasi der „Bastard Son ergischen Bluesrocksongs auf 
OfTed Nugent“. (6) die Brust und der Anhang knarzt 

und quietscht vergnügt mit, was 
nachvollziehbar ist. (6) 


Wirkt auf den ersten Blick wie Mit einer Zusammenstellung 
eine Iro-Nieten-Schmuddel- ! von allerlei Songs überzeugt die - 
truppe, ist aber mit Rock’n’Roll- se englische Allstar-Band. Denn 
Punk und Oi-Anteilen ausge- sie spielt energisch-schnodderi- 
stattet. Nicht originell, aber ein- gen UK-Punk mit vielen guten 
fach und ehrlich und bei aller Melodien und griffigen Hookli- 
Raubeinigkeit charmant. (7) nes. (6) 


„Back From The Jungle“ in Finn- „Half human, half ape“ heisst 
land? Wollt ihr mich verschau- es im Info. Wilde Mischung aus 
kein? Der Mann aus Helsinki das Rock’n’Roll, Garage, Punk und 
„missing link“ zwischen Mensch anderer Zutaten. „Heart of the 
und Affe? Eher zwischen Club- city“ klingt sehr nach „My baby 
bühne und Filmmusik. Ein Spaß does good sculptures“ von den 
nicht nur für Surfabillies. (8) REZILLOS. (7) 


Klassischer 77er UK-Punk und Schön bolleriger, britischer Old 
ein gewisser US-Einfluss, das er- School-beeinflusster Singalong- 
gibt hier Hymnen voller Hass, Punk-Rock’n’Roll. (6) 
aber doch mit Spaß dabei. 

(Alt-)Punks halt. (8) 


Die kanadischen Hassprediger 
lassen für keine Sekunde das Ge¬ 
fühl aufkommen, dass die Welt 
schön wäre. Derbste Streetpunk/ 
Core Mischung, uncharmant und 
rüpelhaft, dass man es mit der 
Angst zu tun bekommt. (6) 


Nachschub für die Unterhemd- 
fraktion. Gefiihlslastiger Punk- 
♦ rock mit ordentlich Kraftbrü¬ 
he und Melodiedressing. Manch¬ 
mal etwas zu pathetisch ankla¬ 
gend. (6) 


Mit beeindruckender Ener¬ 
gie mischen diese Jungs moder¬ 
nen Streetpunk mit tradiertem 
Hardcore zu einem respektab¬ 
len Ergebnis irgendwo zwischen 
THE UNSEEN und dreckigem 
Old School Hardcore. (7) 


AGAINST ME!-Fans aufgehorcht! 
Denn diese vier sind den Flori- 
dianern ähnlich. Da wird Punk 
und Folk gemischt, jedoch im 
Vergleich zu den Vorbildern et¬ 
was mehr Pop eingebracht. Den- 
j noch: gut! (7) 


Mit einem Gitarrenfeedback fan¬ 
gen einige meiner Lieblingsplat¬ 
ten an und auch hier werde ich 
nicht enttäuscht: Energy-Punk 
aus Kanada, vergleichbar mit den 
CASUALTIES, bloß nicht mit so 
vielen Nieten auf der Jacke. (8) 


Irgendwie deprimierend, die¬ 
ser Indierock-Singer/Songwri- 
ter-Punk-Pop-Mix. Sorry for 
saying I’m (not) sorry, aber die 
ARRIVALS kommen bei mir gar 
nicht an. (5) 


In-your-face Punk/HC für Leu¬ 
te, die auch unter der Woche 
Pogo und Stagediving mögen. 
Nichts für Leute, die donnerstags 
Frühschicht haben. (5) 


Melodiöser, emotionaler, 80s- 
beeinflusster Punk. Der Gesang 
ist ein bisschen gewöhnungs¬ 
bedürftig. Anfangs hat mich die 
latent kalte Stimmung in eini¬ 
gen Songs, sowie Karl Marx im 
Booklet etwas verstört. (8) 


Schnell und aggressiv brettern 
die Schweden durch hasserfüllte 
Streetpunkhymnen, dabei schielt 
das eine Auge auf SHAM 69, das 
andere auf BUSINESS. Jeder ein¬ 
zelne Song kommt direkt aus 
dem Herzen. (8) 


Seelenvoller Garagenrock aus 
dem Freiburger Ländle in simp¬ 
ler aber effektiver Triobesetzung. 
Die Songs swingen fröhlich, nie 
klingt es nach Revivalismus, denn 
zu eigenständig sind die sehr gu¬ 
ten Kompositionen. (8) 


Zwar machen die Schweden 
nichts Neues. Dafür spielen sie 
aber richtig guten, energischen 
Punk ’n’ Roll, dessen Promille - 
gehalt sich bestens an Mitgrölre¬ 
frains und einer gehörigen Por¬ 
tion Energie ablesen lässt. (7) 


In nur neun Songs zeigen die 
Freiburger, dass sie bestens dazu 
in der Lage sind, Surf, Punk und 
Rock’n’Roll zu mischen und dies 
mit vielen Melodien und griffi¬ 
gen Hooks zu garnieren. (6) 


Diese der Tradition verplichte- 
ten Schweden der „Wörkoho- 
lic“-Class spielen zwar anfangs 
ansprechenden, auf Albumlänge 
aber eher eintönig einfallslosen 
Streetpunk. (7) 


Sonst geht’s mir so mit dem Wet¬ 
terbericht: Ich will ihn hören 
und lass das Radio laufen, und 
wenn er dann kommt, hör ich 
nicht zu. Das hier ist heiteres Six- 
ties-Garage-Gedudel, soviel hab 
ich mitbekommen. (6) 


„Song um Song gibt es eine wei¬ 
tere Einladung, die Bierflasche zu 
heben, seinen Nebenmann oder 
-frau zu umarmen und lauthals 
mitzusingen.“ Bei dem Piraten¬ 
lied mach ich mit. (6) 


Verführerisch, aber nicht unwi¬ 
derstehlich. Authentischer 60s- 
Sound mit moderner Produkti¬ 
on. Live in einem kleinen Club 
sicherlich klasse. (8) 



LettherebedarkCD/LP 

THE SPOOK ARE BACK!!! 

14 new songs of Germany's Ist 
Graverockers! 

Feat. Dave Pybus from Cradle of Filtlt, 
Goolsby and TB from Blitzkid! 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD =CD-Ma- 
xisingte, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 

2 Wirklich schlecht 

1 Schrott der allerübelsten Sorte 

EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 

20 BULLS EACH 

LostCauses CD 

20bullseach.com | In Irland ist nicht alles eitel Sonnen¬ 
schein. Polizeibrutalität, Korruption in den höchsten Re¬ 
gierungsämtern und ein Regierungsapparat, der den Groß- 
konzernen jeden Wunsch von den Lippen abliest. Den 
Weckruf zu diesem Szenario liefern 20 BULLS EACH aus 
Dublin auf ihrem Debütalbum. Fünfzehn Mal politischer 
Hardcore mit Eiern, einer Message und einem Arsch voll 
Melodien und Mitgrölrefrains. Die Wut, die Sänger Gareth 
in den Äther brüllt, gilt aber nicht nur Irland, sondern dem 
Missstand auf der ganzen Welt. Anstatt „Lost Causes“ hätte 
die Platte auch „Dies ist ein Aufruf zur Revolte, dies ist ein 
Aufruf zur Gewalt“ heißen können, denn wie der Steine- 
werfer auf dem Rückcover und im Inlay deutlich macht: 
hier wird nicht lange gefackelt. Und so sind auch die Songs: 
Immer auf die Zwölf und kein Zurück. Weil der Vierer aber 
ein Gefühl für Melodien hat und sich klare Singstimme 
und Wutgebolze gekonnt abwechseln, hat die ganze Platte 
einen hohen Wiedererkennungswert. Und einen langwei¬ 
ligen Song gibt’s auch nicht. Pflicht! Interview demnächst. 
(37:49) (9) MatildaGould 

32 FRAMES PER SECOND 

HitTheGround Running CD 

TenPastTen | 32 FRAMES PER SECOND kommen aus dem 
Nest East Anglia in der englischen Provinz und spielen trei¬ 
benden Melodie-Punk der straighten und simplen Sorte. 
Hier wird das Rad alles andere als neu erfunden, stattdessen 
wird die Zeit um ein bis zwei Dekaden zurückgedreht. Ich 
fühle mich an NO USE FORA NAME, LAG WAGON, NOFX 
oder GREEN DAY in den 80er Jahren erinnert. Und so rich¬ 
tig vom Hocker reißen kann mich das auch nicht mehr, al¬ 
lerdings, je öfter ich die Platte höre, desto mehr kann ich 
„entdecken“, bzw. desto besser gefällt sie mir. Das Quar¬ 
tett ist gefällig, läuft gut rein und hat teilweise echtes Hit¬ 
potenzial am Start. Anspieltipps sind „World=bad mess“, 
„Serving suggestions“ und „Judgement call“. Der Sound ist 
ziemlich rauh, es gibt 15 Tracks zu hören, von denen kein 
Einziger in den Midtempo-Bereich abrutscht.Vollgas sozu¬ 
sagen. Für Liebhaber des Genres empfehlenswert, alle an¬ 
deren „Finger weg“. (40:03) (7) Zahni Müller 

3 NORMAL BEATLES 

We name It Justice 2LP 

buback.de | Für einen Gig der 3 NORMAL BEATLES 
braucht man viel Sitzfleisch oder besser gesagt, doppelt 
besohlte Tanzstiefel. Denn das Vergnügen dauert bisweilen 
vier bis fünf Stunden, in denen die Hamburger All-Star- 
Truppe durch ein Set von allerfeinstem Beat, R&B und 
Soul fegt, der sich gewaschen hat. An die hundert Songs 
haben die drei im Repertoire, 29 davon haben es auf die 
neue Doppellangspielplatte geschafft. Aufgenommen win¬ 
de sie im April 2004 im Kölner Blue Shell, anlässlich der 
Festivitäten zum 25. Geburtstag des sympathischen Clubs 
an der Luxemburger Straße. Und es muss wohl eine ver¬ 
dammt heiße Show gewesen sein, man kann den Schweiß 
von der Decke tropfen fühlen, es riecht nach verschütte¬ 
tem Bier, und durch die rauchgeschwängerte Luft kann 
man vor dem geistigen Auge schemenhaft drei Herren in 
speckigen Sechzigerjahre-Anzügen vor einer antiken Vox/ 
Ludwig-Backline erahnen.Ted Gaier am Schlagzeug, Ham¬ 
burger Ur-Mod Klaus Ramcke an der Gitarre und Neuzu¬ 
gang Thorsten Seif am Bass präsentieren sich in Bestform, 
auch wenn man anhand der gegen Ende immer weiter aus- 
ufernden Monologe des Sängers und leichter Konzentra¬ 
tionsprobleme des Ensembles auf fortgeschrittenen Alko¬ 
holkonsum auf der Bühne schließen kann. Eine tolle Do¬ 
kumentation eines wilden Abends ist dieses Album auf je¬ 
den Fall, und selbst wenn man nicht vor Ort war, ist dies 
einfach eine Platte, die Spaß macht. (8) Gereon Helmer 

7 DAYS AWAKE 

Time Fluctuations CD 

Abandon/Newmusic Distribution | Gelegentlich ist es 
angebracht, den Ball flacher zu halten, als es der Verfasser 
des beiliegenden Infos dieser CD gemacht hat. Ziemlich 
dick aufgetragen, dass dort von „eigenem Stil“ gesprochen 
wird, der deswegen so wichtig sei, weil die „heutige Musi¬ 
klandschaft nur von Klonen regiert wird.“ Stimmt ja, aber 
jeder Klon bewegt sich in seiner eigenen Landschaft und da 
ist leider auch diese Band keine Ausnahme. Klar, mag das 
eigener Stil sein, aber kreiert haben den andere. Trotzdem 
wird hier im psychedelischen Bereich ordentlich gerockt, 
der Sänger wiederum ging mir schon nach einer Minute 
auf die Nerven. (47:21) (5) Claus Wittwer 

37500 YENS 

Astero CD 

Distile | Minimalismus auf ein Neues, denn 37500 YENS 
aus Frankreich sind eine weitere, als Duo aus Gitarre und 
Drums agierende Formation, die sich eher unorthodoxen 


schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten- 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn mal 
wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten als 
erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: Al¬ 
les ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt eine 
Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht be¬ 
deutet. dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. 
Grundsätzlich bestehen wir auf der Zusendung kompletter 
Releases, das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. 
werden nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir si¬ 
cher gehen können, dass wir auch die fertige CD geschickt 
bekommen. Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit aus- 
geblendeten Stücken sowie wie mit Watermark versehene 
CDs. Letztere werden von uns ohne Kommentar als unfreie, 
versicherte Pakete an das Label zurückgeschickt. 

Wir akzeptieren überdies keine Eigentumsvorbehalte, wie 
sie oft auf Promo-CDs auf gedruckt sind. Mit der Zusen¬ 
dung an das Ox gehen diese CDs wie auch alle anderen 
Tonträger in unser Eigentum über. Mit der Zusendung er¬ 
klärt sich der Zusender ausdrücklich mit diesen Bedingun¬ 
gen einverstanden. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 22.000 Reviews aus 
über 50 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Review s als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 


Soundtüfteleien zuwendet. Und das Ergebnis, ihr Debüt- 
Longplayer „Astero“, kann sich hören lassen, klingt er doch 
weit voluminöser als die Besetzung vermuten ließe. In- 
strumental-Mathrock, der irgendwo zwischen DON CA¬ 
BALLERO und MAKE BELIEVE anzusiedeln ist, wobei die 
Strukturierung am Ende doch nicht ganz so wahnwitzig 
wie bei Letzteren geraten ist, und die Musik dadurch im¬ 
mer noch sehr eingängig ist. Bliebe nur zu klären, was der 
etwas seltsame Bandname zu sagen hat. (36:32) (7) 

Frank Nice 

3 INCHES OFBLOOD 

Fire Up The Blades CD 

Roadrunner | Vorbilder der Band aus Victoria, British Co¬ 
lumbia, sind IRON MAIDEN, JUDAS PRIEST, MERCYFUL 
FATE, MANOWAR und ENSALVED. Folglich klingen die 
beiden Sänger, als ob sie gerade einen Heliumballon ge¬ 
leert hätten. Instrumental gibt man modernen und recht 
temporeichen Metal zum Besten. Meine Bewertung dieser 
Darbietung liegt irgendwo zwischen lächerlich und amü¬ 
sant, wobei ich doch mehr zum Ersteren tendiere. Hand¬ 
werklich gut, inhaltlich völlig Banane. (52:20) (3) 

Thomas Eberhardt 

108 

A New Beat From A Dead Heart CD 

Deathwish Inc. | Nachdem sich 108 im Jahre 1996 erst¬ 
mals aufgelöst hatten, kam vor gut einem Jahr das erste, 
neue Lebenszeichen in Form einer Compilation mit all ih¬ 
ren bisherigen Alben. Es 
folgte eine Europatour 
im Herbst 2006, die uns 
eine limitierte EP be¬ 
scherte, und nun haben 
wir endlich einen kom¬ 
pletten Longplayer vor¬ 
liegen. Ich muss zuge¬ 
ben, ich habe mich sehr 
über die „Reinkarnati- 
on“ der Truppe gefreut 
und fieberte der neu¬ 
en CD entgegen und sie¬ 
he da: „A New Beat From 
A Dead Heart“ schlägt ein wie ein Orkan. Produzent und 
CONVERGE-Gitarrist Kurt Ballou hat der Band einen def¬ 
tigen Sound verpasst, der lebendig, aggressiv und brachial 
zugleich ist. Die gewohnte Intensität der Band spiegelt sich 
nicht nur in den schnellen Songs wie zum Beispiel „300 li- 
ars“, „Angel strikes man“ oder auch „Resurrect to destroy“ 
wider, sondern kommt ebenso bei den eher schleppen¬ 
deren Stücke wie „Repeat“ oder auch „We walk through 
walls“ zur Geltung. 108 sind heutzutage frischer denn je 
und, meiner Ansicht nach, immer noch Wegweiser, wenn 
es um modernen, brachialen Hardcore mit Sinn und Ver¬ 
stand geht. Stumpfe Moshparts und Circle Pit-Anheizer 
wird man hier nicht finden und das ist auch gut so. Ebenso 
positiv zu vermerken sei, dass die Band nicht mehr so dog¬ 
matisch ihren persönlichen Glauben, nämlich das Krish- 
na-Bewusstsein, an die große Glocke hängt. Vielmehr le¬ 
ben sie ihre Philosophie auf privatem Wege aus. „A New 
Beat From A Dead Heart“ ist ein Gewinner auf ganzer Linie 
und das äußerst geniale Artwork von Deathwish-Chef und 
CONVERGE-Sänger Jacob Bannon setzt dem Album noch 
das gewisse Sahnehäubchen auf. Ich hoffe, es folgen noch 
weitere Releases. (34:33) (9) RossFeratu 

....AAA 


ALLEGIANCE 

Desparation CD 

rivaliyrecords.com | Musikalisch fand ich ALLEGIANCE 
schon immer gut, aber der Gesang hat mich bisher schon 
leicht gestört. Die neue LP der Band aus Kalifornien hebt 
sie zwar musikalisch auf ein höheres Level, gleichzei¬ 
tig reißt der Gesang sie aber auch zwei Stufen runter, ich 
habe selten so hohes Gekeife mit unnötigem Hall auf der 
Stimme gehört, so kann ich mir das echt kaum anhören. 
(20:00) (5) Fabian Dünkelmann 

ANTERIOR 

This Age Of Silence CD 

metalblade.de | Manchmal steht nicht der Sänger im Mit¬ 
telpunkt des Interesses und als Aushängeschild einer Band 
im Vordergrund. Bei ANTERIOR, die mit ihrem sehr klas¬ 
sisch gespielten Thrash Metal auch bei den TRIVIUM-Fans 
gut ankommen dürften, dominieren eindeutig die Gitar¬ 
ren. Große Melodien und krachende Riffs sind ihre Mar¬ 
kenzeichen und Sänger Luke Davis, der singt und Gitarre 
spielt, scheint das auch zu wissen. Seine Stimme ist kraft¬ 
voll, versucht aber nie gegen die Gitarren anzusingen und 
gerade das trägt zu dem guten Gesamtbild dieses Debütal¬ 


bums bei. Kein Wunder also, dass Metal Blade sich gleich 
einen Plattenvertrag mit ANTERIOR gesichert haben, so hat 
man ein gutes Zugpferd im Stall, dass den genannten TRI¬ 
VIUM auf Roadrunner gut das Wasser reichen kann. „This 
Age Of Silence“ ist, bis auf die beiden instrumentalen Stü¬ 
cke, durchaus ansprechend und wo sich schon beim ersten 
Album viel Können abzeichnet, da kann ein großer Schritt 
nach vorne, den man beim zweiten Album mit Recht er¬ 
warten darf, nicht mehr weit sein. (43:14) (7) Tobias Ernst 

ASTAIRRE 

Wir gehen unter-kommst du mit MCD 

Art Nouveau/Green Hell | Verdammt, die beherrschen 
ihre Instrumente. Unglaublich wie viel technische Fricke- 
lei man in nur fünf Stücken unterbringen kann. Eigent¬ 
lich eine Frechheit, hier werden so gut wie keine zwei Tak¬ 
te durchgespielt, ohne dass etwas Neues passiert. Die drei 
Musiker schlagen einen Haken nach dem anderen, reihen 
Break an Break und schütteln die Tempowechsel aus dem 
Ärmel, dass es einem schwindelig wird. Verblüffend, dass 
die Sache trotz all der Spielereien nie überladen wirkt, imd 
fast schon eine unverschämte Eingängigkeit besitzt. Dazu 
wird wohl der Gesang seinen Teil beitragen, die Mischung 
aus Wut und Trauer (vielleicht sogar Angst) schafft es pro¬ 
blemlos, die einzelnen Songteile zusammenzuhalten. In¬ 
haltlich geht es um persönliche Angelegenheiten, alles 
andere als peinlich mit klaren Worten auf den Punkt ge¬ 
bracht. Und auch soundtechnisch beweist das selbstprodu- 
zierte(!) Debüt von ASTAIRRE, dass man mit ihnen noch zu 
rechnen hat. So funktioniert smarter Indie. Fazit: Selbst ge¬ 
macht schmeckt besser. (18:36) (8) Lars Koch 

AHEAD TO THE SEA 

Treffer, versenkt! CD 

Wolverine/Soulfood | Aus dem ACROSS THE BORDER- 
Umfeld entstanden AHEAD TO THE SEA. Vor zwei Jah¬ 
ren begeisterten sie mich mit ihrem Debüt „Urban Pira- 
te Soundsystem“, und jetzt sind die Folkpunk-Piraten er¬ 
neut auf Beutezug. Ihre neue Schatztruhe ist mit siebzehn 
Songs erster Qualität gefüllt. Reine Folkpunk-Bands sind 
auf Dauer eher eintönig, umso erfreulicher, dass AHEAD TO 
THE SEA mittlerweile mit Anarchopop und Dub arbeiten, 
so dass ich nach wie vor, nicht zuletzt aus ideologischen 
Gründen, Parallelen zu CHUMBAWAMBA und SCUM OF 
TOYTOWN sehe. Die Texte triefen zwar manchmal vor Pa¬ 
thos, und die schneidenden Stimmen von Jochen und Stef¬ 
fi tun das Ihre mit dazu, aber Idealismus, Innovation, Wei¬ 
terentwicklung und dennoch radikales Sichtreubleiben, 
was heute alles andere als selbstverständlich geworden ist, 
müssen belohnt werden. (62:56) (8) Simon Brunner 
► Auf der Ox-CD zu hören. 

AKERCOCKE 

Antichrist CD 

Earache | Ich mag polarisierende Bands, und AKERCO¬ 
CKE sind eine solche. Im Vereinigten Königreich stets als 
das Maß der Dinge in Sachen extremen Metals hoch ge¬ 
handelt, konnten sie abseits der Insel bislang eher schwer 
von sich überzeugen. Dennoch werden sie auch auf „An¬ 
tichrist“, ihrem bislang fünften Album, nicht müde, klas¬ 
sischen Death und Black Metal durch Kreuzung mit aller¬ 
lei eigenwilligen Stilmitteln von Doom über Elektrogefri- 
ckel bis hin zur Folklore weiterzuentwickeln. Das Ergeb¬ 
nis ist genauso progressiv wie sicher auch für den Puris¬ 
ten verstörend. Technisch bewegen sie sich auf höchstem 
Niveau und die Hinzunahmen von BERZERKER-Gitarrero 
MattWilcock kommt ihrem Hang zur musikalischen Wei¬ 
terentwicklung zugute. Einzig befremdlich für mich ist der 
sich immer wieder aufdrängende Vergleich zu SYSTEM OF 
A DOWN, eine Band mit der man mich jagen kann, aber 
wie gesagt, AKERCOCKE polarisieren und damit muss dann 
ein jeder umgehen können. (41:08) (8) Frank Nice 

AQUALUNG 

Memory Man CD 

redinkmusic.de/Rough Trade | Mit Sänger und Multi- 
Instrumentalist Matt Haies, seiner Frau Kim Oliver und 
seinem Bruder Ben Haies, der Bass und Gitarre spielt, ist 
AQUALUNG ein echtes Familienunternehmen von der 
britischen Insel. Auf ihrem dritten Album „Memory Man“, 
welches nach einer langen und zehrenden US-Tour end¬ 
lich entstehen konnte, huldigen AQUALUNG mal wieder 
den schönen und zum Teil äußerst melancholischen Me¬ 
lodien, die von Matts wunderbarem Gesang getragen wer¬ 
den, der an A-HA oder die in Vergessenheit geratenen NEW 
RADICALS erinnert. Also liegt hier bei weitem kein typisch 
englisches Indie-, sondern ein geografisch nicht eindeuti¬ 
ges, mit elektronischen Spielereien versetztes Album vor. In 
„The lake“ fragt Matt mit tieftrauriger Stimme: „Will I see 
you again?“ Das wird an beschaulichen Spätsommernach¬ 
mittagen sicher der Fall sein. (50:28) (7) Nina Maenz 

ANKLA 

SteepTrails CD 

Bieler Bros./Rough Trade | Wie man brasilianische Tri- 
hal— Einflüss e mit Metal mischt, haben ja schon früh SE- 
PULTURA und später auch SOULFLY vorgemacht. Dass 
diese Mischung auch mit einem Latino-Background funk¬ 
tioniert, beweisen nun ANKLA. Sie mischen extremen Me¬ 
tal mit dem Flair des Südens und kreieren so einen extre¬ 
men Musikcocktail, der dem Hörer viel abverlangt, und er¬ 
innern dadurch an ENDRAH. Von der ersten bis zur letz¬ 
ten Spielsekunde gehen ANKLA, auf Deutsch „Anker“, an 
die Eingeweide. Im wahrsten Sinne des Wortes haken sich 
die Latino-Amis im Gehörgang fest und fräsen sich von 
dort aus durch den Schädel. Mit diesem Sound sind AN¬ 
KLA im Endeffekt wirklich nur was für echte Fans harter 
Musik, den anderen wird schon nach dem ersten Song die 
Lust auf mehr vergehen. Allen, die durchhalten, aber offen¬ 
baren ANKLA wundersame Qualitäten in von Form tech¬ 
nischer Finesse und Einfallsreichtum. Das hier ist extrem, 
aber auch verdammt gut. Um den roten Faden in diesem 
Chaos nicht zu verlieren und um dem Ganzen den passen¬ 
den Sound zu verleihen, entschied man sich für Produzent 
Bob Marlette, der schon Alben von BLACK SABBATH und 
Rob Haiford veredelte und auch hier einen exzellenten Job 
gemacht hat. (49:01) (9) Tobias Ernst 

A PERFECT MURDER 

War Of Aggression CD 

Victory/Soulfood | A PERFECT MURDER melden sich 
mit „War Of Aggression“ via Victory eindrucksvoll und 
auch ein wenig gereifter zurück. Wurde dem letzten Al¬ 
bum „StrengthThrough Vengeance“ noch Plakativität, un¬ 
ter anderem bei der Wahl der Songtitel zum Vorwurf ge¬ 
macht, ist davon auf dem neuen Release nichts mehr zu 
spüren. Booklet und Covergestaltung geben sich schlicht, 
offensichtlich hat man sich eher auf die Musik konzent¬ 
riert. Dass man dabei nicht gerade innovativ zu Werke geht, 
ist nicht schlimm, denn die Mischung aus PANTERA und 
den groovenden Elementen von DOWN geht auf dem neu¬ 
en Album voll auf. Besonders „In hell“ hat es mir angetan. 
Ein pumpender Midtempo-Song, der mich angenehm an 
PANTERAs Glanzzeit erinnert. Vom „Extrem-Metal“, der 


mal das Aushängeschild der Band war, ist also nicht mehr 
viel übrig geblieben und mit „Fortunate son“ hat es sogar 
eine an SOUNDGARDEN erinnernde Ballade auf das aktu¬ 
elle Album geschafft. (36:34) (8) Tobias Ernst 

ADVERSARY WORKERS 

Vide Poche LP 

nowirerecords.com | „This ain’t a dance, it’s a stumble“ 
brüllt Joe Wetteroth zu Beginn der zweiten Seite der LP, 
und man möchte ihm Recht geben. Die ADVERSARY WOR¬ 
KERS aus St. Louis pflegen einen Stil, der den Anschein er¬ 
weckt, als würden die vier Musiker ihre Instrumente nicht 
direkt spielen, sondern einfach durch die Gegend werfen, 
sie aneinander reiben oder ähnliches. Mit „Vide Poche“ 
traut sich die Band zum zweiten Mal über die volle Dis¬ 
tanz, nachdem in den letzten drei Jahren nur eine Single 
erschienen ist. Durch den zweiten Gitarristen, der im Lau¬ 
fe der Zeit dazu gestoßen ist, hat sich der Stil tatsächlich 
... ähem ... verfeinert. Dem insgesamt noch wüsteren Lärm 
stehen einige Momente der Stille und sogar ein fast acht¬ 
minütiges Opus am Schluss gegenüber. Mittlerweile ist es 
Wetteroth allein, der singt, wodurch die quietschige Stim¬ 
me von Bassist Glenn Burleigh wegfällt. Die ADVERSARY 
WORKERS vereinen aber auch heuer die wirrsten Elemen¬ 
te aus Punkrock, Screamo und Chaosrock in sich, was sie 
zu einer stressigen, aber kurzweiligen Band macht. (30:12) 
(7) Christian Meiners 

ARTANKER CONVOY 

Cozy Endings CD+DVD 

The Social Registry/Cargo | Netter Plattentitel, vor allem 
wenn man dazu das Cover vor Augen hat, wo sich einem ein 
wohlgeformter Frauenpo im rosafarbenen, durchsichtigen 
Slip entgegenstreckt. Rückschlüsse auf die Musik lässt das 
Cover allerdings nicht zu, denn die sechsköpfige Band aus 
Brooklyn spielt improvisierten Jazzrock mit Ambientein¬ 
flüssen, der mit den Arbeiten eines Kunstkollektivs namens 
MUX verknüpft ist. Allerdings nervt es recht schnell, wenn 
Bands allzu aufdringlich mit dem Zaunpfahl Kunst win¬ 
ken, so als ob sie einfach nur kaschieren wollten, dass sie 
ziemlich beliebige, postrockige Lahmarschmusik spie¬ 
len. Im Info steht zwar was von CAN und SPACEMEN 3, 
die man hier aber wirklich nur mit viel Fantasie heraus- 
hören kann, denn insgesamt plätschert die Platte überwie¬ 
gend neutral an einem vorbei, ist eher mal abenteuerlich 
langweilig, aber auch nicht wirklich schlecht. Die der CD 
beiliegende DVD mit ihren öden Filmehen macht die Sa¬ 
che auch nicht spektakulärer, denn mehr als eine nett neu¬ 
trale Klangtapete produzieren ARTANKER CONVOY hier 
nicht. (4) Thomas Kerpen 

AT ALL COST 

Circle Of Demons CD 

centurymedia.de | Ein vermeintlich interessanter Mix aus 
thrashigem Power Metal mit moderner Note und drecki¬ 
gem Hardrockeinschlag, der sich allerdings sehr schnell 
in kitschige Melodien im IN FLAMES-Style verliert. Sehr 
schade, denn vor allem der erste Track verspricht mehr, als 
das Album halten kann. Sicherlich wird die Band in den 
üblichen Metalcore-Foren abgefeiert wie der Heiland an 
Weihnachten, bei mir ruft vor allem der Vocoder-Einsatz 
extremen Brechreiz hervor und ermuntert einen zum Wei¬ 
terskippen, in der Hoffnung, dass dabei endlich wieder ein 
vernünftiger Song rumkommt - leider tut sich im Verlauf 
auch nicht mehr viel. AT ALL COST bieten gute Ansätze, die 
allerdings nicht vollends ausgenutzt werden und somit aus 
einem ordentlichen Thrash-Geballer ein laues Lüftchen 
machen, bei dem man nur hoffen kann, dass der letzte Song 
auf dem Album auch hoffentlich das letzte Lebenszeichen 
dieser Band ist. Ziemlich enttäuschend, das. Uwe Kubassa 

AGONIST 

Once Only Imagined CD 

Century Media | THEAGONIST hießen früher einmal THE 
TEMPEST. Noch nie was von gehört? Ich auch nicht. Nun 
firmiert die Band unter neuem Namen und unterschrieb 
prompt einen Plattendeal mit Century Media, die sich ganz 
sicher sind, dass die Band mit Sängerin Alissa White-Gluz 
ein voller Erfolg wird. An dieser Vorhersage bestehen aber 
ernste Zweifel, denn, was auf dem Debütalbum geboten 
wird, ist zwar keineswegs schlecht, aber auch nicht mehr 
als durchschnittlicher Metal. Auch bei mehrmaligem Hö¬ 
ren bleibt nichts hängen, außer der etwas nasalen Stimme 
der Sängerin, die in manchen Momenten an etwas härte¬ 
re EVANESCENCE erinnert. Wer auf so etwas steht, der darf 
beherzt zugreifen, wer aber Metal abseits des Musikfernse¬ 
hens mag, mit mehr Anspruch, der sollte einen weiten Bo¬ 
gen um „Once Only Imagined" machen. (38:16) (5) 

Tobias Ernst 

ABSTURTZ 

Linke Propaganda CD 

nix-gut.de | Eine satte Stunde energischen und ordentlich 
nach vorne gehenden Deutschpunk gibt’s auf eure Ohren! 
Gleich 22 Songs haben ABSTURTZ auf ihr aktuelles Album 
„Linke Propaganda“ gepackt und wollen euch nun damit 
begeistern. Dieses ist seit ihrer Gründung im Jahr 2007 das 
zweite Album der Nordlichter. Getreu demTitel geht es der 
Band vorwiegend um politische Themen. Diese werden 
musikalisch mit schnellem Gitarrenspiel untermalt. Ab¬ 
wechslungen ergeben sich aufgrund der Titelvielfalt. So be¬ 
finden sich auch einige rockige und melodischere Stücke 
auf dem Album („Deichrock“, „Ihr seid dabei“). Überwie¬ 
gend präsentiert die Band ABSTURTZ aufgrund der aggres¬ 
siven Art des Sängers, die etwas härtere 80er-Jahre-Schie- 
ne. Aufgrund der Vielfalt an Songs aber geht der Daumen 
nach oben. (54:25) (8) Sven Grumbach 

AVAGAMI 

Metagami CD 

lensrecords.com | Wie so viele ihrer Generation neigen 
auch Eric und Matt aus Chicago zu einem überborden¬ 
den Eklektizismus. Da wird alles zusammengeworfen, was 
es in den letzten vierzig Jahren Musikgeschichte gab, von 
CAN oder KRAFTWERK über FRANKIE GOES TO HOL¬ 
LYWOOD und PUBLIC ENEMEY bis zu TRANS AM, BLUR 
oder RADIOHEAD. Der tiefe, zutiefst exaltierte Gesang ist 
offensichtlich am HipHop geschult, im Ergebnis aber al¬ 
les andere als gewöhnlicher Sprechgesang, zu anstrengend 
ist der hymnische Stil. Dazu gibt es schrägen Pop mit zahl¬ 
reichen Zutaten aus dem Krautrock, New und No Wave, 
psychedelischer und progressiver Musik und zeitgemäßer 
Elektronik. Jeder Song ist ein kleiner Hit, wenn auch viele 
Songs ein bisschen zu gleich klingen. Ein rundum schönes 
Debüt. (35:09) (7) Chris Wilpert 

AUTONS 

Short Term Manifesto CD 

Repeat/Broken Silence | Das Trio aus dem verschlafe¬ 
nen Portsmouth, laut Info drei Brüder, was dem Bild im 
Waschzettel aber etwas widerspricht. Der Name ist auf eine 
in der SciFi-Serie „Dr. Who“ vorkommende Spezies zu¬ 
rückzuführen, wie Aliens schauen sie aber trotzdem nicht 
aus. Die drei sind offensichtlich Kinder der 80er, jedenfalls 
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klingt das Album extrem danach. Sie greifen sich hier ein 
paar Zutaten aus dem Topf ABC/FLOCK OF SEAGULLS/ 
P.I.L. (die Stimme von Sänger David erinnert des öfteren 
an Johnny Lydon), packen aber auch modernere Elektro- 
spielereien dazu, ab und an verzerrte Gitarren und mäch¬ 
tige Keyboard-Soundwände. Dann dürfen die Referenzen 
CHICKS ON SPEED, NED’S ATOMIC DUSTBIN, CARTER 
USM und ELECTRIC SIX genannt werden. Ein ordentliches 
Debütalbum, die Singleauskopplung wurde in England be¬ 
reits im Radio abgefeiert, ist mir aber auf Dauer zu lang¬ 
weilig. (39:00) (5) Jürgen Schattner 

ARRIVALS 

Marvels Of Industry CD 

recessrecords.com | Was zur Hölle haben die ARRIVALS 
aus Chicago in den letzten vier Jahren gemacht? So viel 
Zeit ist seit „Exsenator Orange“ vergangen, dem letzten Al¬ 
bum, das noch auf Thick 
Records erschienen war. 
Mittlerweile sind sie zum 
ebenfalls sympathischen 
Label Recess gewechselt, 
spielen aber immer noch 
den gleichen, wunder¬ 
bar hymnischen Punk- 
rock, den ich schon in 
der Vergangenheit mit 
ihren Buddies ALKALI- 
NE TRIO und den Chi- 
cago-Punk-Übervätern 
NAKED RAYGUN vergli¬ 
chen habe, nicht zu vergessen die mächtigen S AMI AM (ge¬ 
rade Isaacs Gesang weist da partiell starke Parallelen auf). Es 
ist diese Mischung aus überschwänglichen Melodien und 
fantastischen Harmonien mit Isaacs rauher Stimme und 
dem druckvollen Punkrock seiner Begleiter, die sofort an- 
steckt und begeistert. Exzellent sind auch diesmal wieder 
die Texte, wütend und engagiert, von einem, der den Glau¬ 
ben an die USA nicht aufgeben will, der aber verdammt 
wütend ist auf alles, was da derzeit schief läuft und seine 
Meinung dazu in sehr eloquente Lyrics verpackt. Apropos 
Verpackung: Die Produktion des Albums ist okay, aber ir¬ 
gendwie seltsam imsauber. Da hätte ich mir mehr Druck 
gewünscht. Trotzdem: Eine sehr sympathische, höchst an¬ 
genehme Band. (34:28) (8) Joachim Hiller 

ART BRUT 

It’s A Bit Complicated CD 

Labels/EMI | Ob für Kritiker, die allerorts Lobeshymnen 
aussprachen und die Band mit Preisen überhäuften, oder 
die Fans, die das Album auch kommerziell erfolgreich wer¬ 
den ließen, „Bang, Bang, Rock ’n Roll“ zählte 2005 zu den 
meistbeachteten Indie-Veröffentlichungen überhaupt. Seit 
Freitag steht der Nachfolger in den Läden und Eddie Argos 
& Co hätten sicher nichts dagegen wenn „It’s A Bit Com¬ 
plicated“ ähnlich erfolgreich werden würde. Zweifelsohne, 
die Londoner haben das Potenzial, sich selbst so hoch ge¬ 
legte Messlatte zu überbieten, nur leider wird schnell Idar, 
das es bei „It’s A Bit Complicated“ nicht zu mehr, als einem 
halbherzigen Versuch reicht. Zeichnete sich der Vorgänger 
noch durch alles herausragende Stücke wie „Emily Kane“, 
„Formed a band“ oder der auch noch heute gern gespiel¬ 
te Gassenhauer „My little brother“ aus, sucht man auf der 
neuen Platte vergeblich nach Songs dieser Qualität. Merk¬ 
würdig unihspiriert und schlapp plätschert der Großteil 
der Platte an einem vorbei, so dass man sich fragt, was wohl 
in den letzten Jahren mit ART BRUT passiert sein mag. Ein 
paar wenige Lichtblicke gibt es zwar, so zum Beispiel „Di¬ 
rect hit“ oder die schon im November letzten Jahres veröf¬ 
fentlichte erste Single „Nag Nag Nag Nag“, sie bleiben al¬ 
lerdings Ausnahmen. Was vom letzten Album übrig blieb, 
sind die gewohnt zynischen Lyrics. Eddie Argos beweist 
auch hier wieder, dass an ihm ein begnadeter Geschich¬ 
tenerzähler verloren ging, wenn er verschiedene Anekdo¬ 
ten aus seinem Leben preisgibt. Den Gesamteindruck ret¬ 
tet aber auch das nicht, dafür bewegen sich die Lieder auf 
„It’s A Bit Complicated“ zu sehr in der Grauzone zwischen 
„nicht besonders gut“ und „auch nicht wirklich schlecht“. 
Beim nächsten Mal bitte wieder besser! (33:59) (5) 

Kevin Goonewardena 
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BLINDSIDE 

Black Rose MCD 

Wasa/Starboy/Zyx | Die Schweden disqualifizieren sich 
diesmal leider doppelt. War ihre religiöse Gesinnung frü¬ 
her mein Hauptproblem, so gibt nun auch ihre musika¬ 
lische Entwicklung Grund zur Sorge, denn diese Crosso- 
ver-Songs mit MUSE-Anklängen sind wirklich eine Qual. 
(33:11) (666) Thomas Eberhardt 

BUGGIRL 

Rock N’Roll Hell CD 

FamousMusic | Für Rock’n’Roll-Duos habe ich ja eine be¬ 
sondere Vorliebe, und so sind die BUGGIRL schon mit ei¬ 
nem positiven Vorurteil in meinen CD-Player geschoben 
worden: was dann aus den Boxen dröhnte, bestätigte die¬ 
se aber in jedem Fall. Das australische Paar rotzt dreckige 
Riffs und noch dreckigere Lyrics raus, und der durch das 
Fehlen eines Basses bedingte dünne Sound lässt das Gan¬ 
ze streckenweise irgendwie fragil vvirken, was zusammen 
mit den schweinerockigen Riffs eine ebenso angenehme 
Spannung hervorbringt, wie die von einer Frau vorgetrage¬ 
nen machistischen Texte. Ein höchst interessantes, äußerst 
empfehlenswertes Album, welches mit einer True Metal- 
artigen Hymne endet, welche klingt, als würde Janis Joplin 
MANOWAR covern. You wanna fight? - Let’s Rock’n’Roll! 
(42:26) (9) Simon Loidl 

BROILERS 

Vanitas CD 

People LikeYou/SPV | Man kann den BROILERS wirklich 
nicht vorwerfen, dass sie an einem Mangel an Kreativität 
leiden würden. Mit 19 Songs, über einer Stunde Spielzeit 
und geschätzten dreiundsiebzig unterschiedlichen Instru¬ 
menten ist meine Aufmerksamkeitsspanne leider grenzen¬ 
los überfordert. Vielleicht liegt es auch daran, dass ich nach 
dem letzten Album „Lo-Fi" einfach zu hohe, oder sagen 
wir mal, zu spezielle Erwartungen hatte. „Lo-Fi“ hab ich 
wirklich bis zum Gehtnichtmehr rauf und runter gehört, 
aber mit „Vanitas“ kann ich nicht wirklich viel anfangen. 
„Ruby light and dark“ nervt mich sogar ganz schrecklich. 
„Alles, was ich tat“ und „Werdet ihr folgen“ sind dagegen 
genau die Streetpunk-Songs, vo denen ich gern ein paar 
mehr gehabt hätte. „Lost soul“ kommt dann wieder soulig 
rüber. An sich ist das ja okay, wenn eine Band versucht, ihre 
unterschiedlichen Einflüsse von Punk über Ska, Rockabil- 
ly und Soul zu vereinen, aber doch bitte nicht alles in einen 
Song quetschen, das ist teilweise wirklich way too much. 
Manchmal ist weniger einfach mehr. Schade. (66:22) (6) 
Claudia Luck 


BIGBANG 

Too Much Yang CD 

Glitterhouse/Indigo | So sollte eine zeitgemäße Rock¬ 
band klingen. Keine ausgelutschten Klischees, keine Lang¬ 
atmigkeiten, keine Arsch- und Tittenattitüden, einfach ge¬ 
radlinig. Die Norweger steuern ihr Boot zielgenau und si- 
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So funktioniert's: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5(!) Platten, CDs, EPs, Singles, Compilations oder was auch immer 
momentan am häufigsten gehört werden. Aber bitte beschränkt euch auf die Nennung relativ aktueller Plat¬ 
ten. Wir stellen aus allen genannten Platten monatlich die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese 
auf www.ox-fanzine.de und dann alle zwei Monate auch an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir jeden Monat diverse CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts" oder via eMail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKAUFSCHARTS 


SOUNDFLAT 

1. TITTY TWISTERS ORCHESTRA Deluxe lingerie oniy 
LP/CD j 2. KING KHAN & HIS SHRINES - What is? LP/ 
CD j 3. UGLY THINGS - Issue 25 mag j 4. PETER BERRY 
& THE SHAKE SET - For goodness shake! LP | 5. STAG- 
GERS - Live T f 6. GRAHAM DAY & THE GAOLERS - 
Get off my track 7 “ | 7. REATARD, JAY - In the dark 7“ 
f; 8. SULTAN, MARK - Sultanic verses LP/CD | 9. COOL 
JERKS - Hier kommt der Sommer 7“ j 10. REATARD, JAY 
-1 know a place 7“ | 11. V/A - Twistin rumble Vol. 1 -4 LP 
| 12. POWER CHORDS - Unattached Strings 7“ | 13. LES 
BOF! - Un disque maxi! 7“ | 14. STONEKING, C.W. - 
King hokum LP/CD j 15. BLACK UPS - Wildmen in ac- 
tion DVD 

CORE TEX 

1. TIM ARMSTRONG - A Poet’s life CD j 2. DEATH BE- 
FORE DISHONOR - Count me in LP/CD j 3. AGGROLI- 
TES - Reggae hit l.A. CD J 4. TIGER ARMY - Music fforn 


Joachim Hiller 

In der Anlage: KOMMANDO SONNE-NMILCH Jamai¬ 
ca | EA80 Reise | BUFFALO TOM Three Easy Pieces Mei¬ 
ne peinlichste Lieblingsplatte: FOREIGNER 4 Freut sich 
auf: neues ALKALINETRIO-Album Mein Geheimdp: IN¬ 
FERNO Pioneering Work Enttäuschung der Ausgabe: ab¬ 
gesagter RUTS-Auftritt 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: DEKAPITATOR The Storm Before The 
Calm | KOMMANDO SONNE-NMILCH Jamaica | SSS 
Short Sharp Shock Meine peinlichste Lieblingsplatte: 
A-HA Hunting High and Low Freut sich auf: OBITUA- 
RY Xecutioner’s Return Mein Geheimtip: UFOMAMMUT 
& LENTO Supernaturais - Record One Enttäuschung der 
Ausgabe: MINISTRY Rio Grande DubYa 

Fabian Dünkelmann 

In der Anlage: MAXIMUM PENALTY Superlife | REIGN 
SUPREMEDemo | BLACKLISTED Peace On Earth, War On 
Stage Meine peinlichste Lieblingsplatte: BLINK 182 En- 
ema OfThe State Freut sich auf: BITTER END Climate 
Of Fear Mein Geheimtip: Haferflocken mit Erdnussbut¬ 
ter zum Frühstück reinigen den Darm Enttäuschung der 
Ausgabe: Arme sind immer noch kerne 40er 

Robert Buchmann 

In der Anlage: TIGER ARMY Music From Regions Bey¬ 
ond | Tim Armstrong A Poet’s life | SOCIAL DISTORTION 
Greatest Hits Meine peinlichste Lieblingsplatte: Chris 
Isaak Wicked Game Freut sich auf: SOCIAL DISTORTI¬ 
ON live Mein Geheimtip: TIGER ARMY Music From Re¬ 
gions Beyond 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: YEAR OF NO LIGHT Nord | David Sand¬ 
ström Om det inte hander nat innan imorgon sa kommer 
jag | Frederic Chopin Famous Piano Works Freut sich auf: 
ONE STARVING DAY Upcoming Album Mein Geheimtip: 
SPARROWS SWARM AND SING O'Shenandoah, Mighty 
Death Will Find Me CD 

Tobias Ernst 

In der Anlage: ANKLA Steep Trails | HAVE HEART The 
Things We Carry A PERFECT MURDER j War Of Aggressi¬ 
on Meine peinlichste Lieblingsplatte: Rocky III - OST 
Freut sich auf: Das neue MADBALL Album und die TER¬ 
ROR EP Mein Geheimtip: ANKLA Steep Trails 

Tim Kegler 

In der Anlage: I.O-FAT ORCHESTRA Canned Candies | 
DESCENDENTS Cool to be you j CHICANO POWER - La¬ 
tin Rock in the USA 1968-1976 Meine peinlichste Lieb¬ 
lingsplatte: CHARLIE SCHRECKSCHUSS BAND Jeden Tag 
hab ich den Blues Freut sich auf:THE SUZAN 1 st LP Mein 
Geheimtip: TILL THE MORNINGLIGHT Enttäuschung 
der Ausgabe: FC Kuuresaare verpflichtet wieder nicht Pe¬ 
ter Neururer als Trainer 

Gereon Helmer 

In der Anlage: Fabienne Delsol Between you and me 
Meine peinlichste Lieblingsplatte: Sean Morton Downey 
Jr. I Believe America Freut sich auf: FRANTICV/CURLEE 
WURLEE Triubute to BLUEBIRDS 7“ Mein Geheimtip: 
MARK&THE SPIES s/t 

Nicola Michael Berger 

In der Anlage: HEIDEROOSJES Fast Forward | ZAUN¬ 
PFAHL Ob ihr’s glaubt odemicht | SKALADDIN Far-off 
from okay Meine peinlichste Lieblingsplatte: DSCHIN- 
GHIS KHAN s/t Freut sich auf: Die neue Saison mit Ser- 
vette Genf Mein Geheimtip:VOLBEAT, grossartig! 

Lauri Wessel 

In der Anlage: BAD RELIGION | New Maps Of Hell | 
TURBONEGRO - Retox j EDITORS An End Has A Start 
Meine peinlichste Lieblingsplatte: David Hasselhoff Do 
The Limbo Dance Freut sich auf: neue GENERATORS 
Mein Geheimtip: BROILERS Vanitas Enttäuschung der 
Ausgabe: neue GUNS ’N’ ROSES lässt nach dicker Ankün¬ 
digung immer noch auf sich warten 

Lars Weigelt 

In der Anlage: TIGER ARMY Music From Regions Bey¬ 
ond | WEAKERTHANS Reconstruction Site | ÄRZTE Debil 
Freut sich auf: Neue BAD RELIGION, a must have! Mein 
Geheimtip: Alles von den TIGERBOMBS Enttäuschung 
der Ausgabe: Nur ein neuer Song von Mr.Ness und Co. 

Jörkk Mechenbier 

In der Anlage: NADA SURF Karmic | DRAGONS - Here 
are the roses | MISSION OF BURMA Onoffon Meine 
peinlichste Lieblingsplatte: Purple Schulz Verliebte Jungs 
Freut sich auf: neue SUPERCHUNK Mein Geheimtip: 
TOMTONK - Raketen in Dosen (Buch) 

Jens Kofoed-Pihl 

In der Anlage: BRUTAL KNIGHTS Feast Of Shame [ THE 
ONESs/t j HEX DISPENSERS s/t Meine peinlichste Lieb¬ 
lingsplatte: ADAM & THE ANTS Kings OfThe Wild Fron¬ 
tier Freut sich auf: RADIO BIRDMAN & RIPOFFS beim 


regions beyond LP/CD | 5. AMERICAN HARDCORE DVD 
| 6. FRONTKICK - The cause of the rebel LP/CD | 7. V.A. 
- TRIBUTE TO SICK OF IT ALL CD | 8. CHAMPION 
The final show CD/DVD f 9. IGNITE - Our'darkest days 
LP/CD | 10. SETTLE THE SCORE - Five knuckles philo- 
sophy CD | 11. ANTICOPS - In the eye of a dying man 
LP/CD | 12. BAD BRAINS - Build a nation LP/CD | 13. 
BOTTROPS - s/t LP/ CD | 14. 3 INCHES OF BLOOD 
Fire up the blades CD j 15. NEUROSIS - Given to the ri¬ 
sing LP/CD 

FLIGHT13 ^ 

1. EA80 - Reise LP/CD j 2. TURBOSTAAT - Vormann Leiss 
LP/CD | 3. AGAINST ME! - NewWave LP/CD | 4. KOM¬ 
MANDO SONNENMILCH - Jamaica LP/CD | 5. TOCO- 
TRONIC - Kapitulation LP/CD j 6. SOCIAL DISTORTI¬ 
ON - Greatest hits DoLP/CD | 7. ARCTIC MONKEYS - 
Fluorescent adolescent 7“/CD | 8. BAD BRAINS - Build 
a nation LP/CD | 9. SEDUCERS - s/t LP4CD j 10. ART 


BRUT - It’s a bit complicated LP/CD j 11. D.H. - Medu¬ 
saflösse zu Pflugscharen LP/CD | 12. SONIC YOUTH - 
Daydream nation LP-BOX | 13. PORTUGAL THE MAN- 
Church mouth LP/CD | 14. BEASTIE BOYS - Mix up LP/ 
CD ] 15. LO FAT ORCHESTRA - Canned Candies LP 

GREEN HELL 

AGAINST ME! - New wave LP/CD | ALLEGIANCE - 
Desperation LP/CD | BROILERS - Vanitas DoLP/CD | 
CHUCK RAGAN - Los feliz LP/CD j COFFINSHAKERS 
- s/t LP/CD | DARREST HOUR - Deiiver us CD | DAY- 
GLO ABORTIONS - Out of womb LP | Evergreen Ter- 
race - Wolfbiker CD | INTERPOL - Our love to admire 
DoLP/CD | MUFF POTTER - Steady Fremdkörper LP/CD 
| MUNICIPAL WASTE - Art of partying LP/CD | POR¬ 
TUGAL. THE MAN - Church mouth LP/CD SHELLAC - 
Excellent italian greyhound LP/CD | TIGER ARMY - Mu¬ 
sic from regions beyond LP/CD | TIM ARMSTRONG - 
A poet’s life CD 

/PLÄYLISTS 


Rotterdam Rumble im Oktober Mein Geheimtip: THE 
SETTING SON s/t Enttäuschung der Ausgabe: QUEENS 
OFTHE STONE AGE: Era Vulgaris 

Arne Koepke 

In der Anlage: BAD RELIGION New Maps Of Hell | SEEED 
Next! | DE HEIDEROOSJES ChapterEight (The Golden Sta¬ 
te) Meine peinlichste Lieblingsplatte: BLACK EYEDPEAS 
Monkey Business Freut sich auf: Das neue DONOTS-Al¬ 
bum Mein Geheimtip: DAMNIAM 

Myron Tsakas 

In der Anlage: BAD RELIGION New Maps Of Hell | Frank 
Turner Sleep Is For The Week | Matt Mays 8t El Torpedo s/ 

t Meine peinlichste Lieblingsplatte: ACE OF BASE Happy 
Nation Freut sich auf: Griechenland 

Christoph Schulz 

In der Anlage: EDITORS An End Has A Start j 65DAY- 
SOFSTATIC The Destruction Of Small Ideas | MALAJU- 
BE Trompe L’Oeil Meine peinlichste Lieblingsplatte: 
GRANDMASTER FLASH &THE FURIOUS FIVE White Li¬ 
nes (Don’t Don’t Do It) Freut sich auf: CAPTAIN PLANET 
Album Mein Geheimtip: TINY VIPERS Hands Across The 
Voids Enttäuschung der Ausgabe: KURHAUS r.i.p. 

Bernd Fischer 

In der Anlage: GROOVIE GHOULIES 99 Lives | THE 
DEAD - Anthems to world domination | WATAIN - Sworn 
to the dark Meine peinlichste Lieblingsplatte: Dieter 
Krebs - Ich bin der Martin, ne? Freut sidi auf: neue LP 
von DEAN DIRG Mein Geheimtip: Anstatt Fernsehen oder 
Kino: Peinliche Freunde haben! Enttäuschung der Aus¬ 
gabe: Punkrockige Arbeitslosigkeit beschränkt sich nur auf 
3 Wochen. 

Simon Brunner 

In der Anlage: CULTURE SHOCK Punks On Postcards | 
THE RUTS The Crack | SCUM OF TOYTOWN [ Strike 
Meine peinlichste Lieblingsplatte: Peter MaffäyTabaiuga 
und das leuchtende Schweigen Freut sich auf: neue RAN- 
CID Mein Geheimtip SCRAPYThe Smart Sensation Ent¬ 
täuschung der Ausgabe: Chris und Oise nicht mehr im 
Eldorado/ Regensburg 

Sebastian Wahle 

In der Anlage: JUPITER JONES Entweder geht die scheuß¬ 
liche Tapete oder ich | THATVERYTIMEISAW - The Grand 
Theft | EMANUEL Black Earth Tiger Meine peinlichste 
Lieblingsplatte: ABBA Gold Freut sich auf: neue POSTAL 
SERVICE Mein Geheimtip: MILLBOARD MESSAGE Buy 
OnThe Rumor, Seil OnThe News Enttäuschung der Aus¬ 
gabe: SILVERSTEIN 

Bodo Unbroken 

In der Anlage: AGAINST ME! New Wave | Chuck Ragan 
The Blueprint Sessions | YOUTH BRIGADE Sound 8t Fury 
Meine peinlichste Lieblingsplatte: SCORPIONS Love at 
first sting Freut sich auf: THERM ALS - Konzert 

Kay Wedel 

In der Anlage: MEMBERS At The Chelsea Nightclub | 
RUTS The Crack | SKATAIiTES OnThe Right Hack Mei¬ 
ne peinlichste Lieblingsplatte: Heino Heino Super Gold 
Freut sich auf: die neue Siouxsie-CD Mein Geheimtip: 
NIGHTINGALES What’s Not To Love! Enttäuschung der 
Ausgabe: überflüssige Wiederveröffentlichungen 

Jan Eckhoff 

In der Anlage: DANZIG Lost Tracks Of Danzig | DO¬ 
VER Follow the City Lights | QUEENS OF THE STONE 
AGE Era Vulgaris Freut sich auf: HARD-ONS Most Peo¬ 
ple Are NicerThan Us (falls sie in diesem Leben noch kauf¬ 
bar wird) Mein Geheimtip: BAD NENNDORF BOYS Wir 
lügen nicht 

Mario Turiaux 

In der Anlage: TOYS THAT KILL Shanked | CHIP HAN¬ 
NA The Old Country | ACCIDENTS Poison Chalice Mei¬ 
ne peinlichste Lieblingsplatte: Tina Turner Simply The 
Best Freut sich auf: DEAN DIRG Raus Mein Geheim¬ 
tip: SHRINX Demo Enttäuschung der Ausgabe: Run- 
ning - Gag Wetter 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: Tim Armstrong A Poet s Life | TOTEN- 
MOND Reich In Rost | PEACHES Fatherfucker Meine 
peinlichste Lieblingsplatte: OST Grease Freut sich auf: 
MINISTRY The Last Sucker CD Mein Geheimtip: Ameri¬ 
can Hardcore DVD 

Ferdinand Praxi 

In der Anlage: Vic Ruggiero Live In Berlin j PIETASTERS 
AU Day | YELLOW UMBRELLA Little Planet Meine pein¬ 
lichste Lieblingsplatte: France Gail Das Beste in Deutsch 
Freut sich auf: FIREWATER The Golden Hour Mein Ge¬ 
heimtip: LIQUIDS Hot Sounds Brewed In Paris 

Christian Maiwald 

In der Anlage: PIG DESTROYER Phantom Limb | VON 
SÜDENFED Tromatic Reflexxions I THE SEA AND CAKE 


Everybody Meine peinlichste Lieblingsplatte: J-Lo 
feat. Ja Rule I m Real (Remix) Freut sich auf: KTL live 
Mein Geheimtip: SIXTWILIGHTS s/t Enttäuschung der 
Ausgabe: Tatsächlich zum ersten Mal eine gekaufte CD 
kaputt... (AMIINA Kurr) 

Claus Wittwer 

In der Anlage: KULA SHAKER Strangefolk | JOE STRUM- 
MERANDTHE MESCALEROS Golbal A Go-Go | BIGBANG 
Too Much Yang Meine peinlichste Lieblingsplatte: Rob¬ 
bie Williams Sing when you are winning Freut sich auf: 
Den siebten und leider letzten Harry Potter Band Mein Ge¬ 
heimtip: Rek-Jean Stewart JuniorYears 

Christoph Lampert 

In der Anlage: NEUROSIS Given to the rising | TOMA¬ 
HAWK Anonymous | THE PORTERS Anywhere but home 
Freut sich auf: GOGOL BORDELLO neue Platte Mein Ge¬ 
heimtip: BITUME Gut im Trend Enttäuschung der Aus¬ 
gabe: MUFF POTTER Steady Fremdkörper 

Chris Wilpert 

In der Anlage: SHELLAC Excellent Italian Greyhound | 
KOMMANDO SONNE-NMILCH Jamaica j PECHSAFTHA 
Dick in Frisco Meine peinlichste Lieblingsplatte: Johann 
Sebastian Bach Das wohltemperierte Klavier Freut sich 
auf: Israel Mein Geheimtip: MOHA! Norweganism Ent¬ 
täuschung der Ausgabe: Plattenläden in einer Stadt mit B. 

Carsten Hanke 

In der Anlage: DEAN DIRG 35 Minute Blitz | MUNICI¬ 
PAL WASTE - The Art Of Partying | GHOST OF ATHOU- 
SAND This Is Where the Fight Begins Freut sich auf: ein 
neues Leben nach der Uni Mein Geheimtip: GHOST OF A 
THOUSANDThis Is WhereThe Fight Begins 

Ross Feratu 

In der Anlage: DEATH BREATH Let It Stink | TOMA¬ 
HAWK Anonymus | 108 A New Beat From A Dead Heart 
Meine peinlichste Liebingsplatte: UDO LINDENBERG 
Keule LP Freut sich auf: Rob Zombies HALLOWEEN-Re- 
make Geheimtip der Ausgabe: DANZIG The Lost Tracks 
Of Danzig Enttäuschung der Ausgabe: MARILYN MAN- 
SON Eat Me, Drink Me 

Dennis Bruns 

In der Anlage: ITALIAN STALLION The Collapze | LOOP- 
TROOP Modern Day City Symphony | BOMBENALARM 
No Mistakes Meine peinlichste Lieblingsplatte: CODO ... 
düse im Sauseschritt Freut sich auf: HARDCORE BREAK- 
OUT BRD Sampler Mein Geheimtip: TEENAGE ANGST/ 
PIAZZA DROPOUT Split 7” 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: BLOC PARTY A Weekend In The City | 
TORI AMOS From The Choirgirl Hotel | TOXIC BON- 
KERS Progress CD Meine peinlichste Lieblingsplatte: 
MADONNA American Life CD Freut sich auf: NEURON 
live mit Drummer Mein Geheimtip: VOLTRON Beyond 
An Amoured Skin 

Simon Loidl 

In der Anlage: TURBONEGRO Retox | BUGGIRL 
Rock’n’Roll Hell | AGENT ORANGE Living In Darkness 
Meine peinlichste Lieblingsplatte: SHAKIRA Laund- 
ry Service Freut sich auf: Meinen letzten Arbeitstag über¬ 
morgen Mein Geheimtip: GOATLORD Reflections OfThe 
Solstice 

Finn Quedens 

In der Anlage: Fabienne Delsol Between you and me j 
Jay Reatard I know a Place | V.A. Rip-Off Records: Third 
Wave of Hits Meine peinlichste Lieblingsplatte: RUDOLF 
ROCK UND DIE SCHOCKER Man müsste noch mal halb¬ 
stark sein Mein Geheimtip: BOSTON CHINKS Coltra¬ 
ne Enttäuschung der Ausgabe: GORE GORE GIRLS Get 
the göre 

Timbo Jones 

In der Anlage: 

STEREO TOTAL Paris <> Berlin | URLAUB IN POLEN 
Health And Welfare | SHY CHILD Noise Won’t Stop Mei¬ 
ne peinlichste Lieblingsplatte:V.A. Ein echtes Hochge- 
birgsedelweiss Freut sich auf: Open Source Festival Mein 
Geheimtip: ROXY MUSIC Remix #03 Enttäuschung der 
Ausgabe: GRAVYTRAINÜÜ All The Sweet Stuff 

Zahni Müller 

In der Anlage: GO IT ALONE Histories | STRUNG OUT 
Blackhawks Over Los Angeles | TURBONEGRO Retox Mei¬ 
ne peinlichste Lieblingsplatte: CROWBAR Hippie Punks 
Freut sich auf: Das Ox-Schreiber-Festival Mein Geheim¬ 
tip: GO IT ALONE Histories Enttäuschung der Ausgabe: 
SOCIAL DISTORTION sl 2-Track-Greatest Hits-Album! 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: NO MERCY Whitespread Bloodshed Love 
Runs Red | DANZIG The Lost Tracks of Danzig | Frankie 
Stubbs s/t Meine peinlichste Lieblingsplatte: WRATH- 
CHILD Stakk Attack Mein Geheimtip: QUEENS OF THE 
STONE AGE live ansehen 
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eher durch die gleichen Fahrwasser wie einst die ROLLING 
STONES, KINKS oder auch Lou Reed. Keine psychedeli¬ 
schen Ausuferungen, sondern Songs, gute Songs. Dabei kei¬ 
neswegs altbacken, denn nebenbei schippern da auch die 
Bötchen von URGE OVERKILL, Alanis Morrissette und so¬ 
gar COLDPLAY vorbei, ohne deren Schmalz natürlich. In 
Norwegen ist das kein Geheimnis, dort zieht „Too Much 
Yang“ mal eben durch bis auf Platz eins der Charts. Ein kla¬ 
rer Beweis für die Überlegenheit des Musikgeschmacks der 
Nordlichter. (35:29) (9) ClausWittwer 

BEGUSHKIN 

Nightly Things CD 

locustmusic.com/Cargo | Multi-Instrmnentalist Dan 
Smith, einigen sicher als Mitglied von Will Oldhams Band 
bekannt, versammelt hier einige Freunde um sich, um in 
recht kurzer Zeit acht düstere Folkstücke zum Besten zu 
geben, die, weitgehend akustisch eingespielt, an Nick Cave, 
SONGS: OHIA und besagten Oldham erinnern. Da lauert 
immer ein kleines Unbehagen, eine düstere Seite, eine wie 
weinend eingespielte Geige und trotzdem sind diese trau¬ 
rig vorgetragenen Moritaten gleichzeitig von schämiger 
Schönheit, die bei jedem Mal Hören deutlicher heraustritt. 
Kurz und gut. (22:31) (8) Christian Maiwald 

SIR RICHARD BISHOP 

While My Guitar Violently Bleeds CD 

locustmusic.com/Cargo | Was da zunächst so disparat er¬ 
scheint, ergibt dann nachher doch ein Ganzes: Drei Stü¬ 
cke, die zwar alle vom Sologitarrenspiel dominiert werden, 
aber in drei vollkommen unterschiedliche Richtungen ge¬ 
hen. „Zurvan“ beginnt das Album mit spanischen Harmo¬ 
nien und erinnert an das, was man sich unter klassischer 
Gitarrenmusik vorstellt. An „Smashana“ werden alle Dro- 
ne-Freunde ihre Freude haben, wenn Bishop psychedeli¬ 
sche Feedbacks übereinander schichtet. Das abschließende 
„Mahavidya“ fuhrt als wieder mit akustischer Gitarre ge¬ 
spielter Raga auf 25 Minuten geradewegs nach Indien. SUN 
CITY GIRLS-Gitarrist Sir Richard Bishop hält diese bun¬ 
te Mischung durch eine verbindende Introvertiertheit und 
Psychedelik zusammen, die mal mehr und mal weniger di¬ 
rekt mitschwingt. Wie er auf die Wirkung des einen In¬ 
struments fokussiert, ein so konzentriertes wie gleichzeitig 
der Welt entgleitendes Werk schafft, ist nicht nur spannend 
sondern noch ent-spannend und meditativ dazu. Das geht. 
(43:12) (8) Christian Maiwald 

BLACK STROBE 

Burn Down The Church CD 

playloudrecordings/Beggars Group | Aus dem ehema¬ 
ligen Electroclash-Umfeld stammend - mit der Bastard- 
Pop-Adaption „Me and Madonna“ hatten sie einen respek¬ 
tablen Clubhit, Remixe unter anderem für NITZER EBB, 
BLOC PARTY und DEPECHE MODE verhalfen ihnen zu 
Kultstatus melden sich die experimentierffeudigen Fran¬ 
zosen BLACK STROBE mit einem klaustrophobischen Sud 
aus dunklen GitarrenrifFs (Mastermind Arnaud Rebotini 
nennt es den Einfluss von „Norwegian Death Metal“), fran¬ 
zösischen Clubhymnen und martialischen Soundscapes in 
Gestalt eines ausgereiften Debütalbums zurück. Das Gan¬ 
ze ist geeignet, die Tanzfläche zu füllen, wenn sich am frü¬ 
hen Morgen die Morlocks (also die wirklich bösen Jungs, 
die Eloi waren ja die banalen Guten) aus ihren Erdlöchern 
auf die Tanzfläche schleppen. Produziert hat das Album die 
neue Produzentenikone Paul Epworth (BLOC PARTY, THE 
FUTUREHEADS, MAXIMO PARK), der das Album mit ei¬ 
nem verkaufskompatiblen Korsett versehen hat. Dass solch 
einer unheiligen Allianz so gar nichts heilig ist, beweist 


die Coverversion des Bo Diddley-Klassikers „I’m a man“ - 
finster und fies. Der bekennende Diddley-Fan Joe Stram¬ 
mer, Bo Diddley war aufWunsch von THE CLASH auf deren 
erster US-Tour dabei (ein im Übrigen ruinöses Unterfan¬ 
gen) - wird sich vermutlich im Grab umdrehen. Ungeach¬ 
tet dessen machen BLACK STROBE, die in unseren Breiten¬ 
graden am ehesten in NOTHERN LITE ihr Pendant finden, 
ihre Sache gut und sorgen dafür, dass keiner in die Verle¬ 
genheit kommt, in der Electro-Gothic-Disco das Licht ein¬ 
zuschalten: dunkles Animationstheater auf hohem Niveau. 
(55:21) (8) Markus Kolodziej 

BAD RELIGION 

New Maps Of Hell CD 

epitaph.com | Nach dem kurzen Opener „52 Seconds“ 
geht es mit „Heroes and martyrs“ - bis auf den typischen 
Ooozin’ Aahs-Refrain wenig melodisch - stramm los, das 
druckvolle Schlagzeug 
gibt die Marschrichtung 
vor, und ehe man sich 
versieht, sind die ers¬ 
ten drei Lieder nach we¬ 
niger als vier Minuten 
durch und man ist mit¬ 
tendrin in „New Maps Of 
Hell“. CD einlegen und 
dann erstmal in Ruhe 
das Artwork anschau¬ 
en, kann man somit ver¬ 
gessen. Dabei lohnt sich 
der Blick, denn das Cover 
ziert die Skyline von L. A. im ewigen Feuer, und das Bild der 
ersten Seite des Booklets zeigt den ersten Gesang aus Dantes 
„Inferno": Dante und Vergil im nächtlichen Wald vor ih¬ 
rem Abstieg in die Hölle, in die man sich mit BAD RELIGI¬ 
ON nun begibt. Spätestens nach dem damaligen Totalaus¬ 
fall „New America“ hatte ich eigentlich nichts Erwähnens¬ 
wertes mehr von BAD RELIGION erwartet, doch die neue 
Energie, die die Band seit der Rückkehr von Mr. Brett ver¬ 
sprüht, ist bewundernswert. „New dark ages“ leitet dann 
fr üh den melodischen Teil des Albums ein, in dem die ru¬ 
higeren und ausgeglichenen „Before you die“ und „Honest 
goodbye“ meine Höhepunkte des Albums bilden - aller¬ 
dings haben mir schon immer Lieder wie „Struck a nerve“, 
„The answer“ oder „Epiphany“ am besten gefallen. „New 
Maps Of Hell“ ist großartig geworden. Wer BAD RELIGI¬ 
ON nicht mag, kann der Band auch hier vorwerfen, dass sie 
sich noch nie mit jedem Album neu erfunden hat. Kultur¬ 
pessimistisch waren sie in der Tat schon immer: „Expecta- 
tion, indoctrination, life’s damnation. Submission comple- 
te, dying on your feet. Submission complete, a total defeat.“ 
Doch meines Erachtens wird besonders die musikalische 
Entwicklung, die sie immer noch machen, erst in der ver¬ 
gleichenden Rückschau deutlich. Zugegeben, dies ist ein 
typisches BAD RELIGION-Album - aber das bedeutet eben 
einiges. (38:27) MyronTsakas 

BOB FRANK & JOHN MURRY 

World Without End CD 

Decor/Indigo | Wenn im Info zweimal die Beschreibung 
„Murder Ballads“ fällt und Producer Jim Dickinson in den 
Linernotes schreibt: „Body buried in the garden where the 
roses never grow“, dann ist der Vergleich zu Nick Cave nahe 
liegend. Songs wie „Madeline“ oder „John Willis“ unter¬ 
streichen dies zusätzlich, doch sind die beiden Songwri- 
ter hier viel tiefer im Country-Songwriting verwurzelt, 
allerdings so düster, dass man die Lyrics nicht verstehen 
braucht, um zu ahnen, dass sich hier tiefe Abgründe auf¬ 


tun. Garantiert ein Dämpfer, wenn die persönliche Stim¬ 
mungslage mal allzu heiter wird, und man lieber lethar¬ 
gisch auf dem Bett über das Übel der Welt sinnieren möch¬ 
te. Unverständlich ist für mich allerdings, dass dem Album 
keine Texte beiliegen. (42:36) (8) Claus Wittwer 

BLOODTRIAL / RISING TIDE 

Split MCD 

Villa Optima | Villa Optima ist ein neues Label aus 
Holland, das mit dem Release des Split-Albums von 
BLOODTRIAL und RISING TIDE auf sich aufmerksam 
macht. BLOODTRIAL machen den Anfang und geben offen 
zu, nicht unbedingt innovativ zu sein, sondern sich eher an 
etablierten Größen wieTHROWDOWN zu orientieren. RI¬ 
SING TIDE hingegen sehen sich eher im Umfeld des me¬ 
lodischen Oldschool Hardcore und können auch schon 
auf ein erschienenes Debütalbum zurückblicken. Dem¬ 
entsprechend klingen sie auch ein wenig ausgereifter als 
BLOODTRIAL. Welche Band man letztendlich aber lie¬ 
ber mag, kann nur der persönliche Musikgeschmack ent¬ 
scheiden. Im Auge behalten sollte man auf jeden Fall beide 
Bands, ebenso wie das noch junge Label, das sich mit dem 
hier vorliegenden, hübsch aufgemachten Digipak ebenfalls 
empfiehlt. (21:46) (6) Tobias Ernst 

GEOFF BERNER 

The Wedding Dance Of The Widow Bride CD 

jerichobeach.com | Geoff Berner wurde von mir ja schon 
in #67 dieses Heftes in Form eines Interviews gewürdigt 
und konnte seine Art, Klezmer zu spielen, ausführlich er¬ 
läutern. Auf seiner neuen Platte fuhrt er sein Konzept, 
Klezmer wieder zu der versoffenen, dreckigen und lei¬ 
denschaftlichen Volksmusik zu machen, die er einmal war, 
fort. Diesmal sozusagen in Form eines Konzeptalbums zum 
Thema Hochzeit, und wie oben schon angedeutet, nicht 
gerade in konservativ-traditioneller Art, sondern vielmehr 
in Form von Geschichten, mal sarkastisch, mal melancho¬ 
lisch, mal versoffen und meist mit einem kabarettistischen 
Augenzwinkern. Als Begleitmusiker (Geoff wieder mit Ak¬ 
kordeon und Gesang) sind wie schon auf „Whiskey Rab¬ 
bi“ Diona Davies an der Geige und Wayne Adams an den 
Drums/Percussion dabei, und zusammen hat das Trio ein 
tolles Songwriter-Album mit Einflüssen aus Klezmer und 
Zigeunermusik eingespielt, das sich Liebhaber von GOGOL 
BORDELLO und Konsorten mal zu Ohren führen sollten. 
(8) Alex Strücken 

BARBECUTIES 

Promnight Heartbreak CD 

thebarbecuties.de.vu | Mit ihrer dritten selbstproduzier¬ 
ten Scheibe sind die BARBECUTIES mittlerweile echte Ve¬ 
teranen in der deutschen Pop-Punk-Szene und liefern hier 
12 Songs, die alles bieten, was der Gerne-Fan begehrt. Tol¬ 
le Melodien, mehrstimmiger Gesang und Texte über Mäd¬ 
chen und die RAMONES. Das ist sicher nicht besonders 
originell, aber verdammt, das erwarte ich ja auch gar nicht. 
Denn im Endeffekt macht die Platte hier von Anfang bis 
zum Ende eine Menge Spaß, es wird in einigen Songs auch 
mal ruppig anstatt allzu zuckersüß und die BARBECUTIES 
bringen selbstverständlich auch die richtige Portion Iro¬ 
nie mit, die man als Pop-Punker haben sollte. Ähnlich gut 
wie die letzten Platten der SONIC DOLLS oder HAWAII- 
ANS. Die CD gibt’s günstig bei der Band direkt. (41:26) (7) 
Bernd Fischer 

BOY HITS CAR 

The Passage CD 

Golf/PHD/Cargo | Man hört der Band wirklich an, dass 
sie aus Kalifornien kommt, wo auch sonst würde sich eine 
Gruppe den Begriff „Lovecore“ auf die Fahnen schreiben 
- in Boston oder New York würden sie wohl aufgefres- 
sen werden. Ihr selbstbetiteltes Debüt auf Wind Up Re¬ 
cords liegt inzwischen sechs Jahre zurück, bekannt wur¬ 
de die Band durch die Hitsingle „fm A Cloud“ und Tou¬ 
ren mit SYSTEM OF A DOWN, PAPA ROACH und INCU- 
BUS. Wenn ihr daraus die Schnittmenge nehmt, Jack John¬ 
son und LINKIN PARK addiert, dann habt ihr einen ziem¬ 
lich genauen Eindruck davon, wie BOY HITS CAR auf „The 
Passage“klingen. Das Konzeptalbum ist mir stellenweise et¬ 
was zu spirituell, regt aber durchaus zum Grübeln an und 
könnte Fans der genannten Bands ansprechen. (57:19) (6) 
Thomas Eberhardt 

BEATSTEAKS 

Cut Off The Top MCD 

Warner | Maxi-CDs sind ein beschissenes Format, das wis¬ 
sen wohl auch die BEATSTEAKS und verzieren das Cover 
der zweiten Singleauskopplung ihres aktuellen Albums mit 
dem Satz „mehr Bonusmaterial als unbedingt nötig“. Im 
Klartext heißt das: sieben Stücke Musik. Als da wären: „Cut 
off the top“ (unterscheidet sich ein wenig von der Album- 
Version), adrenalintriefende Live-Aufnahmen von „Jane 
became insane“ und „Panic“, unter dem Pseudonym DIE 
ROYS eingespielte Cover von „Let’s dance“ und „Myste- 
ry dance“, sowie zwei Remixe. Zusätzlich gibt es den pas¬ 
senden Videoclip inklusive Making-Of. Insgesamt ein fai¬ 
rer Deal, zumal Marten Ebsen (TURBOSTAAT, NINA MA¬ 
RIE, LATTEKOHLERTOR) dem Titeltrack mit seiner Versi¬ 
on eine ganz neue Seite abgewinnt, und das Original sogar 
hinter sich lässt. Als Investition würde ich aber nach wie 
vor eine Konzertkarte empfehlen. (19:36) Lars Koch 

BAD NENNDORF BOYS 

Wir lügen nicht CD 

stmnybastards.de/bnboys.de | Beim Lesen des Titels und 
Bandnamens sowie Betrachten der (zugegeben sehr schön 
gemachten) Digipak-Verpackung dieser CD hatte ich zu¬ 
nächst mit irgendeinem merkwürdigen Onkelz-Verschnitt 
gerechnet. Aber glücklicherweise hat der Schein getro¬ 
gen: die BAD NENNDORF BOYS aus selbigem Ort kom¬ 
men mit einer äußerst angenehmen Mischung aus melo¬ 
dischem Punkrock, Offbeat-Rhythmen und Bläsern daher. 
Dazu gibt es nett gesungene, recht gute und witzige deut¬ 
sche Texte, die zusammen mit der Musik an die etwas älte¬ 
ren RANTANPLAN-Platten (vor allem „Samba“) oder eine 
unpeinliche Version der SONDASCHULE erinnern. Hat 
also für jeden etwas, ob man nun Singalong-Reffains, was 
zum Schmunzeln oder einfach nur zum Tanzen sucht. An¬ 
spieltipps meinerseits sind „Wir lügen nicht“ wegen der 
geschmeidigen Orgel-Melodie und „Helden meiner Ju¬ 
gend“, da Bud Spencer und Terence Hill (natürlich) auch 
die meinen sind. (46:56) (7) Jan Eckhoff' 

BEACH 

Play It To Death CD/LP 

Sinnbus/Alive | Sinnbus-VeröfFentlichungen sind ja be¬ 
kannt dafür, dass sie dem Hörer zuweilen alles abverlan¬ 
gen. Und so sollte man auch hier genug Zeit und vor allem 
Ruhe mitbringen, damit sich die zehn Stücke, die BEACH 
zusammen mit Thomas Kastning (u.a. KATE MOSH, SEI¬ 
DENMATT, SOMETREE) aufgenommen haben, so richtig 
entfalten können. Dem Berliner Trio gelingt es durch sich 
langsam aufbauende Songs, eine Atmosphäre voller Span¬ 
nung zu erzeugen, die den Hörer aber stets im Dunkeln 
lässt, welche Richtung im weiteren Verlauf des Liedes ein- 
geschlagen wird. So servieren die drei einem abrupte Wen¬ 
dungen, wenn man schon mit ausbrechender Wut als Hö¬ 
hepunkt eines Liedes rechnet („Decoder“, „Mimi cries“). 
Stattdessen fallen die Stücke abrupt in sich zusammen, be¬ 
vor sie von neuem behutsam zu wachsen beginnen. Viele 


Wege lassen sich auf diesem zweiten Album nur erahnen, 
anders als bei dem noch auf dem Label des Bassisten veröf¬ 
fentlichen Erstling „2nd Hand Cannibals“. Das tut der Plat¬ 
te aber keinen Abbruch, im Gegenteil, gerade das macht sie 
spannend. Musikalisch herausstechend sind die prägnanten 
Bassläufe, die die Melodiebögen der Songs bilden. Ansons¬ 
ten agiert die Band meist im Hintergrund, ihr Sound bleibt 
trocken, auf das Nötigste reduziert und trotzdem voller En¬ 
ergie. Wer Indierock, versetzt mit Progressive-, Post-Punk - 
und Noise-Elementen mag, der unüberhörbar von diver¬ 
sen Dischord-Bands beeinflusst wurde, kann hier bedin¬ 
gungslos zugreifen. (43:44) (7) Kevin Goonewardena 

BABYLON UNDERGROUND 

Spread The Word CD 

prettypinkrecords.com/Radar | THE BABYLON UNDER¬ 
GROUND sind eine Band mit Authentizität, verspricht das 
Infoblatt. Bandname und Titel des ersten Albums „Spread 
The Word“ lassen eher auf vom Glauben geprägte Inhalte 
schließen. So ist es dann nicht ganz, eher wird der Liebe ge¬ 
huldigt. Klassischer Gitarrenrock trifft hier auf eine recht 
soulige Stimme des Sängers und Gitarristen Julian Warner, 
die öfter charmant einen Halbton daneben liegt. Doch wa¬ 
rum muss man deutsche Bands auch immer sofort als sol¬ 
che erkennen und sei es nur durch die mäßige englische 
Aussprache? Der Instrumentierung hätte leider auch etwas 
mehr Experimentierfreudigkeit gut getan. Doch das ist Ge¬ 
schmacksache. Freunde der straighten Gitarre kommen si¬ 
cherlich auf ihre Kosten. (25:29) (5) Nina Maenz 

BASTARD SONS OF JOHNNY CASH 

Road To Texacali CD 

Radio Blast/Paul! | Kennt noch jemand die X-OFFEN- 
DERS? Das war mal so ein Punk-Ding aus San Diego. War 
schon gut. Aber wie sangen die AERONAUTEN bereits so 
treffend? „Mit dem Al¬ 
ter fängt man an, sich für 
Country-Musik zu inter¬ 
essieren.“ Ja, und so ging 
es wohl auch Mark Stu¬ 
art, dem damaligen Kopf 
der Band. Und ruck¬ 
zuck wurde die E- ge¬ 
gen eine Slide-Gitarre 
ausgetauscht, beim Tem¬ 
po einen Gang runterge¬ 
schaltet und sich an die 
Klänge der eigenen Ju¬ 
gend erinnert, als die El¬ 
tern noch mit Willie Nelson und Hank Williams glücklich 
waren. Warum sollte man also nicht selber auch bei diesem 
Sound glücklich werden. Und schon war eine nigelnagel- 
neue Country- und Western-Band geboren, die mit reakti¬ 
onären Redneck-Attitüden mal so gar nichts am Hut hat¬ 
te. Dafür steckte dann ja mal doch noch zu viel Punk in ei¬ 
nem drin. Und dami gab es ja noch die Geschichte mit dem 
Namen. Die alleine ist schon einen kleinen Roman wert. 
Zusammengefasst heißt das, der echte Johnny Cash - El¬ 
vis hab’ ihn selig - gab den vier Cowboy-Punks das Okay, 
seinen Namen in dem ihrigen tragen zu dürfen. Welch ein 
Ritterschlag, dem die BASTARD SONS OF JOHNNY CASH 
allerdings voll und ganz gerecht werden. Drüben in den 
Staaten, dem Home of Country Music, haben sie bereits 
drei tolle Longplayer veröffentlicht, ehe sich nun mit Ra¬ 
dio Blast auch hier in Deutschland ein Label finden konn¬ 
te, was die BSOJC einem breiteren Publikum zugänglich 
machen möchte. Und so finden sich auf „RoadToTexacali“ 
gleich 22 Stücke, ein Querschnitt durchs bisherige Schaf¬ 
fenswerk der Band. Magst du Johnny Cash? Die akustischen 
SUPERSUCKERS? Merle Haggard? Roky Erickson? Hank 
Ray? Dann wirst du dich und deinen ausgereiften Musik- 
geschmack hier wieder und bestätigt finden. Steig in dein 
Auto, kurbel alle Fenster herunter, lege diese CD ein und 
fahr los. Anhalten wirst du erst, wenn der Tank leer ist ... 
(78:16) (9) Abel Gebhardt 

BOMBENALARM 

No Mistakes LP 

imsodable.net | Wo ist die Auflösung für das Coverart - 
work-Spiel? Lieg ich richtig, und wer ist das, der mir da 
nicht einfallen will? Wäre ein netter Zug, wenn das irgend¬ 
wo im Netz oder sonstwo nachlesbar wäre, damit ich end¬ 
lich wieder ruhig schlafen kann. Je länger ich mir die Plat¬ 
te anhöre, desto mehr werden die Parallelen zu einer ande¬ 
ren längst verschiedenen Band auf ihrem Höhepunkt deut¬ 
lich, allerdings ohne den Asi-Faktor und deren imglückli¬ 
chen Sound auf ihrem Meilenstein. Wer hier an vielen Stel¬ 
len nicht an HAMMERHEAD denkt, der kennt entweder 
die Band nicht, oder er stellt sich bewusst dumm. Mir ge¬ 
fällt, was ich höre: rotziger, heiserer Punkrock mit Drive, 
genügend Schmiss und Spuren anderer Stilarten, damit es 
nicht langweilig wird. (8) kalle stille 

BEN + VESPER 

All This Could Kill You CD 

Sounds Familyre/Cargo | BEN + VESPER sind eines dieser 
perfekten amerikanischen Ehepaare. Die beiden machen 
alles zusammen. Da wären Musik, ein Baby und auch Male¬ 
rei. Sogar das Artwork von „All This Could Kill You“ ist ein 
Partnerprojekt der beiden: Ben zeichnete die Filzpantof¬ 
feln auf der CD. Vesper malte das Bild schmutzigbraun aus. 
In ihrer Band spielt Ben E-Gitarre und Vesper vergnügt sich 
am Akkordeon. Selbstverständlich ist das alles sehr schön. 
Wahre Liebe existiert also wirklich. Dennoch will man 
nicht unbedingt mit der demonstrativen Zurschaustel¬ 
lung der Perfektion des US-amerikanischen College-Stu- 
denten-Traums belästigt werden. Diese Art der Spießigkeit 
wird hier zelebriert in Form von seichten Indiepop-Songs, 
versetzt mit Synchrongesang. Manche Leute haben es ger¬ 
ne, wenn die Pantoffeln bereitstehen, wenn sie abends nach 
Hause kommen. Andere erwarten ein bisschen mehr vom 
Leben. (5) Julia Gudzent 

BLUE ROCKIN 

Rockin Boogie Trash CD 

rockabilly.de | Mann oh Mann-der Bandkatalog des Wall - 
dorfer Part-Records-Labels ist inzwischen erheblich ange¬ 
wachsen und von Rockabilly, 60s Garage, Blues, Swing und 
Country ist hier inzwischen eine ganze Menge guter Bands 
vertreten. BLUE ROCKIN reihen sich da mit ihrem durch¬ 
aus partytauglichen Mix aus 60s Garage und 50s Rockabil¬ 
ly ohne Probleme ein. Die Band existiert seit 2002 und hat 
sich schon ins Vorprogramm der legendären LENINGRAD 
COWBOYS gespielt. Auch wenn das Programm von BLUE 
ROCKIN weitaus weniger abgedreht ist, so fünktioniert ihr 
zweites Album genau nach meinem Gusto - Gitarre, Kon¬ 
trabass, Schlagzeug. Kreativ, immer gemeingefährlich wie 
ein Stiletto und frisch von der Leber weg gezockt, bringen 
die drei Burschen jede Hütte zum Bremien, wobei Sänger 
JoeTedesco auch gut und gerne mal den Beat-Man für kur¬ 
ze Zeit vertreten dürfte. It’s only rock’n’roll, but yeah I like 
it. (52:59) (8) Carsten Hanke 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

BISHOP ALLEN 

The Broken String CD 

Dead Oceans/Cargo | Bereits die zweite Platte der Band 
von Justin Rice und Christian Rudder, nach „Charm 
School“ von 2003, die very British daherkommt, feins¬ 
tes 60s-Songwriting in den Fußstapfen der KINKS, dabei 
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AGAINST ME! 

NewWave CD 

Sire | Verdenken kann man es AGAINST ME! nicht, dass 
sich die Band nach zehn Jahren im Untergrund letztlich 
doch dazu entschlossen hat, labeltechnisch auch mal ande¬ 
re Gefilde zu betreten. Trotzdem birgt der Entschluss, sich 
als Künstler unter die Fittiche eines Majors zu begeben, im¬ 
mer auch Gefahren, entspricht er doch in den Augen ei¬ 
niger Hartgesottener nicht im Ansatz dem stets propagier¬ 
ten anarchistischen Band-Ideal. Und in der Tat kann man 
sich die sympathischen Normalos, die die vier mm mal alle 
sind, einfach schlecht dabei vorstellen, wie sie sich mit der 
A&R-Abteilung eines Multis über ihr eigenes Musik- und 
Ästhetikniveau austauschen. Aber, das vorweg, künstlerisch 
behält das Quartett aus Gainesville die gleich hohen An¬ 
sprüche, die sie von jeher nicht nur an sich, sondern auch 
an seine Zuhörer stellt. Was an „NewWave“ zunächst auf¬ 
fällt, ist die klar kürzere Spielzeit von knapp über dreißig 
Minuten. Und ja, die Songs klingen glatter und eingängi¬ 
ger als alles, was AGAINST ME! bisher veröffentlicht hat - 
der Einsatz von Butch Vig hat da zu einer leichten Über¬ 
produktion geführt. War das, wenn überhaupt irgendet¬ 
was, aber nicht zu erwarten gewesen? Und war im Grun¬ 
de genommen nicht jedes AM!-Album eine Ansammlung 
einfacher, mitreißender Hits? Was wirklich zählt, ist, dass 
die Band sich auf diesem Majordebüt nicht hat verbiegen 
lassen. Nein, sie geht - frei nach dem Motto „Angriff ist 
die beste Verteidigung“ - sowohl textlich als auch musika¬ 
lisch in die Offensive. So plädiert man auf dem Titeltrack, 
der ganz symbolisch mit einem Glockenschlag beginnt, tun 
wirklich jedem klar zu machen, dass jetzt die Ohren für 
eine wichtige Ansage aufzusperren sind, dafür, wachsam 
einzutreten für das, was einem wirklich am Herzen liegt. 
Und zwar ohne Rücksicht auf Verluste. Ein Zeichen, dass 
sich AM! durchaus darüber im Klaren ist, dass das Unter¬ 
nehmen Majordeal und alles, was damit zusammenhängt, 
auch gehörig nach hinten losgehen kann. Die drei folgen¬ 
den Tracks, „Up the cuts“, „Thrash unreal" und „White 
people for peace“ bieten jedenfalls keinerlei Verschnauf¬ 
pause und bilden, ähnlich einem AM!-Live-Set, eine kom¬ 
pakte, stimmungsvolle Einheit. Sie sind allesamt eingän¬ 
gige Rockstomper, denen es an spielerischem Punk-Ver¬ 
ve nicht mangelt. Den Aufhänger von „White people for 
peace“, einem klassischen Protestsong gegen den aktuellen 
US-Kriegswahn, bildet ein SOCIAL DISTORTION nicht 
unähnliches Gitarrenriff. Ein Vergleich, den sich die Band, 
wie sie auf Nachfrage bestätigt, schon öfter anhören muss¬ 
te, was die Qualität dieser ersten Singleauskopplung aber 
nicht schmälert. In der Uptempo-Nummer „Stop“ disku¬ 
tiert Sänger Tom Gabel im Selbstgespräch die eigene Posi¬ 
tion als Künstler und verheimlicht nicht, dass ihn manch¬ 
mal das Gefühl überkommt, nur noch Konsumgutlieferant 
für Kaufwütige zu sein. Der Refrain „Stop, take some time 
to think / Figure out what it’s important to you“ ist jeden¬ 
falls bewusst doppeldeutig, auch als Aufforderung in Rich¬ 
tung ihrer Fans zu verstehen. Das folgende „Borne on the 
FM waves“ ist ein emotionales Duett mitTegan Quin, deren 
Duo TEGAN AND SARAH welch Wunder - mittlerwei¬ 
le übrigens auch bei Warner/Sire unter Vertrag steht. Der 
Song ist einer der ruhigsten, zumindest zu Beginn, denn so 
wie die Lyrics von der schwindenden Euphorie einer Fern- 
beziehung erzählen, nimmt die musikalische Intensität des 
Songs diametral zu. Nach dem ebenfalls gradlinigen „Piss 
and vinegar“ und dem schon vom Farewell-Album von Fat 
bekannten „Americans abroad“, schließt „New Wave" mit 
zwei Songs, die so rein gar nicht zu dem kratzigen Melody- 
Punk mit VIOLENT FEMMES-Note der ersten acht Lieder 
zu passen scheint, womit wir wieder bei der eingangs er¬ 
wähnten musikalischen Offensive wären. „New Wave“ ist, 
wie der Titel andeutet, nämlich auch auf dieser Ebene eine 
Herausforderung und die Songs „Animal“ und „The oce- 
an“ sind beides langsame, schwere Stücke, die im Falle von 
„The ocean“ durch den kalten, repetitiven Charakter sogar 
auch leichte Industrial-Züge aufweisen. Und genau dieser 
mutige Vorstoß macht diese Songs neben ihrer musikali¬ 
schen Klasse so hörenswert. Auch wenn viele mit den bei¬ 
den eher imtypischen Strukturen wenig anfangen werden 
können, stellen die Songs doch das Herzstück dieses Al¬ 
bums dar, da sie eines unmissverständlich zu verstehen ge¬ 
ben: Auf das „Wie“ kommt es an, nicht auf das „Wo“. Und 
wie immer sich AGAINST ME! künstlerisch in Zukunft 
auch entwickelt, die Band wird es in der Art und Weise tun, 
wie sie es für richtig hält. Und gerade wegen dieser kla¬ 
ren, seit Jahren beibehaltenen Linie ist „NewWave“ genau¬ 
so, wie jedes andere ihrer Alben davor auch, verdammt gut. 

Bodo Unbroken 



BUFFALO TOM 

Three Easy Pieces CD 

Blue Rose | Mit „Sleepy Eyed“ von 1995 hatten sich Bill Ja- 
novitz und seine Band erstmal aus meiner Wahrnehmung 
verabschiedet, und dabei waren ihre beiden ersten von J 
Mascis produzierten Alben wie auch „Big Red Letter Day“ 
von 1993 doch bei Erscheinen immer richtige Liebling¬ 
salben gewesen. Es war eben die Blütezeit des klassischen 
US-Indierocks, HÜSKER DÜ zwar längst aufgelöst, SOUL 
ASYLUM, LEMONHEADS, DINOSAUR JR und R.E.M. aber 
höchst aktiv und alle mehr oder weniger kommerziell er¬ 
folgreich. BUFFALOTOM spielten in dieser Liga mit, hatten 
ein beängstigendes Gespür für höchst eingängige, melan¬ 
cholische Songs auf den Spuren von Neil Young. Weg w'a- 
ren sie in all den Jahren nie, machten 1998 noch ein Album 
namens „Smitten“, alle Beteiligten hatten aber auch Ne¬ 
benbands laufen (Janowitz als Stimme der Band CROWN 
VICTORIA), und doch kommt es mir mit „Three Easy Pi¬ 
eces“ so vor, als hörte ich da ein euphorisches Reunion-Al¬ 
bum einer Band, die es nach 20 Jahren sich und ihren Fans 
nochmal beweisen will. Es war eine der wenigen Platten, 
auf die ich mich wirklich gefreut habe, und schon beim 
Opener „Bad phone call“ wusste: Alles ist gut. BUFFALO 
TOM sind so wunderbar eingängig und melancholisch, so 
mitreißend euphorisch wie eh und je, ein Album, das sich 
anfühlt wie nach Hause zu kommen. Neben dem aktuel¬ 
len DINOSAUR JR.-Album schon jetzt eine der Platten des 
Jahres für mich. (51:36) (9) Joachim Hiller 

DARKEST HOUR 

DeliverUs CD 

victoryrecords.com/Soulfood | Wie würde er wohl wer¬ 
den, der Nachfolger vom Überwerk „Undoing Ruin“? Wel¬ 
chen Weg würden DARKEST HOUR einschlagen, um an ih¬ 
ren Erfolg von 2005 anknüpfen zu können? Nun, der gro¬ 


ße Stilbruch ist es natürlich nicht geworden, die Verände¬ 
rungen sind marginal, aber dennoch von Bedeutung. Run¬ 
der, voluminöser sind sie geworden, selbst der sonst alles 
niederbrüllende John Henry entdeckt plötzlich seine sanf¬ 
tere Seite und offenbart an einigen Stellen echtes Gesangs¬ 
talent. Und trotzdem fügt sich der vorab ins Netz gestell¬ 
te Track „Demon(s)“, ein für DH-Verhältnisse fast schon 
airplaytauglicher Song, nahtlos ins bisherige Gesamtbild 
"ein, fühlt sich nach zwei, drei Durchgängen an, als sei er 
ein seit Jahren geliebter Evergreen im Repertoire der Band. 
Wer jetzt aber glaubt, DH seien in seichtere Fahrwasser ab- 
gedriftet, sieht sich schon beim ersten Song des Albums, 
„Doomsayer“, eines Besseren belehrt, denn das ist wirk¬ 
lich einer der mächtigsten Opener der letzen fünf Jahre. 
Das wiederum macht Hoffnung, dass DARKEST HOUR ih¬ 
ren Erfolg mit „Undoing Ruin“ sogar noch toppen wer¬ 
den. Allein die Tatsache, dass die Jungs aus Washington ne¬ 
ben einigen der stärksten Songs ihrer Karriere - außer den 
bereits erwähnten sind das „An ethereal drain“ und „Fire 
in the skies“ - auch einige ihrer belanglosesten aufgenom¬ 
men haben, verhindert dies. Nach der Hälfte des Albums 
schleicht sich doch der ein oder andere Moment ein, der 
unbemerkt an einem vorbeirauscht. Dazu sei allerdings an- 
gemerkt, dass sich DH damit immer noch auf einem Le¬ 
vel bewegen, das zu 90 Prozent über dem der meisten an¬ 
deren Metalbands liegt. Vor allem gelingt es dem Quin¬ 
tett, noch melodiöser, noch filigraner und noch dramati¬ 
scher als in der Vergangenheit zu klingen, ohne dabei zu ei¬ 
ner Heavy' Metal-Parodie zu werden. Selbst eine SLAYER- 
Reminiszenz wie „Stand and receive your judgement“ ge¬ 
lingt, weil hier einfach auch Könner und nicht nur Angeber 
am Werk sind. Eine erneute Steigerung ist DH mit „Deliver 
Us“ nicht geglückt, aber auf ihrem hohen Niveau darf man 
schon mal stagnieren. (39:41) (9) Ingo Rothkehl 


EA80 

Reise LP/CD 

EA80/slowboy.de/Broken Silence | Der Tag, an dem ich 
EA80 nicht mehr hören will, ist der Tag, an dem Punk für 
mich vorbei ist. Er wird nie kommen. Schon das erste Lied, 
„Zum Ausgangspunkt“, drückt all die richtigen Knöpfe. 
Und es war eine weite Reise bis hierhin - sechs Jahre sind 
seit „Alle Ziele“ vergangen (Ein Zufall, dass „Reise“ aus dem 
gleichen Begriffsfeld kommt wie dieser Titel?), zwischen¬ 
durch wurde der 25. Geburtstag gefeiert, kam die Neuein- 
spielung von „Vorsicht Schreie“. In so einer langen Zeit 
passiert vieles, ändern sich Menschen, werden Kinder ge¬ 
boren, Prioritäten verschieben sich, und doch bleibt eines 
wichtig und richtig: diese Band, die mich begleitet, seit ich 
diese Musik höre. Und ich versuche gerade zu ergründen, 
wie EA80 sich mit mir verändert haben, ob die heute an¬ 
ders sind als vor 20 Jahren, als ich sie erstmals live sah, wie 
jemand sie wohl wahrnimmt, der heute so alt ist wie ich 
damals. Drummer Nico sagt, es gebe in Mönchengladbach 
heute Kidpunks, die EA80 nicht kennen. Unvorstellbar für 
mich. Sind all ihre Fans mit ihnen alt geworden? Ich denke 
nicht. EA80 zu mögen war schon immer ein etwas elitäres 
Vergnügen, ihre Platten ein Fall für den Einkauf beim Fach- 
händler, ihre Musik der Graus für jeden stumpfen Deutsch¬ 
punk. Denn was mir jüngst beim SONIC YOUTH-Konzert 
mal wieder auffiel: Mag Junge auch etwas an Begeisterung 
für Thurston Moore und Co. eingebüßt haben, sein Gitar¬ 
renspiel war und ist massiv von den NewYorkern beein¬ 
flusst. Was uns zu Guido Lucas führt, mit dem zusammen 
EA80 diesmal aufgenommen haben. Der ist kein Produzent 
im herkömmlichen Sinne, so wie die Mönchengladbacher 
keine Band sind, die sich einem Produzenten ausliefert, 
aber ich habe doch das Gefühl, dass Meister Lucas aus ihnen 
hier und da Sachen herausgekitzelt hat, die sie selbst nicht 
gehört hätten, und das tut EA80 v.2007 sehr gut. „Reise“ 
präsentiert die Band an sich unverändert, aber doch rund¬ 
erneuert, frisch und irgendwie lockerer. „Reise“ als Thema 
zieht sich durch das Album, „Zum Ausgangspunkt“ heißt 
das erste Lied, „Tünnel“ das dritte (mit seltsamen Dampf¬ 
lokgeräuschen darin...), „Rückfahrschein“ das sechste, das 
heißt, der mit 12 beginnenden Zählweise auf dem Cover 
nach ist es das 12., 14., 17. - ein Geheimnis muss man ja 
haben, über das der Fan sich den Kopf zerbricht. Elf Lie¬ 
der reichen aus, um mich davon zu überzeugen, die nächs¬ 
ten Tage mit den ersten neun Alben zu verbringen, die na¬ 
türlich in jeden ordentlichen Haushalt gehören. Allerdings: 
Sie derzeit neu zu kaufen dürfte schwerfallen, weil ausver¬ 
kauft. Hilfe naht: In den nächsten Monaten sollen alle neu 
aufgelegt werden. Zum Glück. (42:39) (10) Joachim Hiller 

GENEPOOL 

Sendung/Signale CD 

noisolution.de | Während sich der Vorgänger „Everything 
Goes In Circles“ noch mit einer dreckigen Schaufel bei den 
frühen Achtzigern bediente, wird jetzt mit einem Skalpell 
seziert. Die vierzig Minuten von „Sendung/Signale“ sind 
detailbesessen konstruierte Popmusik. Eine logische Kon¬ 
sequenz, die dort anknüpft, wo man zuvor aufgehört hat. 
GENEPOOL wissen nach wie vor, wie man zitiert und Ein¬ 
flüsse so miteinander verbindet, dass dabei etwas Brauch¬ 
bares herauskommt. Die düstere Grundstimmung samt Pa¬ 
thos ist geblieben, wird allerdings dieses Mal mit wesent¬ 
lich mehr Dynamik umgesetzt. Am auffälligsten sind da¬ 
bei wohl die vielen elektronischen Spielereien, die neben 
Abwechslungsreichtum auch den nötigen Unterhaltungs- 
wert mit sich bringen. Wer jetzt der Meinung ist, dass in 
den letzten Jahren schon genügend Bands ihr Heil im Wave 
gesucht haben, dem sei gesagt, dass GENEPOOL wesentlich 
gewitzter als die meisten Bands an die Sache herangehen, 
und es problemlos schaffen, ihrem Konstrukt den ein oder 
anderen Ohrwurm zu entlocken. (39:14) (9) Lars Koch 

KOMMANDO SONNE-NMILCH 

Jamaica CD 

buback.de/majorlabel.de | Eine Leerstelle ist manchmal 
etwas Großartiges. Sie kann Kunst sein oder postmoderne 
Notwendigkeit - oder beides. Meine Band ist so eine Leer¬ 
stelle im Derrida’schen Sinne: Wir proben nie, wir treten 
nie auf, eigentlich gibt es uns gar nicht. Und es gibt aber 
auch Leerstellen, die schmerzhaft sind, die wehtun und ge¬ 
füllt werden müssen. OMA HANS haben so eine hinter¬ 
lassen, eine Wunde, wie sie bisher jede dahingeschiedene 
Jensen-Band in die deutsche Punklandschaft gerissen hat. 
Und wie bei jeder Band können wir es kaum erwarten, bis 
er sich mit seinem nächsten Projekt zurückmeldet, denn 
die Jensen-Adepten DUESENSTAAT und SCHNELLER AU¬ 
TOS D. OHNE SCHNUPFTABAK sind einfach noch nicht so 



weit - und werden mit dieser Platte auch locker auf die 
Plätze verwiesen. Zwar ist „Jamaica“ schon die dritte Plat¬ 
te des Projekts KOMMANDO SONNE-NMILCH, das genau 
genommen schon vor OMA HANS existierte, aber bisher 
wurde die Band eher als verschrobenes Kunstkram-Pro- 
jekt wahrgenommen (immerhin hat Brezel Göring auf der 
ersten elektronisch rumgeschraubt) und hat sich erst mit 
diesem Meisterwerk daran gemacht, in die Fußstapfen von 
OMA HANS zu treten. Wen wundert’s, ist doch die Beset¬ 
zung denkbar ähnlich: Andreas ist sowieso bei jeder Jen¬ 
sen-Band seit BLUMEN ... dabei, Ronnie hat nicht nur die 
letzten Platten, sondern auch die „Seuchenprinz“-Hör- 
spiele produziert, Stephan war nicht nur bei SLIME und 
ANGESCHISSEN, sondern hat auch Armin auf „Peggy“ ver¬ 
treten, und Yvon hat bereits auf der zweiten und großarti¬ 
gen Platte „Der Specht baut keine Häuser mehr“ viel ge¬ 
sungen. Leider singt sie auf „Jamaica“ viel zu wenig. Und 
nachdem ich auch die Enttäuschung verkraftet habe, dass 
KOMMANDO SONNE-NMILCH ohne Thomas Wenzel we¬ 
sentlich straighteren Punk runterdreschen, der wirklich 
nahtlos an „Peggy“ anschließt und die experimentelle Sei¬ 
te leider beinahe außen vor lässt, muss ich gestehen: Ich 
hab die Platte jetzt schon so oft gehört, wie früher nur DA¬ 
CKELBLUT-Alben, sie muss einfach eine, wenn nicht die 
Platte des Jahres sein! Kein Mensch, der bessere und witzi¬ 
gere Texte über das Scheitern und die Verzweiflung schreibt 
als Jens, ohne Emo, ohne Pathos und ohne Parolen, und 
keine Band, die dichteren Punkrock spielt, der so auf den 
Punkt und voll auf die Zwölf gespielt ist. Unnötig zu sagen, 
dass die Aufmachung großartig ist, wie immer. Der König 
ist tot, es lebe der König! (36:46) (10) Chris Wilpert 

MEAT PUPPETS 

Rise To Your Knees CD 

Anodyne/Cargo | Die MEAT PUPPETS um die Brüder Cris 
und Curt Kirkwood aus Phoenix, AZ, waren Mitte der 80er 
sicher eine der besten Bands, die SST hervorgebracht hat, 
wobei die sie trotz späterem Majordeal niemals den Sta¬ 
tus von HÜSKER DÜ oder SONICYOUTH erreichen konn¬ 
ten und Mitte der 90er vor allem aufgrund der Drogenpro¬ 
bleme von Cris Kirkwood in der Versenkung verschwan¬ 
den. Zuletzt konnte man die Kirkwood-Brüder noch 1994 
zusammen beim großartigen „MTV Unplugged“-Gig von 
NIRVANA in New York auf der Bühne sehen, wo sie drei 
MEAT PUPPETS-Songs zum Besten gaben. Waren die Früh- 
werke auf SST von einem etwas bizarren Hardcore/Punk 
geprägt, zeichnete spätere Meisterwerke wie „Huevos“ 
oder „Mirage“ dann das ungewöhnlich frickelige Gitarres¬ 
piel von Curt Kirkwood aus, wodurch die Puppets manch¬ 
mal wie eine Jazz-Version von R.E.M. klangen, folkig und 
melodisch, aber gleichzeitig auch vertrackt und sperrig. 
„Golden Lies“, das letzte Lebenszeichen der Puppets, ent¬ 
stand 2000, allerdings ohne Cris Kirkwood, und war nur 
ein teilweise überzeugender Versuch, an die Hochphase der 
Band anzuknüpfen. Wobei 2004 auch noch eine ganz pas¬ 
sable Compilation erschien, wodurch die Band niemals 
völlig in Vergessenheit geriet. Bei „Rise To Your Knees“ kann 
man jetzt allerdings von einer echten MEAT PUPPETS- 
Platte sprechen, denn beide Brüder sind anwesend. Waren 
die späteren Majorplatten oft von einem etwas unsubtilen, 
polternden Alternative Rock-Einfluss geprägt, überrascht 
auf „Rise To Your Knees“ die überwiegend ruhige, folkige 
und fast schüchterne Herangehensweise der Kirkwoods, 
die um atmosphärisch dichte Songs bemüht sind, abseits 
irgendwelcher Rockmusik-Klischees. Curt Kirkwoods Gi¬ 
tarrespiel ist zwar nicht mehr so flink und hyperaktiv wie 
früher, hat aber nichts von seiner grundsätzlichen Virtuo¬ 
sität verloren. Die Puppets haben sich mit dieser Platte in 
gewisser Weise neu erfunden, knüpfen aber damit deut¬ 
lich an ihre exzellente Frühphase an und lassen peinliche 
Mainstream-Anbiederungen wie auf ihrer letzten echten 
Studioplatte „No Joke!“ vergessen. Und selbst ein etwas 
plakativerer Rocksong wie „New leaf‘ wirkt immer noch 
äußerst sanft und weist die subtile Melodiösität auf, die 
auch die frühen Puppets-Songs auszeichnete. Hat man sich 
an den Gedanken gewöhnt, dass die MEAT PUPPETS einen 
Gang zurückgeschaltet haben und weniger w ild als früher 
klingen, ist „Rise To Your Knees“ mehr als nur ein Aufko¬ 
chen alter Zeiten, sondern die souveräne Wiederkehr einer 
wirklich tollen und relevanten Band! (9) Thomas Kerpen 



PECHSAFTHA 

Dick in Frisco CD 

tumbleweedrecords.de | Abgelehnt von Alfred Hilsberg 
(Tja, Jörg, dessen Label gibt’s wenigstens noch!), das muss 
man auch erst mal schaffen. Immerhin waren Zickzack 
und später What’s So Funny About immer die erste Adres¬ 
se für völlig ausgefallene Musik. Und auf einem „echten“ 
„Geräusche für die Nuller“-Sampler wären PECHSAFTHA 
auch die erste Wahl. Aber im aktuellen Programm von 
Herrn Hilsberg, irgendwo zwischen Jens Friebe, KATZE und 
den neuen ZIMMERMÄNNERN, wären PECHSATHA auch 
reichlich deplatziert. Ja, ich würde sogar behaupten, dass 
ist genau das, wogegen PECHSAFTHA antreten. Deshalb ist 
auf dem Cover von „Dick in Frisco“ auch eine liebevoll- 
uncoole Persiflage des „Goo“-Covers. SONICYOUTH dürf¬ 
te auch eine der wenigen Referenzgrößen sein, mit denen 
man PECHSAFTHA fassen kann, um sie dann mit PERE 
UBU oder DIETÖDLICHE DORIS in eine Schublade zu ste¬ 
cken. Denn wenn man das Album endlich aus der Bande¬ 
role und der im Stile einer Zigarrenschachtel designten 
Pappbox herausgefriemelt hat, kriegt man mit das Origi¬ 
nellste vorgesetzt, was es im deutschen Punk und Pop je zu 
hören gab: eine Melange aus Noise und Pop, Dissonanz und 
Harmonie, Neuer Musik und wüstem Pimk, Industrial und 
Spoken-Word. Während die Herren K., G., S. und P. (von 
EA80, GRAF ZAHL und KLOTZS) poppige Chöre und fiese 
Feedbacks, monotone Gitarrenläufe und schöne Melodien, 
Krachen und Zerren, Flirren und Klirren produzieren, er¬ 
zählt Herr B. (zum Beispiel testcard) aberwitzige Geschich¬ 
ten vom prekären Leben: Da ist der Altpunk, der allen mit 
seiner STRANGLERS-Anekdote auf den Sack geht, der Mu¬ 
sikjournalist, der jeden Trend schon vorher kennt, Robert, 
der seit 15 Jahren Praktikant ist, Xavier Naidoo, der vom 
jüngsten Gericht jammert, Guido Knopp, der Bombenop¬ 
fer und Hitlers Hund beklagt, Alltagsschrott, den Monika 
sich anhören muss, als sie in eine neue Stadt kommt, die 
Dinge, die gut und gerne ohne uns Menschen Weihnach¬ 
ten feiern können. Und wenn es schon kein richtiges Le¬ 
ben im Falschen gibt, dann will man auch bitte nicht wie 
der Sänger von R.E.M. enden! Ich kann immer noch nicht 
glauben, dass sowohl Texte als auch Musik völlig spontan an 
einem einzigen Wochenende entstehen konnten ... Für die, 
die zu langsam waren, sind die vier Songs der zweiten Sin¬ 
gle unter die elf Stücke gemischt und demonstrieren den 
markanten Gegensatz zwischen den älteren, punkigeren 
und den neueren, beinahe eingängigen Stücken. Als Bo¬ 
nus gibt es noch drei „aufwändig“ produzierte Videos, die 
zwei Stücke der ersten Single und eines des letzten Albums 
mit Bildern unterlegen, die zumindest einen Eindruck von 
der Arbeitsweise der PECHSAFTHAs vermitteln - und Jun¬ 
ge beim Grimassenschneiden vorm Spiegel zeigen. (40:19) 
(10) Chris Wilpert 

PORTUGAL. THE MAN 

Church Mouth CD 

Defiance/Cargo | PORTUGAL. THE MAN tanzen mit den 
WHITE STRIPES, folgen dem Schweif desTodes, spielen mit 
den Leuten von THE MARS VOLTA und klingen am Ende 
vor allem nach PORTUGAL.THE MAN. Die Band wagt sich 
wieder einen Schritt weiter als alle anderen und bewahrt 
sich dabei ihre sympathische Kauzigkeit. „Church Mouth“ 
ist sowohl ein Bluesalbum als auch ein abwechslungsrei¬ 
ches Rockalbum geworden, das eigentlich jeder gut finden 
dürfte. Nicht nur weil die Mitglieder der Band aus Alas¬ 
ka kommen und bis in die Haarspitzen sympathisch sind, 
sondern auch weil sie es sich trauen, sich keine Grenzen 
zu setzen. Alles ist erlaubt, die Melodie steht und der Bass 
pumpt - was will man mehr? „My mind“ ist zum Beispiel 
ein Song, der die Sonne aufgehen lässt und einem danach 
auch den ganzen Tag versüßen kann. Ein anderes Beispiel? 
Bitte:„Telling tellers teil me“ beginnt mit einem HipHop¬ 
ähnlichen Beat, um dann zu einem großartigen Rocksong 
zu werden. „Church Mouth“ ist die neue Lieblingsplatte, 
die zumindest meinen CD-Player in den nächsten Mona¬ 
ten kaum verlassen wird. Es sieht so aus, als hätten Sänger 
John Gourley, Bassist Zachary Carothers und Drummer Ja¬ 
son Sechrist schon mit ihrem Debüt „Waiter.YouVultures“ 
ein Abo auf fantastische Alben abgeschlossen. (10) 

Sebastian Wahle 



TURBOSTAAT 

Vormann Leiss LP/CD 

CD: Same Same But Different/Warner, LP: Cargo | Ein¬ 
hundert Mal gehört: alles, was ich habe schreiben wollen. 
Einhundert Mal gehört: Die elf Lieder auf dieser CD. Und? 
Ja, Tatsache. Geschafft. Einhundert Mal auf den „Buzzer“ 
gehauen und einhundert Mal die Antwort gewusst. Ein¬ 
hundert Mal Deutschpunk für die Hochzeitsnacht. Ehe im 
Hafen der Krieg ausbricht, nach dessen Ende die Guten mit 
den blutigen Gesichtem der Bösen ihre Liebesbriefe stem¬ 
peln. Riesengroßes Ding! Moin. (10) Jörkk Mechenbier 
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REVIEWS 


stammen die beiden aus Boston und sind inzwischen in 
Brooklyn ansässig. Nach New York klingt der elegante, von 
zweistimmigem Gesang dominierte Handclap-Indiepop 
der neuen Platte „The Broken String“ nun wirklich nicht, 
eher nach „Swinging London“ oder nach Bands wie HEF- 
NER, ARAB STRAP oder BELLE & SEBASTIAN. Eher retro 
ausgerichtet das Ganze, aber nicht übermäßig altmodisch, 
dafür ist „The Broken String“ produktionstechnisch zu 
sehr in der Moderne angesiedelt und mischt gekonnt spar¬ 
tanische akustische Momente mit ausufemden orchest¬ 
ralen Sounds und gelegentlichen rockigeren Momenten. 
Fans von gepflegtem England-Pop dürfen sich hier schon 
mal Warmlaufen, denn BISHOP ALLEN dürften in Kürze 
das „next big thing“ der Insel-Musikpresse sein - oder wa¬ 
ren sie es sogar schon? —, das allerdings zu Recht, denn „The 
Broken String“ ist echtes Füllhorn wundervoller Melodi¬ 
en. Wobei sich Rice und Rudder bei der Platte in gewisser 
Weise selbst ein Bein gestellt haben, denn mit dem zwei¬ 
ten Track „Rain“ gibt es bereits das absolute Highlight, ge¬ 
gen das die restlichen Songs zwar nicht schlechter, aber im 
ersten Moment deutlich unspektakulärer klingen, was aber 
definitiv täuscht. Eine schöne Popplatte klassischer Prä¬ 
gung, die einem viel zu bieten hat. (8) Thomas Kerpen 
► Auf der Ox-CD zu hören. 

BLACK FRANCIS 

Bluefinger CD 

Cooking Vinyl/Indigo | Der neue Track auf der kürzlich 
erschienenen Werkschau des PIXIES-Frontmannes hat¬ 
te es schon angedeutet, Frank Black aka Charles Thomp¬ 
son orientiert sich „back to the roots“, deshalb auch die 
Rückbesinnung auf den Namen Black Francis, sein Pseud¬ 
onym aus PIXIES-Zeiten. „Bluefinger“ ist aber sicher nicht 
ein nahtloses Anknüpfen an die Brillanz seiner alte Band, 
allerdings muss man der Ende August erscheinenden Platte 
bescheinigen, doch um einiges aufregender zu klingen als 
das, was Frank Black in den letzten Jahre auf seinen Solo- 
Platten produziert hat. Die elf Songs verzichten so weit wie 
möglich auf die Altherrenrock-Klischees, die das Song- 
writing von Black bisher immer dominiert haben, rich¬ 
tig revolutionär kann man das Ganze allerdings dennoch 
nicht finden. „Bluefinger“ besitzt eine angenehme musi¬ 
kalische Schräglage, ist aber trotzdem meilenweit vom bi¬ 
zarren Sound der frühen PIXIES entfernt. Wenn überhaupt 
bekommt man hier eine arg geglättete Version dieser Band 
geliefert, so als ob Black Angst vor der eigenen Courage ge¬ 
habt hätte. Ein zahnloser Tiger von Platte, der aber durch¬ 
aus gute Songideen und erinnerungswürdige Momente 
besitzt, und vor allem mehr Relevanz als der sonstige Out¬ 
put von Herrn Black. Und man verspürt sogar tatsächlich 
mal Lust, die Platte ein weiteres Mal aufzulegen, und das ist 
ja schon was. (6) Thomas Kerpen 

BREAKING DAY 

The Dream Of Symmetry CD 

bombback.de | Ich stecke eine Band immer in die alterna¬ 
tive Schublade, wenn ich sie sich zwischen Rock und Me- 
tal befindet, ohne dabei böse zu klingen. THE BREAKING 
DAY aus Es$en hätten zum Beispiel einen Platz sicher, da 
sich auch ihr Mix zwischen den oben genannten Elemen¬ 
ten und der Hinzugabe von Hardcore und Indie genauso 
schwierig fest machen lässt. Scheinbar will man hier ab¬ 


seits von Trends solide und gute Musik machen, doch dazu 
fehlen im Augenblick noch die Momente, die im Ohr hän¬ 
gen bleiben. Es wäre vielleicht interessanter, wenn die Band 
ihr e Songs auf Deutsch präsentieren würde, was ihnen ein 
bisschen mehr Tiefe gäbe, da vor allem der Sänger eine sehr 
deutsche Art hat, auf Englisch zu singen. So gesehen, sind 
gute Ansätze da, viel hängen bleibt aber nicht. (S) 

Sebastian Wahle 

BRAVERY 

The Sun And The Moon CD 

islandrecords.com/Universal | Da liegt es nun vor mir: das 
neue THE BRAVERY-Album. In freudiger Erwartung lau¬ 
sche ich den ersten Klängen von „The Sun And The Moon“ 
und bin von der sehr glatten, poppigen Tendenz überrascht. 
Doch schnell merke ich, dass „Believe“ sogar noch einer 
der gitarrenlastigeren Songs auf der Platte ist. „This is not 
the end“ beginnt wie „London calling“ von THE CLASH, 
geht in Pub-Schunkel-Gesänge über und befördert einen 
gedanklich auf die nächste Studentenparty, was den Ein¬ 
fallsreichtum der Melodieführung und des Textes angeht. 
Das geht hier bezüglich der Kreativität wohl doch dem 
Ende zu. Schmerzlich vermisst man die Fiebrigkeit eines 
„Unconditional“, der Hitsingle des ersten, selbstbetitelten 
Albums. Auf „Bad sun“ wird dann fröhlich divergent zum 
düsteren Text gepfiffen. Alles ganz gut von der Idee her, aber 
nicht wirklich ausgereift, was uns die New Yorker hier prä¬ 
sentieren. Hoffentlich nehmen sie das nächste Album wie¬ 
der in ihrem stickigen Keller auf und nicht in einem prot¬ 
zig glänzenden Studio. (39:39) (5) Nina Maenz 

BEASTS OF BOURBON 

Little Animais CD 

Albert Productions | Nach fast zehnjähriger Studio-Ab¬ 
stinenz ein neues Album der 1983 in Sydney gegründeten 
BEASTS OF BOURBON. Ganze dreiTage im Studio hat man 
sich dieses Mal gegönnt. 
„We are not recording 
,The Dark Side Of The 
Moon* here“, kommen¬ 
tierte Sänger und Grün¬ 
der Tex Perkins die Auf¬ 
nahmen in einem In¬ 
terview. Vom kolossa¬ 
len Opener „I don’t care 
about nothing anymö- 
re“, der mich mit seinem 
tumben, stampfenden 
Rhythmus an eine Art 
Indianer-Kriegstanz er¬ 
innert, bis hin zur abschließenden country-haften „Dank¬ 
sagung“ an Alkohol und pharmazeutische Drogen geht man 
hier musikalisch ohne viel Schnickschnack zur Sache: Fie¬ 
ser 70s Heavy Rock trifft auf rauhen, stripped-down Blues. 
Mal bedrohlich, sich von hinten anschleichend wie in „I 
told you so“, mal direkt ins Gesicht wie in der (vermeintli¬ 
chen) SadoMaso-Nummer „Master and slave“. Mal gefähr¬ 
lich wirkend wie in „The beast I cäme to be“ und mal ge¬ 
fühlvoll, aber desillusioniert klingend wie in „New day of 
the dead", ist das hier Sound, zu dem man Whisky trinken 
möchte. Play fuckin’loud! (34:32) (8) Matt Henrichmann 


BAD BRAINS 

BuildA Nation CD 

Megaforce | Mein Verhältnis zu den BAD BRAINS ist von 
jeher gespalten: Zweifellos sind sie eine der grandiosesten 
Hardcore-Bands aller Zeiten, sind sowohl die frühen Auf¬ 
nahmen von Anfang wie 
die von Ende der Acht¬ 
ziger Meilensteine des 
Genres, ist ihre Fusion 
von unglaublich auf den 
Punkt gebrachter, tech¬ 
nisch perfekter Rockmu¬ 
sik mit Jazz- und Reg¬ 
gae-Elementen bis heu¬ 
te einzigartig, ist H.R. ei¬ 
ner der prägnantesten 
Frontmänner. Gleichzei¬ 
tig, und das ist vielfach 
dokumentiert, gerier- 
te sich die aus schwarzen Mitgliedern der Underground- 
Musikszene von Washington, D.C. bestehende Band schwu- 
lenfeindlich, was schon Anfang der Achtziger auf einiges 
Unvers tändnis stieß und auf der Verwurzelung der BAD 
BRAINS im albernen Rastafari-Kult beruht. So interessant 
Rastafari als im Ursprung antikoloniale Bewegung an sich 
ist, so problematisch ist sie im Detail: Ihre Mitglieder ver¬ 
ehren Haile Selassie, den letzten Kaiser von Äthiopien, als 
Gott, einen Mann, der in den Siebzigern seine Untertanen 
verhungern ließ und ein elitär-unterdrückerisches Regime 
anführte. Und dass die Rasta-Religion jenseits von kiffer¬ 
seligen Jamaika-Klischees nicht wenig frauenfeindlich 
und homophob ist, darf und sollte man nicht vergessen. 
So ist meine Begeisterung für die BAD BRAINS auch heute 
noch ein Kampf zwischen Kopf und Bauch. Der Bauch sagt: 
Grandios! Der Kopf hingegen nimmt Anstoß am auch hier 
wieder omnipräsenten „Jah“- und „Rastafaaareeeeiiii“- 
Geplärre, aber das kennt man ja und verdrängt es. Nun wa¬ 
ren die BAD BRAINS, wiederholt als aufgelöst gewähnt, die 
Neunziger hindurch und auch in den letzten Jahren immer 
wieder mal präsent, nahmen hier und da Platten auf, spiel¬ 
ten vereinzelt Konzerte, doch erst mit „Build A Nation“, 
aufgenommen in der klassischen Besetzung, bestehend aus 
H.R., Dr. Know, Darryl Jenifer und Earl Hudson und pro¬ 
duziert von Adam „MCA“ Yauch von den BEASTIE BOYS, 
scheinen sie es geschafft zu haben, eine echte Reimion hin¬ 
zulegen. „BuildA Nation“ jedenfalls ist, allen ideologischen 
Ballast mal außen vor lassend, ein knackig produziertes Al¬ 
bum, auf dem die Mehrzahl der 14 Songs in der Tradition 
der Songs auf „I Against I“ und „Quickness“ stehen, wo die 
kickenden, im Hardcore wurzelnden Songs in der Über¬ 
zahl sind, und die Reggaenummern sind so smooth und 
groovy, wie man sich das nur wünschen kann. So gesehen 
also ein durch und durch respektables Spätwerk. (37:34) 
(7) Joachim Hiller 

ccc 


CIRCA SURVIVE 

On Letting Go CD 

Equal Vision/Cargo | Ich stelle mir gerade Brian McTer- 
nan, den Produzenten dieses Albums und Leadsänger von 


BATTERY, hinter seinem Mischpult vor und frage mich, ob 
dieser Job für ihn wirtschaftlich oder musikalisch inter¬ 
essant war. Grund für diese Fragestellung ist der sehr ver¬ 
trägliche Gesamtklang dieses Albums. Da waren wohl ei¬ 
nige Spuren belegt und je mehr Instrumente und Over- 
dubs auf ein Band müssen, desto glatter wird das Endre¬ 
sultat. Das hört man den zwölf Songs von CIRCA SURVIVE 
an und, ehrlich gesagt, sind allein hoher Gesang und me¬ 
lodische Leadgitarre keine Garanten für ein tolles Album. 
Die Songs sollten auch was taugen. CIRCA SURVIVE haben 
es etwas übertrieben und klingen noch glatter als SNOW 
PATROL und die sind ja schon Konsens. Ein schönes Bei¬ 
spiel dafür, weshalb der Begriff „Mainstreamo“ ins Leben 
gerufen wurde. Könnte jemand die Band in einen drecki¬ 
gen Proberaum stecken und für etwas Bodenhaftung sor¬ 
gen? (45:29) (4) Thomas Eberhardt 

CZD 

Prvi Clen/The Constititution LP 

Frontrock | CZD sind wohl die dienstälteste slowenische 
Punkband überhaupt und dürften auch dem einen oder 
anderen Interessierten hier geläufig sein. CZD sind flei¬ 
ßig und veröffentlichen dabei Massen von Tonträgern und 
touren danach auch immer ausgiebig durch Deutschland. 
Natürlich hört man der Band ihre Routine an und die im 
Proberaum aufgenommenen Stücke strotzen vor Energie, 
Revolution und Spielfreude. Allerdings: kennt man eine 
CZD-Platte, kennt man alle: Geradliniger Punk mit einem 
hohen Anteil einfachen Rock. So verrückt wie ihre Live- 
Shows, die ich jedem nur empfehlen kann, sind sie dann 
doch nicht. Hervorzuheben ist noch, dass alle Texte über¬ 
setzt worden sind und in einem reich bebilderten Buch di¬ 
rekt mitgeliefert werden. (7) Carsten Vollmer 

CREMASTER 

C8H1ON402 CD 

cremaster.de. vu | Ich bin hin und her gerissen. CREMAS- 
TER pendeln zwischen Genialität und Lächerlichkeit. Ei¬ 
nerseits sind sie wirklich erfrischend eigenständig, ande¬ 
rerseits wirken sie wie ein sinnloses, überholtes Konzept. 
Aber mal der Reihe nach: Bei CREMASTER handelt es sich 
um ein Quartett aus Nürnberg, das seine erste CD kom¬ 
plett D.I.Y. eingespielt und herausgebracht hat. Gut, das 
machen viele. Allerdings setzten sie sich durch ihre offen¬ 
sive „Ostrockorientierung“ mehr als deutlich von der mo¬ 
mentanen Szene ab. Damit ist nicht eine politische Rich¬ 
tung gemeint, die ist hier absolut irrelevant, behaupte ich 
mal, sondern der Stil und die Themenverarbeitung in den 
Texten. Welche deutsche Band singt schon über die Wol¬ 
ga oder Sibirien? Ist das nun einzigartig oder einfach nur 
blöd? Vörwerfen muss man ihnen wirklich, dass sie kein 
Klischee auslassen, das alle Deutschen von Russland ha¬ 
ben. Dann die Umsetzung: Müssen Deutsche dabei im¬ 
mer mit Pathos überladene Weinerlichkeit mit lächelnder 
Schwermut verwechseln? Die Stimme ist auch das Haupt¬ 
problem bei der Umsetzung, diese Stimme klingt aufge¬ 
setzt. So spricht beziehungsweise singt niemand ernsthaft. 
Da hat der Herr Sänger bestimmte Vorbilder im Kopf, die 
seine Eigenständigkeit extrem blockieren. Was sehr schade 
ist und viel versaut. Ich behaupte weiter, wenn sie wirklich 
russisch singen würden, würden auch eingefleischte Russ¬ 
landfans sie für eine Kultband halten und das zeigt wie gut, 




/SINGLES 


BLACK ROSE BAND Hot Box 7“ 

myspace.com/contaminatedrecords | King Louie Banks¬ 
ton hat mal wieder eine neue Truppe um sich geschart und 
eine Band ins Leben gerufen. Da kann ja normalerweise 
nicht viel schief gehen. Und so auch hier nicht. Die BLACK 
ROSE BAND debütiert mit zwei grundsoliden Southern- 
Style Rock’n’Roll-Songs mit leichtem THIN LIZZY- und 
CHEAPTRICK - Flair undTexten um Drogen verstecken und 
Drogen nehmen. Ein Song auf der MySpace-Seite klingt 
mit seinem Akkordeon dann sogar ziemlich nach Cajun, 
was natürlich auch passt. Über allem dann King Louies 
Whiskey&Kippen-Stimme. Ich warte verdammt noch mal 
auf mehr Aufnahmen... (8) Alex Strücken 

BOSTON CHINKS Coltrane 7“ 

goner-records.com | Die BOSTON CHINKS kommen, wie 
man vielleicht vermuten würde, nicht aus der Stadt des 
Tees (laut Andre), sondern aus Memphis und spielen LoFi- 
Garagepunk Marke frühe OBLIVIANS. Da liegt das Label 
natürlich auf der Hand: Goner. Quasi zeitgleich zu dieser 
Debüt-EP erscheint auf P.Trash noch eine Split-7“ mit Jay 
Reatard, für den sie auf der Europatour die Backing-Band 
machten. Vier Songs, wobei zwei absolute Killer dabei sind, 
die auf ein baldiges Album hoffen lassen. Kaufen! (8) 

Finn Quedens 

BOSTON CHINKS / JAY REATARD Split 7“ 

ptrashrecords.com | BOSTON CHINKS, die Zweite. Dies¬ 
mal in Form einer Tour-Splitsingle mit Jay Reatard. Ich 
glaube, seit ich dieses schöne Scheibchen erstanden habe, 
verging kaum ein Tag, an dem der Song der Chinks nicht 
mehrmals auf meinem Plattenteller landete. Was für Gitar¬ 
ren, was für Breaks, was ein Lied. Fast schon melancholi¬ 
scher Garagepunk. „Let it all go“ von Jay Reatard dann im 
Stile seiner Solo-LP, aber noch relaxter und poppiger und 
mit Synthie. Ich denke mal, der Typ kann keine schlechten 
Songs schreiben und scheint bei seinem Output und ande¬ 
ren Produktionsaktivitäten einfach nicht zu schlafen. Eine 
verdammt coole Sache, verpackt in ein schön spastisches 
Cover. (9) Alex Strücken 


s/t 7“ 

adagio830.de | Da näh mir doch einer ’nen Aufhäher auf 
den Jutebeutel, das hier ist eine echt gute Single! Melodi¬ 
öser Emo/HC beziehungsweise Screamo (Begrifflichkeiten 
sind etwas Tolles) aus Norwegen. D.I.Y. bis zum Anschlag, 
was sich in der charmant zusammengeschnipselten Auf¬ 
machung, bis hin zum schrammeligen Sound manifestiert. 
Doch - man merkt, dass in diese 7“ etwas hineingesteckt 
wurde, was über standardisierte Handwerksgeschicke hin¬ 
ausgeht. Herzscheiße und so. Das liegt in erster Linie daran, 
dass die Band doch etwas vom schlimmen 08/15-Schema 
des allgegenwärtigen Screamo-Gedöns abweicht und zu¬ 
meist ruhiger, überlegter, weniger chaotisch und, wie ge¬ 
sagt, sehr melodiös vorgeht - wodurch vier schöne Songs 
entstanden sind. Veröffentlicht wird dieses Produkt übri¬ 
gens nicht nur von Adagio 830, sondern auch von Ape Must 
Not Kill Ape Records. Beide Labels sind sehr zu empfeh¬ 
len. Und THE BIRDS ARE SPIES.THEY REPORT THE TREES 
ebenfalls. (7) Renke Ehmcke 

COOL JERKS Hier kommt der Sommer 7“ 

soundflat-records.de | Meine liebste deutschsprachige Be¬ 
atband legt vier neue Songs im Siebenzollformat nach, und 
gleich der Titelsong ist ein Brecher: „Hier kommt der Som¬ 
mer“ ist ein sehr charmantes UNDERTONES-Cover, gefolgt 
von den Eigenkompositionen „Mädchen, Mädchen“, „Wo 
die Action ist“ und „Surfin’ BRD“. Großartige Band, klas- 
se 7“ - so gut wie die COOL JERKS bekommt es definitiv 
keine andere Band hin, authentischen Sixties-Sound mit 


BIRDS ARE SPIES, 

THEY REPORT THfe TREES 


smarten deutschen Texten zu verbinden. Lustig auch die 
Verwendung des seinerzeit verpönten Kürzels „BRD“: das 
verwendete nur die DDR-Presse für Westdeutschland ... 
(9) Joachim Hiller 

DIVEBOMB HONEY Something’s Goin’ On 7“ 

myspace.com/thedivebombhoney | Ahem, der Gesangs¬ 
duktus des Titelstücks ist „Whip it“ von DEVO so ähnlich, 
dass ein Plagiatsvorwurf wohl nicht allzu lange auf sich 
warten lassen dürfte. Immerhin geht beim zweiten Song 
nicht gleich eine Erinnerungslampe an. Eine LoFi-Version 
der EPOXIES, wesentlich garagiger produziert, ansonsten 
aber nicht allzu weit von denen entfernt. Durch die Sän¬ 
gerin und die Orgel gehen auch noch ältere Bands als Re¬ 
miniszenzen, wie die BAGS oder die NUNS, nur eben vii- 
iel weniger Stereo. Könnte ruhig noch etwas reifen! (6) 

kalle stille 


ERGS!/ LEMURIA Split 7“ 

yoyorecords.de | Damen, Herren - es ist Trio-Zeit. Die 
ERGS! fangen an. sind zu dritt (ach was!?) und spielen 
wunderbaren, flockig entspannten Punkrock mit schö¬ 
nen Hooks, die gleich in den Löffeln kleben bleiben. Haben 
auch etwas auf No Idea Records draußen. Die andere Sei¬ 
te gehört LEMURIA, die mir das erste Mal in einem äußerst 
sympathischen Interview im Maximumrocknroll begeg¬ 
net sind. Danach gleich mal auf MySpace (dieses neue, ver¬ 
rückte Ding) angecheckt und schon Fan geworden. „Fri- 
end“ auch. Genau wie THE ERGS! haben sie zwei Songs auf 
Tasche. Melancholischer Unterton, toller zweistimmiger 
Gesang und dieses gewisse Etwas. Das Trio (nee, oder!?) aus 
Buffalo bringt vorausichtlich bald eine LP aufYoyo Records 
raus, also Augen auf. Schöner Indie/ Pop-Punk Sound zwi¬ 
schen ANTHEM RED und JAWBREAKER. (8) 

Renke Ehmcke 


FLOOZIESs/t 7“ 

thefloozies.de | Schön, dass die Solinger FLOOZIES auch 
mal wieder mit einer neuen Veröffentlichung um die Ecke 
kommen. Natürlich präsentiert das Quartett auch diesmal 
wieder schmissigen Sixties-Garagenrock zum Arschwa¬ 
ckeln, bei dem ich einmal mehr an eine Mischung ausTHE 
WHO und HIVES denken muss. Dabei haben die FLOOZI¬ 
ES aber allein schon durch den dreckigen Gesang von Mi¬ 
kroschwinger Cörn Capone enormen Wiedererkennungs- 
wert und liefern hier erneut vier feine Nummern für ei¬ 
nen guten Rock’n’Roll-Tanzabend ab. Ich will mal hoffen, 
dass ich die Band demnächst dann auch mal live erwische 
... (7) Bernd Fischer 

HAPPY BASTARDS / 

KISMETH HARDCORE Split 7“ 

Fight ForYour Mind | Hat mir die aktuelle Platte „Box Of 
Hard Knocks" der Profane Existence-Band HAPPY BAS¬ 
TARDS bereits nicht gefallen, sind auf dieser Split-EP wei¬ 
tere schwache, schwächere Anarchopunk- Songs. Und dann 
die seit fünfzehn Jahren bestehenden Anarcho-Crustpunks 
KISMETH HARDCORE. Was diese britische Band hier ab¬ 
liefert, ist das Beste aus diesem Genre, was ich seit langem 
gehört habe. Die komplette Band ist erste Sahne, angefan¬ 
gen von der großartigen Sängerin bis zum wahnsinnigen 
Drummer. SOFA HEAD auf 45 rpm! Dagegen sind HAPPY 
BASTARDS eine brave Schülerband... (3/9) 

Simon Brunner 


HIGHSCHOOL NIGHTMARE Santa Crypt 7“ 

True Rebel/New Music Distribution | Eine bisher mir 
völlig unbekannte Horrorpunk-Formation legt hier ihr 
Debüt in Form einer auf 500 Stück limitieren 7“ vor. Ge¬ 
gründet wurde das Ein-Mann-Projekt, welches aus Sänger 
Timo und Live-Musikern besteht, einzig und allein zu dem 


Zweck, einen Kurzfilm mit Sounduntermalung zu ver¬ 
sorgen. Doch weil alles so gut lief, wird es HIGHSCHOOL 
NIGHTMARE auch in Zukunft live und aus der Konser¬ 
ve zu hören geben. Leider muss man sagen, dass man Timo 
und seinen Begleitern die Spontaneität auch anhört. Die 
Songs rocken gut los und glänzen mit angenehmen Riffs 
und einigen guten Hooklines. Doch immer wieder macht 
sich der Eindruck breit, dass alles im Schnellverfahren er¬ 
stellt wurde, so dass leider zu oft das Salz in der Suppe fehlt. 
Minimal-Songwriting, ohne einen zweiten Gedanken an 
Breaks, Bridges, Backing-Vocals oder Ähnliches zu ver¬ 
schwenden. Auch der Gesang - gerade im Horrorpunk das 
A und O - ist hier ein kleines Manko, denn Timo liegt lei¬ 
der immer mal wieder neben dem Ton. Fazit: Ein Debüt, das 
Interesse weckt, aber vielleicht etwas zu früh kommt. Bin 
gespannt, wie sich die Band entwickelt. Thorsten Wilms 
► Auf der Ox-CD zu hören. 

HANNA HIRSCH Radiance Kills 7“ 

wastedsoimds.com | Hmm, klingt zuerst einmal ziemlich 
„wattig“, was den Genuss etwas behindert, denn die Me¬ 
lodien, die hier abgefackelt werden, sind einfach großar¬ 
tig. Sowohl was die Gitarren angeht als auch das, was die 
Sängerin an Gesangsmelodien abliefert, ist einfach groß¬ 
artig. Das Schlagzeug ist noch etwas holprig, aber die Orgel 
und der Rest reißen alles wieder raus. Einer der wenigen 
Plattenmomente, bei denen man gedankenverloren zwi¬ 
schen den Zeilen die Melodie mitsummt! Vier kurze Smas- 
her, von denen „Birds of passage“ eher etwas ruhiger aus¬ 
fällt, dafür ist der Rest erstklassiger 77er-Punk mit Schmiss 
und dem großen Wunsch, dass jemand diese Band hier un¬ 
ter seine Fittiche nehmen sollte, damit sie ein gutes Studio 
bekommen, um so zu klingen, wie sie es könnten. Bei op¬ 
timalem Sound wäre es die volle Punktzahl gewesen. (8) 

kalle stille 


IMMATERIAL Drunk 7“ 

Materieldisc/sgrafikü noos.fr | VOLT-Ableger mit FX von 
ebenjenen VOLT, deren LP sowieso in jeden Haushalt ge¬ 
hört. Verstärkt wird er durch eine SandrineT., die nicht so 
schrill klingt wie Lili Z., sondern eher kühl. Klingt denn 
auch nicht so weit entfernt vom Stamm, nur etwas weniger 
nach Leder und S/M, aber immer noch so genial, dass eine 
unbedingte Kaufempfehlung für alle ausgesprochen wer¬ 
den muss, denen unalbemer Elektropunk mit fieser Gitarre 
Hochgenuss bereitet. Limitiert auf 300 lächerliche Exem¬ 
plare, das ist das Einzige, das ich nicht ganz nachvollziehen 
kann (9) kalle stille 

KARATEDISCO I Killed Bambi 7“ 

Heroin/Kidnap Music | KARATEDISCO aus Koblenz lie¬ 
fern die ansprechendste Single des Jahres ab. Wunderschö¬ 
nes Artwork, bei dem der Titel „I Killed Bambi“ im Stile 
von „Wilhelm Busch meets Alice im Wunderland“ vor¬ 
trefflich umgesetzt wurde. Drei Tracks auf rotem Wax. Mit 
schützender Innenhülle und qualitativ hochwertiger, fet¬ 
ter Außenhülle - da darf ein hübsches Beiblatt mit Texten 
nicht fehlen. Perfekt. Die Texte drehen sich alle um „Ver¬ 
flossene“, alles Ex-Amouren der bezaubernden Frontfrau? 
Liegt nahe ... Die Begleitung all dieser charmanten, kleinen 
Abrechnungen, kann man kurz und gut als auf den Punkt 
gespielten, abwechslungsreichen und melodieverliebten 
Punkrock bezeichnen. Getextet wird übrigens in deutscher 
Sprache. Hier ist jedenfalls eine der wenigen stilsicheren 
und aussagekräftigen Bands am Start, die Punkrock aus 
Deutschland nicht mit Hundefutter und in der Nase boh¬ 
ren verglichen werden kann. Super. Am Schlagzeug sitzt 
übrigens einer meiner besten Freunde. Einer, mit dem man 
Pferde stehlen kann. Und junge Rehe. Jörkk Mechenbier 
► Auf der Ox-CD zu hören. 


LES SAVY FAV Accidental Deaths 7“ 

Rococo | Rerelease einer ultralimitierten australischen 
Tour-Single, auf der LES SAVY FAV eine ganz andere Sei¬ 
te zeigen. Ruhig und gediegen, keinerlei Lärmeskapaden, 
keine Ausbrüche, hier wird Spannung durch ein anschwel¬ 
lendes Klavier erzeugt und sich so weit in Indie-Emoge- 
filde vorgerobbt, bis das Eis bricht. Sehr, sehr genial und, 
wie gesagt, weit von dem entfernt, was die Herren bisher 
verbrochen haben. Eine neue Platte könnte ruhig auch mal 
kommen. Coverartwork ist übrigens keines vorhanden, die 
Hülle malt ein Junkie aufTurkey in zwei Minuten. (8) 

kalle stille 


LHS Death Metal In Jerusalem 7“ 

Bony Orbit | LIBYAN HIT SQUAD wollen uns offensicht¬ 
lich gehörig ärgern. Die Band kommt weder aus Libyen 
noch spielt sie Death Metal und die Jesus-Ikone auf dem 
Cover hat da eigentlich auch nichts verloren. Die Einflüs¬ 
se des Trios hegen eher beim frühen Punk, Post-Punk und 
Hardcore der 80er um MINUTEMEN und BLACK FLAG. 
Entsprechend legen sie auf der A-Seite erst mal mit einer 
ganz passabeln Version von „The witch“ los, um danach in 
„Straight edge punk“ ordentlich über die Szene herzuzie¬ 
hen: „Punk? Ha! Are you listening to me? To me you’re Co¬ 
rning in loud and clear. I’ve heard your message and I’ve 
seen your scene. I’ve read all of your words and believe me, 
it all means nothing to me.“ Und auch die beiden Songs auf 
der B-Seite sind lupenreiner Oldschool-Hardcore-Punk. 
Ich muss jetzt leider weg, die Platte umdrehen und mitgrö¬ 
len. (7) ChrisWilpert 

LEECHESs/t 7“ 

theleeches.it | „R’n’R Reebok“, „Gimme the list“, „Jesus 
loves The Leeches“. Dreimal völlig durchgeknallter Old- 
school-Punk aus Como, Norditalien. Lyrics, die einem kein 
Mensch glaubt, in wunderschönem Italo-Englisch, über 
die Menükarte in einem Restaurant, die Schuhe, tja, und 
warum selbst der Gekreuzigte den Blutegeln nicht wider¬ 
stehen kann. Ist klar: die Jungs rocken wirklich amtlich auf 
ihrer Debütsingle, und wenn es so weiter geht, werdet auch 
ihr bald dem Charme der LEECHES erliegen. (9) 

Matilda Gould 

LIQUID LAUGHTER LOUNGE QUARTET 

Live in Freiburg 7“ 

Ritchie/Flight 13 | Die von Konzerten bekannte, aber 
noch nicht veröffentlichte Interpretation des Neneh Cher¬ 
ry-Klassikers „Menchild“ erblickt hier dann auch sinni¬ 
gerweise als Liveversion das Licht der LLLQ-Welt. In be¬ 
kannter und geschätzter Qualität, ein psychedelischer 
Sog. „Rock’n’roll resurrection“, das countryeske Stück ih¬ 
res letzten Albums, angereichert mit einer bodenständi¬ 
gen Steel Guitar, nimmt LLLQ ein wenig den sonst üblichen 
Zauber. Brillieren kann die Band trotzdem. Ein Release für 
Fans und darum gibt es auch nur 300 Stück von dieser 7“ in 
der Packpapier-Live Serie von Ritchie Records. 

Simon Brüggemann 


MERCURYLEAGUE/ 

DAUNTLESS ELITE Split 7“ 

yoyorecords.de | Zwei Bands aus England teilen sich die¬ 
se feine Split- 7“.THE MERCURY LEAGUE spielen ziemlich 
schnellen, arschtretenden Rotzpunk mit „Whohoos!“, der 
mich an die sehr geilen LATTERMAN erinnert. Mitsing¬ 
parts dürfen genauso wenig fehlen, wie die Metalgitarre 
am Ende von „Where blame lies“. Coole Band, den Namen 
dürft ihr euch gerne mal hinter die Ohren schreiben. Die 
B-Seite serviert THE DAUNTLESS ELITE, die im Gegensatz 
zu ihren Landsleuten eine kleine Hardcore-Kante haben, 
welche aber immer wieder an melodischen Punkrock- 
Parts zerschellt. Poppigere COMADRE treffen auf LIFETI- 
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authentisch und außergewöhnlich CREMASTER für eine 
deutsche Band wirklich sind! Wer wirklich eine aufregen¬ 
de Band sucht, die komplett anders als alles andere klingt, 
bitte sehr: Hier ist sie. (7) Carsten Vollmer 

CHRIS CONNELLY 

TheEpisodes CD 

Durtrojnana/Cargo | Chris Connelly kennt man wohl vor 
allem als Mitglied von MINISTRY, REVOLTING COCKS, 
FINITRIBE und PIGFACE, also Industrial der eher eingän¬ 
gigeren Sorte. Auf sei¬ 
nen Solo-Platten schlug 
er allerdings immer an¬ 
dere Töne an und prä¬ 
sentierte sich als dezent 
psychotischer Song- 
writer in den Fußstap¬ 
fen von Nick Cave, David 
Bowie, Leonard Cohen 
und Scott Walker. Das ist 
auch auf „The Episodes“ 
nicht anders, und vor al¬ 
lem der Gesang erinnert 
hier frappierend an den 
Bowie der 60er und 70er. Die sieben Songs der Platte sind 
dementsprechend von einem permanenten „Space Oddi- 
ty“-Feeling durchzogen, allerdings „Major Tom“ auf der¬ 
maßen viel Drogen, dass da auch Bowie nicht mehr mitge¬ 
kommen wäre. Wenn man für „The Episodes“ eine Schub¬ 
lade finden wollte, könnte das so was wie Akustik-Psyche- 
delic-Jazz-Pop sein, was recht gut den nervös ffickeligen 
Improvisations-Charakter von Connellys Kompositionen 
umschreibt, die durchaus straff arrangiert sind, aber auch 
mal in irritierendes klangliches Niemandsland abdriften. 
Hatte ich Connellys 2002er-Platte „Private Education“ 
als ziemlich laue Singer/Songwriter-Geschichte in Erin¬ 
nerung, bin ich doch einigermaßen überrascht angesichts 
dieser wirklich abgedrehten und vielschichtigen Songs, an 
deren Umsetzung Ben Vida (TOWN AND COUNTRY) und 
Tim Kinsella (JOAN OF ARC) maßgeblich beteiligt waren, 
ebenso wie Ben Massarella von CALIFONE, was durchaus 
ein Grund für die sympathische Vertracktheit von „The 
Episodes“ sein könnte. Sicher keine ganz einfache Platte, 
die aber über das Experiment zu einer ganz eigenen Spra¬ 
che findet, was sie zu einem intensiven wie spannenden 
Hörerlebnis macht. Zwei Bilder der CD-Verpackung ver¬ 
weisen noch darauf, dass Teile von „The Episodes“ skurri¬ 
lerweise mitten in einem Wald aufgenommen wurden. Na 
ja, wenn’s hilft... (8) Thomas Kerpen 

CIRCLE 

Panic CD 

ektrorecords.com | Es ist von Vorteil, wenn man durch 
eine Rezension dazu „gezwungen“ wird, sich nicht nur mit 
der vorliegenden Platte, sondern auch mit dem Gesamt¬ 
werk der zu besprechenden Band auseinanderzusetzen. 
Die mir bisher unbekannten Finnen CIRCLE hätte ich an¬ 
sonsten als Spinner, ihr Album „Panic“ als verrücktes Ex¬ 
periment abgehakt. Denn was hier mit krautrockigen Tö¬ 
nen beginnt, mit Crustpunk meets Electroclash weiter geht 
und in Drone-Ambient mündet, ist auf den ersten Blick 
bloß unterhaltsam und eben irgendwie bekloppt, aber erst 


ME, sag ich mal ganz schlau. Klingt gut? Ist es auch. Gefällt 
mir sogar noch besser als THE MERCURY LEAGUE. Lohnt 
sich übrigens, einen Blick auf die Texte zu werfen. (8) 

Renke Ehmcke 

MEMPHIS BUCH 

Sometimes It Get’s Rough 7“ 

Prügelprinz | Schmissiger Oldschool-Punk mit etwas 
7 7 er-Feeling, etwas Blues, etwas Garage und ein klein- 
wenig Countrystaub. Nichts Hochkompliziertes, aber die 
Songs haben allesamt Wiedererkennungswert und gehen 
in die Hüfte. Zwei Gitarren, kein Bass, trotzdem pulsiert 
es ganz schön, tanz- und pogotauglich (auf und ab, nicht 
Bauernhäufen). Drei kleine Hits, die etwas mehr funkeln 
würden, wenn nur das Covermotiv etwas schöner ausgefal¬ 
len wäre, denn Kaufanreize sehen anders aus. Hier zählt zur 
Abwechslung mal nur der Inhalt. (8) kalle stille 

MR. BURNS Restbestand 7“ 

Klartext/KidnapMusic | Völlig benommen lasse ich die 
Nadel sinken. Sie schmiegt sich diamantenen Schim¬ 
mers an das rotierende, schwarze Wax. Ein vertrautes Kna¬ 
cken erklingt und taucht den Raum in einen pastellfar- 
ben anmutenden Klang voller warmer Vertrautheit. Aber 
dann. Aber hallo. Endlich wieder MR. BURNS. Punkrock 
wie Knüppel aus dem Sack, plus Trinkgeld. Schnell und 
niemals ohne schmückende Schnörkel zimmern sie sich 
eine Brücke zum Lager des Feindes und brennen es sorgfäl¬ 
tig nieder. Wie von den Flensburgern stets meisterlich ze¬ 
lebriert, führt man also den Hörer unter der lobenswerten 
Devise „Besser angepisst als angeschissen!“ mit der A-Sei¬ 
te „Restbestand“ als auch mit der B-Seite namens „Sheep 
on parade“ musikalisch und textlich durch das dunkle Tal 
des Stillstandes in Herz und Hirn. Das Besondere daran: die 
deutschsprachigen Texte. Denn in dieser Qualität und ge¬ 
paart mit dieser Musik ist das weitaus mehr als nur nicht 
ganz alltäglich. Klartext Records und Kidnap Music ha¬ 
ben sich nun also dieser beiden Prototypen angenommen 
und machen uns damit Hunger auf ein Album, das in dieser 
Form eine Zierde für jeden Plattenschrank wäre. Wie mei¬ 
nen? Kompromissloser Hardcore-Punk zum Mitreißen ge¬ 
sucht? Bitte einsteigen. Jörkk Mechenbier 

NOT ASTRAY s/t 7“ 

myspace.com/breakxoutrecords | Schnellen Oldschool 
Hardcore, der teilweise an frühe HIGHSCORE oder auch 
ATARI erinnert, hauen einem NOT ASTRAY aus Wegberg 
auf ihrer ersten, selbstbetitelten 7“ tun die Ohren. Lei¬ 
der wird die Klasse der vorgenannten nicht ganz erreicht, 
aber die Richtung ist schon einmal eingeschlagen. Neben 
der teilweise noch recht rumpligen Musik das Einzige, was 
ich wirklich an der Platte zu bemängeln habe, sind die Tex¬ 
te, die manchmal in falschem Englisch daherkommen, und 
generell sehr klischeebeladen sind. (6) Fabian Dünkelmann 

NORTH LINCOLN/ 

YOU ME AND THE ATOM BOMB Split-7“ 

yoyorecords.de | Der letzte Longplayer von NORTH LIN¬ 
COLN („Truth Is A Menace") erschien auf No Idea Re¬ 
cords und die hier vertretenen zwei neuen Songs machen 
genau dort weiter: Rauher, etwas LEATHERFACE-mäßi- 
ger Punkrock. Absolut Singalong- tauglich. Besonders der 
Song „Midwestern blood“ ist ein treibender Hit. Allei¬ 
ne der Track rechtfertigt den Kauf dieser Single. YOU ME 
AND THE ATOM BOMB kommen von der Insel und klin¬ 
gen auch danach. Ebenfalls zwei exklusive Songs, melo¬ 
disch und schroff zugleich. Es geht etwas flotter zu als bei 
NORTH LINCOLN, ansonsten sind die Zutaten aber ähn¬ 
lich. Hymnisch anmutender, kratziger Punkrock. Beide 
Songs gefallen! Schönes Artwork auch. (7) Renke Ehmcke 

OPERATION S Je Vois Des Gens 7“ 

brokenrekids.com | Die Franzosen sind auf einem US-La- 
bel gelandet, klingen aber immer noch wie bisher. Leicht 
unterkühlter kratziger Punk mit NDW-Touch und Biss. 


eine eingehende Beschäftigung mit der Platte in Relation 
mit der Bandgeschichte verleiht dem Ganzen einen Sinn. 
Die 1991 in Pori in Finnland gegründeten CIRCLE, deren 
einziges konstantes Bandmitglied Bassist Jussi Lehtisalo ist, 
haben sich von Beginn an musikalisch nie festlegen las¬ 
sen, auch wenn der Krautrock sicherlich Ausgangsbasis für 
ihre Musik war. Ihre Platten sind dann auch stark von den 
partizipierenden Gastmusikern geprägt, so dass CIRCLE 
durchaus mal für Krautrock, mal für beinahe schon kon¬ 
servativen Hardrock oder Metal, mal für Ambient, mal für 
Psychedelic stehen kann. Oder eben für stark von Elektro¬ 
nik durchsetzten Crustpunk, der auf „Panic“ den Kern der 
Platte darstellt und hier Speed-Kraut genannt wird. Flan¬ 
kiert wird das Ganze von einem in Schwarz und Weiß ge¬ 
haltenen Booklet, das, zwar ohne Texte, aber mit den ver¬ 
wendeten Bildern das typische DIS-Klischee erfüllt. Be¬ 
kloppt, sagte ich ja schon, aber auch faszinierend. (8) 

Andre Bohnensack 

CHAINWAY 

Lebenszeichen CD 

chainway.de | Es ist undankbar einen Musikstil zu spie¬ 
len, der zwar einem momentan Angesagten ähnelt, sich 
aber bei den Hörern nicht halb dessen Beliebtheit er¬ 
freut. Die Rede ist von Mathcore, der meist durch kom¬ 
plexe Taktzahlen und irrwitzige Rhythmusspielchen be¬ 
sticht. CHAINWAY frönen diesem Genre seit zwölf Jah¬ 
ren und ihre Haupteinflüsse sind MESHUGGAH, COALE- 
SCE und BOTCH. Mittlerweile sind die fünfWürttember- 
ger Meister ihres Metiers, Schlagzeuger Bernd Schrodi ist 
eine Maschine, Gitarist Frank Stöckelmaier ein Saitengott 
und in Summe funktioniert die Band wie ein Uhrwerk. 
Ihr neues Album „Lebenszeichen" besitzt ähnliche Vorzü¬ 
ge wie die Demo-CD „The Aeon Of Horus“, ist bis auf zwei 
Songs auf Englisch, aber etwas temporeicher als der Vor¬ 
gänger. Neuerdings hört man auch vermehrt atmosphäri¬ 
sche Passagen, die den unvermeidlichen gewaltsamen Aus¬ 
bruch sogar noch zu potenzieren vermögen. Die Vocals sind 
meist gebrüllt, werden bisweilen aber von einem diaboli¬ 
schen Chris Barnes-Gegrunze ergänzt. Freunde von MAS¬ 
TODON werden hieran ebenso ihre helle Freude haben! 
(43:42) (8) Thomas Eberhardt 

CHOWCHOW 

Colours and Lines 

FantasticPlastic/Rough Trade | Wikipedia spuckt für 
Chow Chow außer blauzüngigen Hunden auch eine asia¬ 
tische, dem Kohlrabi ähnliche Gemüsesorte aus. Hier aber 
handelt es sich um ein Trio aus London. In letzter Sekun¬ 
de finde ich im Netz den wichtigen Hinweis, dass Sänger 
Iain Smith am 24.06. überraschend verstorben ist, mein 
Beileid. Die Zukunft von CHOW CHOW steht damit wohl 
in den Sternen. Übrig bleibt ein Debütalbum, das durch 
die Besetzung, zwei Exil-Kanadier und ein neuseeländi¬ 
scher Drummer, genug Exotenbonus hat, tun etwas mehr 
Aufmerksamkeit als viele ähnlich klingende Bands zu be¬ 
kommen. Dancefloor-Sounds trifft Melancholie, Disco- 
Punk auf Wave. In knapp 27 Minuten Spielzeit führt uns 
die Band durch acht verspielte Pop-Songs, die immer wie¬ 
der unterbrochen werden durch kleinere Noise-Einlagen. 
PIXIES, INTERPOL (ja, dann natürlich auch JOY DIVISI¬ 
ON), !!!, CURE ... werden schön durchgemischt und mit 


Würde hier nicht französisch gesungen, könnte man das 
absolut für eine Kooperation der frühen ABWÄRTS mit ei¬ 
ner durchgeknallten Torte halten. Eigentlich erschreckend, 
wie nahe OPERATION S „Amok-Koma“ mit besserem 
Sound doch kommen, 27 Jahre später! (8) kalle stille 

PNEUMONIAS Automatic Pistol 7“ 

Relax-O-Matic/Frantic City/Adrenalin Fix Music Sau¬ 
ber, mit dieser Scheibe haben es die Franzosen endlich ge¬ 
schafft, ihre tierische Live-Energie auch mal ansatzwei¬ 
se auf Vinyl zu bannen. Während ich den Wischiwaschi- 
Sound des PNEUMONIAS-Beitrags zur „High School Re- 
ject“- Reihe noch mit dickem Punktabzug strafen musste, 
bin ich jetzt vollauf zufrieden. Vier absolut kickende Songs 
(inklusive circa fünfsekündiger ANGRY SAMOANS-Co- 
verversion) belegen eindrucksvoll, dass die PNEUMONIAS 
in etwa als der perfekte Missing Link zwischen den RAMO- 
NES und ZODIAC KILLERS gelten können und sich auch 
hinter Landsleuten wie den NEUROTIC SWINGERS nicht 
zu verstecken brauchen. Und wie oben schon gesagt: live 
bläst die Band alles weg! Also imbedingt zum Konzert ge¬ 
hen und vorher diesen famosen Siebenzöller besorgen! (8) 
Bernd Fischer 

JAY REATARD I KnowA Place 7““ 

goner-records.com | Neue Single des Billy Childish von 
Memphis. Diesmal jedoch solo und mit Akustikgitarre. Wer 
jetzt aber an lahmes Singer/Songwriter-Gedudel denkt, 
ist allerdings auf dem Holzweg. Das hier hat mehr Power 
als 99% der restlichen Musikwelt! Auf der B-Seite befindet 
sich ein Cover der GO-BETWEENS, und das ist sowas von 
gut, die Melodie geht einem die nächsten zehn Jahre nicht 
mehr aus dem Kopf. Kommt Goner-typisch in hässlichem 
Schwarz-Weiß-Cover und in SOOer Auflage. Aber wie sag¬ 
te schon Arthur Spooner? Wer zu spät kommt, den bestraft 
das Leben. (10) Finn Quedens 

SEDLMEIR Zäher Than Leather 7“ 

Haute Real | Dass ein Fanzine wiederbelebt wird, um eine 
Single herauszubringen, gehört wohl eher zu den seltenen 
Begebenheiten. So ist es aber geschehen im Falle des Pin- 
head-Fanzines, dessen Macher in Zusammenarbeit mit 
Haute Areal die neue SEDLMEIR-7“ „Zäher Than Leather“ 
herausgebracht hat. Für die meisten dürfte die Ein-Mann- 
Rock'n’Roll-Band ziemüch gewöhnungsbedürftig sein, da 
der Sound aus Gitarre, Drumcomputer und Stimme ziem¬ 
lich eigenartig ist. Ich würde es mal als eine Mischung aus 
ATOM & HIS PACKAGE, frühem ROCKO SCHAMONI und 
TRIO bezeichnen wollen. Leider reichen die vier Songs 
nicht ganz an die Hits („Arschloch Tricks“, „Schmutziges 
Leben“) früherer Scheiben heran. Dazu fehlen ihnen die¬ 
ses Mal etwas der Drive und die Rotzigkeit. Dennoch sind 
„Elvis Power“, „The story of the drei“ und „Nein“ zumin¬ 
dest textlich wieder ein Genuss. Wer eine Schwäche hat für 
schräge Rock’n’Roller mit besonderen One-Man-Show- 
Qualitäten, sollte sich diesen Entertainer mal näher anse- 
hen. (7) OlliWillms 

SETTING SON In A Certain Way 7“ 

badafro.dk | Hinter SETTING SON steht als kreativer Kopf 
Sebastian T.W. Kristiansen. Ein junges Ausnahmetalent, das 
weit mehr als 50 Songs alleine komponiert und in seiner 
Kopenhagener Wohnung auf seinem kleinen 4-Spur-Re¬ 
korder aufgenommen hatte, bevor Lorenzo Woodrose auf 
ihn aufmerksam wurde. Und natürlich wollte Lorenzo, 
dass bald ein Album mit den besten dieser Songs zu haben 
sei, und darum schaffte er Sebastian schnell in ein Studio, 
lud als Gitarristen Adam Olsson (THE AIM) und als Bassis¬ 
ten Marco Burro (UNTAMED) dazu, setzte sich selbst hin¬ 
ters Schlagzeug, drückte vorher den Aufnahmeknopf und 
die Band legte los. Heraus kam ein schönes Garagepunk- 
Album, das Freunde von den NOMADS oder eben auch von 
BABY WOODROSE schätzen werden. Leider ist es erst im 
September in den Läden, aber als Appetitanreger gab Bad 
Afro freundlicherweise diese nette kleine Single heraus, 


einigen elektronischen Spielereien gewürzt, die Frechheit 
von SHITDISCO und ART BRUT aufgesogen und als ganz 
eigener Cocktail aufgetischt. (6) Jürgen Schattner 

CINEMATIC ORCHESTRA 

Ma Fleur LP/CD 

Ninja Tune/Rough Trade | Mittlerweile kann man sich 
auf Labelpolitik wohl gar nicht mehr verlassen? Ich dach¬ 
te immer, Ninja Tüne wären auf Breakcore oder so spezia¬ 
lisiert. Weit gefehlt, das CINEMTATIC ORCHESTRA macht 
tatsächlich kinotaugliche Musik, fast schon Kammermusik. 
Man möchte dabei auf jeden Fall im roten Sessel sitzen und 
sich entspannt zurücklehnen. Die souligen Klaviernum¬ 
mern, die Jason Swinscoe für ein Trio aus zwei Sängerin¬ 
nen und einem Sänger - immerhin ist unter ihnen auch 
Fontelia Bass, die „Rescue me“ gesungen hat - arrangier¬ 
te, sind in der Tat auch nach einem Screenplay entstanden,- 
der dazugehörige Film wurde aber scheinbar nie realisiert. 
Allerdings gibt es eine Reihe von elf Fotos, die die einzel¬ 
nen Tracks untermalen. Das ist jedoch nur ein schwacher 
Trost, denn ohne die passenden Bilder dazu ist die Platte 
insgesamt doch recht eintönig, fast zum Einschlafen, und 
das passiert mir im Kino eigentüch nie... (54:19) (4) 

Chris Wilpert 

CRYPTKEEPER FIVE 

The Rise Of Palace Depression/ 

DarkerDays 2CD 

Bony Orbit/ cryptkeeperfive.com | Sehe ich einen Band- 
namen mit „Crypt“, ist für mich eigentlich schon beina¬ 
he alles klar: Da können die MISFITS nicht weit sein. Und 
kaum ist die CD einge¬ 
legt, wird meine Annah¬ 
me bestätigt. Denn ja, im 
weitesten Sinne sind THE 
CRYPTKEEPER FIVE (die 
trotz des Namens zu siebt 
auf der Bühne stehen) 
dem Horrorpunk-Zir- 
kus zuzurechnen, auch 
wenn sie auf ihrer Web¬ 
site das folgende State¬ 
ment abliefern: „We’re 
not punk rock, although 
we re punks ... We re not 
rockabilly, but we do grease our hair ... We’re not horror 
rock, but we write about the wickedness of love, death, and 
life...” Das alles wiederum trifft bei genauerer Betrachtung 
erstaunlich exakt zu, und ich bin erstaunt, wie man auf 
diesem doch schon recht abgegrasten Terrain noch überra¬ 
schen kann. Denn THE CRYPTKEEPER FIVE aus New Jersey, 
die auch schon auf der Fiend Force-Compilation „This Is 
Horrorpunk“ zu hören waren, haben einerseits einen Sän¬ 
ger, der jederzeit in einer MISFITS-Coverband überzeugen 
würde, andererseits sind sie von ihren Einflüssen und ihrer 
vielfältigen Instrumentierung her (Saxophon, Orgel, Pia¬ 
no ...) teilweise auch nah an Springsteens E STREET BAND 
und an deren Sound der Siebziger, erinnern bisweilen an 
den Bombast von MEAT LOAF zu „Bat Out Of Hell“-Zei¬ 
ten, könnten ohne weiteres den Bandpart beim „Rocky 
Horror Picture Show“-Musical übernehmen, präsentieren 
sich einfach enorm vielfältig und klischeefrei - vom Na- 


und die ist eine der schönsten, simpelsten und charman¬ 
testen Garage-Singles dieses Jahres. Ich freu mich schon auf 
das Album. (8) Gereon Helmer 

TACHEDOUTs/t 7“ 

f-f-y-m.org/subversive-ways.org | Wenn Lemmy plötz¬ 
lich Hardcore machen würde, dann könnte das so ähnlich 
klingen wieTACHED OUT. Krachig, hart und schnell, aber 
trotzdem die Rock’n’Roll-Kante nie verlierend. Die meis¬ 
ten der Bandmitglieder haben auch durchaus ihre Erfah¬ 
rungen in HC-Combos gesammelt und das erklärt, warum 
diese EP als Kooperation von drei kleinen D.I.Y-Hardco¬ 
re-Labels rausgekommen ist. Das Ergebnis kann sich hören 
und das schicke Artwork der Tattoo-Künstlerin Laura Sata- 
na auch sehen lassen. (8) Simon Loidl 

TEENAGE ANGST / PIAZZA DROPOUT 

Split-7“ 

Institut für mentale Hygiene/Pain Of Mind/DPG/Grin- 
se | Super geil, ich rede nicht lange um den heißen Brei. 
Ein rohes Stück Gegenkultur, „Ins Gesicht“ - Trashcore, 
zweimal rauhes Angepisstsein. Thematisch sind sich beide 
ähnlich, „Yeehas“ an die Graffitikunst, „Fuck offs“ an Sze¬ 
ne-Affen, an Ärzte, die Migranten als gesund deklarieren 
und somit zur Abschiebung freigeben, an manipulieren¬ 
de „Schönheitsideale“ und endlich mal an die beschisse¬ 
nen deutschen, so genannten Comedians, die mit abgedro¬ 
schenen rassistischen imd sexistischen Klischees die Masse 
bedienen und vollscheißen. Für TEENAGE ANGST ist es das 
Debüt, klingt nach rotzigem, schnörkellosem Oldschool 
80s-Sound mit leichten musikalischen Youth-Crew-An- 
leihen. PIAZZA DROPOUT kommen noch etwas trashiger 
und schneller daher. Spitzen Riot-Sound, beide ergänzen 
sich wunderbar, mein Lieblingsrelease der Ausgabe! (9) 

Dennis Bruns 

LUTZ VEGAS Wyldfyre 7“ 

Devils Shitburner | Die vier Nummern auf dem kleinen 
Vinyl fangen ganz gut an und treffen die stilistische Eigen¬ 
bezeichnung der Band als Neo-Rockabilly auf den Punkt - 
und ein ganzes Stück Psycho ist noch drin, dann passt die 
Mischung. In dem Opener „Wyldfyre“ ist alles das, was in 
einem coolen Psychobilly-Track stecken sollte: Geschwin¬ 
digkeit, gute Breaks und hämmernde Bässe. Die andern 
Stücke hinken ein bisschen hinterher und treffen nicht so 
sehr den Nerv wie „Wyldfyre“ - aber ist schon in Ordnung, 
das Teil. (11:12) (6) Thomas Neumann 



men und den Vocals mal abgesehen. Seit 1997 gibt es die 
unablässig tourende Band, jetzt haben sie ihr aktuelles Al¬ 
bum und den Vorgänger, das dritte, zum Doppelpack zu¬ 
sammengefasst - ein rundum guter Deal, wie ich finde. (8) 
Joachim Hiller 

CROATAN 

There Can Be Only Two CD 

Laguna Sunburn | Power-Rock-Duos haben Konjunktur, 
und ähnlich DYSE kann man auch bei CROATAN aus Cin¬ 
cinnati in den Staaten einen Grundwitz und Hang zur mu¬ 
sikalischen Innovation nicht von der Hand weisen. Gitarre 
und Schlagzeug ringen im klassischen Stil und mit durch¬ 
aus bekannten Mitteln aus klassischem Thrash, Death und 
Heavy Metal, Noiserock und dem typischen Seattle-Sound 
der frühen Neunziger, der einst Grunge geschimpft wur¬ 
de. Wirklich witzig macht das Ganze aber das rockröhrige 
Stimmorgan von Gitarristin und Sängerin Jenny - L7 lassen 
grüßen, aber so frisch wie schon lange nicht mehr. Ein sehr 
dynamisches und kurzweiliges Album, bei dem der Rock 
mal wieder ehrlich gemeint ist und nicht nur zu Marke¬ 
tingzwecken da sein darf. (35:59) (8) Frank Nice 

COG 

Course Over Ground CD 

Moonlee/Interpunk | COG veröffentlichten Anfang Mai 
dieses Jahres „Corse Over Ground“ auf Moonlee Records, 
jenem slowenischen Label, auf dem auch ANALENA, BILK, 
oder DON’T MESSWITHTEXAS zu Hause sind. COG kom¬ 
men aus Osijek, Kroatien und rühmen sich damit, seit 
1997 zu existieren, aus demselben Jahr zu stammen, in 
dem Electrical Audio gegründet wurde. Und da hat man 
auch schon den Haupteinfluss der Band auf dem Punkt ge¬ 
bracht, aber neben SHELLAC lassen sich sicher viele gro¬ 
ße Hardcore- und Rock-Veteranen der 80er und 90 Jah¬ 
re partiell in ihrer Musik wieder finden. Leider vermisse 
ich ein wenig das gewisse Etwas, auch wenn die Songs ohne 
Zweifel sehr nett arrangiert sowie nicht weniger abwechs¬ 
lungsreich sind und die düstere, getragene Stimmung ge¬ 
bührend transportieren. Gespannt sein darf man doch si¬ 
cher auf die Live-Show der Jungs, schließlich ist ihr Bassist 
Pyrotechniker. (30:31) (7) JeNnY Kracht 

CRUISE MISSILES 

Escalation 12“ 

myspace.com/pruegelprinzrecords | Eine einseitig be¬ 
spielte 12" mit 45 Umdrehungen, die ohne Pausen zwi¬ 
schen den Stücken durchgebolzt wird. Eindeutig US-ge- 
prägter Hardcore, mit kurzen Singalong-Parts, wie sie 
YOUTH OF TODAY (rückblickend eigentlich ein blöder 
Name für eine vor vielen Jahren aufgelöste Band) hinläng¬ 
lich verwendet haben, oder aber zig andere New Yorker 
Bands. Aber die CRUISE MISSILES fügen der Sache noch et¬ 
was hinzu, das sie von vielen reinen Epigonen unterschei¬ 
det, sie ballern die Songs mit einem Affenzahn aus der Hüf¬ 
te, und sie klingen nicht nur, als wären sie gerne wütend, 
sie sind es tatsächlich! Kurzweilige Hardcore-Attacke, wa¬ 
rum auch nicht, schließlich sind die Vorbilder seit knapp 
zwanzig Jahren Geschichte, da kann ruhig nachgelegt wer¬ 
den. Quizfrage: Von welchem Film aus den 70ern stammt 
das Covermotiv? Ich komm einfach nicht drauf) (8) 

kalle stille 

CHEAP THRILLS 

S/t MCD 

filledwithhate.com | Nachdem seit der Veröffentlichung 
von „We’re All Broken“ ja nun schon anderthalb Jahre ver¬ 
gangen sind, gibt es jetzt endlich was Neues von der bes¬ 
ten Band Aachens zu hören. 6 neue Songs, die härter und 
dreckiger, aber auch ausgereifter als die Songs der ersten 
CD klingen. Christophs Stimme klingt doppelt so fies wie 
vorher, in einem Song probiert er sich an einer Paul Bea- 
rer-Imitation, die verdammt gut hinhaut, und der gesam¬ 
te Sound ballert einfach nur voll nach vorne. Absolut er¬ 
staunlich ist für mich die Gesangseinlage von Mucki/THE 
ICE (deren neues Demo ihr unbedingt mal auschecken 
solltet), der so fies klingt, dass es einem die Schuhe aus¬ 
zieht. CHEAP THRILLS sind eine der wenigen Bands, die 
sowohl Oldschool-Kids als auch Anhänger des neuen, har¬ 
ten Krams ziehen können, und jeder, der Musik als Ventil 
sieht, sollte hier mal reinhören. Das Einzige, was mich stört: 
6 Songs sind eindeutig zu wenig, da muss mehr her. Eine 
12“ mit beiden Releases wird übrigens auch bald auf Sand- 
blaster Records veröffentlicht. (9) Fabian Dünkelmann 

CRACK WHORE SOCIETY 

s/t CD 

angorasteel.com/MDM | „This is a game planet.“ Wie 
ihr Vorbild William S. Burroughs scheinen CRACK WHO¬ 
RE SOCIETY verstanden zu haben, worum sich das Spiel 
dreht: nicht mitzuspielen. Oder den nicht mitspielen zu 
lassen, dem es zu hart und zu rauh ist. Passend dazu mi¬ 
schen sie Hardcore, Punk und Rock, womit sie nicht nur 
an der Oberfläche kratzen, sondern tief gehen und ver¬ 
dammt wehtun. Die eigene Aggressivität pflegen und 
Krach kultivieren - was kann schöner sein. Das dach¬ 
te sich vermutlich auch CWS-Drummer Marco Haas aka 
T.RAUMSCHMIERE, als er 2002 die Anlage eines New Yor¬ 
ker Clubs nach dem Ende seinem zweiten Stück lahm ge¬ 
legt hatte. „If it’s too loud, you’re too old“, war das Mot¬ 
to des Abends gewesen. Vielleicht gelingt ihnen mit ihrem 
Debütalbum in Deutschland ähnliches, die Live-Unter- 
stützung dabei liefert der Aushilfsbassist Andreas Paruschke 
von derT.RAUMSCHMIERE-Band. Die restlichen vier wild 
Boys aus Berlin halten einem Vergleich mit SMOKE BLOW 
und den BEATSTEAKS plus Energie plus Aggressivität plus 
Ungehorsam stand. (35:00) (7) Katrin Schneider 

DDP 


DEINE ELTERN 

Roboterinvasion CD 

deine-eltern.de | DEINE ELTERN machen Probleme. Klar, 
von deiner Mudda weiß man ja schon lange, dass sie eine 
Schlampe ist, aber was erst sind dann DEINE ELTERN? In 
diesem Fall handelt es sich um eine hysterische Band, die 
man nicht mal seinem ärgsten Feind als Erziehungsberech¬ 
tigten wünscht. Selbst wenn man ohne Abendbrot, aber mit 
Fernsehverbot ins Bett geschickt wird. Aber ELTERN kann 
man sich nicht aussuchen. So liegt man da, kann nicht ent¬ 
schlafen und durch die Wand poltern wackelige Beats und 
schief gesungene, witzig gemeinte Texte. Die ELTERN ma¬ 
chen Party um jeden Preis, sie zerren an den Nerven. Rück¬ 
sicht auf Niveaugrenzen oder Nachbarn? Fehlanzeige. Sie 
nehmen niemanden ernst, schon gar nicht sich selbst. Lie¬ 
ber ziehen sie einen durch. Mein Gott, DEINE ELTERN sind 
peinlich! Und plötzlich - Zufall? - hauen sie dir in einem 
einzigen Satz die Wahrheit dieser Welt um die Ohren. Wie 
Kinder. Leck mich am Arsch, sie haben Recht. (8) 

Arne Koepke 

DEAD NOTES 

Down With Cliches CD 

modernnoise.de/Cargo | Neu ist es nicht, dass es au¬ 
ßer den BACKYARD BABIES und GLUECIFER noch etli¬ 
che Bands gibt, deren Musik sich „nicht hinter den Gro¬ 
ßen verstecken“ muss, ein „jedes Rock’n’Roll-Herz höher 
schlagen lässt“ und die „zeigen, wo der Hammer hängt“. 
Jungs, seid ihr eine verdammte Rockband oder geht es nur 
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noch darum, mit der Schülerband möglichst 1:1 die Hel¬ 
den der Endneunziger zu kopieren? Gut, da ich hier nicht 
das Infoblatt reviewe, entscheide ich mich für die Rock¬ 
band. Die DEAD NOTES aus Arnstorf Rockcity beherrschen 
ihre Instrumente und spucken mir wahrhaftig ein paar 
Riesenhymnen vor die Füße. Mein allgemein etwas gelang- 
weiltes Rock’n’Roll-Herzbeginnt ein klein wenig höher zu 
schlagen. (47:37) (7) MarioTüriaux 

DIE KEINE AHNUNG 

Arschlöcher raus! CD 

elb-power-records.com | DIE KEINE AHNUNG nennt sich 
eine Combo aus Dillenburg. Auf Elb-Power-Records haben 
sie ihr aktuelles Album „Arschlöcher raus!“ veröffentlicht. 
Genau so ungewöhnlich wie der Name der Band ist auch 
deren Musikstil. Denn dieser lässt sich nicht wirklich ein- 
ordnen. Er bewegt sich irgendwo zwischen einer Mischung 
aus etwas Rock und Rock’n’Roll sowie einem Spritzer 
Punk. Es gibt schnelle Punk-Nummern wie „Punkrock- 
song“ und „Die Gesellschaft“, aber auch Rock’n’Roll-lästi¬ 
ge, wie „More gigs more kicks“. Zu dieser bunten Mischung 
an Musikstilen kommt auch noch eine der Sprachen hinzu. 
DIE KEINE AHNUNG singt nämlich nicht nur auf Deutsch, 
sondern hat auch englische Titel im Angebot. Die Texte ha¬ 
ben eher einen nicht ganz so tiefsinnigen Charakter, somit 
liegt der Hauptohrenmerk auf den musikalischen Ergüs¬ 
sen. Da diese zu gefallen wissen, kann euch vom Kauf des 
Albums „Arschlöcher raus!“ nichts mehr abhalten. (30:16) 
(8) Sven Grumbach 

DOS HERMANOS 

Ich auch CD 

gutfeeling.de | Manchmal kann ich mich nicht entschei¬ 
den, an welchem Musikstil ich gerade am liebsten rumbas¬ 
teln will, wenn ich Musik mache. Das ist zermarternd, so vie¬ 
le Einflüsse und Ideen und dann nur halbe Sachen. Ich lege 
mir dann 1.000 Pseudonyme zu und das geht dann erstmal. 
Bei DOS HERMANOS habe ich auch das Gefühl, dass sie nicht 
genau wissen, was sie machen oder sein wollen. Wir ha¬ 
ben hier zwei Typen, eigentlich jeder eine „One Man Band“, 
die zusammen musizieren wollen, allerdings ohne ersicht¬ 
lichen Plan, welchen Sound sie machen wollen. Hier soll 
es Rock’n’Roll der alten Schule und trashigen Country und 
Blues geben, allerdings hört sich das teilweise eher wie eine 
schlechte Version von BO UND BODO, dem Projekt des ehe¬ 
maligen STUNDE X-Sängers (beides Jahre her). Dann gibt es 
dann doch wieder dreckigen Blues, der dann, dank verzerr¬ 
tem Mikro, schön trashig kommt. Leider sind zu wenig hel¬ 
le Momente auf „Ich auch“ und die miese Aufnahme tut den 
restlichen Teil dazu, dass die Scheibe eher öde als unterhalt¬ 
sam ist. Timbo Jones 

DAYMARES 

Can’t Get Us All CD 

selfmadegod.com | Da gibt es die Band noch nicht einmal 
ein halbes Jahr, schon wird etwas früh bereits das Pulver in 
Form dieser Platte verschossen. Handwerklich gibt’s nichts 
auszusetzen. Fans von Bands wie ENTOMBED, DAMNATI- 


ON AD, RINGWORM, HIGH ON FIRE oder CURSED wer¬ 
den vielleicht ihre Freude mit DAYMARES haben. Mir hin¬ 
gegen ist das alles zu sehr Durchschnitt. Es fehlt die Inten¬ 
sität, die Klasse und vor allem das Individuelle, wie dies bei 
FROM ASHES RISE, NEUROSIS oder TRAGEDY vorhanden 
ist. (34:58) (5) Simon Brunner 

DOGS 

Tall Stories From Under The Table CD 

weekenderclub.net | Nach drei Top-40-Hits war die An¬ 
erkennung der Fachpresse ihnen ebenso sicher wie ein 
Mini-Hype und eine extrem treue Fangemeinde, die mit 
Leib und Seele bei der 
Sache ist. Umso erstaun¬ 
licher, dass die Londoner 
DOGS mit ihrem zwei¬ 
ten Longplayer dem Ma¬ 
jor den Rücken gekehrt 
haben und nun „Tall 
Stories ..." über das In¬ 
dielabel Weekender he¬ 
rausbringen. Man wollte 
wohl nicht als die neu¬ 
en RAZORLIGHT ver¬ 
heizt werden. Und das 
ist gut so, denn auf dem 
zweiten Album zeigen sich die DOGS deutlich facettenrei¬ 
cher als beim Debüt, welches mehr oder weniger die Stu¬ 
diofassung des damaligen Live-Sets war. Zwei Jahre auf der 
Piste mit dem ersten Album haben nun deutlich ihre Spu¬ 
ren hinterlassen, alles klingt etwas reifer und reflektierter, 
zwar ist der Pop-Punk immer noch das zentrale Element, 
und die bellende (sorry, der musste sein ...) Stimme von 
Johnny Dog kläfft nach wie vor in bester Joe Strummer- 
Manier. Doch auch andere Töne werden nun angeschlagen, 
ein sanftes, von Akku-Klampfe getragenes „Chained to no 
one“ etwa, oder das hymmnische „Forget it all“, oder die 
wunderhübsche Ballade „Let it lay“ (mit Wellerpaul am Pi¬ 
ano!), das ist schon ein ordentlicher Spannungsbogen, der 
hier aufgeschlagen wird. Die DOGS zeigen sich nun eben 
nicht als „Next Big Thing“, sondern sind eine durch und 
durch glaubwürdige Brit-Band von der Straße geblieben. 
(8) Gereon Helmer 

DESERTSUN 

Comedown CD 

Decibell/Radar | Was für Musik hier gespielt wird, wird 
wohl beim Namen sofort klar: Desert- beziehungsweise 
Stoner-Rock. Ich frag mich auch mittlerweile, ob das an 
sich schon ein Genre ist, oder ob es sich hier einfach tun 
einen seit Jahren andauerden KYUSS-Ähnlichkeitswett- 
bewerb handelt. Das allein ist allerdings nichts, was gegen 
DESERT SUN spricht, die Band macht gute Musik, nur hat 
sie das Rad respektive den Stoner-Rock nicht neu erfun¬ 
den. Mit elektronischen Klängen und dezentem Einsatz ei¬ 
ner Sitar verleihen sie „Comedown“ immerhin einen ganz 
eigenen Charme, einzelnen langsameren Songs einen psy¬ 
chedelischen Touch. Daneben rockt es natürlich bei Songs 


wie „Fortified“ wieder gewaltig mit dicken Eiern nach vor¬ 
ne. Ich persönlich würde mir noch mehr Mut wünschen, 
auch melodisch und gesanglich etwas weiter vom Pfad, re¬ 
spektive Stoner-Rock-Schnittmuster abzuweichen. Insge¬ 
samt aber ein wirklich schickes Album, und wer sich ohne¬ 
hin in der Stoner-Ecke wohl fühlt, kann DESERT SUN auf 
jeden Fall auf seiner Seite verbuchen. (50:13) (7) 

Nadine Maas 

DOWN TO NOTHING 

The Most CD 

revelationrecords.com/Cargo | Kürzlich im Proberaum 
bei Getränke Lappe wie auch INTERNAL AFFAIRS ver¬ 
antwortlich für sportliche Betätigungen beim Publikum. 
Angelehnt am Sound von JUDGE und YOT, haben wir es 
hier mit potenziellen Störenfrieden der heiligen elter¬ 
lichen Ruhe zu tun. Wer zwischen den allerliebsten Satz¬ 
konstruktionen noch in der Lage ist, seinen Hass mit einem 
„fucking“ zu unterstreichen, hat eh gewonnen. Der zwei¬ 
te Longplayer der Amis ist genau das Richtige, um jegli¬ 
che Joggingstrecke mit zusammengebissenen Zähnen zu 
bewältigen. Nach zwanzig Minuten kann ich eh nimmer. 
(23:01) (7) Katrin Hacheney 

FABIENNE DELSOL 

Between You And Me CD/LP 

damagedgoods.co.uk | Ein neues Album der Yeye-Prin- 
zessin Fabienne Delsol liegt auf dem Plattenteller. Ein Ehr¬ 
furcht gebietender Moment, denn bislang hat Mademoi¬ 
selle Delsol, ob mit den 
BRISTOLS oder ihren ei¬ 
genen Veröffentlichun¬ 
gen, nichts anderes als 
allerfeinsten High-End- 
Beat für Kenner produ¬ 
ziert. So auch hier. Si¬ 
cherlich ist auch die Li¬ 
aison mit Toe Rag-Sup- 
remo Liam Watson dafür 
verantwortlich, dass ein¬ 
fach alles auf dieser Plat¬ 
te stimmt. Der Sound ist 
so etwas von authentisch, 
dass es schon unheimlich ist. Die Coversongs sind stilsi¬ 
cher ausgewählt (glücklicherweise diesmal kein Psych, 
das passte irgendwie nie so wirklich ins Konzept). Darun¬ 
ter Gene Vincents „Catch me a rat“, Michel Polnareffs „Le 
roi des frormis“ oder „Don’t throw your love away“ von 
den SEARCHERS, eigenartigerweise in der original-engli¬ 
schen Fassung gesungen, dabei gab es das doch auch von 
den SEARCHERS in Französisch als „C’est arrive comme 
ca“). Auch bestens gelungen ist das Cover von „Bluebirds 
over the mountain“ von Joe Meeks Jungstar und Teilzeit¬ 
lover Shade Joey. Über die Qualität des eigenen Materials 
braucht man eigentlich kein Wort zu verlieren, wenn man 
weiß, dass kein Geringerer als „Kaiser“ George Miller ei¬ 
nen Großteil der Songs komponierte. Weitere Stücke tru¬ 
gen Peder Bernhart aka Peter Berry (vom SHAKE SET) so¬ 
wie Pete Molinari, Londoner Singer/ Songwriter und Chil- 
dish-Protegee bei. Insgesamt ist die Platte etwas chanso- 
nesker und von Balladen geprägt, nur „Loot“ und „That’s 
the way to do it“ gehen etwas mehr nach vorne los. Her¬ 
vorzuheben ist natürlich noch, dass wieder mal ein hoch¬ 
klassiger Musikerstab an der Produktion beteiligt war: Kai¬ 
ser George an Gitarre, und Pixiephone, RAPIER-Neil Ains- 
by ebenfalls Gitarre, Ralph „Parsley“ Godleman an der Or¬ 
gel und Liam Watson spielt eigentlich auch fast alle Instru¬ 
mente. Großartiges Album, tolle Songs, Spitzenproduktion, 
alle Zutaten für eine Bestwertung. (10) Gereon Helmer 
► Auf der Ox-CD zu hören. 

DISTURBANCE 

Shades Of Fear CD 

perso.orange.fr/dirtypunk | Ihr erstes Album, „Malice In 
Slumberland“ kam bei mir schon sehr gut an. Jetzt über¬ 
rascht ihr zweites mit noch mehr Abwechslungsreichtum. 
Auf dem französischen Label Dirty Punk Records erschie¬ 
nen, präsentieren sich die Rotterdamer Punks als gekonnte 
Botschafter zwischen Härte und Melodie. Abgeliefert wur¬ 
den Streetpunk-Kracher erster Güte und auch wiederum 
Midtempo-Stücke mit Zurücklehncharakter wie zum Bei¬ 
spiel „Voices“. Erinnert mich teils stark an einen Bastard 
ausVARUKERS und OXYMORON, ohne rollendes R. DIS¬ 
TURBANCE werden sich mit „Shades Of Fear“ in die Ober¬ 
liga der Pogopits spielen und ich hoffe bald mal was von 
ihrem Live-Spirit mitzubekommen, up the punx! (37:45) 
(8) Dennis Bruns 

DAMNATION A.D. 

In This Life Or The Next CD 

victoryrecords.com/Soulfood | Acht Jahre sind vergan¬ 
gen seit dem letzten Lebenszeichen von DAMNATION A.D. 
Die Band um Ken Olden (ex-BATTERY) und Mike McTer- 


nan (Bruder von Produzent Brian McTernan) war Mitte 
bis Ende der Neunziger eine der stilprägenden Metalcore- 
Bands, freilich ohne den ganzen Glamour und Heulsusen- 
pathos der meisten aktuellen Bands. Umso erfreulicher ist 
es, dass „InThis Life OrThe Next“ geradezu altmodisch da¬ 
herkommt. Zwar wird dem Comeback-Album durch zahl¬ 
reiche illustre Gastauftritte von unter anderem John Henry 
von DARKEST HOUR oder Karl Buechner von EARTH CRI- 
SIS auf die Sprünge geholfen, aber nur einmal gerät dieses 
Unterfangen wirklich zu einem Griff ins Klo, wie erwar¬ 
tet beim Einsatz der FALL OUT BOY-Boys. „If you could re- 
member“ ist wirklich eine unfassbar schlecht konstruier¬ 
te Anbiederung an den Zeitgeist. Um ein Vielfaches besser 
sind da stoische Riffmonster wie der Opener „Knot“, das 
leicht bluesige „Don’t feel a thing“ oder das nach bombas¬ 
tischem Einstieg furztrocken durchgeprügelte Titellied. Bei 
der Henry-Kollaboration „Consider this a warning“ gibt es 
sogar eine Dimebag Darrell-Gedächtnisgitarre und einen 
fett-melodiösen Refrain zu hören. Manchmal haben Reu- 
nions eben doch eine Daseinsberechtigung. (40:57) (7) 

Ingo Rothkehl 

DEKAPITATOR 

The Storm Betöre The Calm CD 

relapse.com | Also ist doch ein Revival im Gange. Im Un¬ 
derground brodelte es schon etwas länger, jetzt werden 
auch die „großen“ Labels aufmerksam auf eine Szene, die 
sich dem lupenreinen 
Thrash Metal der Acht¬ 
ziger verschrieben hat. 
Nach Earache, die mit 
MUNICIPAL WASTE und 
SSS gerade erst zwei ver¬ 
dammt starke Teilnehmer 
ins Rennen geschickt ha¬ 
ben, wollen jetzt auch 
Relapse mit den stilecht 
aus der Bay Area stam¬ 
menden DEKAPITATOR 
Punkte machen. Und 
die geben sich auf ih¬ 
rem zweiten Album „The Storm Before The Calm“ auch 
alle Mühe, die Illusion zu erzeugen, wir hätten nicht 2007, 
sondern 1987. Wo die Earache-Kollegen aber eher von den 
damaligen Crossover-Bands beeinflusst wurden, orientie¬ 
ren sich DEKAPITATOR an von Hardcore relativ unberühr¬ 
ten Vorbildern wie TESTAMENT, SACRED REICH, SLAY- 
ER, VIO-LENCE, EXODUS, EVILDEAD oder DARK ANGEL 
(dass der Thrash Metal generell ohne Hardcore wohl nicht 
existiert hätte, mal außen vor gelassen). Die Kunst ist na¬ 
türlich, daraus einen eigenen Stil zu entwickeln, was DE¬ 
KAPITATOR auch ganz hervorragend gelungen ist. Ihre 
technische Versiertheit (manche Riffs und Leads sind ein¬ 
fach nur fantastisch) steht ihrer hörbaren Spielfreude nicht 
im Weg, als Songschreiber taugen sie auch was und so kann 
„The Storm Before The Calm“ auch gerade wegen des oft 
an den frühen Chuck Schuldiner (DEATH) erinnernden 
Gesangs voll überzeugen. Ich bin mir sogar sicher, dass DE¬ 
KAPITATOR damals ganz vorne mit dabei gewesen wären. 
(9) Andre Bohnensack 

DECON 

The Birth Of Tragedy CD 

Metalsquad/Cargo | Das Pianointro und die Götebor- 
ger Riffs ließen mich eine typische Metalcore-Veröffent- 
lichung erwarten, aber so einfach wollen es die Regens¬ 
burger mir dann doch nicht machen. Besonders gesanglich 
fallt man aus dem Raster, denn Sebastian Karnatz setzt eher 
auf melodische, leicht theatralische Vocals und seine Kol¬ 
legen unterstützen ihn durch ihr Gekeife. Erinnert mich 
an amerikanische Metal-Bands wie KILLSWITCH ENGA- 
GE oder SHADOWS FALL, wobei DECON auch ältere Me- 
tal-Einflüsse verarbeiten und wohl auch in der örtlichen 
Harley-Kneipe für Kopfnicken sorgen würden. Die Band 
ist technisch versiert, lässt textlich kein Klischee aus und 
treibt es für meine Begriffe manchmal etwas zu bunt, was 
die Gesanglinien angeht, aber Metal ist jetzt auch nicht so 
meine Szene. Handwerklich gut gemacht und schön als Di- 
gipak verpackt. (45:39) (6) Thomas Eberhardt 

DENY EVERYTHING 

Fire This Time LP/CD 

yoyorecords.de | Hui ... Hallöchen. Es gibt so Platten, in 
denen ist man sofort drin. Sie treffen einen Nerv. So geht 
es mir mit dem Debütalbum der Kölner von DENY EVE¬ 
RYTHING. Man veröffentlichte bereits eine selbstbetitelte 
MCD, welche auch gut war, aber „Fire This Time“ ist noch 
mal um Einiges fetter. 15 Songs, die eigentlich alles haben, 
was eine gute Punkrock-Platte ausmachen muss. Aggressi¬ 
vität ist vorhanden, Melodien sind wie blöde am Start und 
die Singalongs sitzen. Dazu kommen rotzige Texte, weit 
entfernt von jeglichen Dumpfbackigkeiten. Man merkt der 
Band ihren Spaß an sich selbst über die gesamt Spielzeit 
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von knackigen 20 Minuten an und kann selbst nicht an¬ 
ders, als die relevanten Stellen schon beim ersten Durch¬ 
hören in Phantasieenglisch mitzukrakeelen. Als große Ver¬ 
gleichskeule lass ich jetzt noch eine Mischung aus KID DY- 
NAMITE, IN MY EYES und DEATH IS NOT GLAMOUROS 
kreisen und höre diese LP gleich noch mal. Sehr super! 
(20:58) (8) Renke Ehmcke 

JOHN DOE 

A Year In The Wilderness CD 

Yep Roc/Cargo | John Doe, die Erika Mustermann des 
L.A.-Punkrocks, hat uns in den letzten Jahren immer wie¬ 
der recht überdurchschnittliche Singer/Songwriter-Plat- 
ten beschert, die sich 
nicht komplett vom 
Sound von X entfern¬ 
ten - zumal es bei de¬ 
nen ja ebenfalls deut¬ 
liche Überschneidun¬ 
gen mit konventionel¬ 
lerem Countryrock gab. 
Und seine neueste Plat¬ 
te „AYear In The Wilder¬ 
ness“ stellt da keine Aus¬ 
nahme dar, denn Doe ge¬ 
lingt eine wie gewohnt 
ausgewogene. Bandbrei¬ 
te von Rock, mal Country-lastiger beziehungsweise folki- 
ger, mal straight rockend - und der unoriginellste Song- 
writer ist der Mann sowieso nicht. Das mag jetzt zwar et¬ 
was nach Routine klingen, aber „AYear In The Wilderness“ 
ist eine immer persönlich und authentisch wirkende Plat¬ 
te, die durch und durch Doe ist und einen eigentlich schon 
beim ersten Song packt. Hinzu kommen clevere, verspiel¬ 
te Arrangements und a little help from some friends in 
Gestalt von Dan Auerbach von den BLACK KEYS, der bei 
drei Songs Gitarre spielt, oder X-Kollegin Exene Cerven- 
ka, die ein Stück zusammen mit Doe geschrieben hat. Und 
natürlich lässt es sich Doe nicht nehmen, mit einigen Da¬ 
men im Duett zu singen. Vielleicht nicht die beste Platte in 
Does Gesamtwerk, aber eben immer noch verdammt gut - 
da können sich einige andere Singer/Songwriter-Luschen 
mal eine Scheibe von abschneiden. Was mir bei Doe aller¬ 
dings immer noch am besten gefallt, ist, dass sein Gesang 
oft so herrlich an den jungen John Cale zu „Vintage Vio- 
lence“ - Zeiten erinnert. (9) Thomas Kerpen 

DUBTRIO 

Cool Out And Coexist CD 

roir-usa.com/Cargo | Handgemachter Dub, freihändig 
live reproduziert, das klingt immer wieder wie ein Oxy¬ 
moron, und doch ist es keines, zumindest nicht, wenn man 
von DUB TRIO spricht, jener instrumentalen Ausnahme- 
formation aus Brooklyn. „Cool Out And Coexist“ ist ihr 
drittes Album, nachdem sie letztes Jahr mit der Mike Pat- 
ton-Coop „Not alone“ erstmals ein etwas größeres Pu¬ 
blikum erreichen konnten, und wie um ihre Behaup¬ 
tung, Dub lasse sich auch live und ohne extremes Studi¬ 
ogefummel produzieren, ein weiteres Mal zu beweisen, ist 
der Longplayer in seiner Basis ein Live-Album, zusammen¬ 
gestellt aus Mitschnitten zweier Konzerte am 19. und 20. 
Februar 2007 im Union Pool zu Brooklyn. Und es ist bei¬ 
nahe schon beängstigend, wie crisp und klar der Sound da 
war, wie auf den Punkt Joe Tomino, DP Holmes und Stu 
Brooks ihre weiterentwickelte Version von Dub auch live 
spielen können. Mag sein, dass Bewahrer des reinen, wah¬ 
ren schwarzen Dub sich hier schon wieder abwenden, ich 
selbst bin immer wieder erstaunt und begeistert, wie ge¬ 
lungen die New Yorker das Erbe von King Tubby und Co. 
um Noise- und Rock-Elemente ergänzen. (47:26) (8) 

Joachim Hiller 

D.H. 

Medusaflöße zu Pflugscharen CD 

Matatu/Rilleralle | Ich bin kein Freund von großen Wor¬ 
ten, anders als zum Beispiel Phillip von D.H. Und so liegt 
bei deren neuem Longplayer „Medusaflöße zu Pflugscha¬ 
ren“ das Augenmerk wieder mal ganz klar auf ausschwei¬ 
fenden, gehaltvollen, deutschen Texten, die das unstete See¬ 
lenleben einer Hand voll frustrierter Kids aus der Provinz, 
die in die Welt zogen, und somit einer ganzen Generation, 
speziell hier im Osten des Landes, gekonnt in Worte fassen. 
Musikalisch wird das Rad nicht neu erfunden, demi dass 
die Jungs aus Zeitz schwer von Bands wie BOXHAMSTERS 
und EA80 beeinflusst wurden, hört man, auch wenn nicht 
mehr so dominant wie auf früheren Scheiben, dann schon 
- auch wenn D.H. durchaus ihre eigene Nische im Schrein 
mit der Bezeichnung „Melodischer Punk made in Germa- 
ny“ gefunden haben. Allerdings könnte die Produktion et¬ 
was fetter ausfallen, hier und da fehlen etwas der Druck 
und das Volumen. Für Freunde des Genres soll diese Schei¬ 
be aber durchaus mehr als nur Empfehlung sein. (35:03) 
(8) Frank Nice 

DEFDUMP 

This Is Forevermore CD 

Winged Skull/Radar | DEFDUMP sind die perfekte Band: 
Sie vereinen ein intelligentes Konzept mit Szenegrenzen 
überschreitender Musik, sie singen in drei Sprachen (Eng¬ 
lisch, Französisch und Deutsch) und das ganze Album „This 
Is Forevermore“ scheint wie ein Theaterstück aufgebaut zu 
sein. Musikalisch spielt die Band aus Luxemburg mal Me- 
talcore-, dann einen Chaoscore- und irgendwann auch 
noch ein Alternative-Song. Man könnte der Band abseits 
ihrer oben genannten Vorteile unterstellen, dass sie durch 
ihre Stilvielfalt wahrscheinlich mit ihren einzelnen Songs 
nicht wieder zu erkennen ist - die eigene Note fehlt ir¬ 
gendwie. Doch halt, „This Is Forevermore“ ist bestimmt 
nicht eine Kopie der Kopie. So etwas künstlerisch An¬ 
spruchsvolles habe ich bis jetzt noch nicht in den Händen 
gehalten (das bezieht sich jetzt vor allem auf das gesam¬ 
te Konzept). Genau das ist es auch, womit ich DEFDUMP 
auch verbinden werde - die Songs sind es noch nicht. (7) 
Sebastian Wahle 

DESPISE 

Some Noise In Your Silence CD 

Luzifer’s Legions | Nicht ganz ohne Stolz präsentiert das 
Label aus Mülheim den ersten Longlayer der Schweizer 
DESPISE und man kann die Euphorie durchaus nachvoll¬ 
ziehen, denn die fünf Helvetier geben sich alle Mühe eine 
Band des Kalibers TO KILL zu werden und ihr Debüt leis¬ 
tet uneingeschränkte Überzeugungsarbeit. Die Stilbezeich¬ 
nung Metal-Hardcore unterscheidet die Band von vielen 
anderen Gruppen und dieser Unterschied ist hörbar, denn 
DESPISE erinnern eher an TERROR als an CALIBAN. Das 
Album klingt erdiger und höchstens metallisch, aber nie 
nach Metalcore. Da man seit neun Jahren als Band aktiv ist, 
konnten die Songs reifen und so überzeugt jede Note. Prä¬ 
dikat: Abrissbirne! (40:02) (8) Thomas Eberhardt 

DRIVER SIDE IMPACT 

The Very Air We Breathe CD 

Victory/Soulfood | Ah, hier wird die ganz dicke Rock¬ 
schiene gefahren. Fette Gitarren, harmonischer Gesang, 
Keyboard und so. Das kann im schlimmsten Fall eine 
üble Form von Stadion-Rock geben, im weniger schlim¬ 
men Fall so was wie DRIVER SIDE IMPACT. An manchen 
Stellen vielleicht ein bisschen zu pathetisch („Your time 
to shine“), an anderen Stellen dann aber wieder wirklich 


schön. Ich möchte mal einfach behaupten, dass man hört, 
dass „The Very Air We Breathe“ von Sal Villanueva produ¬ 
ziert wurde, der auch bei THURSDAY und TAKING BACK 
SUNDAY schon Hand angelegt hat. Vielleicht ist das Album 
etwas zu glatt geraten, vielleicht hätten die durchgehend 
über drei Minuten langen Songs ein bisschen mehr Kna- 
ckigkeit vertragen, aber so ist das wohl bei diesen Emo- 
Bands ... Da wird gelitten, was das Zeug hält, und so was 
lässt sich natürlich am besten in epischer Breite betreiben. 
Also, zum Weltschmerz-Ausdruckstanz in der Rockdis¬ 
co ist „The Very Air ..." auf jeden Fall bestens geeignet und 
zu Hause hören zum hin-und-her Wiegen geht auch gut. 
(48:41) (7) NadineMaas 

DIE SCHON WIEDER 

Schland CD 

nix-gut.de | „Schland!“, hallte es noch im letzten Jahr 
durch die Stadien Deutschlands - und von mm an aus eu¬ 
rer CD-Anlage, denn „Schland“ heißt das aktuelle Album 
von DIE SCHON WIEDER. Mit Fußball hat die Scheibe we¬ 
niger zu tim, es geht den Jungs in den Texten vielmehr um 
kritische Anmerkungen Richtung Staat und Gesellschaft. Es 
handelt sich bei DIE SCHON WIEDER nicht um eine rei¬ 
ne Ska-Band, die einzelnen Titel schwanken zwischen Ska 
und Punk, einige in schöne Melodien verpackt („Punk“), 
andere dagegen auf deftigere und punkigere Art und Weise 
vorgetragen („Der Mann vom Kühlhaus“). Beim Hören des 
Albums fehlt etwas der Pepp in den Songs, ein Großteil der 
16Tracks kann einen leider nicht mitreißen. (35:52) (6) 

Sven Grumbach 

DASHBOARD CONFESSIONAL 

Dusk And Summer CD 

vagrant.com | Ob er es hören möchte oder nicht: Chris- 
topher Carrabba ist einfach der Inbegriff von Emo; ein 
schmaler, schüchterner Junge, der mit viel Leid in der 
Stimme die Schmerzen besingt, die das Leben im Allge¬ 
meinen und Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht im 
Speziellen beinahe zwangsläufig mit sich bringen. Daran 
hat sich auch heuer nichts geändert, „you have stolen my 
heart“ singt Carrabba zum Beispiel, oder „heaven is here 
... let it last all night“. Selbst das Artwork ist Romantik pur: 
ein einsamer Strand und ein atemberaubender Sonnen¬ 
untergang bestimmen das Bild. Auf „Dusk And Summer“ 
mussten die Fans drei Jahre warten, und obwohl die Akus¬ 
tikgitarre DASHBOARD CONFESSIONAL berühmt ge¬ 
macht hat, steht wie schon bei dem Vorgänger wieder eine 
komplette Band hinter dem Frontmann. Leichte Verände¬ 
rungen gibt es trotzdem, denn die zehn Songs sind dichter 
arrangiert, wirken erhabener und bombastischer als je zu¬ 
vor. Die Lieder an sich sind wiederum makellos wie immer, 
hemmungslos melodisch und geprägt von Carrabbas cha¬ 
rakteristischer Stimme. Das Album spricht nur die niede¬ 
ren Instinkte an, so wie hierzulande Bands wie JULI oder 
SILBERMOND, und deshalb küre ich es hiermit zu meinem 
peinlichsten Lieblingsalbum der Ausgabe. Apropos JULI: 
Die Single namens „Stolen“ läuft derzeit als Duett mit Sän¬ 
gerin Eva Briegel im Radio - denke sich dabei jeder, was er 
will. (40:35) Christian Meiners 

DEVILSOLDHIS SOUL 

A Fragile Hope CD 

EyesOf Sound/Indigo | Nach einem atmosphärischen In - 
tro, welches dem Hörer über zwei Minuten eine heile Welt 
vorgaukelt, machen DEVIL SOLD HIS SOUL ernst und le¬ 
gen den Schalter am Amp um.Tiefgestimmte Gitarren röh¬ 
ren wie Kettensägen in Zeitlupe aus den Lautsprecherbo¬ 
xen und Sänger Ed strapaziert seine Stimmbänder und pro¬ 
duziert fortan heiseres, hohes Gekeife. Vereinzelt zeigt der 
Brite, dass er auch eine idyllischere Singstimme hat und 
die flächigen, düsteren Riffs nehmen zu und schaffen es, 
einen unheimlichen Raumklang zu erzeugen. Das Tem¬ 
po der Songs bleibt gesetzt, aber viele kleine Details for¬ 
dern zum Lauschen auf und fesseln. Selbst bei „Between 
two words“, welches es auf eine Spielzeit von beinahe acht 
Minuten bringt, hält keine Langeweile Einzug, denn DE¬ 
VIL SOLD HIS SOUL achten auf den richtigen Groove und 
agieren subtil auf mehreren Klangebenen. Doch, dieses bri - 
tische Pendant zu DREDG, WILL HAVEN und den DEFTO- 
NES hat Substanz und lässt den Hörer nach allen Regeln der 
Kirnst erschaudern. (52:12) (7) Thomas Eberhardt 

JEFF DAHL 

Battered Stuft - One Acoustic Mother CD 

steelcagerecords.com | Wenn er es nicht mit diesem Re¬ 
lease schon getan hat, dann erreicht Jeff Dahl mit einem 
der nächsten die 50er-Grenze: Nein, nicht in Sachen Al¬ 
ter, da ist er wohl schon drüber, sondern was die Anzahl der 
Alben anbelangt, an denen er beteiligt ist. Und bei Singles 
steht wohl die magische 100er-Marke im Raum. 1976 fing 
alles an, 1977 war seine erste Single eine der ersten US- 
Punk-7“s überhaupt, und mit VOX POP, ANGRY SAMO- 
ANS und POWERTRIP hat er deutliche Spuren hinterlas- 
sen. In den letzten Jahren ist es etwas ruhiger geworden um 
Jeff, ein regelmäßiger Gast auf europäischen Bühnen ist er 
geblieben. „Battered Stuff- One Acoustic Mother“ ist sein 
aktuellster Release, dessen Titel vorweg nimmt, was einen 
erwartet: ein komplett im Alleingang eingespieltes Album 
weitestgehend akustischer Natur, das entsprechend eher 
ruhig ausgefallen ist. Jeff Dahls charakteristischer Gesang 
sticht heraus, seine Songwriting-Handschrift ist unver¬ 
kennbar, da heißt es „love it or leave it“, und ich entscheide 
mich einmal mehr für’s Bleiben, da „Battered Stuff“ trotz 
One-Man-Band-Vörgehensweise nicht so klingt, die Pro¬ 
duktion also stimmt, und mir zudem die bedächtige Art 
* der zeitlosen Songs gut gefällt. Gewidmet hat Jeff das Al¬ 
bum dem kurz nach Fertigstellung des Albums gestorbe¬ 
nen Nikki Sudden, dem Jeff mit dem balladesken letzten 
Song „Outta luck“ auch musikalisch Reverenz erweist. Eine 
rundum schöne Platte für reife Dahl-Fans wie Tom Tonk. 
Allerdings: schreckliches Artwork... (38:27) (7) 

Joachim Hiller 

EEE 


ENTOMBED 

Serpent Saints CD 

candlelightrecords.com | Im Vorfeld jeder neuen EN¬ 
TOMBED-Veröffentlichung tauchen allerorts auch die im¬ 
mer gleichen Spekulationen mit auf: Werden die Schweden 
back to the roots gehen, sich also wieder mehr dem Death 
Metal ihrer ersten beiden Alben annähern, oder sich doch 
eher am „Wolverine Blues“- oder „To Ride ...“-Schweine¬ 
rock orientieren? Seit gut zehn Jahren ist die Antwort quasi 
immer die gleiche: Nein. Und nein. Oder auch: Ja, ein bis¬ 
schen. Vielleicht. Fakt ist, dass ENTOMBED seit Jahren re¬ 
gelmäßig gute, insgesamt aber imspektakuläre Alben raus¬ 
bringen, deren Musik mal eher in die eine oder eben in die 
andere Richtung tendiert. Auch das neunte Album „Serpent 
Saints“ macht da keine Ausnahme, ist unverkennbar EN - 
TOMBED und hat neben ein paar richtig großartigen Songs 
leider auch viele durchschnittliche Füller. Die zum Quar¬ 
tett geschrumpften und umbesetzten ENTOMBED (Gitar¬ 
rist Uffe Cederlund ist seit 2005 nicht mehr dabei, Schlag¬ 
zeuger und Bassist wurden ausgetauscht) werden also auch 
jetzt nicht siegreich den schwedischen Death Metal-Thron 
zurückerobern oder neue Akzente setzen. Wobei ich nicht 
verschweigen will, dass der Gitarrensound, Lars Göran Pe- 
trovs Gesang und manche Momente auf „Serpent Saints“ 



durchaus viel mehr mit Death Metal zu tun haben, als es in 
letzter Zeit der Fall gewesen ist. Ob „Serpent Saints“ aber, 
wie an diversen Stellen überschwänglich behauptet, das 
beste ENTOMBED-Album seit „Wolverine Blues“ ist, will 
ich so pauschal nicht bestätigen, es ist aber sicher eines der 
Stärksten der letzten Jahre. Nur leider wieder nicht völlig 
überzeugend. (7) Andre Bohnensack 

EMANUEL 

Black Earth Tiger CD 

vagrant.uk.com | Die DEFTONES sind tot, es lebe EMA¬ 
NUEL! Die Band aus Louisville transportiert die Stärken des 
Megaseilers in den Post-Hardcore und formt einen „Black 
Earth Tiger“ der einen an 
die Wand drückt, nach¬ 
dem er das Licht aus¬ 
gemacht hat. Wie bit¬ 
te? Wieso sollte ein Tiger 
das Licht ausmachen, be¬ 
vor er zur Sache kommt? 
Natürlich um diese dra¬ 
matische, düstere Atmos¬ 
phäre zu erzeugen. Wä¬ 
ren EMANUEL dieser Ti¬ 
ger, so würden sie noch 
eine süße Melodie sum¬ 
men, während sie die 
Krallen wetten. Bekannt geworden sind die fünf Jung- 
zwanziger mit ihrem Emo-Debüt „A Soundtrack To A Hea- 
drush“, auf dem sie schon andeuteten, dass man verdammt 
interessante Melodien mit einer düsteren Härte verbinden 
kann. Auch auf ihrem neuen Album kombiniert die Band, 
und gerade das macht sie im Moment wirklich einzigartig, 
außergewöhnlich tolle Gesangslinien mit druckvollen Gi¬ 
tarren und treibenden Beats. „Black Earth Tiger“ braucht 
vielleicht zwei, drei Durchgänge, bis man sich der Schön¬ 
heit der Songs bewusst ist - aber macht nicht gerade das ein 
einzigartiges Album aus? (10) Sebastian Wahle 

ENDNOTE 

Neben dem Licht MCD 

myfavoritetoy.com | Nun ja, dass die Texte von ENDNO¬ 
TE nicht in ein „englischsprachiges Anapher-Korsett ge¬ 
schnürt“ (Infozettel) sind, mag zwar stimmen. Nichtsdes- 
totrotz würde ich mir in Zeiten, in denen augenschein¬ 
lich jede dritte einheimische Emo-Metal/HC-Band zu¬ 
tiefst peinliche, deutschsprachige, pseudo-nachdenkliche 
Pathosscheiße abliefert, wieder mehr Bands mit englischen 
Texten wünschen. Da fällt das wenigstens nicht so auf. Eng¬ 
lischer Text - du fehlst mir manchmal. Meine Angenervt- 
heit diesbezüglich will ich jetzt aber ganz und gar nicht auf 
den fünf Jungs von ENDNOTE abwälzen, die mit „Neben 
dem Licht“ eine durchaus überdurchschnittliche MCD ab- 
liefem. Es gibt hier vier Songs zu hören, die metallischen, 
oft vertrackten Hardcore als Grundlage haben - (leider) 
immer wieder kräftig mit reinem Metalcore flirten und 
die mir in den wenigen melodischen Momenten am aller¬ 
besten gefallen. Überhaupt nicht uninteressant, auch wenn 
ein bisschen mehr Scheiß-drauf-, wahlweise auch Fickt- 
euch-alle-Attitüde beim Songschreiben bestimmt nicht 
wehgetan und für mehr Spannung gesorgt hätte. Ein biss¬ 
chen mehr Durchgedrehtheit und Dreck. Für ein erstes Le¬ 
benszeichen aber ancheckenswert und ich bin gespannt auf 
den weiteren Output. (16:04) (6) Renke Ehmcke 

ELECTRIC SOFT PARADE 

No Need To Be Downhearted CD 

Truck/Rough Trade | Von THE ELECTRIC SOFT PARA¬ 
DE aus Brighton hatte ich bisher nur die EP „The Human 
Body“ in die Finger bekommen, die damit sicherlich zu 
den sympathischeren Vertretern von „Britpop“ gehörten. 
Die Klinke in die Hand geben sich auch auf ihrem aktu¬ 
ellen Album „No Need To Be Downhearted" Einflüsse von 
den BEATLES, OASIS oder FLÄMING LIPS, hinzu kommt 


eine gute Dosis verträumter Syd Barrett-Psychedelia. Eine 
perfekt produzierte Mischung aus orchestralem Pop und 
straighteren Rockelementen, die die Brüder White hier an¬ 
gerührt haben, die richtig großen Songs gelingen ihnen da¬ 
bei aber dennoch nicht, was vielleicht daran hegt, dass man 
sich zu sehr im kommerziellen Fahrwasser von BLOC PAR¬ 
TY oder KAISER CHIEFS bewegt. „No Need To Be Down¬ 
hearted“ klingt über weite Strecken zu gefällig und glatt, 
ein allzu schwammiger Versuch, klassische Pop-Strukturen 
der 60er und 7Oer in die Neuzeit zu transportieren. Da kra¬ 
me ich doch lieber alte XTC-Platten raus, denn ELECTRIC 
SOFT PARADE erzeugen hier überwiegend wohlklingende 
Langeweile ohne Langzeitwirkung. (5) Thomas Kerpen 

ELECTRO BABY 

s/t CD 

abandon-records.de | Auf dem Cover des schicken Di- 
gipaks schreit mich der nackte B-Movie-Star Julie Strain 
böse an und macht mich bereit für die wütende Musik von 
ELECTRO BABY. Benannt nach einem Staubsauger der 50er 
Jahre, wird diese Platte aber in keiner Sammlung Staub 
sammeln. Das Quintett aus Karlsruhe, das sich 2001 ge¬ 
gründet hat, nennt seine Musik recht passend „Stoner Me¬ 
tal“ und versucht, eine Mischung zwischen HELLACOP - 
TERS und PANTERA zu sein. Gut, ihre Musik hat mit be¬ 
sagten Bands recht wenig zu tun, aber man hört Einflüsse 
aus beiden Genres heraus. Vor allem aber gibt man sich in 
den elf Nummern abwechslungsreich. Von heavy Bluesro¬ 
ckern wie „Superman“ bis zu ganz schweren, Metal-lasti- 
gen Tracks wie „Low earth orbit“ (Anspieltipp!) und dem 
an DANKO JONES erinnernden „Motel Hell“ gibt es viele 
Nuancen auf dem selbstbetitelten Labeldebüt zu hören und 
dieses ist somit recht kurzweilig ausgefallen. Beide Dau¬ 
menhoch! (54:22) (7) Arndt Aldenhoven 

EARL MOBILEH 

An MCD 

earlmobileh.net | Der werte Kollege Konstantin Hanke hat 
mich in seinem Bericht von einem Konzert der RED SPA¬ 
ROWES mit der wagemutigen These „Postrock war ges¬ 
tern“ zitiert. Nun, so wird das Zitat zum Zitat, denn der 
Satz ist natürlich nur so gut, weil er nicht von mir ist, son¬ 
dern dem PECHSAFTHA-Song „Postrock war morgen“ 
entlehnt. Aber die These ist eh falsch (und diente in mei¬ 
ner Besprechung ja auch nur dazu, zu betonen, wie obso¬ 
let der Postrock einer bestimmten Band ist), denn Postrock 
ist scheinbar nicht tottukriegen, ist aber eben auch mal 
mehr, mal weniger berechtigt. Auf jeden Fall berechtigt ist 
er bei den RED SPAROWES, genauso wie bei SHELLAC, die 
auf ihrer aktuellen Platte mal wieder ihre „Wir könnten 
den geilsten Noiserock machen, wenn wir wollten - wol¬ 
len wir aber nicht“-Haltung raushängen lassen. Letztere 
Band scheint auch die drei Grazer maßgeblich geprägt zu 
haben, die in ihren fünf Instrumentalnummern ganz ge¬ 
lungen Monotonie, Langsamkeit und einen angenehm kla¬ 
ren Sound (dank der nur selten verzerrten Gitarre) gegen 
Rockkonventionen ausspielen. SLINT lassen grüßen, und 
ich freue mich schon auf das Postrock-Album von morgen. 
(22:53) (7) Chris Wilpert 

EVERGREENTERRACE 

Wolfbiker CD 

metalblade.de | „Bad energy troll“, „Chaney can’t quite 
rifflike HELMET’s Page Hamilton“, „Where there is fire we 
will carry gasoline“, „To the first Baptist church of Jackson- 
ville“. Kann man einer Band mit solchen Songtiteln etwas 
Böses wollen? Ich denke nicht. Auch wenn EVERGREEN 
TERRACE eindeutig in die Sparte Metalcore gehören, mir 
hat die Band wegen ihres Humors sowieso schon immer 
besser gefallen als der verhasste Rest. Die paar Momente auf 
„Wölfbiker“, in denen die fünf Jungs aus Florida zu sehr in 
Richtung „Kuschelrock für Kickboxer“ abdriften, überhöre 
ich einfach. Zugegeben, das fällt nicht mehr ganz so leicht 
wie bei den vorigen Alben, andererseits versucht die Band 



GRINDCORE FORTHE MASSES 

Still und heimlich hat sich der Peiner Ein-Mann-Betrieb Power It Up zu einem der aktivsten und wichtigsten 
Untergrund- und Grindcore-Labels Europas gemausert und kann auf bisher knapp über 70 Veröffentlichun¬ 


gen zurückblicken. In diesen Tagen erscheint gleich < 
geneigten Leser hiermit ans Herz gelegt seien. 

Los geht es mit den spanischen CARCASS-Jüngern HAE¬ 
MORRHAGE, die mit „Haematoiogy“ eine Singles-Com¬ 
pilation der Splitveröffentlichungen von 1995 - 2005 he¬ 
rausbringen. Geboten wird von Spaniens wahrscheinlich 
bekanntester Goregrind-Band mit Pathologen-Image und 
OP-Blutmassakerverkleidung, erwartungsgemäß Old¬ 
school-Grindcore mit starker Anlehnung an eben CAR¬ 
CASS, die sich ja zumindest in den Anfangstagen ein ähn¬ 
liches Image zugelegt hatten. So hacken sich HAEMOR¬ 
RHAGE in knapp 7 3 Minuten durch 34 schnelle Songs mit 
wechselnd hohen und tiefen Röchel-Vocals ohne aber in 
nervtötende Blast-Attacken zu verfallen, eher ist alles mit 
Hardcore-Spirit gespielt und produziert. Da die Songs neu 
oder erstmals gemastert wurden, sind sie alle in annehm¬ 
barem bis gutem Sound und für alle, denen es zu anstren¬ 
gend ist, andauernd Singles umzudrehen, eine sinnvol¬ 
le Anschaffung. 

MESRINE aus Quebec/Kanada gehören neben CATHE- 
TER vielleicht zu den extremsten Grind-Bands, die zur Zeit 
unterwegs sind und liefern auf „Unidentified“ 16 neue hy¬ 
perschnelle Nackenbrecher ab. Alles schön oldschoolmä¬ 
ßigdreckig und drückend produziert, keine Kompromisse, 
Blastbeats vom zweiten bis letzten Song, lediglich das Intro 
besteht aus ungewöhnlich heavy daherkommenden Riffs. 
Dazu der markante Gurgel- und Röchelgesang und durch¬ 
aus Texte, auch wenn böse Stimmen behaupten, bei MES¬ 
RINE würde es solche nicht geben. „Unidentified“ kommt 
als Doppel - CD mit einer Live - CD vom MESRINE - Gig beim 
Giants Of Grind Festival 2005 daher, die zeigt, dass MESRI¬ 
NE auch live ihr Gemetzel beherrschen. Wem Grindcore als 
Musik schon immer ein Rätsel war, dem wird auch diese 
Platte nicht weiterhelfen, wer aber im musikalischen Un¬ 
tergrund verwurzelt ist, der sollte MESRINE auf jeden Fall 
kennen (36:15/55:11). 

Wie in kaum einer anderen Szene erfreuen sich in der 
Crust- und Grindcore-Szene Splitveröffentlichungen als 
Ausdruck der gegenseitigen Wertschätzung und als „Zie¬ 
her“ für unbekanntere Bands so großer Beliebtheit. Auch 
Power It Up haben einen ganzen Sack voll Splitsingles und 
-LPs veröffentlicht und legen jetzt mit der DRILLER KIL- 
LER/SIMBIOSE-7“ und der NASHGUL/WORLD 
DOWNFALL 7“ nach. 

Bei Ersterer sind ganz klar DRILLER KILLER das Zugpferd, 
die mit „Rule by none“ und „ 10 CC-mexedup“ zwei Mör¬ 
dersongs in bekannter D-Beat-Manier runterbrettern, die 
ihren Longplayern an Heftigkeit und Drive in nichts nach¬ 
stehen. Die Überraschung dieser 7“ sind aber die Portugie¬ 
sen SIMBIOSE, die musikalisch in die gleiche Kerbe dre¬ 
schen, aber noch eine Kelle Energie obendrauf legen und 
DRILLER KILLER im direkten Vergleich blass aussehen las¬ 
sen. Die Aufnahmen zu dieser 7“ entstanden übrigens kurz 
entschlossen nach einem gemeinsamen Gig in Portugal, 
wobei DRILLER KILLER inklusive Abmischen gerade acht 
Stunden Zeit zur Verfügung standen. That’s Punk. 

Die Split-7“ von WORLD DOWNFALL aus Tokio und 


in ganzer Schwung neuer Veröffentlichungen, die dem 


NASHGUL aus Spanien ist dann musikalisch eher wieder 
der Grindszene zuzuordnen. WORLD DOWNFALL mit drei 
Songs, von denen „Power violence“ eine Coverversion von 
DEN AK ist, enttäuschen mich doch aufgrund ihrer spiele¬ 
risch eher beschränkten Fähigkeiten. Vielleicht nicht ganz 
so schnell, wenn es dann so holperig wird. Auf der Flipside 
NASHGUL aus Spanien mit purem Gurgelgrind, eine Liga 
besser gespielt und einfellsreicher mit nachdenklichen 
Texten und hier ganz klar der Gewinner. Lohnt eigentlich 
nur wegen der NASHGUL-Seite. 

Ein weiteres Split-Release, ein anderes Format, näm¬ 
lich LP, genau LP, nicht CD. Diesmal mit den großartigen 
LOOKING FOR AN ANSWER und IRA ET DESSUS. 
Die Madrilenen von LOOKING FOR AN ANSWER haben 
sich in den letzten Jahren ganz klar mit an die Spitze der 
Grindcore-Szene gesetzt. DerVierer spielt schnell und tight 
mit leichtem CARCASS-Einflüssen, die aber auf den beiden 
ebenfalls bei Power It Up erschienenen 7“s noch stärker 
waren. Sehr gelungene Songs mit diskreten Death Metal- 
Einflüssen und oberfettem Sound. Allein schon diese Sei¬ 
te macht die LP zu einem Pflichtkauf. Die Basken IRA ET 
DECESSUS auf der Rückseite überzeugen mit überdrehtem 
Hardcore alter amerikanischer Prägung, rasend und aber 
doch melodisch mit sich nahezu überschlagendem Ge¬ 
sang, vielleicht ein Fall für meine Lieblingssprachthera- 
peutin? Textlich genretypisch, aber auf Spanisch und mit 
dem RKL-Cover „Tliink positiv". Runde Sache, 

Power It Up können aber auch ganze LPs rausbrineen, wie 
beispielsweise das neue Werk von EMBALMING »HEAT- 
RE „The World Is A Stage ... For Murder!“. EMBALMING 
THEATRE scheinen mir AGATHOCLES Konkurrenz ma¬ 
chen zu wollen, zumindest was die Anzahl ihrer Veröffent¬ 
lichungen angeht. Alles beim Alten im Hause EMBALMING 
THEATRE, es regiert die gewohnte Mischung aus derben 
Oldschool-Death Metal und Grindcore, mit der von frü¬ 
heren Veröffentlichungen bekannten Vorliebe für Growls 
über wahre, aber unglaubliche Begebenheiten der Gattung 
Mensch: eine Mutter, die ihr Baby im Ofen gebacken hat; 
Fußball mit einem Schädel und andere aparte Begebenhei¬ 
ten. Nur für Menschen mit krankem Humor geeignet. 

Last but not least sei hier noch die neue politisch abso¬ 
lut unkorrekt „Mongo Musicale“ betitelte BIRDFLESH 
LP erwähnt, die mal wieder eine einmalige Mischung aus 
Grindcore, Death Metal und überaus humorvollen Texten 
enthält. BIRDFLESH sind im Vergleich mit EMBALMING 
THEATRE deutlich versiertere Musiker und musikalisch 
weniger stumpf, sondern bringen immer wieder überra¬ 
schende Stiländerungen und unerwartet eingängige Melo¬ 
dien in den Songs unter. Inhaltlich sehr, sehr komisch, kon¬ 
sequent politisch unkorrekt und sicher nicht ganz ernst zu 
nehmen, treten die Herren doch live auch mal in Badehose 
und Schwimmflossen auf. Großer Spaß in perfektem, kla¬ 
rem Sound. Mehr davon. 

Dr. Oliver Fröhlich 

power-it-up.de 
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ihrem Stil neue Seiten abzugewinnen. Klappt leider nicht 
immer, und die Momente, in denen gebrettert wird, sind 
sowieso die besten... (34:54) (6) Lars Koch 

EMILY HAINES & THE SOFT SKELETON 

Knives Don’t Have Your Back CD 

groenland.com | Emily Haines’ Soloalbum ist vor allem 
schwerfällig und düster. Wesentlich düsterer als die beiden 
METRIC-Alben, als deren Sängerin sie seit letztem Jahr re¬ 
lativ bekannt sein dürfte. Ein wenig klingen die Komposi¬ 
tionen auch nach METRIC-Songs, kommen aber wesent¬ 
lich abgespeckter und ruhiger daher. Größtenteils nur mit 
Klavier und dezentem Schlagzeug instrumentiert, erinnert 
„Knives Don’t Have Your Back“ an manchen Stellen auch an 
Tori Amos im Indiepop-Gewand, ohne die eruptiven Mo¬ 
mente. Auch wenn sich keine großen Hits darauf finden, 
vermag die Platte im Gesamten durch ihre Stimmung doch 
zu fesseln, ich würde sagen, sie passt gut zu einem Glas 
schweren Rotwein - und einer entsprechend melancho¬ 
lischen Stimmung, versteht sich. Selbst wenn die einzelnen 
Songs mich nicht so ganz mitreißen und so auch als akus¬ 
tische Stücke oder B-Seiten von METRIC durchgingen, in 
Emily Haines Stimme bin ich einfach verliebt ... (52:18) 
(6) Chris Wilpert 

ALEC EMPIRE 

Robot L.O.V.E. LP 

eat-your-heart.out.com | Während das letzte Album von 
Alec Empire ja ein ziemlicher Punkrock-Kracher war 
und brutal noch fast untertrieben ist, wandelt er zusam¬ 
men mit dem Begleitprojekt THE HELLISH VORTEX wie¬ 
der auf elektronischeren Pfaden. Man darf auf dieser 12“ 
keinen Sound ä la ATARI TEENAGE RIOT erwarten, denn 
dafür ist der Sound zu tanzbar und vor allem nicht düster 
genug. Zwei der drei Tracks sind Instrumentals der Songs 
„Ice“ und „Naginita“, welche auf dem kommenden Album 
„The Golden Foretaste Of Heaven“ dann mit Text zu hö¬ 
ren sein werden, hier allerdings für den Club gedacht sind. 
„Naginita“ kommt schon fast industrialmäßig rüber, wäh¬ 
rend „Ice“ auch ein Dance-Remix für Gary Numan hät¬ 
te sein können. Der Titeltrack ist da schon was ruhiger. Mi¬ 
nimale Beats und Sprechgesang, welcher mit seiner gefühl¬ 
losen Ex-Freundin abrechnen soll. Im ersten Moment ist 
die Scheibe gewöhnungsbedürftig, das liegt aber nur an der 
Eingefahrenheit und den Erwartungen, die man hat, wenn 
man Platten des Herren aus Berlin kriegt. Spaß macht das 
hier nicht, soll es auch nicht. Aber es geht nach vorne und 
hört sich gut an. Timbo Jones 

EL JIMMY 

Do It Yourself MCD 

jimmyhc84@aim.com | Jaime aka „El Jimmy“ aus Mad¬ 
rid spielt schon seit 1984 in diversen Hardcorepunk-Bands 
und hat mm vier Songs als One-Man-Band aufgenommen. 
Hier ziehe ich erstmal den Hut vor dem bedingungslosen 
D.I.Y.-Aktionismus, die Schwächen der Platte werden aber 
schnell offensichtlich: ein ziemlich flacher Sound und vor 
allem ist Jimmys sonorer Sprechgesang sehr gewöhnungs¬ 
bedürftig. Dabei ist zum Beispiel ein Song wie „Remember 
yourself’ an und für sich eine gute thrashige HC-Num¬ 
mer im Stile metallischer BAD BRAINS, der allerdings et¬ 
was Wichtiges fehlt, nämlich ein kräftiger Schreihals. Zu 
ordern gibt’s die Scheibe günstig bei El Jimmy himself... 
(12:20) (5) Bernd Fischer 

FIT 


FIKSER 

Spieltrieb MCD 

myspace.com/fikser | Nein, nein, nein, dieses eine Mal 
lasse ich einen Bandnamen unkommentiert. Dabei hätte 
ich nicht übel Lust... FIKSER! Mann, da kann man ja nur 
hoffen, dass die Musik besser ist. Gute Produktion, immer¬ 
hin, angefertigt vom Team des Kurt Ebelhäuser (BLACK¬ 
MAIL, Szene-Elefant). FIKSER sehen sich mit ihrer Rock¬ 
musik auf der Überholspur, ich sehe ihre CD in den Samm¬ 
lungen von Leuten, die sich selbst als „Intellektuelle“ be¬ 
zeichnen und ab und zu was Hartes brauchen. FIKSER be¬ 
sorgen es ihnen. Gib ihnen straighte Riffs und satte Bass¬ 
läufe, her mit den schrägen Melodien und seltsamen Tex¬ 
ten! Vielleicht nehme ich dann auch was, aber bitte nicht so 
viel. (23:00) (5) Arne Koepke 

FREIBEUTERAG 

Bewegt euch CD 

nix-gut.de | „1,2, 3“, hört man am Anfang eines jedenTi- 
tels und in dieser Manier geht die FREIBEUTERAG zu wer¬ 
ke. Schnell und kompromisslos, so lässt sich die Musik der 
Band beschreiben. Ganze 15 Titel sind auf dem Album „Be¬ 
wegt euch“ vertreten, allesamt um die 2 Minuten und lei¬ 
der auch wenig abwechslungsreich. Vor allem politische 
Themen, egal ob Polizei, Staat oder Krieg alles kommt zur 


Sprache. Musikalisch eine Mischung aus S.I.K. und HAUS- 
VABOT, die auf jeden Fall pogotauglich ist. Aufgrund der 
Masse an Titeln und der wenigen Abwechslungen wird das 
Album auf Dauer etwas eintönig. Die doch sehr tiefgrün¬ 
digen Texte haben es jedoch in sich. Das Ziel, den Hörer 
aufzuwecken und eventuell zum Nachdenken zu bringen, 
wird erreicht und somit hat die FREIBEUTER AG ein or¬ 
dentliches Werk geschaffen. (45:24) (7) Sven Grumbach 

FAR FROM FINISHED 

Living In The Fallout CD 

People LikeYou/SPV | Respekt. Mit dem Nachfolger von 
„East Side of Nowhere“, dem Debütalbum der Bostoner 
FAR FROM FINISHED, übertreffen die Jungs meine Er¬ 
wartungen sogar noch. 
Streetpunk ä la DROP¬ 
KICK MURPHYS, DU- 
CKY BOYS oder STREET 
DOGS mit den perfek¬ 
ten Melodien und Tex¬ 
ten, die weit über drin- 
king und fighting hin¬ 
ausgehen. Melodische 
Songs wie „Roses and ra- 
zorblades“ und „A new 
tone“ wechseln sich mit 
Punkrock-Brettern wie 
„Watch your back“ und 
„Wanna be a catastrophe?“ ab und treffen bei mir voll ins 
Schwarze. In Europa erscheint das Album übrigens nicht 
mehr wie der Vorgänger bei I Scream, sondern bei unser 
aller Lieblings-Rock’n’Roll-Label People LikeYou und da 
kann ich beiden Seiten nur gratulieren. Live konnte man 
FAR FROM FINISHED schon einmal im Vorprogramm der 
DROPKICK MURPHYS sehen und mich persönlich haben 
sie wirklich umgehauen. Ab Mitte September beehren sie 
uns dann endlich wieder mit einer ausgedehnten Europa- 
tour, die ich mir mit Sicherheit nicht entgehen lassen wer¬ 
de. (41:26) (9) Claudia Luck 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

ROBERT FRIPP 

At The End Of Time: Churchscapes - 
Live In England & Estonia, 2006 CD 

Panegyric/Galileo MC | Keine wirkliche Neuigkeit, dass 
der KING CRIMSON-Kopf Robert Fripp ein großes Inter¬ 
esse an Ambient-Klängen hat, das zeigte sich schon bei sei¬ 
ner Zusammenarbeit mit David Sylvian auf dessen 1986er 
Doppelalbum „GoneTo Earth“, wo eine Platte gänzlich in¬ 
strumental eingespielt war. Daran muss man unweiger¬ 
lich denken, wenn man „AtThe End OfTime“ hört, wo sich 
Fripps eigenwilliges Gitarrespiel mit an- und abschwel¬ 
lenden elektronischen Synthieklängen verbindet, die deut¬ 
lich in der Tradition von Eno oder Vangelis stehen. Nicht 
die erste Platte unter seinem Namen, die er mit solch eher 
entspannten, neutralen Klängen füllt. Der besondere Kick 
hierbei ist allerdings, dass die zehn Kompositionen in Kir¬ 
chen in England und Estland live aufgenommen wurden. 
Das mag vielleicht aufgesetzt und exzentrisch klingen, aber 
- soweit man das überhaupt beurteilen kann - die beson¬ 
dere Kirchenarchitektur scheint durchaus Einfluss auf den 
Sound der Platte gehabt zu haben, der durchweg beeindru¬ 
ckend sakral und voluminös daherkommt, was sicher nicht 
bei jeder Ambient-Produktion der Fall ist. Dadurch bleibt 
„AtThe End OfTime“ auch gleichbleibend spannend, denn 
die dichte, erstaunlich warm und emotional anmutende 
Atmosphäre der Platte, wo Fripps Gitarre die richtigen Ak¬ 
zente setzt, hinterlässt nachhaltig Eindruck, auf jeden Fall 
deutlich mehr als das ähnlich gelagerte Werk „Love Cannot 
Bear“ von 2005, wo es allzu beliebige Ambient-Klänge zu 
hören gab. (8) Thomas Kerpen 

FOREVER IN TERROR 

Restless In The Tides CD 

metalblade.de | Die NWOAHM ist aktiver denn je und 
selbst die Jüngsten in der Szene wissen schon durch tech¬ 
nische Finesse und viel Potenzial zu begeistern. FIT aus 
Cleveland sind alle erst 17 Jahre alt, machen mit ihrer Mi¬ 
schung aus UNEARTH und CHIMAIRA aber nicht nur viel 
Spaß, sondern auch ordentlich Druck. Das Konzept, das 
hier verfolgt wird, ist nicht neu, aber wie man die Zuta¬ 
ten mischt, ist das entscheidende Kriterium. Schon der 
Opener „Destroy us“ besticht durch seine Härte und die 
für einen 17-Jährigen beeindruckende Stimme. Span¬ 
nend ist auch „Levithian“, das mit einem zwar nicht inno¬ 
vativen, aber netten Gitarrenlauf beginnt, unterstützt von 
eingestreuten Blastparts, Gittarrensoli in IRON MAIDEN- 
Manier, dem im Mittelteil gedrosselten Tempo fast schon 
überladen wirkt, aber durchweg überzeugen kann. Erst bei 
in „The chosen one“ lässt die Band zum ersten Mal nach, 
denn die etwas gequält klingenden cleanenVöcals braucht 
man auf so einem Album wirklich nicht und sollte man 
besser KILLSWITCH ENGAGE überlassen. Das gleiche gilt 


für „I’m not afraid of tomorrow“. Ansonsten können FIT 
aber durchweg überzeugen und haben mit „Restless In The 
Tides“ ein beachtliches Debütalbum vorgelegt. (54:13) (8) 
Tobias Emst 

FUO 

Shmutzzle CD 

D.I.Y./fuofuo.net | Wenn man auf die glorreiche Idee 
kommt, im Internet nach dem Namen FUO zu googlen, 
stößt man unter anderem auf die Abkürzung für „Feinme¬ 
chanik und Optik“ und den medizinischen Ausdruck „fe¬ 
ver of unknown origin“. Ob der Auslöser bei Hannes, Nata- 
li, Christian und Martin ein Fieber ungeklärten Ursprungs 
war, von verschiedenen Hardcore- und Metal-Bands wie 
CONFUSED, LOWBOT oder ZEROID, auf den Pfad der 
seichten, verspielt instrumentalen Ambient-Musik zu 
wechseln, muss an dieser Stelle wohl Spekulation bleiben. 
Die Arrangements, teils fein ziseliert, aber dennoch nicht 
ohne Ecken und Kanten, präsentieren sich facettenreich, 
wobei das Vibraphon hier den größten Raum einnimmt. 
Die Hamburger nennen ihren Stil „PostPop“ - ohne Zwei¬ 
fel eine angemessene musikalische Untermalung, um sich 
bei Hundewetter ins Bett zu legen und über warme Som¬ 
mernächte zu sinnieren. Die CD, im ansprechend nett ge¬ 
stalteten Digipak, solltet ihr euch bei solch einer Wetterlage 
unbedingt zu Gemüte führen. (44:45) (8) JeNnY Kracht 

FARADAY 

The Dying Art Of Composure CD 

ratiorec.com | An dieser Stelle bietet es sich an, zwei Miss¬ 
verständnisse über Emo aufzuklären: Er ist überhaupt nicht 
tot, und er ist nicht zwangsläufig peinlich. Beides bewei¬ 
sen FARADAY aus Hamburg auf ihrer zweiten Veröffentli¬ 
chung. Klar, einige Standards werden hier schon bedient, 
aber die rigorose Beschränkung auf ein Genre wird dieser 
Band nicht gerecht. Vor allen Dingen ist sie nämlich eine 
gute Indie-Band, die die aussterbende Kunst der Kompo¬ 
sition durchaus beherrscht. Die sechs Songs bewegen sich 
meist jenseits der Fünf-Minuten-Grenze und sind überaus 
liebevoll und opulent arrangiert. Besonders auffällig sind 
die Keyboards, die immer wieder herzerweichende Pianos 
oder Streicher beisteuern und den Songs eine eigene Note 
geben. FARADAY haben zudem ein gutes Gespür für Brü¬ 
che in ihren Songs — das sorgt für einige unerwartete Wen¬ 
dungen (wie etwa in „Pattexpool“). Auch sonst gibt sich 
der Vierer alle Mühe, keine Langeweile aufkommen zu las¬ 
sen, und so führt er seine Hörer durch einen bunten Garten 
an Referenzen, von APPLESEED CAST über MARR bis hin 
zu MOGWAI. Das ist Altbewährtes in einem erfrischend 
neuen Zusammenhang, und daran gibt es wenig auszu¬ 
setzen. Einzig die Stimme schwächelt gegenüber den Ge¬ 
räuschwänden. (29:49) (8) Christian Meiners 

FROG EYES 

Tears Of The Valedictorian CD 

absolutelykosher.com/bbisland.de/Cargo | Carey Mer- 
cer ist ein musisch beflissener Mensch. Eine seiner finsteren 
Zeichnungen endete als Coverartwork für „Tears OfThe Va¬ 
ledictorian“, und seine Texte sind lyrisch genug, um auch 
als Gedichte durchzugehen. Und da ist ja noch die Band 
FROG EYES, in der er Gitarre spielt und singt. Die Extra¬ 
vaganz, die Künstlern eigen ist, quillt hier aus jeder Note. 
Eigenartige Melodien treffen auf Mercers überkandidelten 
Gesang und Melanie Campbells holpriges Schlagzeugspiel. 
Mit ihrer Technik macht sie eindeutig Meg White Konkur¬ 
renz. Dazu gesellt sich ein auffälliges Keyboard, das einer¬ 
seits ein wenig DOORS-Ästhetik hervorruft, indem es ab¬ 
gehobene Tonfolgen in den Lärm flicht, andererseits faszi¬ 
nierende Flächen unter die mal zackigen, mal breiigen Gi¬ 
tarren malt. Klingt schrullig, ist es auch, ist aber viel leich¬ 
ter verdaulich als man den Worten nach schließen könn¬ 
te, da die Songs insgesamt homogen sind und sich durch¬ 
aus nicht allzu sehr sperren. Ein Album für alle, die hin und 
wieder etwas künstlerisch Wertvolles brauchen. (36:14) 
(7) Christian Meiners 

FAGO.SEPIA 

L’äme süre ruse mal CD 

BoltonWönderland | FAGO.SEPIA hüllen sich in Geheim¬ 
nisse. Und irgendwie passt das gut zu einer Instrumental- 
Band wie dieser. Das Gehörte klingt zwar sehr emotional 
und dadurch auch persönlich, aber durch das rein Instru¬ 
mentelle wird das Innerste und so Unverwechselbares wie 
die Stimme eines Menschen nicht preisgegeben. Und ge¬ 
nauso verhält es sich mit FAGO.SEPIA. Ich muss mich erst¬ 
mal durch einige Websites wie die des französischen Web- 
zines stnt.org ldicken, um herauszubekommen, wer die¬ 
se Band eigentlich ist. „L’ime süre ruse mal“ ist bereits die 
zweite Veröffentlichung der vier Musiker aus Rennes in der 
Bretagne. Die Mischung aus Postrock und Jazz, mathema¬ 
tisch verschroben und nicht eingängig, aber locker-ver¬ 
spielt vorgetragen, zeigt ein weiteres Mal, dass auch Bands 
ohne Sängerin durchaus Unterhaltungswert haben und 


gleichzeitig viel mehr ihr musikalisches Können darbieten 
können. So hört man hier etwas TORTOISE und auch die 
instrumentelle Leichtigkeit einiger Dischord-Bands, ge¬ 
paart mit dem Charme des Jazzabends in deiner verrauch¬ 
ten Stammkneipe. Es macht richtig Spaß, den sechs Songs 
dieses Minialbums zu lauschen. (30:16) (8) 

Christoph Schulz 

FREELOVEBABIES 

Home Improvement For 
Condemned Buildings CD 

willcaruthers.com | Ordentlich verschrobene Eigenbröd- 
lermusik mit starker Betonung auf den Gesang. Hört sich 
darüber hinaus an, als wäre es im Studio live eingespielt 
worden. Will Caruthers, Kopf der FREELOVEBABIES war 
von 1987 an Bassmann bei den nicht ganz unbekannten 
SPACEMEN 3 und anschließend im Nachfolgeprojekt SPI- 
RITUALIZED. Gleiches gilt für vier seiner Mitstreiter, man 
könnte also, lässt man die früheren Köpfe Kember und 
Pierce weg, von einem weiteren Nachfolgeprojekt spre¬ 
chen. Gemeinsamkeiten finden sich aber eher in der Ei¬ 
genständigkeit des Musikstils. Hier sind Leute am Werk, die 
von ihrem Tun überzeugt sind, keine Inspirationen von au¬ 
ßen benötigen und dabei noch eine Menge Hits im Gepäck 
haben. Für mich vollkommen überzeugend. (42:18) (9) 

Claus Wittwer 

FLIPPIN’ BEANS 

Everything’s Fine ... Act Brave And Die CD 

fullhouserecords.com | Auf den melancholisch-versoffe¬ 
nen Spleen des Finnen an sich gibt dieses Quartett aus Lah- 
ti (man spricht das h übrigens als „ch“ mit, wer jetzt also 
immer noch Lati sagt, bekommt von mir persönlich eine 
Saunakur verordnet) in Südfinnland nichts. Vielmehr er¬ 
freuen sich die FLIPPIN’ BEANS eines energischen Punk¬ 
rock-Sounds, der zuweilen zwar an penetranten Ska-Ein- 
sätzen krankt, insgesamt aber von durchweg hoher Quali¬ 
tät ist. Da prescht man zunächst sehr energisch vor und er¬ 
innert an frühe VENEREA oder durchaus auch frühere BAD 
RELIGION. Im späteren Verlauf der Platte nimmt man dann 
etwas Tempo raus und gibt vermehrt Rock und - mm ja 
- eben jenen Offbeat-Einflüssen Raum. Durch diese Viel¬ 
seitigkeit sind die FLIPPIN’ BEANS zwar definitiv auf dem 
Weg zu einem eigenen Sound, an ein, zwei Stellen strapa¬ 
zieren die Ska-Einsätze des Hörers Gehör aber dann doch 
ein wenig. Wenn sie diesen überflüssigen Ballast noch ab¬ 
werfen, dann werden die FLIPPIN’ BEANS richtig klasse. 
(28:22) (7) LauriWessel 

FEAR FALLS BURNING/NADJA 

s/t CD 

conspiracyrecords.com | Auch wenn es den Anschein hat, 
als handele es sich bei dieser 60 Minuten laufenden 4- 
Song-CD um einen Split-Release, so ist es doch eine Ge- 
meinschafsarbeit von 
Dirk Serries aka FFB ei¬ 
nerseits und Aidan Ba¬ 
ker und Leah Buckareff 
andererseits. Wer mit 
dem Schaffen des einen 
wie der anderen vertraut 
ist, wird keine Überra¬ 
schungen erleben, denn 
die epischen Kompositi¬ 
onen von erstaunlicher¬ 
weise jeweils rund 15 
Minuten Spielzeit sind 
der bekannte epische 
Breitwand-Dronesound im Zeitlupentempo. New Age- 
Klänge für die Hardcore-Generation,Yoga-Soundtrack für 
Ganzkörpertätowierte, Post-Post-Rock zwischen Grandi¬ 
osität und Einfachheit. (8) Joachim Hiller 

FEROCIOUS 41 

Behemoth Style CD 

quiet.ch/records | Manchmal schickt die Redaktion die 
Erinnerungsmail, welche Platten man zum Besprechen 
kriegt, schon, bevor die Post oder andere vertrauenswür¬ 
dige Dienste sie geflissentlich zugestellt haben. Und auch 
wenn dadurch das schöne Gefühl beim Öffnen des Paketes 
wie das von Weihnachtsgeschenken ein wenig gemildert 
wird, ist manchmal die Vorfreude umso größer, wenn man 
sich auf bestimmte Platten freuen kann. Und manchmal 
sitze ich eben völlig verwirrt vor einer Liste von Namen, 
die mir überhaupt nichts sagen - und dann geht die Suche 
los, bei Google, MySpace oder anderen obskuren Quellen. 
Im Falle von FEROCIOUS 41 bin ich auf ein Online-Punk- 
fanzine gestoßen, das die Besprechung ungefähr mit die¬ 
sen Worten beginnt: Normalerweise kriegen wir ja keine 
HipHop-Platten zugeschickt... Richtig, mit Punk hat das 
auch nichts zu tun, schließen machen die Schweizer ein¬ 
fach schönen, einwenig experimentellen HipHop. Es gibt 
zahlreiche Anleihen an das Indie-HipHop-Konsortium 
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um Anticon, andererseits sind aber auch typischere Klän¬ 
ge mit satten Beats im Stil von Saul Williams nicht fern. 
Und zu guter Letzt kommen auch noch starke (Free)Jazz- 
Elemente dazu, die man im HipHop eh mittlerweile viel zu 
selten hört - ebenso wie wechselweise male/female Rap. 
Sophisticated, das. (60:02) (6) Chris Wilpert 

FULL SPEED AHEAD 

All In Me CD 

Halb 7 | Rund fünf Jahre haben sich FULL SPEED AHEAD 
aus Leipzig für das Einspielen des neuen Albums „All In 
Me“ Zeit gelassen, aber wenn man bedenkt ,wie viele neue 
Bands den Job innerhalb dieser Zeitspanne schon wieder 
an den Nagel gehängt haben, lernt man diese Gelassen¬ 
heit auch wieder schätzen. Den elf Songs hat der lange Rei¬ 
fungsprozess keinesfalls geschadet und die dreizehn Jah¬ 
re Erfahrung der Band machen das Album absolut hörens¬ 
wert. Was den Reiz von „All In Me“ ausmacht, ist sicherlich 
auch der Blick über den Tellerrand, denn in „Trying to re- 
fuse" treffen Hardcore-Elemente auf PARADISE LOST-An- 
klänge und irgendwo hat das was. Generell scheinen die 
Neunziger und Bands wie BIOHAZARD ihre Spuren hin¬ 
terlassen zu haben, ohne zu dominant zu werden, denn 
auch moderne Klänge fließen ein. Schön, dass die Tracks 
Groove haben, denn irgendwo bleibt der bei vielen Grup¬ 
pen auf der Strecke. Sehr gutes Album, welches ihr nicht 
verpassen dürft, wenn eure Sozialisation in 'den Neunzi¬ 
gern stattfand. (35:45) (7) Thomas Eberhardt 

FUZZ 

100 Demons CD 

reverberation.com.au | In Australien ist das Album der aus 
Perth stammenden THE FUZZ schon im Sommer 2005 er¬ 
schienen, aber da ich erst jetzt ein dickes Paket von Releases 
des vorzüglichen Reverberation-Labels aus Sydney erhal¬ 
ten habe, folgt die Rezension mit entsprechender Verspä¬ 
tung. Labelboss Ian Underwood, selbst einst mit den KRYP- 
TONICS und CHALLENGER 7 musikalisch aktiv, beschreibt 
den Sound der jungen Band, deren Debüt das hier war/ist, 
als zu gleichen Teilen von Detroit, Seattle und Geelong be¬ 
einflusst. Wer jetzt fragt, wo und was zur Hölle „Geelong“ 
ist, dem sage ich nur: mit BORED!. STOOGES und MUD¬ 
HONEY würden sich die anderen Städtenamen beispiels¬ 
weise übersetzen lassen, mit Abbe May haben THE FUZZ 
eine exzellente Frontfrau, und dass über all dem so eine 
gewisse RADIO BIRDMAN-Magie schwebt, macht die 
Band gleich noch sympathischer. Wut und Melodie hal¬ 
ten sich hier sehr schön die Waage, und ich hoffe mal, dass 
in nächster Zeit ein neuer Longplayer folgt - auf der MyS- 
pace-Seite finden sich derzeit allerdings nur diese Album - 
Tracks. (32:28) (7) Joachim Hiller 

GIVING CHASE 

A Cheap Print OfA Masterpiece CD 

riseorrustrecords.com | „If you are starting a band and 
think you are going to make a lot of money, you are foo- 
ling yourself. Maybe the machinery kicks in behind you 
and it tums into a golden brick road, but for most of us, we 
just had to go out and bust our asses.“ So meldet sich Keith 
Morris, legendärer Frontmann von BLACK FLAG und den 
CIRCLE JERKS in dem Pressetext der jungen Philadelphia - 
Hardcore-Band GIVING CHASE zu Wort. Denn genauso 
sehen sich GIVING CHASE selbst. Nämlich als eine Hard¬ 
core-Band, die nicht vor hat, sich zu schonen oder auszu- 
ruhen. Ständig aufTour oder im Proberaum sein, so lautet 
die Devise. Erneut präsentiert uns das österreichische Label 
Rise Or Rust Records eine wirklich mehr als gute Hardco- 
re-Band, erst kürzlich hatte man ja das großartige Debütal¬ 
bum von ASTPAI (siehe Interview) veröffentlicht. GIVING 
CHASE mischen in ihre Version von Hardcore Elemente 
von so unterschiedlichen Bands wie SNAPCASE, LIFETIME, 
KID DYNAMITE, JAWBREAKER, REFUSED oder STRUNG 
OUT. Zwölf Songs, die auf alle Fälle mehr sind als „a cheap 
print of a masterpiece“. (7) Robert Buchmann 


GOGOL BORDELLO 

Super Taranta! CD 

sideonedummy.de/Cargo | GOGOL BORDELLO machen 
Musik, indem sie sich auf den andauernden Austausch mit 
ihrer Umwelt einlassen. Um zu verstehen, wie ihre Mu¬ 
sik, nämlich Gipsymu¬ 
sik, funktioniert, muss 
man ein bisschen ausho- 
len: Gipsymusiker grei¬ 
fen traditionell die re¬ 
gionaltypischen Instru¬ 
mente und Musiksti¬ 
le der Orte auf, an de¬ 
nen sie sich im Mo¬ 
ment befinden. Bei GO¬ 
GOL BORDELLO ist das 
mittlerweile New York, 
auch wenn die meisten 
der Musiker Flüchtlin¬ 
ge aus Osteuropa sind. Andererseits beeinflusst Gipsymu¬ 
sik wiederum oft die traditionelle Musik der Region, in der 
sich jene Musiker aufhalten - am deutlichsten zu erkennen 
ist dies an den Stücken des ungarischen Komponisten Bela 
Bartök, der die Musik der Gipsys rezipierte und mit dem 
Anspruch, „eine Verbrüderung der Völker“ zu erreichen, 
einen eigenen Stil ungarischer Volkslieder prägte. Buh, wer 
mir jetzt noch folgen konnte, versteht die Tradition, in der 
sich auch GOGOL BORDELLO sehen: Bela Bartök hat sie 
ihren Angaben nach nämlich nachhaltig geprägt. Und da 
es folglich in der Gipsymusik keine einheitlichen Instru¬ 
mente und Sprachen gibt, muss man die Arbeit des Produ¬ 
zenten Victor Van Vugt hochhalten, der die Platte trotz der 
Masse an Instrumenten und Stilen zu einem einheitlichen 
Gesamtwerk zusammengeschnürt hat. Der sympathische 
osteuropäische Akzent des Kopfes von GOGOL BORDEL¬ 
LO, Eugene Hutz, reißt mit wodkageschwängerter Stimme 
seine lebensfroh-klagenden Stücke runter, und sobald man 
das Gefühl bekommt, den Stil GOGOL BORDELLOs durch¬ 
schaut zu haben, beginnt das nächste Lied und alle Kate¬ 
gorien werden wieder gesprengt. Was soll man zu dieser 
voluminösen Platte noch sagen - wer die Band liebt, wird 
wieder von Neuem von ihrer Genialität überzeugt werden. 
(65:29) (8) Katrin Schneider 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

GOOD FOR NOTHING 

Kiss The World CD 

wynonaentertainment.com/Cargo | HI-STANDARD 
waren die letzte und meines Wissens einzige japanische 
Punkband, die ich je gehört habe - das war in der Mitte 
des letzten Jahrzehnts, und damals hätten mir GOOD FOR 
NOTHING bestimmt gefallen. Denn das hier ist solider 
Punkrock der Art, die diese Musik damals massenkompati¬ 
bel gemacht hat, mit Melodien und mitsingtauglichen Re¬ 
frains, die an die damaligen THE MR. T EXPERIENCE er¬ 
innern. Alles sehr solide gemacht, sowohl gesanglich als 
auch musikalisch von guter Qualität, doch sehr austausch¬ 
bar und folglich ohne hohen Wiedererkennungswert. Ich 
glaube einfach, das hört selbst aus nostalgischen Gründen 
keiner mehr. (36:02) MyronTsakas 

GÜSTER 

Ganging Up On The Sun CD 

Reprise/Rykodisc/Rough Trade | Erstaunlich, was einem 
manchmal für Bands durchgehen. GÜSTER aus Boston ha¬ 
ben sich vor etwa fünfzehn Jahren gegründet und kön¬ 
nen mittlerweile auf fünf Alben und sogar einen Auftritt 
bei Letterman zurückblicken. All die Erfahrung und Rou¬ 
tine aus dieser Zeit ist den Songs deutlich anzuhören. Der 
Vierer spielt relaxten, sonnigen Gitarrenpop, der seine In¬ 
spiration aus verschiedenen Epochen der Musikgeschich¬ 
te zieht. Tom Petty mag allgemein Pate gestanden haben, 
bei der Single „Satelhte“ waren es womöglich Flower-Po- 
wer-Bands der Siebziger, die die Ideen für die Gesangslini- 
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Artwork by felixscheinberger.de 

01 BLACK SUNDAY (Memphis.TN, USA) 

Alicia Trouts No Wave-Alter Ego, düster, atmosphärisch, 
seltsam traurig, aber höchst genial und alleine auf wei¬ 
ter Flur. Irgendwo zwischen ganz früher Siouxsie und 
punkigerer Toyah, im Grunde tiefste Nostalgie, aber so 
gut gemacht und einfach schön, dass man nicht anders 
kann, als immer wieder zuzuhören. 

02 THE AFFAIR (Brooklyn, NY, USA) 

So durch der ganze New Wave-Revivalismus und Dan¬ 
cepunk-Scheiß auch sind, so sind diese New Yorkerin¬ 
nen es doch absolut wert, dass man ihnen eine Chance 
gibt. Hier wird kein polierter, stylisher Aufguss geboten, 
sondern zwar retrovertierter, aber doch eigenständiger 
New Wave- Pop -Punk. 

03 FABIENNE DELSOL (London, UK) 
Ursprünglich aus Limoges in Frankreich kommend, 
lebt und arbeitet Fabienne Delsol seit 1996 mit ihrem 
Partner Liam Watson von denToe Rag Studios in London 
und war vor ihrer Solokarriere die Sängerin der legen¬ 
dären Garage Band THE BRISTOLS. Vor allem versprüht 
sie aber diesen gewissen Swinging 60s-Pop-Charme. 

04 HAYSEED DIXIE (Nashville.TN, USA) 

HAYSEED DIXIE machten sich in den letzten Jahren ei¬ 
nen Namen durch ihre aberwitzigen Bluegrass-Cover- 
versionen von Rockklassikern. Auf dem aktuellen Al¬ 
bum „Weapons Of Grass Destruction“ covern sie unter 
anderem Songs der SEX PISTOLS, TURBONEGRO und 
JUDAS PRIEST. 

05 GOGOL BORDELLO (NewYork, NY, USA) 

Der sympathische Kopf von GOGOL BORDELLO, Euge¬ 
ne Hutz, reißt mit wodkageschwängerter Stimme seine 
lebensfroh-klagenden Stücke runter, und sobald man 
das Gefühl bekommt, den Stil GOGOL BORDELLOs 
durchschaut zu haben, beginnt das nächste Lied und alle 
Kategorien werden wieder gesprengt. Genial. 

06 AHEAD TO THE SEA (Freiburg, Germany) 

Die Folkpunk-Piraten sind emeut auf Beutefang und 
arbeiten mittlerweile mit Anarchopop und Dub, so dass 
- nicht zuletzt unter ideologischen Gesichtspunkten - 
Parallelen zu CHUMBAWAMBA und SCUM OF TOY- 
TOWN sichtbar werden. 

07 BISHOP ALLEN (Brooklyn, NY, USA) 
Handclap-Indiepop, der nach „Swinging London“ und 
nach Bands wie HEFNER, ARAB STRAP oder BELLE 8t 
SEBASTIAN klingt. Fans von gepflegtem England-Pop 
dürfen sich hier schon mal Warmlaufen, denn BISHOP 
ALLEN dürften in Kürze das „next big thing“ der Insel- 
Musikpresse sein. Oder sind sie es sogar schon? 

08 PANDA (Berlin, Germany) 

PANDA verlegen ihre „Tretmine“, so der Name des De¬ 
büts, mit viel Können, Humor - und klarer Radioten¬ 
denz. Das alles ist erfrischend abwechslungsreich und 
dabei mit dem Gespür für die richtige Melodie und das 
Gefühl für den richtigen Text ausgestattet. Häufig derbe, 
aber immer charmant. 

09 KARATE DISCO (Neuwied, Germany) 
Deutsch-LK-Punk zwischen Rotz und Melodie mit 
charmant-bissiger Lady am Gesang. Doch wer ist Schuld 
am Tod von Bambi? „I killed Bambi“ lautet der Titel der 
Debüt-Single von KARATE DISCO, und somit wäre die¬ 
se entscheidende Frage nun endlich auch mal geklärt. 

10 EMSCHERKURVE77 (Oberhausen, Germany) 
Sunny Bastards und Crazy United haben 21 Bands dazu 
gebracht, ihre Wertschätzung für Bud Spencer 8tTerence 
Hill in Form eigens dafür geschriebener Lieder oder 
durch Neuinterpretation einiger Original-Filmsongs 
auszudrücken. Mit dabei: EMSCHERKURVE 77. Dabei 
kommen Bud undTerence nicht mal aus dem Pott. 

11 THE SITUATIONS (Papakura, New Zealand) 

Aus dem Süden Neuseelands kommt dieses Quartett, 
das ziemlich hysterischen, aufgekratzten und nervösen 
Indiepop mit gelegentlichen Emo-Anleihen und köst¬ 
lichen Melodiebögen spielt, die zunächst eine gewisse 
Beschaulichkeit vorgaukeln, dann aber durch Freakout- 
Parts und Noise-Ausfälle dekonstruiert werden. 

12 FAILED TEACHERS (Luzern, Switzerland) 

Im Rahmen ihres Lehrauftrags zur ehrlichen und 
schnörkellosen Verbreitung von Punkrock bespielen die 
FAILED TEACHERS unbeirrt die verschiedenen kultu¬ 
rellen Klassenzimmer Europas. Seit dem Sommer 2000 


ist es ihr Ziel, die kiffende Neo-Hippie-Jugend der ak¬ 
tuellen Modepunk-Bewegung zurück auf den harten 
Asphalt des Streetpunks zu zerren. 

13 FAR FROM FINISHED (Boston,MA,USA) 
Streetpunk ä la DROPKICK MURPHYS, DUCKY BOYS 
oder STREET DOGS mit perfekten Melodien und Tex¬ 
ten, die weit über Drinking und Fighting hinausgehen. 
Melodische Songs wechseln sich mit Punkrock-Bret¬ 
tern ab und treffen voll ins Schwarze. 

14 HOLY RACKET (Sunderland, UK) 

Die Mitglieder dieser Band sind seit den frühen Acht¬ 
zigern in der englischen Punkszene aktiv, und das hört 
man auch, denn sie spielen einen genialen Mix aus THE 
CLASH, SEX PISTOLS und RANCID. Das aktuelle Album 
ist eine Art „Best of“ der teilweise vergriffenen Outputs 
der letzten Jahre. 

is HIGHSCHOOL NIGHTMARE 

(Hamburg, Germany) 

Gegründet wurde dieses Ein-Mann-Projekt, welches 
aus Sänger Timo und Live-Musikern besteht, einzig und 
allein zu dem Zweck, einen Kurzfilm mit Soundunter¬ 
malung zu versorgen. Doch weil alles so gut lief, wird es 
HIGHSCHOOL NIGHTMARE auch in Zukunft live und 
aus der Konserve zu hören geben. Und das ist gut so. 

16 THE SPOOK (Gravelands, Germany) 

THE SPOOK treten an, sich an die Spitze nicht nur der 
hiesigen, sondern auch der internationalen Horror- 
Rock-Szene zu spielen, denn ihr Sound ist genau die 
richtige Mixtur aus bombastischem Death-Rock, Punk- 
Aggression und Goth-Pathos, die es braucht, um all die 
geschminkten Wettbewerber auszustechen. 

17 MURDERLAND (Los Angeles,CA, USA) 
MURDERLAND kommen aus Los Angeles respektive 
Santa Barbara, und man tritt an „to put the punk back 
in horror punk“. Dass da die musikalischen Parallelen 
zu den MISFITS nicht weit sind, dürfte also kaum je¬ 
manden überraschen. Doch die Band kann auch bissig 
rocken und erinnert hier und da an die alten SOCIAL 
DISTORTION. 

18 PATH OF NO RETURN (Örebro, Sweden) 

Die vier jungen Burschen von PATH OF NO RETURN 
versuchen nicht, das typische schwedische Death-Me- 
tal-Brett der Marke AT THE GATES runterzukloppen 
und dann noch ihre Hardcore-Wurzeln anhand von 
zwei, drei Breaks und reichlich Moshparts zu belegen, 
sondern suchen ihre Vorbilder lieber bei REFUSED. 

19 ZAT0KREV (Basel, Switzerland) 

Nach dem 2004 veröffentlichtem Debüt, das bereits für 
Aufsehen gesorgt hat, sind ZATOKREV nun zurück mit 
ihrem zweiten Longplayer „Bury The Ashes“. In erster 
Linie regieren schwere Midtempo-Riffs und verzwei¬ 
felte Schrei-Vocals das Geschehen dieses Doom-Post- 
hardcore-Quartetts. 

20 ICOS (Göteburg, Sweden) 

ICOS verbinden Bands wie NEUROSIS, ISIS und PINK 
FLOYD bis hin zu HIS HERO IS GONE. Sehr kraftvolle 
und intensive Musik, gepaart mit runtergestimmten Gi - 
tarren, donnerndem Schlagzeug und einem Gesang, der 
alles zum Bersten bringt. Es gibt aber auch immer wie¬ 
der sehr ruhige melodische Parts, allerdings nur um da¬ 
nach wieder erbarmungslos loszubrechen. 

21 BLANK PROMISE (München , Germany) 
BLANK PROMISE machen ihre Sache richtig gut und ei¬ 
genen sich hervorragend für Leute, die sich für schnel¬ 
len Emocore ä la frühe THRICE oder Emopunk im Stile 
von AFI interessieren. Vor allem die schnellen Knüppel- 
Punk-Parts wissen zu gefallen. 

22 MARY JANE (München, Germany) 

Die Bubblegum-Punk-Melodien der Münchner MARY 
JANE klingen zuweilen amerikanischer, als es die Küs¬ 
tenwache Kaliforniens erlaubt. Man kann MARY JANE 
also durchaus als die deutsche Antwort auf JIMMY EAT 
WORLD verstehen, die manchmal bei BLINK 182 klaut. 

23 THE DETECTORS (Neumünster, Germany) 

Die DETECTORS spielen melodischen Streetpunk, der 
unüberhörbar von Bands wie VOICE OF A GENERA¬ 
TION, DOWN AND AWAY oder BOMBSHELL ROCKS 
beeinflusst ist und dazu noch mit sozialkritischen Tex¬ 
ten kommt. Was könnte man mehr wollen? 

24 BLUE ROCKIN’ (Lörrach/Stuttgart, Germany) 
BLUE ROCKIN’ sind wilde Jungs. Ein treibender Beat, 
ein dreckiges Gitarrenspiel, ein hämmernder Kontra¬ 
bass und eine markante Stimme, die dem Ganzen die 
Krone aufsetzt. 50s-Rock’n’Roll fusioniert mit 60s-Ga- 
rage. Klingt wie Teufelsmusik? Zur Hölle, ja! 

25 SILENT MEOW (Santa Barbara,CA, USA) 
SILENT MEOW wurden im Jahr 2004 von Sängerin Sil- 
vie Pussycat gegründet, die man hierzulande zum Bei¬ 
spiel als Mitglied der COCKROACH CANDIES kannte. 
Ihre neue Band deckt ein recht breites Spektrum ab und 
ruft auf der MySpace-Seite „Punkrock, Garage, Power¬ 
pop, Goth , Punk’n’Roll, Psych-A- Billy, Sixties, Rocka- 
billy“ auf. 

26 FUZZBEER (Hamburg, Germany) 

FUZZBEER gehen nach einem einfachen Prinzip vor: 
„Short, fast and loud!“ Songs, die länger als zwei Mi¬ 
nuten dauern, sind dementsprechend verpönt. ZEKE- 
Schlagzeuger Donny Paycheck formulierte es einmal 
folgendermaßen: „FUZZBEER kicks motherfucking 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
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en hervorgebracht haben könnten. Neben den Siebzigern 
kommt noch ein wenig zeitgenössischer Indierock hinzu, 
und leider auch ganz viel Country. Was die Amerikaner nur 
immer damit haben? Ursprünglich bestand die Band aus 
zwei Akustikgitarristen und einem Percussionisten, mit¬ 
tlerweile wurden die Bongos durch ein Schlagzeug ersetzt, 
die akustischen durch elektrische und die Besetzung um 
einen Multi-Instrumentalisten erweitert. Die Folge daraus 
ist ein knackiger und zugleich vielschichtigerer Sound, der 
den Songs gut zu Gesicht steht. Macht Laune. (49:02) (7) 
Christian Meiners 

GASLIGHT ANTHEM 

SinkOrSwim CD 

Gunner/Broken Silence | Als HOT WATER MUSIC einst 
ihren Split bekanntgaben, dachte man, es würde sein- 
schwer werden ohne die Spezialisten für melancholisch 
Herzensbrecher-Hardcore aus Gainsville. Doch neben dem 
nahezu vollwertigen Ersatz THE DRAFT haben sich seit¬ 
dem einige andere Bands angeschickt, das HWM-Erbe an¬ 
zutreten, und THE GASLIGHT ANTHEM aus New Jersey 
sind eine von ihnen. DieVorab-CD lag mir schon eine gan¬ 
ze Weile vor, gefiel mir ausgesprochen gut, denn bei mit 
hymnischen Melodien ausgestattetem Punkrock mit ei¬ 
nem heiser-melancholischen Sänger kann man bei mir 
nichts falsch machen, und andere Liebhaber von Bands wie 
HWM, LEATHERFACE und AGAINST ME! werden das si¬ 
cher genauso sehen. Doch nun liegt mir die fertige CD vor, 
die Musik ist die gleiche, doch beim Blick in die Thanks- 
list die böse Überraschung: Sänger und Gitarrist Brian 
Fallon dankt an erster Stelle „Jesus“, Bassist Alex Levine hat 
da „God“ stehen. Schade aber auch - wegen mir sollte die 
Band besser zur Hölle fahren als aufTour. (666) 

Joachim Hiller 

GO IT ALONE 

Histories CD 

Rivalry | Das zweite Album von GO IT ALONE aus Vancou- 
ver. Der Vorgänger „The Only Blood Between Us“ aus dem 
Jahr 2005 (ebenfalls auf Rivalry) hatte mich bereits um¬ 
gehauen und auch die¬ 
se Platte wird meinen 
Player auf geraume Zeit 
nicht verlassen. Nach 
kurzem Gitarren-In- 
tro legen die ersten bei¬ 
den Songs „Relics“ und 
„Rapture“ (mit brachia¬ 
lem Chorus) los wie die 
Feuerwehr, Oldschool at 
it’s best sozusagen. Da¬ 
nach kommt dann aber 
ein Highlight ganz ande¬ 
rer Art. „Deserter“ heißt 
der Track, welcher im unteren Drehzahlbereich angesie¬ 
delt ist, aber mit der GO IT ALONE eigenen Intensität nach 
dir greift und dich nicht loslässt. Ähnlich erging es mir bei 
den sphärischen Parts der ersten Scheibe, da gibt es unfass¬ 
bar gute, fette und getragene Riffs zu entdecken. Und die¬ 
ses für die Band typische Spiel wird hier fortgesetzt, bevor 
mit „Weight I“ die erste echte Verschnaufpause eingelegt 
wird. Bis zum 11. und letzten Song „Left of me“ wird der 
Energielevel absolut hoch gehalten, es gibt keine Ausfälle zu 
beklagen und nach knapp 30 geballten Minuten ist Feier¬ 
abend. Dazu passen die Texte, welche zwischen Wut, Ent¬ 
täuschung, Verzweiflung und persönlichen Beobachtungen 
pendeln .... irgendwie düster. Großartige Band, großartige 
Scheibe! (29:23) (9) Zahni Müller 


GOBLIN COCK 

Bagged And Boarded CD 

absolutelykosher.com/ Cargo | Auf die Frage, warum 
Fußballer früher so lange Hosen getragen haben, soll der 
Spieler Ernst Kuzorra geantwortet haben: „Weil wir so lan¬ 
ge Dödel hatten.“ Einen 
solchen hat auch der Ko¬ 
bold auf dem Cover des 
bisher einzigen Albums 
von GOBLIN COCK, ei¬ 
nem der vielen Neben- 
Projekte von Rob Crow, 
den man hauptsäch¬ 
lich von den Indirockern 
PINBACK kennt und der 
sich hier selbstbewusst 
Lord Phallus nennt. Auch 
musikalisch wird bei 
„Bagged And Boarded“ 
Subtilität nicht gerade groß geschrieben. Auf den Punkt ge¬ 
bracht, klingen GOBLIN COCK dank Crows unverwechsel¬ 
barer Stimme nämlich nach PINBACK mit Eiern. Wer im¬ 
mer aufmerksam die Metal-Presse studiert, der dürfte mit 
dieser unappetitlichen Formulierung etwas anzufangen 
wissen. Für alle anderen: GOBLIN COCK spielen Schwanz¬ 
rock, der mit seinen langen Gitarren freudig erregt zwi¬ 
schen den MELVINS und BLACK SABBATH wedelt und sich 
dabei nicht mehr oder weniger ernst nimmt, als jede ande¬ 
re „richtige“ Metal-Band auch. Diese Platte ist kein Witz, 
aber ein sehr guter. So wie zum Beispiel der hier: Als der 
Präsident von 1860 München einmal daran gezweifelt hat, 
dass die Spieler seines Vereins „echte Männer“ seien, da 
hat der damalige Trainer der Mannschaft, der Pacult Peter 
aus Österreich, das Folgende geantwortet: „Meine Spieler 
haben alle einen Zipfel.“ Und GOBLIN COCK haben den 
größten. (8) Thomas Renz 

GRAFORLOCK 

Destination Time Tomorrow CD 

vendettarecords.de | Ein leider nur kurzer Spaß dieser ir¬ 
ren Amis, die sich als Filmschulabsolventen von B-Movies 
der Achtziger und Neunziger zu kurzen wirren Grindco¬ 
re-Attacken inspirieren lassen und alles in ihrer Nähe dem 
Erdboden gleich machen. 6 Songs in 16 Minuten mit di¬ 
versen kruden Filmsamples unterhalten mit einer Mi¬ 
schung aus klassischem Grindcore, Screamo und Math Me¬ 
tal ausgesprochen gut, sind aber nix für PEARL JAM-Fans 
oder Menschen, die ihr Lachen verkauft haben. Zumindest 
die Promo-CD kommt in einer abgefahrenen Verpackung 
mit einem spinnenähnlichen Ding, dass die CD umwickelt 
und sich im Nacken des auf die CD gedruckten Kopfes fest¬ 
beißt. Sehr putzig. GRAF ORLOCK ist übrigens der Graf aus 
Nosferatu. (16:11) (7) Dr. Oliver Fröhlich 

GOLDEN GORILLA 

s/t LP 

myspace.com/pruegelprinzrecords | Yeah! Ein unglaub¬ 
liches Monster, bei dem man tatsächlich einmal die Mit¬ 
bringsel einzelner Bandmitglieder von ihren Vorgänger¬ 
bands herausfiltern kann. Die Nähe zu den leider aufge¬ 
lösten BASTARD KING ist nicht zu verleugnen, nur ist der 
Goldene Gorilla noch eine Spur fieser und schwerer aus¬ 
gefallen. FLOOR im zweiten Gang, bei denen vorher mit 
Borax gegurgelt wurde. Unglaublich, dass so was angeblich 
im Übungsraum aufgenommen wurde und nicht in einem 
sündhaft überteuerten Studio. Klingt gut, ist definitiv hea¬ 
vy, und wenn du nicht aufpasst, dann wächst auf deiner Le¬ 
derjacke aus dem Nichts eine Jeanskutte! Wenn die tiefer¬ 


gelegten Gitarren dich nicht zerreißen und der mächtige 
Bass deine Nierensteine nicht zertrümmert, dann kratzen 
dir die Vocals wenigstens die Augen aus. Bösartig, schwer, 
und äußerst genial. In labilem Zustand oder auf Drogen 
definitiv nicht zu empfehlen. (10) kalle stille 

GRIZZLY TWISTER 

Ont Blöd CD 

MidMarch | Dem schwedischen Quintett scheint die Zu¬ 
sammenarbeit mit MidMarch Records bei der 7“ so gut ge¬ 
fallen zu haben, dass ihr zweiter Longplayer „Ont Blood“ 
nun auch dort erscheint. Schon der erste Eindruck ist 
durchweg positiv und das schlichte Digipak sehr schön an¬ 
zusehen. Akustisch erwartet den Hörer das bewährte Noi- 
secore-Inferno, vergleichbar mit den BLOOD BROTHERS 
oder THE LOCUST, verstärkt durch zwei Synthesizer und 
gekrönt von tanzbaren Rhythmen. Die zwei Tasteninstru¬ 
mente stehen hörbar im Vordergrund und Neuling Klara 
Persson, die für eines die Verantwortung trägt, scheut sich 
auch nicht davor, auch mal geschrieene Vocals beizusteu¬ 
ern. Die acht Tracks sind klanglich dichter geworden als 
ältere Songs der Band und auch Gitarrist Fredrik Petter- 
son gelingt es besser den Keys Paroli zu bieten. Sowohl er 
als auch die restlichen Musiker zeigen sich experimentel¬ 
ler als zuvor und wesentlich atmosphärischer. Kurzum, es 
ist ein deutlicher Fortschritt festzustellen und das Warten 
auf „Ont Blöd“ hat sich gelohnt. Abschließend muss man 
betonen, dass es viele Bands gibt, von denen nur wenige 
Charakter haben,THE GRIZZLYTWISTER überzeugen aber 
durch Charisma, Charme und Eigenständigkeit. Deshalb 
solltet ihr euch „Ont Blöd“ zulegen. (31:49) (8) 

Thomas Eberhardt 

GORE GORE GIRLS 

Get The Gore CD 

bloodshotrecords.com | Neben den DETROIT COBRAS 
haben auch die GORE GORE GIRLS aus Detroit auf Bloods- 
hoot Records aus Chicago eine neue Labelheimat gefun¬ 
den, nachdem die ersten beiden Alben auf Get Hip erschie¬ 
nen waren und sie sich seit „Up All Night“ erstaunliche 
fünf Jahre Zeit gelassen haben für den Nachfolger. Produ¬ 
ziert hat „Get The Gore“ konsequenterweise Jim Diamond, 
und dass sich das Besetzungskarussell in der Zeit seit dem 
letzten Album ein paar Mal gedreht hat, verwundert auch 
nicht: Bandleader in und Frontfrau Amy Surdu wird heu¬ 
te von Marlene Hammerle an der Gitarre unterstützt, Carol 
Ann e Schumacher von den DETROIT COBRAS und REIG- 
NING SOUND spielt Bass, und Nicky Styxx, der das auch 
bei den CRAMPS tut/tat, trommelt. Musikalisch hat sich 
über die Jahre bei den GGG nichts geändert: schwer six- 
tiesbeeinflusster, füzziger Garage-Punk mit sweetem Pop- 
Appeal ist auch heute noch das Ding, und mit der Erfah¬ 
rung eines CRAMPS-Drummers und der Stilsicherheit ei¬ 
ner Detroit-Cobra hat Madame Surdu auch diesmal wie¬ 
der ein stilsicheres, aber nicht penetrant retroversessenes 
Bad Girl-Album eingespielt, mit einer Optik und Attitüde 
irgendwo zwischen „Barbarelia“ und Russ Meyers Fantasi¬ 
en. Get „GetThe Gore“! (38:01) (8) Joachim Hiller 

GRAVY TRAIN!!!! 

All The Sweet Stuff CD 

cochonrecords.com | Manche Sachen sind so aufgesetzt, 
dass es sehr unterhaltsam sein kann, da man das Augen¬ 
zwinkern dabei erkennen kann. Manche Sachen sind aller¬ 
dings auch gewollt aufgesetzt und verfallen dann in pein¬ 
lichen Kitsch. So ist es bei GRAVY TRAIN!!!!. Das Quar¬ 
tett, bestehend aus zwei Männern und zwei Frauen, macht 
eine langweilige Mischung aus Discotrash, Powerpop und 


elektronischen Beats. Dazu dann Texte, die sich haupt¬ 
sächlich um Sex drehen, und man fragt sich, ob man hier 
probiert, die Anti-SCISSOR SISTERS zu werden. Die Mu¬ 
sik ist wirklich zu lasch, um irgendwie zum Tanzen zu ani¬ 
mieren, und Hits gibt es hier sowieso nicht. Was will man 
von einer Band erwarten, die goldene Latzhosen mit wei¬ 
ßen Hemden und roten Halstüchern kombiniert und sich 
selber Hunx, Junx, Chunx und Funx nennt. HEY WILLPO- 
WER! kriegen solchen Popsound hin, ohne cheesy zu klin¬ 
gen, daher wundert es, dass die Band sogar an diesem Al¬ 
bum mitgewirkt hat. Hier geht das leider alles nach hinten 
los. Timbo Jones 

GHOST OF A THOUSAND 

This Is Where The Fight Begins CD 

undergroove.co.uk | Um dicke Sprüche beziehungsweise 
Vergleiche sind sich ja Plattenfirmen beim Bewerben ihrer 
Schützlinge nie verlegen. Im Falle der vorliegenden GOAT 
aus Brighton wird aller¬ 
dings nicht zuviel ver¬ 
sprochen, wenn SNAP- 
CASE, REFUSED undTHE 
BRONX als Parallelen 
herhalten müssen. Das 
ist sind bei diesem völ¬ 
lig überzeugenden Debüt 
durchaus nicht übertrie¬ 
ben, vor allem in punk¬ 
to Energie und Kreativi¬ 
tät. Wenn sich dann auch 
noch Kurt Ballou der Sa¬ 
che als Produzent an¬ 
nimmt, dann scheint dieses Unternehmen schon fast zum 
Erfolg verdammt. Rock meets Hardcore meets zwei Finger 
in die Steckdose gleich Brett! Oder anders: DEAN DIRG ha¬ 
ben die CANCER BATS verschluckt. Scheint fast so, als wird 
alles zu Gold, was der Deathwish-Hausproduzent anfasst 
und die Engländer werden mir als Volk so immer sympa¬ 
thischer. (28:09) (9) Carsten Hanke 

GALACTIC 

From The Corner To The Block CD 

Epitaph/Anti | Sieht so aus, als wolle das Epitaph-Unter¬ 
label Anti- sich einen Namen in Sachen Sophisticated Hip¬ 
Hop machen. Okay, das ist vielleicht ein wenig übertrieben. 
Sagen wir es so: Nach Veröffentlichungen von THE COUP 
und SOLILLAQUISTS OF SOUND, hat man sich mit GA¬ 
LACTIC eine weitere Band an Land gezogen, die sich fernab 
von Klischees bewegt und beweist, wie interessant HipHop 
2007 klingen kann. Auch wenn sich die fünf Musiker aus 
New Orleans sich (vollkommen zu Recht) als Funk-Band 
verstehen, ein Blick auf die Gästeliste ihres sechsten Albums 
macht klar, wie der Hase läuft. Vertreten sind unter ande¬ 
rem Boots Riley von den eben erwähnten THE COUP, Chali 
2na von JURRASIC 5 und Ladybug Mecca. Besonders Letz¬ 
tere beweist zusammen mit Nino Moschella auf dem Track 
„Squarebiz“, dass es erst abseits vom Mainstream wirk¬ 
lich spannend wird. Nicht dass „From The Corner To The 
Block" schwer zu verdauen wäre, vielmehr passt die ent¬ 
haltene musikalische Klasse nicht in das Weltbild von MTV. 
Eigentlich schade, Songs wie „I got it (what you need?)“, 
„Think back“ oder „The corner“ sind verdammt nochmal 
fresshhh! (46:02) (9) Lars Koch 

GUFF 

Symphony Of Voices CD 

gokartrecords.de/Pias/Rough Trade | GUFF ermögli¬ 
chen es mir, ein ausgiebiges Namedropping um ihr drit- 





/RE-RELEÄSES 


ARCANA CAIN 

s/t CD 

My Favourite Toy/Alive | Das selbstbetitelte Debüt wur¬ 
de bereits Ende letzten Jahres auf dem eigens von der Band 
gegründeten Label Bad Robots Rise veröffentlicht, aber 
My Favourite Toy gefiel der Longplayer so gut, dass man 
sich mit den fünf Musikern an einen Tisch setzte und nun 
nochmal mit einem guten Vertrieb im Rücken aktiv wer¬ 
den will. ARCANA CAIN passt auch gut ins Programm von 
My Favourite Toy, denn deren Newschool Hardcore ori¬ 
entiert sich an den Riffs der Gitarren und mutet auch oft 
skandinavisch an. Die Leadgitarre kommt nur sporadisch 
zum Einsatz und so klingt der Groove von „Hey, nice hair- 
cut“ erfrischend nach NINE. Etwas zu gleichförmig sind 
mir die Vocals, die dürften gerne noch facettenreicher sein, 
aber als Sänger mit Doppelbelastung durch ein Instrument 
hat man es ja nicht leicht. Ansonsten eine solide Veröffent¬ 
lichung, die zwar klanglich noch etwas schwach auf der 
Brust ist, vom Songwriting her aber vollkommen überzeu¬ 
gen kann. ARCANA CAIN sind live bestimmt eine Dampf¬ 
walze, das solltet ihr nicht verpassen. (35:21) (7) 

Thomas Eberhardt 

AUDIOSLAVE 

s/t CD 

Sony BMG | Im Rahmen der „Rock Music, Baby“-Rere- 
lease-Serie, die sich durch ein durchgängiges Design der 
Papp-Klappcover auszeichnet, gibt es auch eine Neuauflage 
des AUDIOSLAVE-Debütalbums aus dem Jahre 2002. Da¬ 
mals trauerte die Fangemeinde noch um RAGE AGAINST 
THE MACHINE und stürzte sich entsprechend auf Tom 
Morellos, Tim Commerfords und Brad Wilks Zusammen¬ 
arbeit mit SOUNDGARDENs Chris Comell. The birth of a 
supergroup also, die auf handgemachte Musik Wert legt(e) 
und bewusst auf den Einsatz von Synthesizern verzichtete - 
andere sahen darin schlicht altmodische Rockmusik, weit 
weniger spannend als einst RATM. Aus Völlständigkeits- 
gründen kann man sich das jedenfalls auch in den Schrank 
stellen, wenn man nicht ausgesprochener SOUNDGAR¬ 
DEN- oder RATM-Fan ist. Joachim Hiller 

ANTISEEN 

The Boys From Brutalsville CD+DVD 

TKO | Hierbei handelt es sich um die Wiederveröffentli- 
chung des Comeback-Albums von 2001. Mittlerweile dür¬ 
fen sie sich wohl nicht nur die Könige des Southern Sc- 
umrocks, sondern auch der Rereleases nennen, so vie¬ 
le Platten sind mittlerweile wieder hervorgekramt wor¬ 
den. Sei es drum, denn letztendlich handelt es sich bei die¬ 
ser Scheibe um eines der besseren Werke der Band um Jeff 
Clayton, dem legendären Flasche-auf-der-Stirn-Kaputt- 
schläger. Denn nach teilweise etwas fragwürdigen Platten 
kehrt man hier wieder zum etwas simpleren und eingän¬ 
gigeren Sound zurück. Zwar sind zumindest Teile der Band 
auch für zweifelhafte politische Statements bekannt, was 
ich in diesem Falle aber tolerant übersehe. Die Non-p.c.- 
Attitüde passt einfach zu den Rednecks. Wie immer kann 
man Jeffs Gesang kaum verstehen, so dass man nur erah¬ 
nen kann, was bei Hits wie „Melting pot“ an Ekeligkeiten 
dargeboten wird. Obendrein gibt’s noch ganz annehmba¬ 
re Coverversionen von Dave Dudleys „Six days on the road“ 
Und „Commando“ von den RAMONES. Als Zugabe gibt es 
noch eine DVD mit Videos von den Stücken der Platte tmd 
einen Livemitschnitt eines Konzertes in L.A. Alles in allem 
ein interessantes Package, welches aber wohl nur dem, der 


die Platte noch nicht hat, und Sammlern empfohlen wer¬ 
den kann, denn so essentiell ist das alles auch wieder nicht. 
(7) OlliWillms 

BUSINESS 

The Truth The Whole Truth 
And Nothing But The Truth CD 

Captain Oi! | Dieses Album von THE BUSINESS erschien 
Ende der Neunziger, in den USA aufTaang! und in Euro¬ 
pa damals auf Burning Heart, und zeigte der Punkrock- 
Welt, dass die alten Oi!-Helden es immer noch drauf ha¬ 
ben. Die Platte ist einfach genial und ein Muss für jeden, 
der auch nur im Entferntesten was mit dieser Richtung an¬ 
fangen kann. Okay, die meisten Leute, die mit Oi! was an- 
fangen können, haben die Platte vermutlich schon längst. 
Sollten sie zumindest. Aber es finden ja glücklicherweise 
immer wieder neue, junge Menschen den Zugang zu die¬ 
ser großartigen Musik, und, nun ja, 1997 ist auch schon 
wieder 10 Jahre her. Daher ist dieses Rerelease auf Captain 
Oi! auch definitiv gerechtfertigt. Songs wie „One common 
voice“, „Southgate" und „One thing left to say“ sind auch 
nach der relativ kurzen Zeit schon Klassiker. (28:55) (9) 

Claudia Luck 

CHRIST ON PARADE 

Sounds Of Nature LP 

prankrecords.com | Grünes Vinyl, ein vierseitiges, farbi¬ 
ges Beiblatt mit Texten und Fotos, das ist schon alles, was 
die von Prank Records veröffentlichte LP-Version von der 
kürzlich via Neurot Recordings erschienenen CD unter¬ 
scheidet. Joachim meinte dazu im letzten Ox: „Reimions 
allenthalben... Und so touren aktuell auch wieder CHRIST 
ON PARADE, die zwischen 1985 und 1989 ein wichti¬ 
ger Teil der Bay Area-Hardcore-Szene waren und deren 
.Sounds Of Nature'-Album mit dem markanten Artwork 
von Mark Zero (erschienen war die LP auf Pusheads La¬ 
bel Pusmort) Ende der Achtziger in wirklich keinem Hard¬ 
core-Haushalt fehlen durfte. Die Musik war absolut zeit¬ 
typischer, halsbrecherischer, thrashiger Westcoast-Hardco- 
re, manisch runtergeholzt, engagiert und wütend, irgend¬ 
wo zwischen DISCHARGE und TOXIC REASONS, zwi¬ 
schen CORROSION OF CONFORMITY und DEAD KEN¬ 
NEDYS, SOCIAL UNREST und SPERMBIRDS. Elf der 19 
Songs hier stammen vom Album, zwei weitere waren auf 
der .Skate RockVöl. 3‘-Compilation, und der Rest fand sich 
auf der .Isn’t Life A Dream'-EP (hier mit den Original-Ge¬ 
sangsspuren) - und als Bonus gibt’s das AVENGERS-Cover 
,The American in me‘.“ Leider fehlen auch der LP-Versi- 
on ein paar erläuternde Linernotes, dabei gäbe es sicherlich 
vor allem von dem heute außerdem bei NEUROSIS für die 
elektronischen Sounds zuständigen Gitarristen Noah Lan- 
dis etwas zu CHRIST ON PARADE zu erzählen. (8) 

Andre Bohnensack 

COFFIN NAILS 

Live And Rockin’ CD 

Anagram | Die COFFIN NAILS um Gründungsmitglied 
und Mastermind Humungus gehören zu den Urgesteinen 
der Psychobilly-Szene. Seit Mitte der 80er sind sie mit un¬ 
terschiedlichem Line-up unterwegs und erfreuen die Fans 
immer noch mit besten Konzerten und Platten. Während 
sich andere Bands aus dieser Zeit mit ihrem alten Materi¬ 
al begnügen, sind die COFFIN NAILS immer noch im krea¬ 
tiven Bereich aktiv. Der Livemitschnitt stammt aus der Zeit 
nach ihrem dritten Longplayer, so circa 1990, der aus mei¬ 


ner Sicht damit besten Phase. Guter Sound und ein klas- 
se Konzert, bei dem die Songs nicht einfach runterge¬ 
spielt werden, sondern abgewandelt und mit mehr Tempo¬ 
wechseln, machen diese CD zu einer der besten Live-Plat¬ 
ten der Szene. Das Wrecking, wie das Tanzen der Psychobil- 
lies genannt wird, ist bei jedem Song spürbar. Die Intensität 
und Spielfreude lassen mich wehmütig in Erinnerungen 
schwelgen, denn heute ist die aktive Teilnahme am Wre¬ 
cking für einen Großteil des Publikums längst nicht mehr 
selbstverständlich. Ja, früher war alles anders. (36:51) (8) 
Robert Noy 

DICKIES 

Second Coming CD 

captainoi.com/Cargo | Sehen wir es realistisch: Die besten 
DICKIES-Alben hat Captain Oi! bereits neu aufgelegt, der 
Vollständigkeit halber wird jetzt noch das Spätwerk „Se¬ 
cond Coming“ von 1989 nachgeschoben. Kein Vergleich 
mit „The Incredible Shrinking Dickies“, „Dawn OfThe Di- 
ckies“ und „Stukas Over Disneyland“, alles echte Klassi¬ 
ker aus den Jahren 1979 bis 1983, denn auf „Second Co¬ 
ming“ klingen Leonard Graves Phillips und Stan Lee bereits 
über weite Strecken wie eine DICKIES-Coverband, nur 
hier und da, etwa bei „Going homo“, blitzt die Genialität, 
die alte, zuckerige Überschwänglichkeit in Sachen Bub¬ 
blegum-Punk nochmal auf. Gecovert wurden hier „Hair“ 
und „Town without pity“. Als Bonus gibt’s die Tracks der 
5-Song-12“ „Killer Klowns“ aus dem Jahre 1988. (59:15) 
(6) Joachim Hiller 

DRITTE WAHL 

Singles CD 

Dritte Wahl | So ein Postfach ist schon eine feine Sache, 
man weiß nie, was einen nach einer oder zwei Wochen 
an Briefen erwartet. Umso schöner ist es, wenn eine neue 
Platte von DRITTE WAHL zum Vorschein kommt. So rich¬ 
tig neu sind die Songs zwar nicht, aber eine feine Zusam¬ 
menstellung von Singles, Samplerbeiträgen und rarem Ma¬ 
terial von DRITTE WAHL macht allemal Spaß. Ich denke 
mal, für jeden gibt es auf dieser CD trotzdem etwas Neues 
zu entdecken! Angefangen bei der legendären „Schaum auf 
der Ostsee“-10“, die die Band nach ihrer ersten richtigen 
Tour 1994 mit den DÖDELHAIEN, veröffentlichte. Weiter 
geht es mit den vier Bonustracks der „Nimm drei“-Plat¬ 
te. Warum diese damals nur als limitierte Bonussongs ver¬ 
öffentlicht wurden, weiß ich nicht. Die Qualität der Lie¬ 
der steht dem Album in nichts nach und auch live zählen 
„Tobias“ oder „Zeit zu gehen“ auch heute noch zu den Hö¬ 
hepunkten. 1998 gab es dann mit „Hallo Erde“ die einzi¬ 
ge 7 “der bisherigen Bandgeschichte. Insgesamt fünf Songs, 
denen man anhört, dass sie 1998 im Zuge der „Strahlen“- 
LP aufgenommen wurden. Etwas metid- lästiger klangen 
sie damals schon. Das ist aber gerade das Schöne an DRIT¬ 
TE WAHL, das jedes Album für sich steht und eine eigene 
Qualität hat. Mehr Punkrock gibt es dann wieder bei der 
„Und jetzt?“-10“/MCD. Auf dieser Single sticht der Titel¬ 
track neben „Die Zeit“ absolut hervor, wobei „Und jetzt?“ 
hier in einer radiotauglichen gekürzten Fassung enthal¬ 
ten ist. Natürlich haben DRITTE WAHL auch ein Herz für 
andere Ost-Underground-Bands, wie zum Beispiel die 
PUHDYS. Um deren Bekanntheitsgrad im Westen zu stei¬ 
gern, gab es 1994 zum 25-jährigen Bestehen einen Tribu- 
te-Sampler von ausschließlich Punkbands. DRITTE WAHL 
steuern hier „Wenn ein Mensch lebt“ bei. Fehlen darf die 
Band auch nicht auf einer der bekanntesten Samplerrei¬ 


hen. „Schlachtrufe BRD III“ enthielt damals die ursprüng¬ 
lichen Versionen der Klassiker „Nur ein Sklave“ und „Zeit 
zu gehen“. Als Fans von Hansa Rostock (die nächstes Jahr 
wieder in der ersten Liga spielen), kommt die eine „Stadi¬ 
onhymne“ für den Fußballverein jetzt noch einmal rich¬ 
tig gut rüber. Gecovert winde „Wie der Wind auch weht“. 
Als Bonus für die Fans gibt es noch einen unveröffent¬ 
lichten Track. Eine englische Version von „Kein Wort“. Die 
Soundqualität der teils schon etwas älteren Songs lässt kei¬ 
ne Wünsche offen und ist durchgehend auf hohem Niveau. 
Bleibt noch zu sagen, dass die CD im Digipak kommt, plus 
Booklet mit einigen nützlichen Daten zu den Originalver¬ 
öffentlichungen. (8) Arnim und Daniel Bohla 

DRILLER KILLER 

And The Winner Is ... CD 

Cold, Cheap and Disconnected CD 

The4QMangrenade CD 

cahrecords.com | Danke, Nick, danke, dafür dass du alle 
sieben DRILLER KILLER-LPs wieder veröffentlicht hast. 
Über die ersten vier habe ich bereits in der vorigen Aus¬ 
gabe berichtet, hier soll 
es jetzt um die letz¬ 
ten drei gehen. Los geht 
es mit „And The Win¬ 
ner Is ..." aus dem Jah¬ 
re 2000. Wieder inte¬ 
grieren DRILLER KILLER 
das Beste von WOLF- 
BRIGADE, SKITSYSTEM 
und MOTÖRHEAD in 
ihr eigenes D-Beat-Ge- 
wand und bolzen alles 
nieder, was sich in ih¬ 
ren Weg stellt. Ich kenne 
kaum eine Band, die auf Platte eine dermaßene Wucht und 
Durchschlagskraft besitzt. Ein Wort ist in dem Wortschatz 
von Sänger Cliff und seinen wechselnden Mitstreitern zum 
Glück nicht vorhanden: Kompromissbereitschaft. Es gibt 
nur aufs Maul und definitiv jeder darf sich von den explizi - 
ten Lyrics an das Bein gepisst fühlen. Auf der Scheibe reiht 
sich Hit an Hit, schon der furiose Opener „Man overboard“ 
rechtfertigt den Besitz der Platte. „I’m one of those who 
feil from earth / Restless and bored, man overboard“. Die 
Weitsicht der Band lässt sich wohl am besten am großarti¬ 
gen „The no good people“ nachvollziehen: We are the ugly 
people / The ones that won’t be doned / We got too many 
defects / They’ll leave us alone“. Zynischer und treffender 
kann man eigentlich keine Texte mehr schreiben. 

Weiter mit LP Nummer 6: „Cold, Cheap And Disconnec¬ 
ted“ von 2002. Ein Wort würde reichen: G.O.T.T. Aber ich 
mach es noch etwas ausführlicher. Fangen wir beim Cover 
an. Eine Rattenfalle, die mit einem weißen Puder gefüllt 
ist. Dazu ein aufgerollter Geldschein. Im Titel vier Buch¬ 
staben hervorgehoben, die das Wort d.e.a.d. ergeben. Dann 
ein beängstigend perfekter, fetter, aber klarer Crustsound 
ohne allzu viele klassische Metal-Anleihen.Vielmehr leben 
DRILLER KILLER hier ihre Vorliebe für MOTÖRHEAD aus, 
aber nimm nicht die bekannten Alkoholiker-MOTÖR- 
HEAD, sondern die alkoholisierten MOTÖRHEAD auf 
Speed, dann stimmt das Bild. Mit dieser Scheibe werden 
dann auch die schwächelnden WOLFBRIGADE zurückge¬ 
lassen und die Nebengötter SKITSYSTEM rechts überholt. 
Inhaltlich ist alles beim Alten, Wortspiele und totaler Zy¬ 
nismus ohne Ende, Songtitel wie „Chemicaligula (Another 
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tes Album zu betreiben: Der ehemalige Sänger von JOUR- 
NEY, Steve Perry, stand während den Aufnahmen zu „Sym- 
phony OfVoices“ plötzlich im Studio und war so fasziniert 
von den vier Musikern, dass er ihnen anbot, einen unveröf¬ 
fentlichten JOURNEY-Song zu covern. Am Ende sang Ste¬ 
ve Perry sogar mit. Alles unter den kritischen Augen von 
Charlie Paulson, dem Gitarrist von GOLDFINGER, hierzu¬ 
lande bekannt geworden durch die Coverversion von Ne- 
nas „99 Luftballons“. GUFF selbst kommen aus Athens/ 
Georgia, eine Stadt, die den dubiosen Titel „Spitzenrei¬ 
ter aller Universitätsstädte für Rockmusik“ verliehen be¬ 
kam. Durch ausgiebige Touren scheinen sie sich in den USA 
schon eine breite Fangemeinde gesichert zu haben. Ihr 
neues Album jedenfalls besteht ganz und gar aus melodi¬ 
schem Punk, der einmal emotional, das andere Mal aggres¬ 
siv sein kann und ordentlich mit Tempowechseln hausie¬ 
ren geht. Besonders stark finde ich vor allem den Akustik- 
Song am Ende der Platte, „Just like it’s supposed to be“. Wer 
auf Pop- und Skatepunk steht, dem kann ich diese Platte 
ans Herz legen. (39:56) (7) Katrin Schneider 

HHH 


HILLBILLY RAWHIDE 

Ramblin, Primitive Outlaws CD 

crazyloverecords.de | Brasilien - Land des Fußballs, Sam¬ 
ba, Karnevals und extremer Gegensätze zwischen Armut 
und Reichtum. Hillbilly und Country, geschweige denn 
Psychobilly sind hingegen keine spontanen Assoziationen, 
die einem wie die obigen, so oberflächlich sie auch sind, 
spontan in den Kopf schießen. So schicken sich HILLBILLY 
RAWHIDE aus Curitiba an, dieses Defizit zu beheben, und 
das Ergebnis dieses Unterfangens beziehungsweise ihr De¬ 
büt kann sich durchaus sehen lassen. Mit „Ramblin Primi¬ 
tive Outlaws“ erfinden die sechs Burschen mit ihren zu¬ 
sätzlichen Fideln und Banjos die Countrywelt nicht neu 
und ihr Repertoire besteht vorwiegend aus Covern von 
Cash, Hank Williams und anderen, doch zeigen die Son¬ 
gauswahl und entsprechende Interpretation sowie die we¬ 
nigen, klasse schnell gespielten Eigenkompositionen, dass 
diese Landeier es ernst meinen: Live und bei Verfolgungs¬ 
jagden ist das bestimmt eine Granate! (31:40) (7) 

Carsten Hanke 

HATE IS JUST A FEELING 

The Road To Kingdom To Come CD 

infectedrecordsdiy.blogspot.com | Preisfrage: Wie hört 
sich eine Band mit dem Namen HATE IS JUST A FEE¬ 
LING an? Falsch, hier gibt es nicht das gnadenlose Gebret¬ 
ter aufs Maul, das man aufgrund der Assoziationen viel¬ 
leicht erwartet hätte. Vielmehr bedienen die fünf Schwe¬ 
den auf ihrem ersten richtigen Album einer recht wilde 
Mischung aus Punkrock und Folk. Leider kann mich keines 
der zwölf enthaltenen Stücke wirklich überzeugen. Schuld 
ist wie üblich der Sänger, der es schafft, jegliche musikali¬ 
sche Bemühungen zunichte zu machen. Sorry. (36:23) (3) 
Lars Koch 

DANIEL A.I.U. HIGGS 

Atomic Yggdrasil Tarot CD+Buch 

thrilljockey.com | Wenn im ersten Satz einer Besprechung 
das Wort „eigentlich“ auftaucht, dann ist Vorsicht geboten 
... Also: Eigentlich bin ich ein großer Fan von LUNGFISH, 
einer der dienstältesten aktiven Dischord-Bands, und das 
Nebenprojekt THE PUPILS von deren Daniel Higgs von 
2002 begeisterte mich rundum. Doch „Atomic Yggdrasil 
Tarot“, das neue Werk des sich auf vielfältige Weise künster- 


one buy’s the dust)“ oder „In the name of namedropping“, 
in dem mit ungefähr allen angesagten Bands auf höchst ko¬ 
mische Weise abgerechnet wird, sagen eigentlich schon al¬ 
les. „Look dumb, act weird, ripped shirt, oh dear..." 

Das vorerst letzte DRILLER KILLER-Album ließ dann drei 
Jahre auf sich warten. „The 4 Q Mangrenade" vereint alle 
schon vorher vorhandenen Stilmittel, also gnadenlosen 
Skandi-Crust, etwas DISCHARGE, etwas MOTÖRHEAD 
und wenig Metal, wie immer: Volle Kraft voraus! Und allen 
der Mittelfinger ganz weit entgegengestreckt. Diese Band 
ist ein guter Freund an Tagen, an denen man allen Händ¬ 
chen haltenden Turtelpaaren mit einer Axt entgegentreten 
und jeden, der einen anspricht, die dumme Fresse polieren 
möchte. Da sich das aber nicht gehört: DRILLER KILLER in 
den Player! (40:06/41:26/36:32) (10/10/9) 

Dr. Oliver Fröhlich 

DECADENCE WITHIN 

Reflections CD 

bosstuneage.com/Cargo | DECADENCE WITHIN waren 
eine der typischen britischen Hardcore-Bands der spä¬ 
ten Achtziger und frühen Neunziger, steckten wie NA¬ 
PALM DEATH und Co. einerseits im (britischen) politi¬ 
schen Punk- und Hardcore der ersten Hälfte des Jahr¬ 
zehnts, ließen aber auch Einflüsse aus Metal und US-Hard- 
core zu. Zwei wichtige Alben veröffentlichte die Band sei¬ 
nerzeit, beide auf dem Ausnahmelabel Peaceville, das da¬ 
mals zusammen mit Earache mit seinen Releases neue 
Maßstäbe setzte, doch beide Alben sind schon seit gerau¬ 
mer Zeit nicht mehr erhältlich und leider auch nicht auf 
dieser Doppel-CD enthalten, was sehr schade ist. So sind 
die 49 Songs mit zeittypischem Mann/Frau-Wechselge¬ 
sang zu einem guten Teil nur zweite Wahl, dokumentieren 
die Band gerade klanglich nur unzureichend, denn, von ein 
paar Singletracks mal abgesehen, wurden hier diverse De¬ 
mos aufbereitet, und es rumpelt teilweise schon ganz or¬ 
dentlich. 1994 endet die Geschichte der Band, Ian Glasper 
ist bis heute mit SUICIDE WATCH musikalisch aktiv, vor 
allem aber als Autor (Buch und DVD „The Day The Coun¬ 
try Died“ über die britische Anarchopunk-Szene sind sehr 
zu empfehlen), der spätere Sänger Rid war bei BURNSI- 
DE aktiv, und Mobs und Ian gründeten die eine Weile als 
britische Hardcore-Hoffnung gehandelten STAMPIN’ 
GROUND. Vorbildlich ist das dicke Booklet mit allen Song¬ 
texten und Linernotes von Ian sowie reichlich Fotos und 
Flyerabbildungen, und Fans britischer Bands jener Zeit ist 
der Release durchaus zu empfehlen.Trotzdem: Als Nächstes 
bitte die beiden Alben neu auflegen. (6) Joachim Hiller 

DOMES OFSILENCE 

Mescaline CD 

shiftydisco.co.uk | Man muss wohl nicht verstehen, war¬ 
um das Label drei Jahre nach dem eigentlichen Release das 
Album von DOMES OF SILENCE nochmal als vermeintlich 
neuen Release verschicken lässt. Hofft da jemand auf ein 
verspätetes Durchstarten auf der anderen Seite des Kanals? 
Sollte es dazu kommen, würde es mich wundern, denn 
Hitqualitäten hat „Mescaline“ nicht wirklich, ist ein über 
weite Strecken halbgarer Mischmasch aus Britpop, STONE 
ROSES und SPACEMEN 3. Die Zutaten stimmen also, die 
Ausführung ist jedoch -langweilig. (5) Joachim Hiller 

EL RAY 

Highwave To Hell. 23 Golden Hits 2001-2006 CD 

Green Cookie | Diese Mördersurferscheibe vom Label 
Green Cookie Records aus Griechenland ist mal wieder ein 
Hammer. Diesmal von der dänischen Surf-Band, die mit 
ihrem „leicht“ mexikanischen Namen EL RAY den Surffnix 
wieder in die Richtung eines staubigen Desperado-Styles 


lisch betätigenden Higgs stellt den Fan auf eine harte Probe, 
enthält die CD, die in einem wunderschönen Buch im A5 - 
Format versteckt ist, doch leider reichlich unerträgliches 
Gitarrengeklimper, wie es ein im Himalaya nach Erleuch¬ 
tung suchender westlicherTourist im Opitunrausch auf ei¬ 
nem gefundenen Banjo auch nicht schlechter hinbekom¬ 
men hätte. Ein vernichtendes, böses Urteil? Tut mir leid, als 
Fan nehme ich mir das heraus, warte auf die nächste Plat¬ 
te und schaue mir das Buch an, in dem Bilder von Higgs, 
von kurzen Gedichten/Texten/Worten begleitet, abgebil¬ 
det sind. Das ist erbaulicher. Joachim Hiller 

HOLY SOUL 

Sign Of The Triangle CD 

reverberation.com.au | Eigentlich bereits 2005 erschie¬ 
nen, erreichte mich das Debütalbum der Band aus Syd¬ 
ney erst jetzt zusammen mit vielen anderen feinen Rever- 
beration-Releases. Man grüßt die DRONES und DIGGER & 
THE PUSSYCATS, und hat mit „Sign OfThe Triangle“ eine 
Platte aufgenommen, die klingt wie eine akustische Be¬ 
werbung um Aufnahme in die Altherrenliga australischer 
Ausnahmebands, angeführt von den BEASTS OF BOUR¬ 
BON, RADIO BIRDMAN und den SCIENTISTS. Zwar fehlt 
der Stimme von Frontmann Trent Marden noch etwas das 
Timbre, das man nur durch langjährigen Alkoholkonsum 
bekommt, aber er ist auf dem besten Wege dorthin. Knar- 
ziger, von Country und Blues beeinflusster Rock ist hier das 
Maß der Dinge, auch Jeffrey Lee Pierce grüßt mal eben von 
Wölke 7, und sowohl bei den lauteren Nummern wie beim 
akustischen, ruhigen, mit Mundharmonika abgerundeten 
„Mainline“ machen HOLY SOUL ihre Sache ausgesprochen 
gut. (38:01) (7) Joachim Hiller 

HAPPY MONDAYS 

Uncle Dysfunktional CD 

Sequel/Rough Trade | Die ehemalige Manchester Rave- 
Legende Shaun Ryder, einst favorisierter Probant der 
Pharmazieindustrie, kehrt nach nahezu 15 Jahren mit ei¬ 
nem neuen Album der 
HAPPY MONDAYS zu¬ 
rück. Deutlich hört man 
„Unkle Dysfünktional“ 
an, dass Ryder auf Einla¬ 
dung von Dämon Albarn 
auf dem zweiten GORIL- 
LAZ -Album mitwirkte 
und mit ihnen auf US- 
Tour war. Nach Eigen¬ 
definition Ryders, der 
nichts von seinem iro¬ 
nischen Humor verlo¬ 
ren hat (aber angeblich 
ein mit 10.000 Pfund restauriertes Gebiss hinzugewonnen 
hat), spielt man nun einen „HipHop BLACK SABBATH“- 
Stil. Ryders Lyrics hatten einst großen Einfluss auf unter 
anderem die MANIC STREET PREACHERS, und Factory- 
Mastermind Tony Wilson ließ sich dazu hinreißen, eben 
diese Texte mit denen des irischen Dichters und Essayis¬ 
ten WB. Yeats zu vergleichen. Die extrem tanzbaren Ele¬ 
mente des Albums sind dem Einfluss des Produzententeam 
Howie B (Björk, U2) und insbesondere Sunny Levin ge¬ 
schuldet. Letzterer ist der Sohn des SLY AND THE FAMILY 
STONE-Produzenten Stewart Levin und zudem der Nef¬ 
fe von Quincy Jones. Das erklärt vieles und folgendes: El- 
liot Rashman (Manager der HAPPY MONDAYS) zu Ryder: 
„Remember you told me ,1 want the Mondays to be the SLY 
AND THE FAMILY STONE of Salford 1 ?“ Shaun Ryder (mit 
hochgezogenen Augenbrauen) „Did I? I don’t remember 


bringt und die Sporen an den Westernstiefeln klingeln lässt. 
Auf keinen Fall so staubig wie das mexikanische El Rey, 
sondern eher mit seinem schrägen analogen Sechzigerjah¬ 
re-Sound erinnern die Musiksurfer an die besten Aufnah¬ 
men von THE TORNADOS und bewegen sich zwischen Al 
Casey’s „Surfm Hootenanny“ und den CORNELLS - mit ei¬ 
ner extra Dosis Powerdrive. Mit einem fetten Sound wird 
man durch 23, allesamt live eingespielten Songs gepeitscht. 
Eine gute Compilation der letzen fünf Bandjahre. File lin¬ 
der „Surf/Top 100“! (63:06) (7) Thomas Neumann 

ESSENCE 

Dancing In The Rain CD 

cherryred.co.uk | Der Untertitel dieser CD lautet „The 
Best OfThe Essence“, und es ist die Neuauflage einer Zu¬ 
sammenstellung, die ursprünglich 1994 erschienen war, 
ein Jahr, bevor sich die niederländische Band auflöste. Die 
hatte bis dahin zehn Jahre durchgehalten, drei Alben veröf¬ 
fentlicht und sich ständig anhören müssen, einTHE CURE- 
Kopie zu sein. Nun, es gibt schlimmere Vorwürfe, sofern 
man Robert Smith & Co. schätzt, und abgesehen davon 
klangen THE ESSENCE, vor allem Dank der Stimme ihres 
Frontmanns und Gitarristen Hans Diener, ungefähr so an¬ 
ders als THE CURE wie sich CAMOUFLAGE von DEPECHE 
MODE unterscheiden. Aber es gibt schlimmere Schicksale, 
und auch rückblickend wirken die verträumten, halligen 
Popsongs von THE ESSENCE (die mit „A mirage“ in Spa¬ 
nien sogar mal einen Charthit hatten) nicht so düster und 
massiv wie die englischen Vorbilder. Sicher keine essentiel¬ 
le Band, aber für den Achtziger-Wave-Pop-Fan und CURE- 
Verehrer durchaus lohnenswert. Schade, dass es im Booklet 
keinerlei Infos gibt, keine History oder Linernotes. (78:06) 
(6) Joachim Hiller 

EAT 

It’s Not The Eat, It’s The Humidity 2CD 

alternativetentacles.com/ Cargo | Offensichtlich sind 
es in der Musikgeschichte immer die isolierten Hinter¬ 
wäldler oder die Freaks, die eigenwillige, große Musik 
machen, und nicht die vermeintliche urbane Kulturelite. 
So auch THE EAT, die so richtig zwischen 1979 und 1985 
existierten. Mike und Eddie O’Brien waren von ihren El¬ 
tern aus Long Island ins südliche Florida verpflanzt wor¬ 
den, und dort gründeten sie mit Chris Cottie und Glenn 
NewlandTHE EAT. Beeinflusst von Punk und diversen an¬ 
deren Stilen, entwickelten sie ihre von feinem, aber eigen¬ 
willigem Humor geprägten Songs, erspielten sich eine lo¬ 
kale Anhängerschaft und veröffentlichten 1980 die „Com- 
munist Radio“-7“, die kein Stück nach damals grassieren¬ 
dem New Wave klang, sondern eher nach RAMONES und 
NEW YORK DOLLS. Die „God PunishesThe Eat“-EP folgte, 
schließlich 1982 auf Kassette das Album „Scattered Wahoo 
Action“, und dann war es vorbei mit der Band - scheinbar. 
1992 wurde die „Hialeah“-EP aufgenommen, die aber erst 
1995 erschien, 1996 und 1997 winde noch je ein Konzert 
gespielt, und das war’s - bislang ... Denn angeblich denkt 
die Band nun, da via Alternative Tentacles diese Komplett - 
Diskografie erschienen ist, über weitere Aktivitäten nach. 
Auf CD1 finden sich hier die ganzen Studiotracks, natürlich 
mit „Communist radio“ als Opener, und auf CD2 diver¬ 
se Live-Aufnahmen aus den Jahren 1980, '81, ’82 und ’96. 
Futter für Obskuritätensammler und „Killed By Death“ - 
Süchtige. (7) Joachim Hiller 

FOO FIGHTERS 

The Colour And The Shape CD 

Sony BMG | Vor zehn Jahren erschien das erste „richtige“ 
Album der FOO FIGHTERS, war das Debüt von 1995 doch 
letztlich ein Soloalbum von Dave Grohl gewesen, entstan¬ 


det. Not a bad line though ..." Mit dabei ist auch der Ori¬ 
ginal-Drummer der Mondays, Gaz Whelan, der mehrfach 
betont, dass man Wert darauf gelegt hat, das Album nicht 
zu „cheesy“ klingen zu lassen, was ihnen sicherlich gelun¬ 
gen ist. Auch wenn die großen Zeiten der HAPPY MON¬ 
DAYS vorbei sind, ist „Unkle Dysfunktional“ ein tanzba¬ 
res Album, das allerdings mit nur bedingtYeats-kompatib- 
lenTiteln wie „Rats with wings“, „Angel and whores“ oder 
„Anti warhole on the dancefloor“ brilliert und das es auch 
um das obligate „Pills&Thrills“-Thema kreist ist offen - 
sichüich. (55:04) (7) Markus Kolodziej 

HABERZETTLS 

Plus Minus CD 

vinyl-junkies-rec.de | Eine Band die nach 15 Jahren ihr 
erstes Album veröffentlicht - da wird man schon irgend¬ 
wie neugierig. Nach erstmaligem Hören komme ich zu 
dem Entschluss, dass dieser Umstand zumindest nidit 
daran gelegen haben kann, dass die Band sich verstecken 
müsste. Zu hören gibt es abwechslungsreichen Deutsch- 
punk für alle, die dieTeeniezeit hinter sich gelassen haben. 
Mal wird knackiger Punkrock geboten, manchmal auch 
etwas emotionalerer. Zu erwähnen ist auch das absolut ge¬ 
lungene Layout. (30:10) (6) Tobias Weber 

HIS MISCHIEF 

Summer’s Eve MCD 

modern-radio.com | Zu anderen Gelegenheiten mag man 
froh sein, wenn sich eine Band bei ihrem Debüt erst vor¬ 
sichtig mit einem Minialbum in die Öffentlichkeit tastet, 
im Falle von HIS MISCHIEF aus St. Paul, MN aber hätte ich 
mir sogar noch mehr Songs gewünscht. Der Dreier spielt 
einen humorvollen und frischen Garagerock, der ohne 
große Faxen ins Ohr geht und da hängen bleibt. Glückli¬ 
cherweise zeigt sich die Band unbeeindruckt von allen po¬ 
pulären Strömungen, die das Genre aus der Garage ans Ta¬ 
geslicht gespült haben. Mit anderen Worten: HIS MISCHIEF 
sind roh genug, um als Punkrock-Band durchzugehen, 
aber stylisch genug, um den höflichen Mittelfinger auch in 
diese Richtung auszustrecken. Also, demnächst bitte mehr 
von diesem Unfug! (21:49) (7) Christian Meiners 

HARDCORE SUPERSTAR 

Bastards MCD 

gain.se | So, das ist sie also, die neue HARDCORE SUPER¬ 
STAR-Single namens „Bastards“. Hat man mit dem letzten 
Album „Hardcore Superstar“ die veritable Wiederaufer¬ 
stehung gefeiert, geht es nun, angespornt durch den über¬ 
raschenden Erfolg, direkt weiter. Während ich hier gera¬ 
de diese Zeilen schreibe, befindet sich die Band, im Stu¬ 
dio um den Nachfolger zu zimmern. Wieder mehr MÖT- 
LEY CRÜE als AC/DC und mit feinem Randy Rhoads-Tri- 
bute-Solo, für Fans absolut tauglich. Aber wohl leider nur 
in Schweden erhältlich, dafür dort schon mit Gold ausge¬ 
zeichnet. (04:30) (7) Tom Küppers. 

HANOI ROCKS 

Fashion MCD 

demolitionrecords.com | Glam-Revival Teil II, denn ne¬ 
ben den NEW YORK DOLLS sind auch die HANOI ROCKS 
seit geraumer Zeit wieder im Rennen. Und genau wie bei 
den Dolls kann man hier nur sagen „Gott sei Dank!“, denn 
schon auf „Another Hostile Takeover“ war das Dargebote¬ 
ne nicht von schlechten Eltern, aber die „Fashion“-Sing- 
le haut mich einfach um. Rock’n’Roll für den Mann/die 
Frau ab 30, wunderbar gesungen von einem Michael Mon¬ 
roe, der sich stimmlich in der Blüte seines Lebens zu befin¬ 
den scheint, einfach ein, wie meine HipHop-Jugendlichen 


den in den unmi ttelbaren Nachwehen des Todes von Kurt 
Cobain und des Endes von NIRVANA. Da war er „nur“ der 
Drummer gewesen, jetzt hatte er alle Instrumente selbst 
gespielt, doch beim zweiten Album der mittlerweile selbst 
gefeierten Formation war aus der eine richtige Band ge¬ 
worden, das inoffizielle NIRVANA-Mitglied und GERMS- 
Legende Pat Smear als Gitarrist eingestiegen, mit Nate 
Mendel und William Goldsmith von den just aufgelösten 
SUNNY DAY REAL ESTATE als Bassist respektive Drum¬ 
mer. Der internationale Durchmarsch der FOO FIGHTERS 
konnte beginnen, das Album verkaufte sich alleine in den 
USA über zwei Millionen Mal - und ist auch mit zehn Jah¬ 
ren Distanz noch ein Brecher, ein makelloses Alternati¬ 
ve Rock-Meisterwerk, dem man immer wieder (und bis 
heute) Grohls Background anhört: an die famosen Was¬ 
hington D.C.-Hardcore-Heroen SCREAM wird man im¬ 
mer wieder erinnert, ebenso an die unsterblichen HÜS- 
KER DÜ. Die Neuauflage im Digipak kommt mit einem di¬ 
cken Booklet, in dem sich neben den Texten ausführliche 
Linernotes von Nate Mendel finden, und die dreizehn re¬ 
gulären Songs wurden ergänzt um sechs Bonustracks, den 
damaligen Single-B-Seiten entnommen. Vier Cover fin¬ 
den sich darunter, unter anderem das gelungen KILLING 
JOKE-Cover „Requiem“, eine Interpretation von Gary Nu- 
mans „Down in the park“ und die gewagte Neueinspielung 
des Gerry Rafferty-Ohrwurms „Baker Street". Wer bislang 
unter F noch eine Lücke im Regal hat, sollte sie endlich 
schließen. (71:17) (9) Joachim Hiller 

FLYING LUTTENBACHERS 

Destroy All Music CD 

skingraftrecords.com | Die FLYING LUTTENBACHERS 
sind sicher eine der mit Abstand durchgeknalltesten 
Bands der Musikszene Chicagos, Anfang der 90er von Wea- 
sel Walter gegründet, der hier eine einzigartige Symbio¬ 
se aus Punk- und Jazzband schuf, selbst gemessen an an¬ 
deren, auch nicht gerade harmlosen No Wave-Bands die¬ 
ser Zeit. „Destroy All Music“ erschien ursprünglich 1994 
und war das letzte Album zusammen mit Saxophonist Ken 
Vandermark, eine Sammlung aus Live- und Studioaufnah¬ 
men, jetzt mit sieben Bonustracks neu aufgelegt. So an¬ 
strengend der Sound der Luttenbachers auch sein mag, 
er hat auch nach über zehn Jahren nichts von seiner En¬ 
ergie und Eigenständigkeit verloren und beweist, wie nah 
Jazz und Punk sich doch immer standen beziehungswei¬ 
se dass Jazz vielleicht sogar der wahre Punk ist. Oberfläch¬ 
lich betrachtet, klingt „Destroy All Music“ wie ein infer¬ 
nalisches, disharmonisches Katzenorchester, aber auch 
hier liegt ein durchstrukturierter straffer Sound zugrun¬ 
de, bei aller wilden Improvisation. Viele Menschen werden 
die Luttenbachers wohl spontan als behandlungsbedürftige 
Irre einstufen, aber hinter dem vermeintlichen Dachscha¬ 
den steckt eine musikalische Genialität, die nicht so leicht 
von der Hand zu weisen ist und die „Destroy All Music“ zu 
einem Schlüsselwerk im Schaffen dieser unkonventionel¬ 
len und unangepassten Band macht. Und vor allem macht 
mir „Destroy All Music“ gerade wesentlich mehr Spaß als 
der Reißbrettsound vieler aktueller Bands, die sich so im 
Punk-Umfeld tummeln, aber letztendlich nur Popmusik 
machen, denn das hier ist noch richtig gefährliche Musik, 
ohne Netz und doppelten Boden. (9) Thomas Kerpen 

GEISTERFAHRER 

Zurück in die Zukunft-live 1979 CD 

nlw.backagain.de | Der erste GF-Auftritt beim „In die Zu¬ 
kunft - Punk bis zum Untergang“-Festival am 26.06.1979 
in der Hamburger Markthalle geriet zum Fiasko. Hol- 
ger Hiller, Hans Keller, Michael Ruff und Matthias Schus¬ 
ter standen mit ihrem Sound, bestehend aus Krachschlei- 


im Büro wohl sagen würden, „nicerTune“. Dazu noch die 
„Trouble boys“-Coverversion und die Videos zu „Fashion“ 
und „Boulevard Of Broken Dreams“ (nein, kein GREEN 
DAY-Cover) und fertig ist die Laube. Einen Nachteil will 
ich aber nicht verschweigen, jetzt bin ich noch heißer auf 
das kommende Album „Street Poetry“, verdammt. (13:13) 
(8) Tom Küppers 

HEARTS ALIVE 

The Tragedy Alive CD 

DeadVibrations Industry | Ein weiteres Album aus Schwe¬ 
den, aber wo TRAKTOR oder THE GRIZZLY TWISTER mit 
Konventionen brechen, liefern HEARTS ALIVE ein eher all¬ 
tägliches New School Hardcore-Album ab, für welches 
zwar die renommierten Ear Studios in Upsalla und der be¬ 
kannte Produzent Cark Vikman gebucht wurden, aber vom 
Songwriting her klingt das Album leider viel zu traditio¬ 
nell. Der Titeltrack ist eine löbliche Ausnahme und ließe 
Vergleiche mit NINE zu, aber in Gänze ist mir „The Trage- 
dy Alive“ einfach zu monoton, als dass ich mich begeistern 
ließe. Solide Songs, okaynes Layout, nette Riffs, aber auf die 
Dauer fehlt eine gewisse Pfiffigkeit. (37:39) (6) 

Thomas Eberhardt 

HOLLYWOOD SUICIDE 

Murder AtThe Prom CD 

Crazy Love | Eine weitere Band mit einem Gemisch aus 
Punkrock, Horror und Psychobilly stellt sich vor. HOLLY¬ 
WOOD SUICIDE aus London mixen die Stile, wie es schon 
einige andere Bands vor ihnen getan haben, und versu¬ 
chen damit ein Publikum nahe dem Psychobilly zu errei¬ 
chen. Dies nicht offen, aber zumindest erfolgt der Einstieg 
als Support der KLINGONZ bei deren nächster Tour. Die 
Vermengung ist recht gelungen, was bedeutet, dass zumin¬ 
dest ein paar Billy-Elemente erkennbar sind und der Slap- 
bass nicht nur aus rein modischen Gründen der elektri¬ 
schen Variante vorgezogen wurde. Hits sind aber trotz ei¬ 
niger Versuche nicht erkennbar, die Platte leidet sogar et¬ 
was an Eintönigkeit. Die weit verbreitete Unart, griffige 
Refrainzeilen bis zur Schmerzgrenze zu wiederholen, fin¬ 
det man auch bei HOLLYWOOD SUICIDE. Dafür die Abzü¬ 
ge, ansonsten brauchbar, ohne sich von der Masse abzuhe¬ 
ben. (37:53) (6) Robert Noy 

HOT ROD CIRCUIT 

The Underground Is A Dying Breed CD 

Tiefdruck/Universal | HOT ROD CIRCUIT? Das wird 
dann ja wohl so ein Psychobilly/Punk’n’Roll-Krams sein, 
wie? Haha, not at all! Die Band hat sich mit ihrem Namen 
wohl einen kleinen Scherz erlaubt, der vordergründige Be¬ 
trachter wird in die Irre geführt, bei HOT ROD CIRCUIT 
muss man schon hinhören (Der Name stammt übrigens 
aus einem Ausspruch Monty Burns’ bei den Simpsons). 
Na gut, zweiter Versuch: Wenn’s kein Punk’n’Roll ist, dann 
wird das irgendwas Hardcoriges sein, bei einem Albumti¬ 
tel wie „The Underground Is A Dying Breed“... Nein, auch 
nicht. Was HOT ROD CIRCUIT in Wirklichkeit machen, 
würde ich jetzt einfach mal mit Indierock bezeichnen, 
um danach auf die üblichen Vertreter JIMMY EAT WORLD, 
GET UP KIDS, SAMIAM und so zu verweisen. HOT ROD 
CIRCUIT spielen schönen, melodischen Poprock (nicht 
böse gemeint...) mit Geigen („Vampire“), dezenten Indie- 
Moshparts und Refrains zum Mitsingen und Herumsprin¬ 
gen („What we believe in“). Ich würde mal einfach sagen, 
dass „The Underground Is A Dying Breed“ keine neuen 
Maßstäbe setzt, aber ein schönes Stück moderne Musik ist 
es auf jeden Fall. (37:06) (7) Nadine Maas 


fen, analogen Synthesizern, Gitarren und Rhythmusbox, 
im krassen Gegensatz zu Gruppen wie KFC oder den BUT- 
TOCKS. Sampling pur würde man heute sagen, aber Samp¬ 
ling musste ja noch erst erfunden werden. Bei dem Zyklus 
„Simpel 1-4“ riss nicht nur der Geduldsfaden der anwe¬ 
senden Punks, es wurde auch Saallicht eingeschaltet und 
der Band auf der Bühne der Strom abgestellt. Vier Mona¬ 
te später, beim zweiten Auftritt, diesmal an der Hochschu¬ 
le für bildende Künste in HH, ist dann auch Jürgen Weiß 
am Schlagzeug mit dabei. Zitat aus dem Beiheft: „Wir hat¬ 
ten nur eine einzige Probe, wodurch Jürgen fast alle Titel 
durcheinander brachte. Aber gerade dadurch entsteht die¬ 
se fiebrige, hysterische Überdrehtheit, die GF ausmacht.“ 
Diese gelungene Zusammenstellung wirkt nicht nur au¬ 
thentisch, sondern klingt auch 28 Jahre später erstaunlich 
spannend. (57:44) (7) Kay Wedel 

GO! 

Existence CD 

epistrophy.de | So, ich mach hier mal was, was sich nicht 
gehört. GO! sind eine so genannte lebende Legende und 
haben nach zig Jahren Abwesenheit letztes Jahr neue Songs 
herausgebracht. Ich zitiere hier einfach mal, was Kollege 
Joachim zu GO! 2006 geschrieben hat, da all dieses auch 
für „Existence“ gilt, die LP, die Vorjahren beim Hannovera¬ 
ner Label Epistrophy erschien, die ersten vier Singles sowie 
einige Demoaufnahmen - alles in allem 48 Songs - enthält, 
und dieser Tage neu aufgelegt wird. Here we GO!, höhö: 
„GO! sind die Antithese zum großkotzigen Macho-Hard- 
core, wie er sich dieser Tage so großer Beliebtheit erfreut. 
Ihr Frontmann Mike Bullshit ist offen schwul, und damit 
schon ein großer Gegensatz zu homophobem christlichem 
Dreckspack, wie es sich heute leider herumtreiben darf. 
Seit Mitte der Achtziger war er in der New Yorker Hard¬ 
core-Szene aktiv, war einst Frontmann von SFA, gründete 
dann GO!, war Teil der Szene um das ABC-NO-RIO-Squat 
in Manhattan, gab das .Bullshit Monthly 1 -Fanzine her¬ 
aus, war mehrfach in Europa auf Tour, wohnte eine Wei¬ 
le in Hamburg - und verschwand dann Anfang der Neun¬ 
ziger nach Kalifornien, widmete sich Privatleben und Job. 
... Snotty, aggressiv und doch melodiös sind die Songs, die 
kaum mal länger als eine Minute dauern, und irgendwie 
fand ich immer, dass GOOD CLEAN FUN so was wie die 
legitimen Nachfolger von GO! sind, sie Attitüde mit Hu¬ 
mor und Härte zu kombinieren wissen. ,Pro-Gay. Femi¬ 
nist. Anti-Violence. Racial Equality Environmental Aware- 
ness. Animal Conservation. Respect and Love. Take Pride in 
Yourself. We All Have to Share This World We Live In. 1 - so 
sieht das Weltbild von GO! aus, und wer daran auch nur 
das Geringste auszusetzen hat, hat mit Hardcore und Punk 
nichts das Geringste zu tun...“ (41:35) (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

GOSSIP 

Standing In The Way Of Control CD 

Red Ink/Rough Trade | L’Age D’or, deren Veröffentlichun¬ 
gen in den 90ern vor allem das Hamburger Schule-Ding 
auf den Weg gebracht hatten, liegen ja momentan aufgrund 
finanzieller Probleme auf Eis, weshalb eines ihres letzten, 
durchaus überraschenden Label-Highlights anderen Or¬ 
tes neu veröffentlicht wurde. Meine damalige Begeiste¬ 
rung entflammt beim erneuten Hören sehr schnell wieder, 
der kantige, an GANG OF FOUR erinnernde Rock in Ver¬ 
bindung mit Beth Ditos souligen Vocals funktioniert im¬ 
mer noch prächtig und fährt einem spätestens beim drit¬ 
ten Tfack, „Jealous girls“, wie Stromstöße durch die Glie¬ 
der. „Standing In The Way Of Control“ ist eine der wenigen 
Platten, die das Ettikett „Dancepunk“ tatsächlich verdient, 
allerdings will man die Band eher ungern mit dieser über- 
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I FANTOMATICI 

Spaghetti Surf CD 

Green Cookie | Nun, wenn man denn Surfen im Mittel¬ 
meer als Surfen bezeichnen kann, dann haben diese In¬ 
landsurfer mit der griechischen Surfband I FANTOMATICI 
einen mehr als würdigen Anwärter auf den Soundtrack für 
ihre sportlichen Ambitionen gefunden. Die vier in klas¬ 
sischer Surfbandbesetzung spielenden Kämpen aus dem 
Lande Twang geben auf „Spaghetti Surf* den klassischen 
Italo-Western-Sounds ein neues Surfgesicht. Von „Einer 
Hand voll Dollar“ bis zu spacigen Coverversionen von tras- 
higen Sechzigerjahre-SciFi-Soundtracks. Dabei sind „Ma- 
lasurf ‘ und der Track „Klaus Kinski“ - in Anlehnung an sei¬ 
ne legendären Auftritte in diversen Italo-Western -absolu¬ 
te Surfmusik-Highlights. Dass man dabei manchmal grie- 
chisch-folkloristische Musiksprengsel ä la „Alexis Sorbas“ 
zu hören vermeint, tut dem Gesamtbild eines fetten Sech¬ 
zigersounds keinen Abbruch - eher im Gegenteil. Ein Al¬ 
bum - eigentlich mit unter 30 Minuten eher eine Maxi - 
mit Klassik-Touch. Wirklich empfehlenswert! (28:26) (8) 
Thomas Neumann 

IRON HERO 

Safe As Houses CD 

stagnation.tv | Sie legen einen gemächlichen Start hin, 
IRON HERO aus Georgia im tiefsten Süden der USA. Der 
erste Song lief, der zweite, und ich begann mich bereits zu 
wundern, warum ich Wert darauf gelegt hatte, diese De¬ 
büt-CD zu besprechen. Doch dann, bei „Heart of a ghost“, 
klickt es, da weiß ich, warum ich dieses Shoegazer-Pop- 


meets-Noiserock-Album haben wollte: Diese sägenden 
und doch sanften Gitarren, dieser betörende Mahlstrom 
von süßen Melodien, das erinnert mich an das famose „Fall 
Back Open“-Album von NOW IT’S OVERHEAD, während 
an anderer Stelle leise plinkernde Gitarren an ECHO 8t THE 
BUNNYMEN und DANSE SOCIETY denken lassen. Die Tie¬ 
fe und den Druck von MERCURY REV erreichen IRON 
HERO freilich nie, ihr Pop von der Dark Side bleibt im¬ 
mer luftig und leicht, obwohl mir hier und da etwas mehr 
Nachdruck gefallen würde. (38:22) (6) Joachim Hiller 

INCREDIBLE MR. SMITH 

Adventures In The Land Of Twang CD 

General Schallplatten | Schon wegen des Bandnamens und 
des Titels ist es ein hörenswertes Album. Martin Schmidt 
legt zusammen mit dem schon aus spektakulären Surfsets 
bekannten Drummer Dusty Watson ein Album zwischen 
Lounge, Ambient und Surf vor, das beim Hören an ein paar 
Stellen etwas „ausgedehnt“ wirkt und die Dynamik man¬ 
cher Stücke ein wenig verschenkt - was vielleicht auch an 
den 75 Minuten Spielzeit der CD hegen mag. Aber mit dem 
sensationellen, an Ricky King erinnernden, ironisch ange¬ 
hauchten Intro hat THE INCREDIBLE MR. SMITH mit sei¬ 
nem gitarrendo mini erten Surfsound und manchem ex¬ 
trem guten Surfergitarren -Licks ein unbedingt zur Kennt¬ 
nis zu nehmendes Genrealbum der Surfsoundgemeinde 
zugeeignet. Ride theWild-Welle! (75:19) (6) 

Thomas Neumann 

IT.IS.IMPERATIVE 

Immer weiter und weiter MCD 

itisimperative.de | DerTitel der Debüt-EP von IT.IS.IMPE- 
RATIVE, „Immer weiter und weiter“, beschreibt konkret, 


was auf der CD passiert. Wie ein treibender Fluss mäan¬ 
dern die Songs voran, bauen sich aufeinander auf, ergänzen 
einander und schieben sich gegenseitig vorwärts. Die Band 
aus Berlin lässt sich in der Screamo-Ecke verorten. „Immer 
weiter und weiter“ ist Post-Hardcore at it’s best. Die Songs 
sind eine Zerreißprobe aus rauher, unbändiger Energie und 
ureigener, leidenschaftlicher Emotion. Dahinter steckt so 
viel Engagement, dass die Band nicht nur an den Instru¬ 
menten mitspielt: IT.IS.IMPERATIVE haben ihre Debüt-EP 
im Eigenverlag herausgebracht und machen auch den Ver¬ 
trieb selbst. Schließlich soll die Welt auch hören, was da im 
Heimstudio so produziert wurde. (8) Julia Gudzent 

ICOS 

Fragments Of Sirens 2LP/CD 

Alerta Antifascista/no-pasaran.org | Ein wunderschöner 
Satz findet sich im Info des Labels zum zweiten Album der 
Band aus Göteborg: „ICOS gründeten sich Anfang 2001 als 
Kollektiv . Sie brauchten 
sage und schreibe 2 Jah¬ 
re bis sie die ersten Kon¬ 
zerte live spielten.“ Mei¬ 
ne Rede: Kollektives Ar¬ 
beiten ist ja eine schö¬ 
ne Sache, aber wenn ei¬ 
ner ansagt, wo’s lang geht, 
geht so manches schnel¬ 
ler. Hätte ich eine Band, 
wäre ich wohl der ego- 
mane Frontmann vom 
Typ Mike Ness. Wie dem 
auch sei, ICOS haben sich 
Zeit gelassen, und das ist gut, wenn man seinen eigenen 
Weg gehen will. Gefunden allerdings hatten die Schwe¬ 
den den wohl bald, denn auch auf dem zweiten Album (das 
erste erschien 2004 aufWasted Sounds) sind sie Meister des 
monumentalen Düstersounds, wie ihn bis heute NEURO- 
SIS, GOD SPEED ... und ISIS prägen. Das macht sich hier 
in einem Hang zu epischen Kompositionen („Song“ klingt 
viel zu rocknrollig) bemerkbar, die knappe Stunde Spiel¬ 
zeit verteilt sich auf sieben Stücke, eines reißt mit 16:24 
alle Grenzen, doch langatmig sind sie mitnichten. Mit ih¬ 
rem Gespür für Dynamik, die Fähigkeit zum Aufbauen von 
Spannung im Zeitlupentempo, dem gekonnt beherrsch¬ 
ten Kontrast von leisen Parts und wuchtigen, lauten haben 
ICOS das Zeug dazu, in der Liga des Neo-Prog-Bombast- 
Rocks weit oben mitzuspielen. Worin allerdings ihr origi¬ 
närer Beitrag zur Weiterentwicklung dieses Sounds besteht, 
das müssen sie noch zeigen. Eine Platte, bei der man sich 
einmal mehr den Kauf eines 5.1 .-Surround-Systems über¬ 
legt, denn die Produktion ist hier ausgesprochen gut. Be¬ 
eindruckend. (8) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

INTERPOL 

Our Love To Admire CD 

Capitol/EMI | 2007 wird das Jahr der großen Erwartun¬ 
gen und der noch größeren Enttäuschungen. Die neue SO¬ 
CIAL DISTORTION entpuppt sich als Best-Of, die es nur 
dann gibt, wenn einem wirklich nichts mehr einfällt (nicht 
mal mehr ein Live-Album), Stephan Eicher, ein jahrzehn¬ 
telanger Garant für intelligenten Pop, entdeckt seine Intro¬ 
vertiertheit, die EDITORS bleiben ein wenig hinter den viel 
zu hohen Erwartungen zurück, TURBONEGRO beklauen 
sich einfach selbst, und von der aktuellen ART BRUT wol¬ 
len wir lieber erst gar nicht reden, da ein zweimal erzähl¬ 
ter Witz ohne Pointe kein Spaß ist. Und INTERPOL? Es be¬ 
ginnt mit einem Cover, das sich gänzlich vom bisherigen 
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CI verabschiedet, einer neuen Plattenfirma und einer gan¬ 
zen Menge in die Länge gezogenem Nichts, das im Gegen¬ 
satz zur letzten Platte auch nach dem zehnten Durchlauf 
(ich hab’s echt versucht!) nicht an Farbe oder Größe ge¬ 
winnt. Abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen wie 
„The Heinrich Maneuver“ (richtig, nicht „Heimlich“, son¬ 
dern „Heinrich“), bieten INTERPOL vor allem eines: be¬ 
langlose Leichtkost. Das wirklich fesselnde Schlagzeugspiel 
der Vorgänger ist einer 08/15-Standardschießbude gewi¬ 
chen, wo nichts fesseln kann, Spannungsaufbau oder Hö¬ 
hepunkte sind Mangelware, viele der Stücke dabei derart 
belanglos, dass man sie schon beim ersten Takt des nächs¬ 
ten Songs vergessen hat, und einige sind einfach nur albern. 
Beim Versuch, sich wieder neu zu erfinden, muss irgendet¬ 
was schief gelaufen sein. Da mir die letzte Platte auch erst 
nach dem 5. Durchlauf zunehmend gefiel, bin ich inzwi¬ 
schen völlig verzweifelt beim 10. Anlauf gelandet und es 
ist immer noch nichts passiert. Die größte Enttäuschung 
seit der Neuauflage von Dolomiti-Eis vor ein paar Jahren. 
Ein Punkt ist nur für die ansehnliche Aufmachung der De- 
Luxe-Version in Schwarz. (4) kalle stille 

INBORN 

ChefD’Oeuvre CD 

finestnoise.de | INBORN aus dem in unseren Köpfen in 
musikalischer Hinsicht zu Unrecht völlig unterbewerte¬ 
ten Staat Luxemburg beschreiten auf ihrer zweiten Veröf¬ 
fentlichung den Weg des harten Noiserocks, der immerzu 
nach Abenddämmerung klingt, der ein graues, aber nicht 
kontrastarmes Bild mit blätterlosen Zweigen im Mondlicht 
zeichnet. Mit Abwechslung in Rhythmus und Gesang als 
oberstes Gebot wird mal melancholiert, mal wild drauflos 
geschrieen, auch elektronische Gehversuche werden un¬ 
ternommen. Zusammen genommen ergibt das eine etwas 
ungewöhnliche Mischung aus düsterem Hardrock, grungi- 
gem Hardcore und einigen Screamoparts, die nicht immer 
so ganz ins Bild passen wollen. Leider knallt das Schlag¬ 
zeug noch etwas zu wenig, denn dass INBORN voll Energie 
und unbefriedigter Gelüste stecken, die auf den erlösenden 
Vulkanausbruch warten, das kann keiner bestreiten. Live 
macht das bestimmt jede Menge Spaß, auf Platte ist noch 
Potenzial vorhanden. (3 8:16) (6) Christoph Schulz 

IRON AND WINE 

Boy With A Coin MCD 

Sub Pop/Cargo | Vorab-Auskopplungen, so was gibt’s 
auch noch? Vor allem bei Künstlern, die mm nicht ge¬ 
rade typische Hit-Singles produzieren. Dazu kann man 
IRON AND WINE getrost zählen, das Projekt von Samuel 
Beam, der hier drei neue Tracks präsentiert: der Titeltrack 
stammt vom im September erscheinenden neuen Album 
„The Shepherds Dog“, „Carried home“ und „Kingdom of 
the animals“ bleiben dieser EP Vorbehalten. IRON AND 
WINE hatten mir bisher immer sehr gut gefallen und das 
tun auch diese drei Stücke, wo Beam erneut sein Gespür 
für dezent esoterische, verpoppte Singer/Songwriter-Mi¬ 
niaturen beweist, wo er ähnlich wie CALIFONE Elektronik 
auf reduzierten Folk treffen lässt, dabei aber immer sehr 
schöne Melodien in petto hat. Die EP lohnt eigentlich al¬ 
lein schon wegen „Kingdom of the animals“, eine herrliche 
Country-Pop-Hymne und überzeugender Beweis für Be- 
ams songwriterische Brillanz. Ich bin jedenfalls schon sehr 
gespannt auf „The Shepherd’s Dog“. (8) Thomas Kerpen 

JOHNNY CASINO AND THE SECRETS 

New Clothes Old Shoes CD 

offthehip.com.au | Nach der „Get Some“-EP mm also das 
Album von Herrn Casinos neuer Band, wobei ich gar nicht 
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strapazierten Kategorisierung abfertigen, dafür sind GOS- 
SIP letztendlich zu eigenständig und in einer vollkommen 
anderen Szene verwurzelt. Die aktuelle Version der Platte 
wurde mit zwei neuen Remixen aufgepeppt: einmal „Lis¬ 
ten up“ in einer Alternativ-Version, die dem Song durch¬ 
aus interessante neue Seiten abgewinnt, dann noch der Ti¬ 
teltrack in einer eher verunglückten Clubversion, da hat¬ 
te mir der damalige zusätzliche LETIGRE-Remix wesent¬ 
lich besser gefallen. Insofern würde ich eher zur alten CD- 
Version der Platte greifen, soweit man sie noch bekommen 
kann, an den grundsätzlichen Qualitäten von „Standing In 
The Way Of Control“ hat sich natürlich nichts geändert. 
(10) Thomas Kerpen 

GENERATORS 

Welcome To The End CD 

peoplelikeyourecords.com | Eng miteinander verbun¬ 
den sind die Lebensläufe der GENERATORS und ihres La¬ 
bels People LikeYou. Als die SCHLEPROCK-Nachfolger aus 
Los Angeles 1997 ihr erstes Album „Welcome To The End“ 
via Triple X veröffentlichten und sich kurz darauf in Euro¬ 
pa aufTour befanden, liefen sie einem gewissen Andre Bahr 
über den Weg, der dann nicht nur „Welcome To The End“ 
als Vinyl auf seinem damaligen Label Outcast veröffent¬ 
lichen sollte, mit seinem bald ins Leben gerufenen neu¬ 
en Label I Used To Fuck People Like You In Prison wurde 
er die Homebase der GENERATORS in Europa. Und natür¬ 
lich trägt seitdem jedes neue Album der GENERATORS das 
People Like You-Logo. Zehn Jahre sind seit dem Zusam¬ 
mentreffen vergangen, und bevor Ende dieses Jahres die 
neue GENERATORS-Platte erscheint, gibt es „Welcome To 
The End“ noch mal als Neuauflage, ergänzt um zwei Songs 
der „Ninety Nine" -10“ von 1999 sowie dem bisher imver¬ 
öffentlichten SEX PISTOLS-Cover „No feelings“ Wem ich 
an dieser Stelle noch die Groß- und Einzigartigkeit der GE¬ 
NERATORS (und aller(!) ihrer Platten) erläutern muss, der 
liest entweder das falsche Heft oder hat in den letzten Jah¬ 
ren nicht richtig aufgepasst. Besser als die GENERATORS 
hat niemand den Spätsiebziger-Punkrock aus Kaliforni¬ 
en und England kombihiert, so viele Hymnen (höre hier: 
„Voices in the night“, „K.G.B.“ und vor allem „City of an- 
gels“) selten jemand geschrieben. Hit after Hit. Und das seit 
zehn Jahren. (10) Andre Bohnensack 

CHIP HANNA 

The Old Country LP 

Rockstar | Ein exzessives Wochenende hegt hinter mir. Es 
ist Montagmittag und ich wache viel zu spät, aus einem viel 
zu tiefen Schlaf, alleine in meinem Bett auf. Ich trotte die 
fünf Schritte zu meinem Balkon und zünde mir eine Ziga¬ 
rette an. Währenddessen träume ich von der Frau, die mir 
am Wochenende den Kopf verdreht hat. Draußen regnet es. 
Ich heiße den Regen willkommen, denn er passt zu meiner 
Stimmung. Anschließend lege ich das 180 Gramm schwe¬ 
re Vinyl von Chip Hanna auf meinen Plattenteller. Ich lau¬ 
sche den Klängen von Chip Hanna und heiße sie willkom¬ 
men, denn sie passen zu meiner Stimmung. Unaufdringli¬ 
che Country-Musik, die mir das Gefühl gibt, dass das Le¬ 
ben zwar ein Arschloch ist, aber dennoch irgendwie ganz 
scfiön. Währenddessen empfinde ich eine Leichtigkeit, be¬ 
obachte den Regen vom Balkon aus, zünde mir die nächste 
Zigarette an und träume weiter von der Frau, die mich ver¬ 
mutlich niemals heiraten wird. Im Anschluss daran räu¬ 
me ich meine Wohnung auf und überlege mir, was ich zu 
einem Country-Album schreiben soll, als jemand, dessen 
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musikalischer Horizont gegenüber Country-Musik bei 
Johnny Cash anfängt und auch schon wieder aufhört. Doch 
stört sich jemand daran, wenn ich eingestehe, nicht über 
die entsprechende Kompetenz für eine angemessene Re¬ 
zension zu verfügen, anstatt denVersuch zu starten, darüber 
hinwegzutäuschen? Von daher behaupte ich: Ich habe zwar 
keine Ahnung von Country-Musik, aber Chip Hanna gefällt 
mir trotzdem gut (8) Alex Gräbeldinger 

HOLY RACKET 

Anthems For The Doomed And Dazed CD 

Dambuster/Cargo | AufTour waren sie wohl immer viel 
lieber als im Studio: Zat, Steve, Kev und Mick, seit sie HOLY 
RACKET 2002 im nordenglischen Sunderland gegründet 
haben. Bisher gibt es von 
ihnen gerade mal drei 
EPs und ein paar Samp¬ 
lerbeiträge, zuletzt bei¬ 
spielsweise für die groß¬ 
artige Benefit-Compi¬ 
lation „We Don’t Need 
Your Control“ des Kieler 
Labels Klownhouse Re- 
cordz. Bevor HOLY RA¬ 
CKET im Herbst mm 
endlich ihr erstes Album 
aufhehmen wollen, er¬ 
scheint mit den zehn 
Tracks auf „Anthems For The Doomed And Dazed" noch 
einmal sozusagen das „Best Of ‘ ihres bisherigen Outputs, 
etwa fast komplett die 2004er MCD „North Rebel Radio". 
Und besonders bei gleichnamigem Song drängt sich der - 
seinerzeit von auch Kollege Mario konstatierte - Vergleich 
zu CLASH nahezu auf, nicht zu überhören ist aber auch der 
Einfluss von RANCID, die von HOLY RACKET bereits auf 
Europatour supportet wurden. Ihre Wurzeln haben HR 
jedoch eindeutig im klassischen UK-Punkrock, sind sie 
doch teilweise schon seit den frühen 80ern dabei und ha¬ 
ben schon in den berühmten Bands gespielt, etwa ANGE- 
LIC UPSTARTS, UK SUBS, 999, RED LONDON. Charmant 
ist der Widerspruch zwischen den Lyrics, gespickt mit Be¬ 
griffen wie „riot“, „bullet“, „hate“ und „attack“, und dem 
Sound, denn diese Melodien sind tatsächlich „Anthems...“, 
Hymnen also. Natürlich ist man voller Hass, aber doch mit 
Spaß dabei. Punks halt. (28:36) (8) Ute Borchardt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

HEAVENSHALLBURN 

Whatever It May Take CD 

lifeforcerecords.com / Soulfood | „Whatever It MayTake“, 
ursprünglich 2002 erschienen, bedeutete den Durchbruch 
für die Saalfelder Metalcoreler und kann in Anbetracht der 
erst jungen Geschichte des Genres guten Gewissens als ein 
musikalischer Eckpfeiler dessen bezeichnet werden. Hier 
haben HSB ihren gewaltigen Sound gefunden, der dann 
mit „Antigone“ (2004) und „DeafTo Our Prayers“ nur 
noch perfektioniert wurde. Melodischer, doublebasslasti- 
ger, treibender Death Metal mit Hardcore-Moshparts und 
Geschrei - das haben viele versucht, doch nur wenigen ist 
es gelungen, darin ihren eigenen Stil zu entwickeln und 
sich mittels Qualität von der Masse abzusetzen. HSB gehö¬ 
ren dazu, weil sie viel Herzblut investieren und vielleicht 
auch weil sie vor dem Versuch der großen Plattenfirmen 
da waren, das Genre völlig auszuschlachten und alles zu si- 
gnen, was annähernd Metal spielen kann, aber eben net¬ 


ter aussieht. „Whatever It MayTake“ kommt nun mit neu¬ 
em Artwork, verbessertem Sound und einem Bonustrack. 
Wer es nicht hat und die Band zu schätzen weiß - kaufen! 
(49:14) (8) Carsten Hanke 

INDIAN SUMMER 

Discography LP 

adagio830.de | Emo-Kids aufgepasst, jetzt ist Geschichts¬ 
stunde angesagt. INDIAN SUMMER waren zwischen 1993 
und 1994 aktiv, kamen aus Oakland und haben den Laut/ 
Leise/Schrei/Flüster-Emo erfunden. Ohne Quatsch! Naja, 
so ähnlich halt. Sie gehörten wirklich zu den Ersten, die das 
gespielt haben, was über die Jahre zum unsäglichen Scre- 
amo-Witz (which isn’t funny anymore) verkommen ist. 
Hört man diese LP, kann man sich in etwa ausmalen, was 
für eine revolutionär anmutende Sache diese Form von 
Hardcore und Punk tatsächlich sein konnte. Sehr atmos¬ 
phärisch, sehr interessant und einfach auch sehr gut. Hier 
finden sich alle (?) Aufnahmen der Band, neu gemastert 
und in schicker Aufmachung. Okay, ich gebe zu: Es ist na¬ 
türlich um Einiges cooler, scheiße viel-Geld auf eBay aus¬ 
zugeben, um sich den ganzen Kram im Original in die ver¬ 
staube Ecke stellen zu können, aber normal tickende (und 
verdienende) Menschen greifen hier zu. Es lohnt sich auf 
jeden Fall. (7) * Renke Ehmcke 

INFERNO 

Pioneering Work 2CD 

destiny-tourbooking.com | Das wurde aber auch Zeit: 
Endlich, mit gefühlten fünf Jahren Verspätung, ist die ul¬ 
timative INFERNO-Werkschau erschienen, als prall ge¬ 
füllte Doppel-CD-Papp- 
schuber-Box mit gleich 
zwei dicken Booklets, in 
den sich im Detail die 
Bandgeschichte nach- 
lesen lässt, sowohl auf 
Deutsch wie auf Englisch. 
Warum Englisch, mag da 
mancher fragen, doch 
die Antwort ist einfach: 
Auch wenn sich hier¬ 
zulande kaum noch je¬ 
mand an die von 1981 
bis 1990 beziehungswei¬ 
se 1992 existierende Band erinnern kann, so war der Vie¬ 
rer aus Augsburg doch in den Achtzigern einer der bekann¬ 
testen deutschen Exportartikel in Sachen Punk und Hard¬ 
core, vergleichbar wohl nur noch mit den UPRIGHT CI- 
TIZENS. Damals, als das in San Francisco ansässige Maxi- 
mumrocknroll - Fanzine DAS weltweite Vernetzungsmedi- 
um der D.I.Y.-Szene ist, kannten Extremmusik-Fans von 
Asien bis Kalifornien, von Skandinavien bis Südamerika 
die süddeutsche Formation, die kompromisslos wie da¬ 
mals kaum eine andere Band ihre Songs rausballerte und 
dazu meist deutsche Texte herausschleuderte, die mitTiteln 
wie „Tod“, „Gott ist tot“, „KKK“, Ronald Reagan“ „Tod und 
Zerstörung“ oder „Massenmord“ klar umriss, dass Fun¬ 
punk von einem anderen Planeten kommt und man sich 
als klare Antwort auf die britischen Anarchopunks von DI - 
SCHARGE sieht. Die Bandgeschichte im Schnelldurchlauf: 
„Tod 8t Wahnsinn“ erschien 1983 auf Mülleimer Records, 
1985 die „Son Of God“-EP auf dem US-Label Subversi¬ 
ve, eine Split-12“ mit EXECUTE im gleichen Jahr auf Pu- 
sheads Pusmort-Label, dann 1986 das legendäre „Hibaku- 



sha“-Album auf dem bandeigenen Label Rise 8t Fall, hin¬ 
ter dem Sänger Howie steckte, und 1990 mit „It Should 
Be Your Problem“ das letzte Album (Gitarrist Archi war da 
schon nach Berlin desertiert und tauchte später bei TER¬ 
RORGRUPPE wieder auf) - über eine kurze Reunion 1992 
breitet man Heber den Mantel des Schweigens. In den letz¬ 
ten Jahren waren INFERNO-Platten nur noch schwer zu 
bekommen, die Originale sowieso gesuchte Sammlerstü¬ 
cke, aber auch die CD-Wiederauflagen von 1992 und 1995 
waren nach dem Ende von A.M./Snake/Mülleimer Re¬ 
cords nicht mehr erhältlich, und von der „Death 8t Mad- 
ness“-CD auf Grand Theft Audio von 1996 scheint die Band 
so wenig zu halten, dass sie in der Diskografie vöHig fehlt. 
Wie auch immer, die Zeit der Dürre ist vorbei, Archi hat 56 
Songs remastert, auf zwei CDs verteilt und um die erwähn¬ 
ten dicken Booklets ergänzt und damit die Geschichte ei¬ 
ner der wichtigsten und ersten deutschen Hardcore-Bands 
wieder zugänglich gemacht - und das musste sein, denn 
der mitreißenden Aggressivität der INFERNO-Songs, die 
Dank der Berliner Produzentenlegende Harris Johns schon 
damals vergleichsweise gut aufgenommen wurden, kann 
und sollte man sich nicht entziehen. Hardcore the way it 
should be! (10) Joachim Hiller 

JINGO DE LUNCH 

The Independent Years CD 

rookierecords.de/Cargo | Na endlich, das wurde auch 
Zeit: Altes Vinyl soll man schonen, da fiel es zunehmend 
schwer, seinen Besuchern schwärmend die „Perpetuum 
Mobile“-LP aufzulegen, die, 1987 aufWe Bite erschienen, 
seinerzeit neben BAD RELIGIONs „Suffer“ zum absoluten 
Konsensalbum geworden war. Irgendwie war der Sound 
der Berliner Band um die Ausnahme-Frontfrau und Exil- 
AmerikanerinYvonne Ducksworth das Gegenstück zu den 
SPERMBIRDS, war ihr melodiöser, packender Hardcore/ 
Rock ähnlich „undeutsch“, und das war genau das, was wir 
damals hören wollten. Wenn DAG NASTY, BAD BRAINS 
(„Pay to cum“ wurde mal gecovert) oder GOVERNMENT 
ISSUE schon nicht greifbar waren, dann bitte Jingo, die üb¬ 
rigens aus den auch nicht ganz unbekannten Hardcore- 
Bands COMBAT NOT CONFORM und MANSON YOUTH 
hervorgegangen waren. In einer Zeit, da leider viele Punk- 
und Hardcore-Platten noch unter recht mieser Produkti¬ 
on litten, überraschte „Perpetuum Mobile“ durch ausge¬ 
sprochen knackigen Sound, und so klingen die Songs auch 
heute kein Stück angejahrt. Nach dem Debüt folgte die 
„Cursed Earth“-EP auf Bonzen Records, aufgenommen mit 
beim Berliner Senatsrockwettbewerb (das nahm man da¬ 
mals noch ernst!) gewonnener Studiozeit, und die war so 
Umitiert, dass sie ruckzuck ausverkauft war. Und kurz dar¬ 
aufkam dann schon Longplayer Nr. 2, „AxeTo Grind“ auf 
Hellhound, mit dem sie so richtig erfolgreich wurden, wo¬ 
raus 1990 ein Deal beim Major Polydor resultierte - und 
das war auch der Punkt, an dem ich ihnen untreu wur¬ 
de, das Interesse verlor. Drei weitere Alben veröffentlichten 
sie bis zum Split 1996, tourten ständig - und standen im 
Sommer 2006 nach zehn Jahren wieder zusammen auf der 
Bühne. Im September steht ihre erste Tour seit Split und 
Reunion an, und passend dazu gibt’s jetzt die ultimative 
Zusammenstellung der „Independent Years“, also der drei 
essentiellen ersten Releases, inklusive meiner Faves „Peace 
of mind“, „Jingo“ und „What you see“. Ein wichtiges Do¬ 
kument deutsdier Hardcore-History. (67:22) (10) 

Joachim Hiller 
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weiß, ob die SECRETS ein temporärer oder vollständiger 
Ersatz für EASY ACTION sind. Der Mann, der uns einst mit 
ASTEROID B-612 beeindruckte, hat mit den SECRETS eine 
je nach Ort und Verfügbarkeit in wechselnder Besetzung 
arbeitende Backing-Band, in der sich unter anderem schon 
Brad Shepherd von den HOODOO GURUS, Kent Stead- 
man von den CELIBATE RIFLES und Bill Gibson von EAS- 
TERN DARK fanden, die übrigens auch alle hier zu hören 
sind. Dazu kommen noch ungefähr ein bis zwei Hand voll 
weiterer Gäste, doch die Grundrichtung bleibt davon un¬ 
berührt: Mister Spittles ist ein vorzüglicher Vertreter des, 
mm, nennen wir es „Australicana“-Sounds, vereint in sei¬ 
ner Musik alles, was ich an den oben genamedropten Bands 
zu schätzen weiß, covert souverän Dylan („The bailad of a 
thin man“) und Alejandro Escavedos „Everbody loves me“. 
Musik für Etablissements, in denen Menschen an der Theke 
sitzen, die genauso viel von Musik verstehen, wie sie trin¬ 
ken, die sich aber beides niemals würden anmerken lassen. 
(55:21) (7) Joachim Hiller 

_JJJ 

JOHN Q. PUBLIC 

The Needless Journeys CD 

johnqpublic.de | Dieses Quartett aus Trier gibt sich betont 
künstlerisch, wirkt aber nie künstlich, sondern wandelt auf 
den Spuren von MUSE, SNOW PATROL und MAROON 5, 
wobei instrumental eher die Briten den Ton angegeben, 
sich der Gesang von Jan Kretzer aber an den Amerikanern 
orientiert. Die ansteigenden Tonleitern der Gitarre und die 
vereinzelten Pianoklänge sind ausgereift und „The Need¬ 
less Journeys“ klingt weder nach Debütalbum noch nach 
Trier, eher nach amerikanischer Rockmusik, die auch im 
Radio oder in der Alternativ-Disko laufen könnte. „Sea of 
faces“ ist dann wirklich ein Paradestück, welches die zykli¬ 
schen und erdigen Riffs mit fesselnden Gesangslinien ver¬ 
bindet. Dabei findet man auch noch Muße für verträumte 
Passagen und Mehrstimmigkeit. Also, wenn die vier Jungs 
aus dem Vereinigten Königreich kämen, die dortige Presse 
würde sich überschlagen. Ich bin mir allerdings sicher, dass 
JOHN Q. PUBLIC auch bald auf dem Kontinent Unterstüt¬ 
zung erhalten werden. Ihr erstes Album haben sie in Eigen- 
regie aufgenommen, aber derartiges Talent wird sicherlich 
bald Fans finden. (48:43) (7) Thomas Eberhardt 

JOB FOR A COWBOY 

Genesis CD 

metalblade.de | Mal wieder so eine Band, die trotz allen 
„krassen“ technischen Rumgewichses ihrem vermeintli¬ 
chen Szenestatus keineswegs gerecht werden kann. Abge¬ 
hackter Death-Metalcore, der ordentlich druckvoll produ¬ 
ziert aus den Lautsprechern knallt, aber die nötige Glaub¬ 
würdigkeit vermissen lässt. Erstaunlicherweise werden die 
Herrschaften überwiegend von der Emoscheitel- Fraktion 
abgefeiert, für die die musikalische Ausrichtung der Möch¬ 
tegerncowboys doch etwas zu hart sein sollte. Wie gesagt, 
musikalisch top, doch leider hinterlässt das Abfeiern dieser 
Band einen faden Beigeschmack. Über die Live-Qualitäten 
konnte man sich in unseren breiten Graden ebenfalls vor 
kurzem eine Meinung bilden, die allerdings überwiegend 
genauso zwiespältig ausfiel wie das aktuelle Album. Solide, 
mehr nicht, weniger aber auch nicht. Uwe Kubassa 

JUNIOR VARSITY 

Cinematographic CD 

victoryrecords.com | Wie viel Frische darf man auf dem 
zweiten regulären Album von THE JUNIOR VARSITY er- 


KRYPTONICS 

Rejectionville 2CD 

Memorandiun/reverberation.com.au | Die Geschich¬ 
te der KRYPTONICS ist in gewisser Weise archetypisch für 
unzählige Bands auf diesem Planeten: Aus Teenager-Über¬ 
schwang gegründet, bleibt mindestens einer irgendwie 
hängen, verzichtet auf ein bürgerliches Leben und bringt 
das nächste Jahrzehnt damit zu, irgendwie die Band am 
Laufen zu halten, zu touren, Platten zu veröffentlichen. In 
diesem Fall heißt der Held Ian Underwood, und nach ers¬ 
ten Gehversuchen 1982 gründete er 1985 im australischen 
Perth die KRYPTONICS, die in einem Umfeld aus Bands 
wie den STEMS und den BAMBOOS ihren eigenen Power¬ 
pop meets Punk meets Detroit-Rock-Sound kultivier¬ 
ten. Über die Jahre kamen und gingen die Bandmitglie¬ 
der, mancher tauchte bei Bands wie YOU AM I, LUBRICA- 
TED GOAT, BAMBOOS oder CHEVELLES wieder auf, man 
zog nach Sydney um, spielte regelmäßig in Melbourne, und 
einzige Konstante war letztlich Gitarrist und Frontmann 
Ian Underwood, der, nachdem Version 8 der KRYPTONICS 
1992 dann auch die letzte war, unter dem Namen CHAL¬ 
LENGER 7 weitermachte und heute Betreiber des Labels 
Reverberation ist. Als solcher hat er sich dann auch end¬ 
lich des Vermächtnisses seiner eigenen Band angenom¬ 
men und alles greifbare Material in Form dieser Doppel- 
CD veröffentlicht. Auf CD1 finden sich die Studioaufnah¬ 
men der bis zuletzt dem Garage- und Powerpop-Genre 
in seiner kickenden australischen Variante treu gebliebe¬ 
nen Band, die einst unter anderem vom legendären Water- 
front-Label veröffentlicht wurden, und auf CD2 dann gibt 
es ein Sammlung diverser Demo- und Livetracks, die teils 
von Cassette gemastert werden mussten - man entschul¬ 
digt sich für die entsprechende Qualität. Wunderschön ist 
das fette Booklet mit unzähligen Fotos und einer ausführli¬ 
chen Bandhistory von Ian selbst, die noch ergänzt wird um 
ein einen Bandstammbaum. Ein mit sehr viel Liebe erstell¬ 
ter Release, deshalb Pflichtstoff für jeden Fan australischer 
Bands - und die KRYPTONICS waren wirklich großartig! 
(9) Joachim Hiller 

MISSION 

The Best Of CD 

cherryred.co.uk | NeuerTitel, gleiche Zusammenstellung: 
Unter dem Namen „Resurrection“ war diese Zusammen¬ 
stellung von in grausiger Manier neu aufgenommenen (!) 
alten Songs des SISTERS OF MERCY-Nachfolgers THE MIS¬ 
SION erstmals 1999 auf Cleopatra erschienen, seitdem gibt 
es immer wieder Neuauflagen mit leicht veränderter Rei¬ 
henfolge. Das muss man nicht verstehen, genauso wenig 
wie man diese CD kaufen muss, denn wer eine umfassen¬ 
de Zusammenstellung sucht, ist mit der „The Anthology“- 
Doppel-CD definitiv besser beraten. (1) Joachim Hiller 

MICK TURNER / TREN BROTHERS 

BlueTrees CD 

Drag City/Rough Trade | Hinter der etwas seltsam wir¬ 
kenden Verbindung des Namens von Mick Turner mit dem 
Projektnamen TREN BROTHERS verbirgt sich letztend¬ 
lich nur die Kollaboration der Bandkollegen Mick Türner 
und Jim White, besser bekannt als zwei Drittel von DIR¬ 
TY THREE. Während Warren Ellis mit Nick Cave unterwegs 
ist, finden Türner und White hier ein Ventil für ihre Kreati¬ 
vität in Form von improvisierten Instrumentalnummern, 
die gar nicht mal so weit von DIRTY THREE entfernt sind, 
wie etwa der sehr schöne, neunminütige erste Track, wo 
auch eine Violine zu hören ist. „BlueTrees“ ist eine Samm¬ 
lung von inzwischen nicht mehr erhältlichen Singles, ins¬ 
gesamt 14 Songs, die geprägt sind von Türners typischem 
Gitarrespiel, das hier allerdings noch improvisierter als 


warten? Als sich letztes Jahr eine peinliche Compilation an 
ihr Debüt („Wide Eyes“, 2005) anschloss, mit Live-Vide- 
os und anderem überflüssigen Material, hatte ich die Band 
bereits abgeschrieben. Bei so akuter Ideenarmut kann man 
ja gleich mit einer „Best-Of‘-CD starten und sich dann 
auflösen. Doch die amerikanischen Mittelstandsrocker ha¬ 
ben sich zusammengerissen und legen mit „Cinematogra¬ 
phic“ ein Dutzend neuer Songs vor. Ob ihr Sound knallhart 
kalkuliert oder einfach nur die Musik ist, die sie genau so 
spielen wollen, sei dahingestellt. Fest steht, mit diesem Al¬ 
bum werden sie keine Probleme haben, die Mädchen und 
ihre Boyfriends auf die Konzerte zu locken, denn es handelt 
sich schließlich um „emotionale Gitarrenmusik mit hym- 
nenhaften Mainstreamcharme“ (Info). THE JUNIOR VAR¬ 
SITY trauen sich mit „Cinematographic“ etwas mehr als 
beim Debüt. Die dick geschichteten Refrains mit Synthe¬ 
sizer machen häufig Platz für neue Einflüsse. Da darf man 
ruhig an MAROON 5 denken. Nur eben mit mehr Arsch¬ 
tritt. Das klingt nach einem guten Rezept. (41:00) (7) 

Arne Koepke 

JOHN SCHOOLEY 
AND HIS ONE MAN BAND 
One Man Against The World CD 

Voodoo Rhythm/Cargo | Inzwischen hat sich John Schoo- 
ley in seiner Rolle als Alleinunterhalter wirklich gut einge¬ 
lebt. Wir vergessen zwar nicht ganz die Zeiten der REVE- 
LATORS and HARD FEE¬ 
LINGS, doch das war ges¬ 
tern und die ONE MAN 
BAND ist heute. Immer¬ 
hin ja auch schon mit 
dem zweiten Longplayer 
für Voodoo Rhythm. Und 
da denke ich so beim Hö¬ 
ren, Mensch, das hat doch 
verdammt viel von R.L. 
Burnside, den du ja auch 
schon seit Jahren schätzt. 
Tja, wieder wurde ich 
von mir selbst als abso¬ 
luter Experte enttarnt, denn im Info lese ich jetzt, dass der 
gute John bereits seine Sporen als Tourmusiker von eben 
jenem R.L. Burnside verdient hat. Und wer jetzt ein Fünk¬ 
chen Ahnung von Blues hat, wird auch wissen, was ihn auf 
„One Man Against The World“ zu erwarten hat. Direkter, 
fürztrockener Stampf-Sound mit viel Melancholie, Energie 
und Verspieltheit. Dazu schafft es Schooley stets hervorra¬ 
gend, sich nicht im Kreise zu drehen und selbst zu wieder¬ 
holen - was bei einem Mann alleine mit Trommel und Gi¬ 
tarre mal gar nicht so einfach ist. Stattdessen bedient er sich 
bei anderen Stilrichtungen wie Folk, Rockabilly, Punk und 
R&B, dass es nur so eine Freude ist. Raus aus Texas, rauf auf 
die Bühnen der Welt. Denn da gehört ein Irrwisch wie John 
Schooley nun einmal hin. (43:49) (8) Abel Gebhardt 

JUNIOR SENIOR 

Hey Hey My My Yo Yo CD 

Crunchy Frog/Cargo | Es ist echt interessant, wie viel Ar¬ 
beit und Geld in manchen Alben steckt. Man nimmt di¬ 
rekt in drei Studios auf (Dänemark, Schweden und Alaba¬ 
ma) , lässt sogar bekannte Gäste wie LETIGRE, Katie Pierson 
und Cindy Wilson von de B-52’s und dieVELVETTES mit- 
arbeiten und lässt das Ganze von David Leonard mischen, 
der das auch schon bei DURAN DURAN und Prince ge¬ 
macht hat. Bei so viel Aufwand frage ich mich dann schon, 
warum das Album einfach so an mir vorbeizieht und mir 
wirklich die Hits fehlen. Das klingt hier leider was kraftlos 


bei DIRTY THREE daherkommL Wer DIRTY THREE mag, 
wird sicherlich auch leicht Zugang zu den relaxten, abs¬ 
trakten Gitarrenummern dieser Platte finden, deren poeti¬ 
sche Klanglandschaften mit ihren filigranen Melodien eine 
angenehme meditative Atmosphäre erzeugen, die deut¬ 
lich friedlicher ausfallt, als es ansonsten bei Turners und 
Whites Hauptband der Fall ist, wo man aber ebenfalls das 
Gefühl hat, der australische Kontinent hätte in der Musik 
irgendwie seine Spuren hinterlassen. Und ich frage mich 
an dieser Stelle, wieso die anderen Soloplatten von Turner 
eigentlich bisher völlig an mir vorbei gegangen sind. (8) 

Thomas Kerpen 

JOHNNY MOPED 

The Bootlegs Vol. 1 & II /2LP 

damagedgoods.co.uk/Cargo | Eines meiner echten 
Schnäppchen in einer langen Karriere als Plattenkäufer 
machte ich Mitte der Achtziger, als in einer Ramsc hki ste 
für 99 Pfennig ein Album von Johnny Moped stand. Kannte 
ich nicht, sah aber interessant aus, und yeah, zuhause stell¬ 
te ich fest, dass das Punk drauf ist. Oder sowas ähnliches. Es 
hat mich ziemlich verwirrt, und erst Jahre später erkann¬ 
te ich die Genialität des da gebotenen Sounds. Ein gewis¬ 
ser Captain Sensible; der damals noch Ray Burns hieß, war 
ein früher Wegbegleiter des Mannes, der angeblich Johnny 
Harley heißen wollte, aber dann doch nur ein Moped wur¬ 
de, und Billy Childish, ein Geistesverwandter dieses Trash- 
Genies, sagte einst „Johnny Moped had all three ingredients 
necessary for maximum rock’n’roll: amateurism, mayhem 
and humour“. „Wee wee“ und „3-D time“ waren seiner¬ 
zeit meine Favoriten, seltsam füzziger Space-Punk-Rüpel- 
Rock mit anzüglichen Texte und Publikumsbeschimpfun¬ 
gen, sowas von zwischen allen Stühlen, und je nach Prä¬ 
disposition hält man Mopeds Werk wohl entweder für ge¬ 
nial oder für imhörbar. Damaged Goods hat für diese CD 
26 Stücke zusammengefasst, die von der Band 1976 und 
1977 bei ihren Konzerten als Cassette verkauft wurden und 
seit 1974 in diversen zu Heimstudios umfünktionierten 
Schlafzimmern eingespielt worden waren. Ergänzend gibt 
es noch ein paar Tracks der Bonus-7“, die dem Debüt-Al¬ 
bum „Cycledelic“ auf Chiswick beigelegt war. Ein erstaun¬ 
liches musikalisches Erlebnis - man kann Ian von Dama¬ 
ged Goods nicht genug dafür danken, diese Perle des Punks 
wieder der Öffentlichkeit zugänglich gemacht zu haben. 
(68:52) (9) Joachim Hiller 

NADASURF 

Karmic MCD 

hispeedsoul.com | Das nenne ich mal ein Schmankerl! 
NADA SURF haben ja damals mit einem Superhit und auf 
einem Majorlabel debütiert, dies hier sind Lieder, die ent¬ 
standen sind, etwa drei Jahre bevor die Band „populär“ 
wurde. Sie waren für ein Album gedacht, das niemals Jas 
Licht der Plattenläden erblicken sollte. Nun werden die 
fünf Songs wiederveröffentlicht, und obendrauf gibt es mit 
„Pressure free“ einen Bonustrack, der einer vergriffenen 
Single entnommen wurde. Fans werden ebenfalls den Song 
„Treehouse“ erkennen, der später auf dem Debüt „High/ 
Low“ erschienen ist. Der Sound ist der eines guten Demos, 
die charismatische Stimme von Matthew Caws kommt 
noch nicht richtig zur Geltung. Musikalisch ist „Karmic“ 
teilweise noch meilenweit vom schmissigen und selbst¬ 
bewussten ersten Album entfernt, der Opener „Telescope“ 
oder der Song namens „Nothing“ etwa hätten auch von ei¬ 
ner besseren Schülerband geschrieben worden sein kön¬ 
nen. Nicht überwältigend schön, für Fans aber ist das hier 
ein willkommenes Sammlerstück. (17:20) (6) 

Christian Meiners 


und man glaubt, man habe es zu tun mit einer abgespeck¬ 
ten Version, lass es schon Biafra sehe Ausmaße haben, der 
BASEMENT JAXX. Die verstehen ihr Werk und ruhen sich 
nicht auf ihren Hits von 2003 aus. JUNIOR SENIOR wur¬ 
de 1998 von Jeppe Laursen und Jesper Mortensen, beides 
Jütländer, gegründet und nach fast zehn Jahren haben sie es 
immer noch nicht geschafft, ihre Beats dick und ihren Bass 
fünky zu machen. Es ist nicht fett, sondern clean und das 
darf solche Tanzmusik, die sich teilweise schon an HipHop 
orientiert, nicht sein. Timbo Jones 

JONNY MANAK AND THE DEPRESSIVES 

Rebound Town CD 

Reach Around | Die Fraktion der Skater, die noch ordent¬ 
lichen Punkrock hören, ist heute ja verschwindend klein 
geworden, Skatepunk ein Exoten-Genre, und doch, es gibt 
sie noch, die Pro-Skater mit guter Band. Jonny Manak (st 
so einer, kommt aus San Jose, CA, und spielte über die Jah¬ 
re bei FANG, THE FORGOTTEN, CLAY WHEELS, THE ODD 
NUMBERS und noch ein paar anderen mehr. Mit den DE¬ 
PRESSIVES als Backing-Band hat er nun das Debütalbum 
„ReboundTown“ aufgenommen, ein aus dem Garage-Punk 
der Sechziger, dem L.A.-Punkrock der Siebziger und dem 
Neo-Garage-Sound der Neunziger schöpfendes Werk, das 
spontan mitreißt. ADOLESCENTS und NEW BOMBTURKS 
kommen mir hier gleichermaßen in den Sinn, die 14 Songs 
bewegen sich fast alle im 1:30-Bereich, und so kommt bei 
den mal hektisch-peitschenden, mal lässig shakenden Tu- 
nes auf keinen Fall Langeweile auf. (24:27) (7) 

Joachim Hiller 

KKK 


KNUCKLEBONE OSCAR 

Back From The Jungle CD 

Bluelight | „Ted Nugent is not my dad“, lautete der Titel 
einer Metal Mike-Platte aus den frühen Neunzigern. Die¬ 
sen Satz kann man für Knucklebone Oscar so nicht ste¬ 
hen lassen. Denn er sieht 
Ted Nugent unverschämt 
ähnlich, er spielt eine ge¬ 
nauso laute Schweine- 
rock-Gitarre, vermut¬ 
lich ist er auch ein Waf¬ 
fennarr und Bärenjä¬ 
ger. Und sollte er auf der 
Pirsch sein, muss er sich 
vermutlich aufgrund 
seiner Halbaffenoptik 
vor Bigfoot-Jägern hü¬ 
ten. Zur Musik, die Os¬ 
car und sein finnisches 
Hardrock-Quartett spielen, gibt es nicht allzu viel anzu¬ 
merken. Einfach mal ein paar Ted Nugent-Scheiben anhö¬ 
ren, und man weiß, wie es klingt. Eine völlig unoriginelle 
Platte, die zwar rockt, ein schönes Coverstück enthält (Nick 
Lowes „Heart of the city“), aber ansonsten so unspektaku¬ 
lär, dass es nach dem zwanzigsten Hören noch immer nicht 
funkt. Einziger Pluspunkt sind die gelegentlichen gospelar¬ 
tigen Backing-Vocals, die manchem Song etwas Seele ver¬ 
leihen. Mehr aber leider nicht. (5) Gereon Helmer 

P.R. KANTATE 

Dick in Jeschäft CD 

Stock & Stein | Was kann man aus einer Mischung von 
Reggae Dancehall und Berlingua (Berliner Soziolekt mu¬ 
sikbegeisterter Randgruppen) erwarten? Die Vörgängeral- 


NOMEANSNO 

The Day Everything Become 
Isolated And Destroyed CD 
0+2=1 CD 

Wrong/Southern/Cargo | Als ich NOMEANSNO seiner¬ 
zeit das erste Mal sah - es war wohl 1988 - hatten die ge¬ 
rade die EP „The Day Everything Become Nothing“ sowie 
das Album „Small Parts 
Isolated And Destroyed“ 
veröffentlicht, ich kann¬ 
te ihr erstes richtiges Al¬ 
bum „Sex Mad“ von 
1986, und was ich da in 
Augsburg neben der Mo¬ 
nitorbox stehend zu hö¬ 
ren bekam, machte mich 
sofort zum Junkie - zum 
NMN-Junkie, zum auf 
Lebenszeit von der kana¬ 
dischen Band Abhängi¬ 
gen. Ich wollte Punk, ich 
hörte Hardcore, und dann kamen die Wright-Brüder und 
Andy Kerr und zeigten mir, was man außer den Stereoty¬ 
pen noch so aus diesen Genres herausholen kann. Schweiß, 
Aggression, Spaß, Punk, Jazz, Hardcore, Progrock, Rap und 
zig andere Einflüsse wurden da in einer Weise verquirlt, 
dass einem beinahe die Ohren bluteten, so feurig und mit¬ 
reißend wurde die Mixtur live aufgeführt. Seitdem will 
ich nicht mehr ohne NMN sein, und wer immer bis heu¬ 
te zweifelt, ob er all den lobenden Geschichten über die¬ 
se Band Glauben schenken soll, sollte sich mal einen Abend 
mit „The Day Everything Become Isolated And Destroy¬ 
ed" zurückziehen - ich bin beinahe bereit, eine Geld-zu- 
rück-Garantie bei Nichtgefallen auszusprechen. Bei dieser 
CD, erstmals Anfang der Neunziger via Alternative Tentacles 
erschienen, handelt es sich um die Zusammenfassung der 
beiden Vinylformate, daher auch der neue Name, und mit 
„Dead souls“, „Small parts...“, „Victory“, „Therese, give me 
that knife" und „Forget your life“ sind hier gleich mehre¬ 
re essentielle NMN-Songs enthalten, die teils bis heute zu 
den Höhepunkten der Konzerte zählen. 1991, als „0+2= 1 “ 
erschien, hatten NMN dann in Europa bereits durch un¬ 
ermüdliches Touren den Götterstatus erreicht, den sie bis 
heute innehaben. Ein letztes Mal war Andy Kerr an einem 
Album beteiligt, mit „Now“ hatten die Kanadier einen 
swingend-groovenden zukünftigen Hit direkt an den An¬ 
fang des Albums gesetzt. Wirklich klar wird einem die Be¬ 
deutung, die dieses Album auf die eigenen Hörgewohnhei¬ 
ten hatte, aber erst dann, wenn man merkt, dass man das 
Album zwar seit Jahren nicht mehr gehört hat - so vie¬ 
le Platten, so wenig Zeit -, aber einem jeder zweite Song 
beängstigend vertraut ist. Hier schafft es eine Band offen- 
sichtlicht seit über zwei Jahrzehnten, auf subliminale Wei¬ 
se unter die Haut zu gehen, ihre komplexe Rhythmik, den 
seltsamen Sprechgesang, die eigenwilligen Gitarrenläufe 
tief in den Hirnwindungen des Hörers zu verstecken, um 
sie zu einem beliebigen Zeitpunkt wieder reaktivieren zu 
können. Beinahe beängstigend, was Musik so mit einem 
anstellen kann ...Wer die Band bislang nicht über die „The 
People’s Choice“-Best-Of-CD hinausgehend kennt, dies 
aber ändern möchte, sollte den Kauf erwägen. (10/9) 

Joachim Hiller 

NUCLEAR SOCKETTS 

Overload CD 

overgroundrecords.co.uk | Aus dem unerschöpflichen 
Potenzial für Wiederveröffentlichungen, die der britische 
Musik-Untergrund der späten Siebziger und frühen Acht¬ 
ziger darstellt, hat sich John Esplen vomOverground Re- 
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RICHIE HUNTER 
Gun Gone Baby 

CD • KK-CD 041 

Five guys from Ibbenbüren 
pnt this ontstanding record 
ont, that even makes yonr 
dog tap his feet. This debut 
album offers a varied Collec¬ 
tion of mid-tempo songs and 
faster ass-kick tnnes. Classic rock’n’roll and early 70’s rock 
influence their arrangements as well as a meaning dose 
of punkrock. The gimmik of this CD is an additional Video 
track to the song „Girl with a gun“. 

THE HÄWAI IAN S 
Hula On Mars 

CD • KK-CD 042 

Ta da!!! Die neue Scheibe 
der PopPunk Heros aus 
Germany! nach dem Riesen¬ 
erfolg Ihres Erstlings geht 
es nun volle Kante weiter. 

17 famose Tracks und ein 
l Kollegen Fritte. Ä mnst have! 

THE BAHAREEBAS 
Last Night I Saved 
The Universe 

CD * KK-CD 043 

Das neue Albnm! The simple 
riffology that was surf in 
the sixties is the basis here, 
and the writing is excellent. 
They have arranged these 
songs in a very infectious way. It’s hard not to grin and 
bounce while listening.Vocals on this CD include the eerie 
and way fnn „Vampire Beach“, „Lollipop Whore“, „Safran“ & 
„Don’t Steal My Show“. 

THE SPACE 
RANGERS 
Ready To Take Off! 

CD • KK-CD 040 

Die Space Rangers sind 
startbereit und haben die 
Erde im Visier. Die jungen 
Löwen mit den qualmenden 
Gitarren liefern das Surf- 
Highlight des Jahres: 13 brandneue Eigenkompositionen, die 
nicht nur Freunde klassischer Surftunes bedienen. 






WAY OUT WEST 
Revolution 

CD’KK-CD 101 

They are back! Fünf Männer, 
Drei Gitarren und jede 
Menge heiße Melodien. 2007 
ist das perfekte Jahr für 
diese Reunion, 10 Jahre 
Kamikaze Records, 10 Jahre 
Evolution und 13 Jahre WOW! Das neue/alte Album enthält 
die kompletten Aufnahmen des Evolution Albums, drei wei¬ 
tere Tracks aus der Evolution Session, alle Aufnahmen der 
King Session, Best of Motorhula und die letzten Aufnahmen 
der Band aus 2001. Insgesamt 11 bisher unveröffentlichte 
Tracks. Drei weitere gab es bisher nur auf Vinyl und sogar 
ein Vocal-Track ist mit dabei. Insgesamt 80 Minuten Surf 
Mnsik vom feinsten. Alle Aufnahmen wurden von EROC 
Remastert und was er aus den Bändern gezaubert hat, hat 
mich wirklich vom Stuhl gehauen. So haben WOW noch nie 
geklungen, klar, brillant, frisch - einfach geil! 

BARNEY’S 
BOOGIE TRAIN 
Hot Rails 

CD‘KK-CD 038 

Rockabilly Alarm! Statt Elec- 
trobeat und Bürstenschnitt 
geht’s hier um Rock'n'Roll, 
um schwere Lederjacken, alte 
Blue-Jeans, grobe Bikerboots, 
monströse Tollen und natürlich Chicks und Sex. Das 
deutsche Trio hat sich in der klassischen Besetzung Gitarre, 
Bass und Schlagzeug ganz dem straighten, schnörkellosen 
Sound der swingin’ und rocking’ Fifties im neuen modernen 
Gewand verschrieben. 
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ben „Kein Album“ (2004) und das extrem unterhaltsame 
„Andere Seite“ (2006) haben die Erwartungen für das neue 
Album von dem Berliner P.R. Kantate hochgeschraubt. Aber 
kein Problem: Nochma eenen drufjeleeecht! Uff’m Album 
„Dick in Jeschäft“ findet man (fast) nur Coverversionen - 
allerdings mit teilweise neuen Texten, teilweise mit neuen 
Musikteilen - und alles im Reggae-Ragga-Dancehall-Sty- 
le. Die sehr schrägen Cover widmen sich mit ironischem 
Augenzwinkern den Achtzigern. Angefangen mit „Karl der 
Käfer“ aka „Karl der Kiffer“ bis hin zu einer grandiosen Co¬ 
verversion eines alten MODERN TALKING-Hits, jetzt „U 
Me Heart“ betitelt. Und der ist wirklich so gut, dass er re¬ 
trospektiv eine Rechtfertigung fiiir die Existenz von MO¬ 
DERN TALKING ist. Und mal ehrlich, das soll schon was 
heißen. Wirklich ein grandioses Album mit viel Spaß und 
Inspiration gemacht. P.R. Kantate ist wirklich „Dick in Je¬ 
schäft“! (61:29) (9) Thomas Neumann 

KINSKI 

Down Below It’s Chaos CD 

subpop.com/Cargo | Killer, ein neues KINSKI-Album! 
Schon die beiden vorherigen SubPop-Alben der eben¬ 
falls aus Seattle stammenden Band fand ich begeisternd 
gut, und mit „Down Be¬ 
low It’s Chaos“, ihrem 
insgesamt siebten Long- 
player, haben sie mich 
auch schon wieder ge¬ 
packt. Produziert von 
Randall Dünn, der auch 
schon für EARTH, BORIS 
und SUNN O))) gearbei¬ 
tet hat, schafft das Quar¬ 
tett hier wieder betören¬ 
de Klanglandschaften, 
die nur auf den ersten 
Blick in eine Reihe ge¬ 
stellt werden können mit denen von ISIS und Co. Denn wo 
all jene, bei aller Begeisterung für ihre massiven Sounds, 
doch auch immer eine technokratische Kälte ausstrahlen 
und letztlich Anti-Rock sind, da erweisen sich KINSKI als 
viel wärmere, mehr Bauch als Kopf ansprechende Band, 
sind sie den psychedelischen Sounds von SPACEMEN 3, 
dem von Glenn Branca inspirierten, epischen Gitarrenrock 
von SONIC YOUTH näher. Zwei Evolutionslinien, die der¬ 
zeit parallel verlaufen und sich stark ähneln, im Kern aber 
grundverschieden zu sein scheinen, das ist mein Eindruck. 
Daran, dass dieses Album erneut ergreift, einen hypnoti¬ 
siert wie eine rotierende Spiralscheibe, ändert das nichts, 
und das phantastische, instrumentale „Boy, was I mad“ ist 
dafür ein exzellentes Beispiel. Dass KINSKI aber auch ganz 
anders können, beinahe konventionellen Indierock genau¬ 
so beherrschen, beweisen sie mit „Dayroom at Narita Int’l“, 
einem Vokal-Titel (deren gibt es insgesamt drei), der mich 
an THE JESUS AND MARY CHAIN erinnert. Und wer ein 
Lied „Argentina Türner“ nennt, hat auf jeden Fall einen gu¬ 
ten Humor. „Down Below It’s Chaos“ ist ein wunderbar 
vielschichtiges, monumentales, aber nicht bombastisches 
Album von kaleidoskophafter Vielfältigkeit - genug der 
Schwärmerei, hier hilft nur weiter, sich selbst dem Charme 
von KINSKI zu ergeben. Und zum Glück sind die nicht halb 
so crazy wie ihr Namensgeber. (47:12) (9) Joachim Hiller 

KUFLERS 

s/t CD 

noiseannoys.com.pl | Soweit ich die Homepage des polni¬ 
schen Labels verstehe, gibt es THE KUFLERS seit 2001 und 
die Damen und Herren kommen aus Warschau. Musika¬ 



lisch erinnern sie mich einerseits an THE ADVERTS, ande¬ 
rerseits sehr an den Streetpunk der STAGE BOTTLES, nur 
mit Frau am Mikro und einem total wirren Saxophonisten, 
der kreuz und quer im Quintenzirkel seine Kapriolen wir¬ 
belt. Angenehm ist ihre melodische und melancholische 
Seite. Nichts Neues im Osten, aber trotzdem ganz okay! 
(31:35) (6) Simon Brunner 

KOLLATERALSCHADEN 

Fliehkraft MCD 

nix-gut.de | Bayern hat einen KOLLATERALSCHADEN. 
Denn das ist der Name einer aus vier Musikern bestehen¬ 
den Band aus dem Süden der Bundesrepublik. Ihre aktu¬ 
elle EP „Fliehkraft“ enthält sechs Deutschpunk-Titel. In 
ihren Songs nehmen die Jungs kein Blatt vor den Mund 
und kritisieren Gesellschaft und bestehende Verhältnisse. 
Dies tun sie in einem etwas emo-lastigeren Punkstil, der 
zum Nachdenken anregt. Aber auch schnellere Uptempo- 
Nummern finden sich auf dieser EP („Grauschleier“). Der 
Stil der Band erinnert etwas an DDP, wobei aber der Fun¬ 
ke irgendwie nicht auf mich überspringen wollte. Woran es 
liegt? Musik ist eben Geschmackssache! (19:55) (6) 

Sven Grumbach 


KARAMEL 

Schafft Eisland CD 

Devil Duck/Indigo | KARAMEL dreht mm schon zum ge¬ 
schätzten siebten Mal eine Runde durch meine vier Wän¬ 
de ... Ich hatte seinerzeit das erste Album „Komm besser 
ins Haus“ noch etwas undifferenzierter wahrgenommen 
und recht grobschlächtig (und auch nur ...) mit CLICK¬ 
CLICKDECKER verglichen. Die ich allerdings sehr schät¬ 
ze. Oh, es läuft wieder das vierte Lied. Ich höre hin und 
halte meine Fingernägel mit einer achtlos gerauchten Zi¬ 
garette in Schuss. Mein Sodbrennen flammt kurz wieder 
auf, als Johann, der Sänger, „traurig" auf „schaurig“ reimt. 
Obwohl das verboten ist. Aber lassen Sie mich an dieser 
Stelle Tabula rasa machen, ehe der sensationsgeile Pöbel 
das in der Rezension unweigerlich den Verriss einläuten¬ 
de „aber“ herbeisehnt: Kein aber. Diese Platte ist schlicht 
voller charmanter Kanten und dabei rundum wundervoll. 
Ich befürchte und gestehe jedoch: Voraussetzung, das so zu 
empfinden ist, dass das Ohr des Rezipienten nicht derart 
„young at heart“ (und Hirn) ist, dass man die eigene Un¬ 
ruhe und das therapeutische Trinken nicht durch ständi¬ 
gen Ausgehzwang zu stören droht. Denn dann kann man 
mit diesem Stück Musik ganz fantastisch einen kompletten 
Abend zubringen. Und ihr einfach nur zuhören. Das fünf¬ 
te Lied. Ich lächele das süffisante Lächeln eines Menschen, 
der Angeber-Singles im Internet bestellt. Das eigene Hör¬ 
verhalten setzt sich einmal mehr durch. OKKERVIL RIVER 
fallen mir ein. Gar der begnadete Sufjan Stevens. Und viele 
andere, an die KARAMEL vielleicht nie gedacht haben. Sie 
vielleicht nicht einmal kennen. Aber mit denen sie den¬ 
noch imgeahnt viel gemeinsam haben: Sie spielen grandi¬ 
ose, vor Ideen und Emotionen strotzende Musik und er¬ 
zählen dazu Geschichten, denen man zuhört, auch wenn 
man sich bereits zu kennen glaubt. Wenn ich mich da mal 
nicht irre, aber das passiert selten. Rede ich mir ein. Oft. 

Jörkk Mechenbier 


JOE SHITHEAD KEITHLEY 

BandOfRebels CD 

suddendeath.com | Kaum macht der Mann den Mund auf, 
ist schon alles klar: D.O.A.! Mag er sein (zweites) Solo-Al¬ 
bum, eingespielt mit der „Band Of Rebels“, auch unter sei¬ 
nem „nom de guerre“ veröffentlichen, die Stimme und das 
Gitarrenspiel, das Songwriting lassen allenthalben an jene 


Band denken, der Mr. Keithley seit 29 Jahren vorsteht. Dar¬ 
aus macht Joe aber auch keinen Hehl, erklärt den Quasi- 
Alleingang (bei zwölf Gastmusikern aus dem Freundes¬ 
kreis nicht so ganz der richtige Begriff...) damit, musika¬ 
lisch mal über den D.O.A.-Tellerrand hinausschauen zu 
wollen. Nun, mit einer grandiosen Cover-Nummer wie 
„It’s not imusual“ hat das die Vancouver-Punklegende auch 
schon erfolgreich gemacht, aber hier geht’s von gewohnt 
punkrockigen Nummern über reaggae-angehauchte Songs 
bis hin zu funky blubbernden, von Bläsern getrieben Tracks 
(„Fuck the corporations“), bei denen Joe textlich mal wie¬ 
der nichts anbrennen lässt - nein, im Alter wird man nicht 
ruhiger, der wichtigste Finger ist immer noch der ausge¬ 
streckte Mittelfinger. Für den altgedienten D.O.A.-Fan 
heißt es also zugreifen, der Rest ist für den Anfang mit der 
D.O.A.-Best Of-CD besser beraten. (50:17) (7) 

Joachim Hiller 


KULASHAKER 

Strangefolk CD 

Essential Music/Indigo | Da wackelt der Arsch, die Bei¬ 
ne zucken und knicken rhythmisch ein, die Arme fliegen 
durch die Luft und der Kopf wackelt. Man könnte auch sa¬ 
gen, tanzen! Was für eine 
großartige Platte nach 
sechs Jahren Abwesen¬ 
heit. Ich musste tatsäch¬ 
lich kurz nachdenken, 
woher ich den Namen 
KULA SHAKER nochmal 
kenne? Waren sie doch 
Anfang 1997 das ganz 
große Ding von der In¬ 
sel, damals noch mehr 
oder weniger unbeach¬ 
tet an mir vorüber gezo¬ 
gen, ziehen sie mich jetzt 
unweigerlich in ihren Bann. Einen Sprung haben sie den¬ 
noch gemacht. Wo früher die Sitar Dominanz zeigte, dür¬ 
fen jetzt Gitarre und Bass wieder mehr für die nötige Stim¬ 
mung sorgen. Dennoch ist hier massenweise Retrosound 
angesagt, aber nichts Altbackenes. Da dürfen in einem or¬ 
dentlich groovenden Spiritual Psychedelic- Song wie 
„Song of love/Narayana“ ungestraft plötzlich Bläser einfal¬ 
len, ohne dass sich die Hammond von ihrem Tun abhalten 
lassen würde, und dann wird auch noch an der Geschwin¬ 
digkeitsschraube gedreht. Um es mal mit einfachen und 
simplen Worten auszudrücken. Meine aktuelle Lieblings¬ 
platte und die des Monats sowieso. Kaufbefehl! (50:27) 
(10) Claus Wittwer 

KULTURFABRIK 

Vollgetankt CD 

kulturfabrik.de | KULTURFABRIK sind vier Jungs aus 
dem beschaulichen Helmstedt, die sich dem Deutschpunk 
verschrieben haben. Auf „Vollgetankt“ geben sie ihr Kön¬ 
nen zum Besten. Leider konnte die Band mich wenig über¬ 
zeugen. Sehr eintönige musikalische Titel, gepaart mit ei¬ 
nem gewöhnungsbedürftigen Gesangsstil des Frontman¬ 
nes, geben nicht viel her. Einzig der vor Energie strotzende 
Opener „Wir sind wieder da“ kann überzeugen. Die Texte 
behandelnThemen aus dem alltäglichen Leben, können ei¬ 
nen aber nicht mitreißen. (26:31) (2) Sven Grumbach 

LAST WINTER 

Under The Silver Of Machines CD 

Lifeforce | Für Lifeforce-Verhältnisse beginnt das Album 
dieses Quintetts aus Florida relativ untypisch, aber nach 



NEHEMAHs „The Second Philosophy“ irritiert dies wohl 
niemanden mehr, die Lifeforce-Crew scheint offener für 
melodische Rockmusik geworden zu sein. LAST WINTER 
dürften enthusiastischen Fernsehguckern sogar schon zu 
Gehör gekommen sein, dienten die Songs der Band doch 
als Hintergrundbeschallung der MTV-Sendungen „My 
Super Sweet Sixteen“ und „Laguna Beach“. Nach eini¬ 
ger Zeit fallen die Pop Elemente mehr ins Gewicht als die 
Emo-Passagen, und so hebt sich „Under The Silver Of Ma¬ 
chines“ angenehm von anderen aktuellen Alben ab, denn 
mit Screamo haben LAST WINTER wenig bis gar nichts zu 
tun, da schlichtweg niemand schreit. Die zwölfTracks sind 
eher eine Melange aus MINERAL, UNWRITTEN LAW und 
den ATARIS in Kombination mit mächtigen Riffs. Cameron 
Mizell bringt LAST WINTER gesanglich jedenfalls ziemlich 
weit nach vorne und bei aller Skepsis ob der Medien-Af- 
finität, bleibt am Ende doch ein etwas überdurchschnitt¬ 
liches Album, welches zwar stellenweise eher theatralisch 
als nur emotional ist, manchmal auch etwas zu glatt klingt, 
insgesamt aber über alle Zweifel erhaben ist. (43:27) (6) 

Thomas Eberhardt 

LLL 


LIARS 

s/t CD 

mute.com | Dass bei den LIARS, seit einiger Zeit Teilzeit- 
Berliner, mit dem neuen Album womöglich ein kleiner 
Richtungswechsel vorgenommen wurde, davon zeugt be¬ 
reits der (fehlende) Al¬ 
bumtitel: Nach einer 
Reihe von Releases mit 
möglichst kryptischer 
Betitelung gibt es dies¬ 
mal gar keinen. Redu¬ 
zierter und geradlini¬ 
ger, aber alles andere als 
konventionell ist der von 
Gareth Jones gemixte, 
aber in Berlin im ehema¬ 
ligen Studiokomplex des 
DDR-Rundfunks auf¬ 
genommene Longplay- 
er. Mit verschiedenen Aufhahmeräumen und wechseln¬ 
der Akustik wurde hier gearbeitet, nachdem sich die Band, 
so ihre Aussage, mit sie in ihrer Jugend prägenden Bands 
wie OMD, SIOUXSIE AND THE BANSHEES und THE CURE 
eingestimmt hat. Dabei kam ein seltsam halliges, psyche¬ 
delisches Album heraus, das hier an frühe EINSTÜRZEN¬ 
DE NEUBAUTEN erinnert, da an die repetitiven, düsteren 
Klassiker von SUICIDE und dort an THE JESUS AND MARY 
CHAIN („Freak out“), aber auch mal an die PIXIES.Trotz¬ 
dem bleiben die Songs schwer zu fassen, entwickeln eine 
erstaunliche Dynamik, sind die LIARS zuerst und vor al¬ 
lem die LIARS geblieben, die man schätzt, aber nur schwer 
einschätzen kann. Ihr neues ist eines jener Alben, die beim 
ersten Hören schon faszinieren, die mit jedem weiteren 
Durchgang neue Aspekte erkennen lassen, ja sich zu verän¬ 
dern scheinen mit jedem neuen Versuch, sie zu durchbli- 
cken. In jeder Hinsicht faszinierend und magisch, ohne da¬ 
bei albern verkopft und konzepthaft zu sein. Großes (Kopf- 
)Kino! (39:02) (9) Joachim Hiller 

LEGENDS OF MOTORSPORT 

Remnants From The Big Bang CD 

reverberation.com.au | Was macht eigentlich Peter Bag- 
ge, der einst mit den „Hate“-Comics die Grunge-Ära do- 



/RE-RELEASES 


cords eine weitere, bislang nur Sammler-Nerds und Killed 
By Death-Fans noch bekannte Band herausgegriffen. NU- 
CLEAR SOCKETTS gründeten sich 1979 in Kings Lynn, 
Norfolk, und weil eine der Freundinnen der siebzehnjäh¬ 
rigen Punker an John Peel schrieb, die seien gut und er sol¬ 
le sich doch deren Konzert anschauen, kam der tatsächlich 
und ließ es sich nicht nehmen, die Band etwas zu protegie¬ 
ren, ihre späteren Aufnahmen in seiner Sendung zu spie¬ 
len. 1981 brachte die Band dann ihre ersten beiden Sin¬ 
gles heraus, gründete dafür mit Subversive ein eigenes La¬ 
bel, auf dem auch Platten befreundeter Bands wie REALI¬ 
TY, EUROPEAN TOYS und SECTION A veröffentlicht wur¬ 
den, doch 1983 war es dann vorbei, ohne dass man es ge¬ 
schafft hätte, noch eine weitere Platte zu veröffentlichen. 
Auf dieser CD sind nun die Songs der Singles sowie Live- 
Aufnahmen zusammengefasst, im Booklet gibt’s Fotos und 
die Bandhistory, und wer immer an britischem Punkrock, 
der mich persönlich an die SUBHUMANS erinnert, Gefal¬ 
len findet, sollte zugreifen. (77:32) (6) Joachim Hiller 

NEVERMIND 

Schluss mit Wahnsinn! (Remix) MCD 

nix-gut.de | Aufgrund des großen Erfolg desTitels „Schluss 
mit Wahnsinn“, welcher auf mehreren Sendern auf Ro¬ 
tation lief, entstand die Idee dieser Remix-EP. NEVER¬ 
MIND wollten noch einen Kleinen drauflegen und brach¬ 
ten somit eine chartkompatible Version dieses Hits auf den 
Markt. Um dadurch vielleicht noch mehr Rotationen zu 
bewirken. Im Vergleich der Versionen von „Schluss mit 
Wahnsinn“ kann ich da leider keine großen Unterschiede 
feststellen. Beide sind auf der EP und haben Schlagercha¬ 
rakter. Dafür sind neben diesen beiden aber noch vier wei¬ 
tere Titel auf der EP. Allesamt Neuveröffentlichungen, die 
ordentlich Spaß bringen. Diese etwas langsameren und ru¬ 
higeren Funpunk-Nummern bringen einem aber wirklich 
ein Schmunzeln auf die Lippen. Funpunk „made in Ger- 
many“ auf dieser aus sechs Titeln bestehenden EP, empfeh¬ 
lenswert! (21:28) (8) Sven Grumbach 

NO USE FOR A NAME 

All The Best Songs CD 

fatwreck.de | Es soll ja Leute geben, die NO USE FOR A 
NAME aka NUFAN nicht schon seit der Veröffentlichung 
von „Incognito“ und dem famosen „Don’t Miss The Train“- 
Album von 1992 kennen, ja es gibt Menschen, die waren 
einfach noch zu jung, als Mitte der Neunziger Fat Wreck 
Chords zum Synonym wurde für diese ganz spezielle ka¬ 
lifornische Art des Punkrocks, der gerne auch „Melodyco- 
re“ genannt wurde, als LAG WAGON, NUFAN, NO FX und 
BAD RELIGION und etwas später dann MILLENCOLIN die 
Konzerthallen dominierten und ihnen wenig später allent¬ 
halben deutsche Bands nachzueifem versuchten, als Bands 
auf der Bühne weite Shorts tragen durften und ganze Abi¬ 
tur-Jahrgänge in LAG WAGON-, NUFAN- und NOFX- 
Merchandise gekleidet waren. NUFAN-Frontmann- und 
Songwriter Tony Sly war dabei, er erinnert sich, und vor 
allem ist seine Band bis heute aktiv, auch wenn sich der 
favorisierte Sound der Pop-Punk-Fans geändert hat und 
NUFAN letztlich nie den Kopf in den Mainstream ste- 
1 cken konnten oder mussten. Zum 20. Geburtstag hat sich 
die aus der Bay Area stammende Band nun eine subjektive 
„Best Songs“-Zusammenstellung geschenkt, 26 Songs stark 
(darunter zwei unveröffentlichte), und wer immer die 
Band in den letzten vierzehn Jahren verpasst hat, bekommt 
hiermit einen repräsentativen Überblick, gibt es doch Aus¬ 


schnitte aus den Releases jener Jahre, unter sträflicher Aus¬ 
lassung der ersten beiden Longplayer. Dazu kommt ein di¬ 
ckes Booklet mit lustigen Anekdoten früherer und heuti¬ 
ger Bandmitglieder, Kommentaren zu den einzelnen Songs 
und diversen Fotos. Lustig wie ein Blick ins Familienalbum. 
(71:48) (8) Joachim Hiller 

PARASITES 

Retro Pop Remasters CD 

gokartrecords.de | Einer der undankbarstenTitel, den man 
als Band innehaben kann, ist der, ein „well-kept secret“ zu 
sein: Klar seid ihr gut, es weiß nur keiner (mehr). So geht 
es auch den PARASITES, 
die von Dave aka Nik- 
ki Parasite 1985 in New 
Jersey gegründet wur¬ 
den, später aber von Ber¬ 
keley, CA aus operierten, 
in neuer Besetzung, was 
aber nicht weiter von Be¬ 
lang war, da Dave unein¬ 
geschränkter Alleinherr¬ 
scher im Reich der Pa¬ 
rasiten ist. Apropos: So 
imangenehm es norma¬ 
lerweise ist, wenn Haus 
oder Körper von selbigen befallen werden, so wohltuend 
ist es im Falle dieser Band, denn Ohrwürmer tun nix, die 
drängeln sich nur zu den seltsamsten Gelegenheiten in den 
Vordergrund und lassen einen imvermittelt eine der Pop- 
Punk-Hymnen summen, die die PARASITES auf unzähli¬ 
gen, in ihrer Mehrzahl längst ausverkaufte Singles und Al¬ 
ben veröffentlicht haben. RAMONES, QUEERS, DESCEN- 
DENTS, GREEN DAY, das sind so die Referenzpunkte hier, 
und in einer gerechten Welt wären die PARASITES längst 
so groß wie GREEN DAY, denn ihre unbeschwerten Power- 
pop-meets-Punkrock-Hymnen sind einfach zum Dahin¬ 
schmelzen schön. Auf dieser mit 14 Songs und 47 Minu¬ 
ten Spielzeit nicht gerade opulent ausgestatteten CD finden 
sich nun Songs von „Punch Lines", „More Bounce To The 
Ounce“, „Pair“, „Rat Ass Pie“, „Paramania!“ und „Com- 
post“, die heute fast alle „out of print“ sind, so dass die¬ 
se Zusammenstellung für Spätkommende eine lohnens- 
werte Anschaffung ist. Leider ist das Booklet sehr sparta¬ 
nisch, keine Linernotes, keine History, doch sowas erwar¬ 
te ich von einem Best-Of-Release.Trotzdem: Ein Muss für 
den Pop-Punk-Fan! (8) Joachim Hiller 

PLEASURE FOREVER 

Bodies Need Rest LP/CD 

conspiracyrecords.com | Im „Winterschlaf“ („hiatus“ sagt 
der Amerikaner dazu) sind PLEASURE FOREVER schon seit 
Sommer 2007, ein posthumer Release ist das hier qua de- 
finitionem also nicht, aber auch kein neues Lebenszeichen, 
sondern lediglich die Zusammenstellung von zwei B-Sei- 
ten-Songs, dem Track von der „Gimme Skelter“-Compi- 
lation und, man höre und staune, gleich fünf bislang un¬ 
veröffentlichten Songs, die einst für eine Coversong-EP ge¬ 
dacht waren, aus der dann nichts wurde. Und so finden 
sich hier nun also eigenwillige PLEASURE FOREVER-In¬ 
terpretationen von. BLACK FLAGs „The bars“ oder „Our 
way“ von den GERMS. Ein Komplettisten-Release für Fans, 
Andrew D. Rothbard arbeitet unterdessen an seinem Solo- 
album, während Dave Clifford derzeit bei den RED SPARO¬ 
WES trommelt. (31:43) (6) Joachim Hiller 


PLAY DEAD 

From The Promised Land CD 

cherryred.co.uk | Sie waren schon früh eine meiner Lieb¬ 
lingsbands, zusammen mit AND ALSOTHETREES, SISTERS 
OF MERCY, BAUHAUS, SKELETAL FAMILY, ROSE OF AVA- 
LANCHE, NEW MODEL ARMY und CHAMELEONS: PLAY 
DEAD aus Oxford, gegründet 1980, konnten es Mitte der 
Achtziger wohl nicht so recht leiden, zur damals aufblü¬ 
henden Goth-Szene gezählt zu werden, doch den Musik¬ 
fans da draußen war das egal, da kam dieser düstere, trans¬ 
parente Sound, mit ungewöhnlicher Rhythmik und Per¬ 
cussion sowie einem dunklen, massiven Bass-Fundament, 
gerade recht. Nach diversen Singles und 12“s war „From 
The Promised Land“ aus dem Jahre 1984 das erste Al¬ 
bum der Band, und zuerst ging alles schief: der miese ers¬ 
te Mix verschwand nicht in der Tonne, sondern von ihm 
wurde die Erstauflage der LP gepresst, was entsprechen¬ 
de Kritiken zur Folge hatte, und als die Band dann auf ei¬ 
ner Neuauflage bestand, trug die einen „Remix“-Sticker 
und die Fans warfen PLAY DEAD Abzocke vor. Und Jah¬ 
re später, Anfang der Neunziger, hatte die Band nach La¬ 
belpleiten längst die Kontrolle über ihr Material verloren, 
und aus „From The Promised Land“ war, bei gleichem Art- 
work, „Resurrection“ geworden, von der Band so nicht ge¬ 
wollt und autorisiert. 15 Jahre später wird dies nun korri¬ 
giert: dieser Rerelease ist von der Band abgesegnet, enthält 
das damalige Album die acht Originalsongs im richtigen 
Mix und in der richtigen Reihenfolge. Ergänzt werden die¬ 
se um neun Bonustracks, darunter die exzellenten Num¬ 
mern „Bloodstains“ und „Solace“, und im umfangreichen 
Booklet mit zahlreichen Fotos findet sich eine ausführliche 
History von Alex Ogg. Zusammen mit dem Nachfolgeal¬ 
bum „Company Of Justice“ (produziert von Conny Plank, 
der dafür U2 einen Korb gab ...) ein essentielles Werk des 
Mitt-Achtziger-Wave-Rocks. (79:48) (9) Joachim Hiller 

PEARL JAM 

Binaural CD 

SonyBMG | So ein richtig großer Fan von PEARL JAM war 
ich eigentlich nie und ihr damaliger Megaseiler „Ten“ war 
höchstwahrscheinlich sogar eines der langweiligsten Al¬ 
ben, das damals in diesem ganzen Grunge-Kontext heraus¬ 
gekommen ist. Bevor ich PEARL JAM auflege, krame ich 
doch lieber MOTHER LOVE BONE wieder raus. Was man 
PEARL JAM allerdings zugute halten musste, ist, dass sie 
nie zur peinlichen austauschbaren Alternative Rock-Band 
wurden wie so viele andere. Und das hört man auch „Bin¬ 
aural“ an, ihr 2000er-Album, das von Sony zusammen mit 
anderen „Highlights“ des Alternative Rocks in einer spezi¬ 
ell aufgemachten Serie neu aufgelegt wurde. Mich freut’s, 
schließlich bin ich mit PEARL JAM chronisch unterver¬ 
sorgt - eigentlich reichte mir bisher auch immer ihre Plat¬ 
te zusammen mit NeilYoung -, aber der geneigte Fan dürf¬ 
te diese Platte ja schon im Schrank haben und Bonustracks 
oder so was gibt’s auch nicht. „Binaural“ ist jedenfalls 
eine angenehm straighte, rauhe Rockplatte, zwischen ag¬ 
gressiv nach vorne preschenden Nummern und gniedeli- 
gen Midtempo-Schleichern, dazu knödelt sich Eddie Ved- 
der auf seine unnachahmliche Art einen ab, und - da liegt 
wohl auch der Witz bei dieser mit reichlich Fans gesegne¬ 
ten Band - PEARL JAM sind sofort als PEARL JAM zu er¬ 
kennen. Sozusagen die WHO der Generation Grunge, die 
schon seit Jahren ihren individuellen Classic Rock zeleb¬ 
rieren. Als Neuzugang am Schlagzeug konnten PEARL JAM 
hier übrigens Matt Cameron von SOUNDGARDEN ver¬ 


buchen, der eventuell zum fokussierteren, geradlinigeren 
Charakter von „Binaural“ beigetragen hat, die sicher zu ei¬ 
ner der besseren Platten im Gesamtwerk der Band gehört 
und die ich inzwischen sogar richtig gerne höre - so kann’s 
gehen... (8) Thomas Kerpen 

PYRAMIDIACS 

Stuft’n’Junk 2CD 

Memorandum/reverberation.com.au | Der Sinnspruch, 
dass der Prophet im eigenen Lande nichts gilt, trifft auf 
die PYRAMIDIACS aus Sydney absolut zu: 1988 gegründet, 
waren offensichtlich REPLACEMENTS, THE STEMS und 
THE SUNNYBOYS prägende Einflüsse, und wie HARD- 
ONS und CELIBATE RIFLES vor ihnen suchten sie schon 
bald den Weg nach Europa und erspielten sich im Laufe 
der Neunziger speziell in Spanien eine große Fangemein¬ 
de - mit der Folge, dass die drei jüngsten Alben zwar in Eu¬ 
ropa, aber nicht in Australien veröffentlicht wurden. Me¬ 
morandum, das Rerelease-Sublabel von Reverberation Re¬ 
cords aus Sydney, ergriff dann 2005 die Gelegenheit, eine 
Doppel-CD mit einer halbwegs kompletten Werkschau zu 
veröffentlichen, und wer immer den Soundtrack zu einem 
perfekten Sommertag braucht, bekommt ihn hier gebo¬ 
ten: Die Power-Popper PYRAMIDIACS hatten und haben 
es perfekt drauf, zuckersweete Melodien mit druckvol¬ 
len Rockgitarren zu verbinden und wunderbar entspannte 
Songs zu spielen, die schwülstig und kickend zugleich sind. 
43 Songs haben Band und Label für diese Doppel-CD zu¬ 
sammengestellt, sowohl der zu spät kommende Aussie wie 
der Mitteleuropäer, der es in den Neunzigern versäumte, 
die spanischen Releases zu erstehen, kommt hier voll auf 
seine Kosten. Vorbildlich ist das dicke Booklet mit ausführ¬ 
licher Bandhistory, reichlich Fotos sowie Linernotes zu je¬ 
dem einzelnen Track. (8) Joachim Hiller 

PANKRTI 

Behind The Iron Curtain LP 

www.ljudmila.org/subkulturni-azil | Eine absolut skur¬ 
rile und rare Pressung von nur 300 Exemplaren des aller¬ 
ersten Konzerts der slowenischen Kultpunkband PANKR¬ 
TI in Ljubljana 1977. Auf der B-Seite des Vinyls gibt es ei¬ 
nen weiteren Mitschnitt aus dem Jahr 1983, der sowohl 
von der Aufnahmequalität als auch vom musikalischen Ni¬ 
veau ansprechender ist. Während man 1977 sichtlich be¬ 
müht ist, den SEX PISTOLS Tribut zu zollen, was nicht zu¬ 
letzt durch zwei interessante Coverversionen von „God 
save the queen“ und „Did you no wrong“ klar wird, haben 
PANKRTI 1983 durchaus einen eigenen Stil entwickelt, der 
trotz allem noch einen guten Schuss britischen Punkrock- 
Flair beinhaltet. Fans der Bootleg-Sampler-Reihe „Killed 
By Death“ werden hier feuchte Augen bekommen. Genau 
fiir solche Freaks und/oder Zeitzeugen vergangener Tage 
ist dieses liebevoll produzierte Vinyl gedacht, das natürlich 
nicht im Handel erhältlich ist, sondern für 35 Euro über 
die sehr informative und interessante Homepage angebo- 
ten wird, sofern man mit der Sprachbarriere klarkommt. 

Simon Brunner 

LOU REED 

Berlin CD 

Sony BMG j In den Siebzigern übte (West-)Berlin eine 
seltsame Faszination auf Musiker aus: Nicht nur für deut¬ 
sche Outcasts war die Inselstadt eine Fluchtburg, auch Lou 
Reed und später Iggy Pop und David Bowie erlagen dem 
abgerockten Charme der Hauptstadt des untergegangenen 



OX-FÄNZINE 74 








REVIEWS 


kumentierte? Nun, gelegentlich zeichnet er für Bands, die 
er mag, ein Plattencover, etwa für die aus Tasmanien stam¬ 
menden, heute in Melbourne ansässigen LEGENDS OF 
MOTORSPORT. Nach Kleinformaten war das hier 2006 
ihr erstes Album, und ich bin angesichts des eigenwilli¬ 
gen, spröden Sounds des Vierers wirklich angenehm über¬ 
rascht. Knarzig-bluesiger Fuzzrock wird hier mit lauten 
Orgeltönen und brachialen Gitarrenriffs kombiniert, und 
dazu passt auf den ersten Blick der Sänger mit seinem ho¬ 
hen, spitzen Organ nicht so recht. Doch mit jedem wei¬ 
teren Song wird das Bild schlüssiger, ergibt sich das einer 
tief in den Siebzigern verwurzelten Stoner-Rock-Band in 
einer speziellen Aussie-Variante, die hier und da aber so¬ 
gar Childish-like Sixties-Garage-Elemente verwurstet, sie¬ 
he „Ice cream“.Verwirrend, aber interessant. (35:23) (6) 

Joachim Hiller 

LAVELAPUERCA 

El Impulso CD 

Universal | Die Platin-Stars aus Uruguay präsentieren ihr 
viertes Album „El Impulso“, mit dem sie international si¬ 
cher noch mehr Erfolge feiern werden. LA VELA PUERCA 
haben einige Verände¬ 
rungen hinter sich. Der 
rauhe Charme, die Folk¬ 
lorewurzeln und Off- 
beat-Einlagen sind auf „El 
Impulso“ komplett ver¬ 
schwunden. Stattdessen 
hat man sich auf eingän¬ 
gige Arrangements kon¬ 
zentriert, spielt Rock¬ 
musik mit akzentuierten 
Bläsersätzen. Ähnlich, 
aber nicht ganz so seicht, 
wenn auch brillant pro¬ 
duziert, hören sich ATTAQUE 7 7 an. Im Info wird vom Ver¬ 
gleich moderner englischer Rockbands gesprochen. Im 
kommerziellen Sinne wohl lohnenswert, ein derartiges 
musikalisches Ziel anzustreben... „El Impulso“ ist ein Spit- 
zen-Album in Sachen geradliniger Pop- und Rockmusik 
mit Hymnen am laufenden Band. Trotzdem fehlt mir das 
Authentische älteren Materials, denn Singalongs haben LA 
VELA PUERCA in den zwölf Jahren auf ihren drei bishe¬ 
rigen Alben permanent geschrieben. Schade, denn gerade 
dieser lateinamerikanischen Band stand das Folkloristische 
so hervorragend. (48:36) (8) Simon Brunner 

LHAMA 

So.Jetzt.Hier. CD 

Capitol East Road | Gäbe es einen Wettstreit, welche Bands 
in Münster die meisten Sticker an Laternenpfahle und La¬ 
trinentüren platzieren, LHAMA bekämen einen Platz auf 
dem Treppchen. Dabei gehört das Trio zu den wenigen 
Gruppen der Domstadt, die anderes noch besser können, 
als für den eigenen Internetauftritt zu werben. In der Mu¬ 
sik nämlich liegen die wahren Stärken von LHAMA. Auf 
„So.Jetzt.Hier.“ liefern sie uns 13 Rocksongs, die hoffent¬ 
lich nicht nur Cordhosenträger am Soziologieinstitut be¬ 
geistern werden. Steigt auf! So ein LHAMA kann viele tra¬ 
gen, auch wenn Referenzen wie „deutsche Texte“ und „In- 
dierock“ zunächst anderes vermuten lassen. Frontlhama 
Henning Winter reizt die gesamte Bandbreite seiner geüb¬ 
ten Stimme aus. Und da ist viel zu holen, druckvolle Melo¬ 
dien, Geschrei, gebrochene Töne und sogar Falsett. Es mag 
zutreffen, dass gerade der Einsatz von Kopfstimmen nicht 
Jedermanns Geschmack ist, unzweifelhaft ist aber auch, 
dass Fistelmelodien schwer im Trend liegen, spätestens 


nach dem letzten BEATSTEAKS-Album. LHAMA rocken 
und haben eine ganze Menge auf dem Kasten. Schaden 
kann es ja nicht, wenn man noch einen Aufkleber drauf¬ 
pappt. (46:00) (8) Arne Koepke 

LO FAT ORCHESTRA 

Canned Candies CD 

milkandchocolate.de | Aus Schaffhausen in der schönen 
Schweiz kommt das junge Trio LO FAT ORCHESTRA, und 
sie sind schon eine außergewöhnliche Band. Denn sie paa¬ 
ren unterkühlte New Wave-Beats mit Anleihen an Soul, 
Trash, Noise und was auch immer. Dabei bringen sie auf 
ihrem ersten Longplayer zehn frische Eigenkompositio¬ 
nen, die höchst originell klingen, selten nerven, und mit 
schönen Melodien und ausdrucksstarkem Gesang (manch¬ 
mal etwas an Ian Curtis angelehnt) eine einfach positi¬ 
ve Grundstimmung verbreiten können. Die Instrumen¬ 
tierung ist zwar sparsam (quäkende, oft angefuzzte Farfi- 
sa, Drums, Gitarre, Bass), aber effektiv eingesetzt. In rund 
vierzig Minuten geht es so durch so unterschiedliche Songs 
wie das rührende „Trailer park girl“, den Indie-Noisepop- 
Epos „I went on down“, die charmante Liebeserklärung an 
den Soul „Sweet soul music“, dabei klingen Vorbilder wie 
SONIC YOUTH, STROKES oder DIRTBOMBS manchmal 
durch, aber die vier Schweizer schreiben viel zu eigenstän¬ 
diges und qualitativ hochwertiges Material, um sich an den 
Vorbildern messen lassen zu müssen. (7) Gereon Helmer 

MMM 


MINOR TIMES 

Summer Of Wolves CD 

Prosthetic | Die Ursprünge dieser vierköpfigen Band aus 
Pennsylvania reichen zurück ins Jahr 2002, in dem sie ihre 
erste MCD „Chris Chambers Never Misses“ veröffentlich¬ 
te. Ähnlich verwirrend und ebenso sperrig wie derTitel ih¬ 
rer ersten Aufnahmen ist auch die Musik von THE MINOR 
TIMES, die auch schon ein Album bei Level Plane veröf¬ 
fentlicht haben. Schleppend röhrende Riffs werden häufig 
von einem Stakkato gebeutelt und so regelmäßig wie häu¬ 
fig von schneidenden Dissonanzen begleitet. Eine ständige 
Konstante sind jedoch die Vocals von Brendan McAndrew, 
der sich unnachgiebig durch das gesamte Album brüllt. 
BOTCH und Level Plane sind Eckpfeiler, ohne welche die¬ 
ses Album undenkbar wäre, THE MINOR TIMES sind sich 
dessen bewusst, danken allen, auch den Patterson-Brüdern, 
und haben mit Sicherheit gute Chancen, sich einen exzel¬ 
lenten Ruf zu erspielen. (41:23) (7) Thomas Eberhardt 

MINISTRY 

Rio Grande Dub Ya CD 

thirteenthplanet.com/Soulfood | Bei einer Band wie 
MINISTRY, deren Wurzeln ja in der Elektronischen Mu¬ 
sik hegen, mag die Praxis des Remixens durchaus Sinn 
machen und den Fokus des Betrachters ihrer Musik er¬ 
weitern, automatisch überzeugen muss das Ergebnis des¬ 
halb aber nicht. Auch dann nicht, wenn es Weggefährten 
von MINISTRY-Boss Al Jourgensen sind, die dessen Mu¬ 
sik auseinander nehmen, durch den Computer jagen und 
neu zusammensetzen. Clayton Wörbeck (STAYTE, REVOL- 
TING COCKS) und John Bechdel (MINISTRY, PRONG) 
mögen genug Erfahrung und handwerkliches Können be¬ 
sitzen, ihre Neuinterpretation von „Rio Grande Blood“ ist 
dennoch schlichtweg überflüssig. Diese Aussage mag man 
mir als subjektive Empfindung auslegen, da „Rio Grande 
Blood“ in meinen Augen ein fantastisches, absolut perfek¬ 
tes und nicht zu verbesserndes Album ist, Fakt ist aber, dass 


Wörbeck und Bechdel es geschafft haben, mit „Rio Grande 
Dub Ya“ beinahe jegliche Aggression des Originals zu zer¬ 
stören. Von Wut und Energie angetriebene Songs wie den 
Titeltrack, „Gang Green“ oder das grandiose, eben von sei¬ 
ner Geschwindigkeit lebende „Senor Peligro“ haben sie 
durch Wegnehmen von Tempo und Härte bei bloßem Zu- 
fiigen von Beeps und Blubbs zu furchtbaren Lahmärschen 
degradiert. Einzig die eh schon im Midtempo angelegten 
Songs funktionieren halbwegs. Das hier zwei Mal vertrete¬ 
ne „Lies lies lies“ (dafür wurde auf den „Sgt. Major“-Chant 
verzichtet) ist im „Cognitive Dissonance Mix“ sogar ganz 
wunderbar gelungen (die zweite Version ist dafür furcht¬ 
bar) . Diese wenigen Momente, in denen man nicht das Ge - 
fühl hat, das Remixen wäre reiner Selbstzweck, retten „Rio 
Grande Dub Ya“ dann auch vor einer Einstufung als To¬ 
talausfall. (5) Andre Bohnensack 

MISCREANTS 

Welcome To The... MCD 

Let It Burn | Was rein optisch wirkt wie eine schlech¬ 
te Black Metal-Platte, ist dann musikalisch doch eher 
eine ordentliche Hardcore/Thrash-Nummer Marke frü¬ 
he HAUNTED. Alle fünf Nummern, abgesehen von ei¬ 
nem Zwei-Minuten-Intro-Geplänkel, geben ordentlich 
Gas und der ehemalige SHAI HULUD-Frontmann Geert 
van der Velde macht mit seiner Reibeisenstimme bei sei¬ 
ner neuen niederländischen Formation ordentlich Dampf 
unterm Kessel. Gelungener, treibender Mix aus Hardcore- 
Shouts undThrash-Gitarren, der gespannt macht auf mehr. 
Bis auf das schlimme Artwork- Hut ab! (8) Carsten Hanke 

MINUS THE BEAR 

Planet Of Ice CD 

tmdergroove.co.uk | Sinkt die Körpertemperatm eines 
Menschen unter 32 Grad Celsius, kann man ein Phänomen 
beobachten, das in der Rechtsmedizin als „Kälteidiotie“ 
bezeichnet wird: Obwohl 
der Körper stark unter¬ 
kühlt ist, bildet sich der 
Betroffene ein, dass ihm 
heiß ist. Und im Prin¬ 
zip machen MINUS THE 
BEAR nichts anderes, als 
genau diese Wahnvor¬ 
stellung zu vertonen. Sie 
spielen zuckenden In- 
dierock, den man am 
liebsten auf der Tanzflä¬ 
che ausschwitzen wol¬ 
len würde, wäre er nicht 
von einer dicken Eisschicht aus elektronischen Spielerei¬ 
en überzogen, die sich kalt über die erstarrenden Muskeln 
legt. „Planet Of Ice“ ist eine durchtanzte Diskonacht, die 
man im Sitzen verbringt, während sich das Bewusstsein 
durch vorbeiziehende Tagträumereien langsam eintrübt. 
Deswegen kann man am Ende dieser Platte auch nicht 
wirklich sagen, wie sich der Weggang von Keyboarder Matt 
Bayles auf den Sound ausgewirkt hat - vor allem, da dieser 
der Band als Produzent erhalten geblieben ist. Doch auch 
wenn sich MINUS THE BEAR natürlich etwas weiterent¬ 
wickelt haben, indem sie zum Beispiel etwas mit dem Rock 
der siebziger Jahre experimentieren: Verglichen mit dem 
Vorgänger „Menos El Oso“ sind die Fortschritte doch mini¬ 
mal. Aber dass sich MINUS THE BEAR mit der Geschwin¬ 
digkeit eines Gletschers bewegen, kann man einer Platte, 
die den Namen „Planet Of Ice“ trägt, ja mm nicht wirklich 
zum Vorwurf machen. (8) Thomas Renz 


MEXICO CITY 

Black Comedy CD 

reverberation.com.au | Beim ersten Stück war ich zu¬ 
nächst abgeschreckt, keine wirklich gute Wahl für den 
Opener, da kam so ein schaler Rockgeschmack rüber, wie 
ihn überflüssige Figuren wie Roger Chapman hervorbrin- 
gen. Glücklicherweise änderte sich dieses Gefühl schon 
ab dem zweiten Song, denn hier ist viel 60s- und früher 
70s-Sound drin, jedoch gänzlich ohne Garage oder Psy- 
chedelia, dafür mehr, geht man rein nach der Musik, ro¬ 
ckender Dylan oder NeilYoung zu Zeiten von „Everybody 
KnowsThis Is Nowhere“, die Stimme ist hier allerdings viel 
zu kraftvoll, um mit den beiden Genannten in Verbindung 
gebracht werden zu können. Nebenbei kommt noch eine 
tüchtige Prise Rock’n’Roll der ersten Stunde dazu. Eine 
Platte, die definitiv mit mehrmaligem Hören wächst und 
bei mir nur die Frage offen lässt, was derTitel wohl zu be¬ 
deuten haben mag. (39:57) (7) Claus Wittwer 

MOKKAFURCHEN / DIE REGIONALEN 

Dr. MF, wir bekommen ein Bier CD 

musik-aus-der-tonne.de | MOKKAFURCHEN sind zwar 
nicht besonders spektakulär, dafür aber lustig und musika¬ 
lisch teilweise ziemlich ansprechend. Allerdings bleibt mir 
der Sinn der Texte teilweise verschlossen. DIE REGIONA¬ 
LEN bieten dreckigen Deutschpunk, wie direkt im ersten 
Lied klar gemacht wird, „einfach strukturiert und dumm“, 
mit typischen Themen, ohne politisch zu werden. Lus¬ 
tigerweise ist das Lied, in dem sie über sich selbst singen, 
gleichzeitig das Beste. (19:32) (5) Tobias Weber 

MAMBO KURT 

Spiel Heimorgel Spiel CD 

armageddonmusic.de | Es wird behauptet, man könne ihn 
nur lieben oder hassen. Ich sehe das etwas differenzierter. 
Denn wer mal erlebt hat, wie Mambo jede Art von Publi¬ 
kum - ob nun auf den Hauptbühnen der größten europä¬ 
ischen Festivals oder in kleinen Clubs quer durch die Lan¬ 
de - in seinen Bann zieht und zur Party animiert, und auch 
nur ein Fünkchen Humor hat, der muss seine Live-Show 
heben. Doch dagegen auf Platte? Naja, also ich hab nicht ei¬ 
nen kompletten Durchlauf geschafft, da ging mir das schon 
tierisch auf die Nerven. So herrlich es auch ist, mit ein paar 
Bier intus vor einer Bühne zu stehen und zu einer Swing- 
Version von RAGE AGAINSTTHE MACHINE oder einer SEX 
PISTOLS-Samba zu feiern, so unerträglich ist das in CD- 
Form. Daher klemme ich mir bei dieser Platte auch be¬ 
wusst eine Punktwertung, denn Mambo Kurt sprengt jedes 
anzulegende Maß. Wer aber gerne mal die größte Heimor¬ 
gel der Welt in sehr angenehmer Form auf Tonträger hö¬ 
ren möchte, dem lege ich hier und jetzt dringend ans Herz, 
in die CD von Mambos Nebenprojekt ELEKTON (da gibt es 
auch fette Gitarren und eine sehr gute Sängerin) reinzuhö¬ 
ren. (48:51) Jan Eckhoff 

MYRA LEE 

2 CD 

Theatre | MYRA LEE kommen aus Frankreich, sind in klas¬ 
sischer Trio-Besetzung unterwegs und das nun schon seit 
gut sechs Jahren. Ihre Vorliebe gilt dem Avantrock, und so 
klingen sie, ähnlich wie zum Beispiel ihre Freunde von 
den göttlichen MARVIN, auch etwas, sagen wir mal, ange- 
SHELLACt, roh und ungestüm. Mir fielen als Referenzen 
direkt TEN VOLT SHOCK beziehungsweise überhaupt das 
X-Mist-Umfeld ein. Wunderschön direkte, und doch nie¬ 
mals ganz geradlinige, dabei schwer emotionale Musik, bei 
der man sich hin und wieder nur noch etwas mehr Druck 
in Sachen Produktion wünscht - aber vielleicht muss der- 




Tausendjährigen Reichs. Lou Reed hatte 1973, als dieses Al¬ 
bum entstand (allerdings nicht in Berlin), seine Post-VEL¬ 
VET UNDERGROUND-Karriere gerade erst begonnen, im 
Jahr zuvor sein titelloses Debüt sowie das glamrockige und 
erfolgreiche „Transformer"-Album veröffentlicht, zu dem 
das von Bob Ezrin produzierte „Berlin“ einen Kontrapunkt 
darstellte und das damals entsprechend reserviert aufge¬ 
nommen wird. Es ist ein Konzeptalbum, das mit teils or¬ 
chestralen Arrangements die triste Geschichte eines Paares 
zwischen Depression, Drogen und vernachlässigten Kin¬ 
dern erzählt, und es ist sicher kein Zufall, dass Lou Reed 
sich später als großen Bewunderer von Hubert Selby oute¬ 
te, denn das beschriebeneThema findet sich auch in dessen 
1964 erschienenem Schlüsselroman „Last Exit To Broo¬ 
klyn“. An verschiedenen Stellen des Albums blitzen V.U. 
nochmal auf, so wird aus deren „Stephanie says“ hier „Ca¬ 
roline says“, aus „Oh, Gin“ „Oh Jim“, doch aus der geplan¬ 
ten opulenten Live-Aufführung von „Berlin“ sollte damals 
nichts werden. Erst 2007, passend zum Rerelease des re- 
masterten Albums, stand Reed mit einem dreißigköpfigen 
Orchester auf der Bühne, unter anderem in Düsseldorf und 
Berlin. (7) Joachim Hiller 

RUINS 

Refusal Fossil CD 

skingraftrecords.com | Wiederauflage eines schon länger 
vergriffenen RUINS-Albums von 1998, wo das erste Mal 
deren neuer Bassist Sasaki Hishashi auftaucht. So richtig 
einfach haben es einem die RUINS, diese japanischen Vete¬ 
ranen frickeligen Noisecores, noch nie gemacht, aber „Re¬ 
fusal Fossil“ dürfte mit zu ihren am schwersten zu verdau¬ 
enden Platten gehören. Hecktische Rhythmuswechsel, hys¬ 
terisches Gekreische und brutale, fast Industrial-mäßige 
Krachattacken bestimmen das Bild der Platte und die RU¬ 
INS klingen wie eine Jazzband, der man Rattengift unter 
das Essen gemischt hat. Sicherlich ein Höhepunkt des mu¬ 
sikalischen Extremsports, den die Japaner auch auf ihren 
anderen Platten praktizieren, FANTOMAS klingen dage¬ 
gen wie eine Popband. Allerdings ist „Refusal Fossil“ auch 
nicht unbedingt die virtuoseste Platte der RUINS, schon 
das Klangbild ist sehr lo-fi, und so kann man dieses Rere¬ 
lease wirklich nur echten Fans der Band empfehlen. Die 
Platte wurde auch noch um zusätzliche Live-Tracks auf¬ 
gestockt, die zeigen, dass dieser spezifische, offenbar nicht 
von dieser Welt stammende Sound auch auf einer Bühne 
nicht weniger beeindruckend und beängstigend klingt. (6) 
Thomas Kerpen 

PLAGUE 

Thumper CD 

j4f.dk | Klassischer Cleveland-Hardcore, aggressiv, hart, 
rasend schnell mit rotzigem Gesang, eben alles so, wie es 
sein muss! Dreiviertel des Komplettwerks der Band, in¬ 
klusive beider 7“s, der LP und einem Batzen unveröffent¬ 
lichter Tracks auf einer CD vereint, das ist der preiswertes¬ 
te Weg, tun an dieses Material zu kommen, obendrein auch 
noch billiger als die Originale seinerzeit waren. Dummer¬ 
weise fehlen die Tracks der RÖVSVETT-Split-LP, die bei der 
Spielzeit aber auch nicht mehr draufgepasst hätten. Weit 
besser als vieles, das heute unterwegs ist, dabei ist das nicht 
einmal übermäßig brutal produziert, die Band glänzt ein¬ 
fach durch rasend schnelle Songs mit kleinen, aber fei¬ 
nen Melodien. Und wenn wir schon mal dabei sind, dür¬ 
fen auch die altehrwürdigen NEGATIVE APPROACH her¬ 
halten, so unähnlich ist das in den besten Momenten näm¬ 
lich gar nicht. Einzig das minimale vierseitige Booklet ge¬ 
rät etwas spartanisch, dabei hätte eine Band mit zehn Jah¬ 
ren Historie (1982-1992) doch sicher einiges zu erzählen. 
(8) kafle stille 


SCOTT REYNOLDS 

Livin’ The Dream CD 

bosstuneage.com/Cargo | Es waren große Fußstapfen, in 
die Scott Reynolds anno 1989 treten musste: ALL brauch¬ 
ten einen neuen Sänger, Dave Smalley wollte nicht mehr, 
und Scott bekam den Job, nahm mit dem DESCENDENTS- 
Nachfolger „Allroy’s Revenge“, „Allroy Saves“ und „Per¬ 
colator“ auf, und machte dann mit seiner eigenen Band 
GOODBYE HARRY weiter, die zwei Alben auf dem SST- 
Sublabel Cruz veröffentlichte, und Ende der Neunziger war 
er dann mit den PAVERS wieder dabei. Seine aktuelle Band 
ist eher Metal als Punk und heißt BONESAW ROMANCE, 
und ich schätze mal, der Grund, dass keiner von deren 
Songs hier vertreten ist, ist ganz einfach, dass das Album im 
Gegensatz zu all den erwähnten noch via BossTuneage er¬ 
hältlich ist. Ansonsten ist „Livin’ The Dream“ nämlich so¬ 
was wie ein Best Of-Album mit GOODBYE HARRY- und 
PAVERS-Song, und da Reynolds die Jahre bei ALL massiv 
geprägt haben, hat er sich nie weit von deren hypermelo¬ 
diösem, treibendem Punkrock entfernt, und entsprechend 
gut gefallen die Songs auch nach all den Jahren noch, hat 
Scott doch eine prägnante, angenehm rauhe Stimme sowie 
ein Händchen für unschuldig-eingängige Lieder. Lustig ist 
auf jeden Fall „Frog in my pocket“, ein totaler Quatschsong, 
den einst auch ALL aufnahmen und der hier in einer Pia¬ 
no-Version zu hören ist. Sehr schön auch die Linernotes 
von Scott zu allen Tracks, und die Texte gibt’s auch. (54:21) 
(7) Joachim Hiller 

SACRED REICH 

lgnorance& Surf Nicaragua 2CD+DVD 

metalblade.de | „Puppet regime with you at the head, 
you’ve rid them of the communist threat, your brand of 
.democracy’ is now in control and all your poeple lie dead. 

.Democracy’ at any cost, 
the methods of freedom 
unclear, right-wing ra- 
dicals, abusing control, 
the choice will be de¬ 
mocracy or death.“ Wohl 
bloß das Wort „commu¬ 
nist“ in obiger Textzei¬ 
le hält davon ab, zu glau¬ 
ben, es hier mit einem 
Kommentar zur aktuel¬ 
len Interventionspoli¬ 
tik der USA zu tun zu ha¬ 
ben. Als Phil Rind, Sän¬ 
ger und Bassist bei SACRED REICH, diesen Text 1987 mit 
Blick auf das „Engagement“ der USA in Mittelamerika ver¬ 
fasste, war ihm wohl kaum bewusst, dass der auch zwanzig 
Jahre später noch so aktuell und treffend sein könnte. Er¬ 
schreckend eigentlich. Erfreulich dagegen, dass der Song, 
aus dem die Zeilen stammen, ebenfalls so viel später noch 
funktioniert: Man merkt „Death squad“, dem Opener des 
SACRED REICH-Debütalbums „Ignorance“ als auch der 
gesamten Platte das Alter nicht an. Gerade jetzt, wo der sor¬ 
tenreine Thrash Metal wieder im Kommen ist, könnte es 
sich auch um eine aktuelle Produktion handeln, so zeit¬ 
los sind die Songs, die das aus Phoenix, Arizona stammende 
Quartett 1987 via Metal Blade veröffentlichte. Sehr rauh, 
brutal und unheimlich schnell war „Ignorance“, die Musi¬ 
ker dennoch versiert, die Produktion erstklassig und Rinds 
Texte durch eine intelligente und durchdachte Reflexion 
des Weltgeschehens geprägt. Nicht viel anders dann 1988 
die EP „Surf Nicaragua“: Zwar hatten SACRED REICH das 
Tempo hier etwas reduziert, an Härte aber nicht verloren 
und gerade der Titeltrack überzeugte durch cleveres Song- 
writing (einen Surf-Rock’n’Roll-Part in einen Thrash- 



Song einzubinden ist schon ziemlich genial). Ob es jetzt 
das zwanzigjährige Jubiläum von „Ignorance“ war, das Me¬ 
tal Blade dazu brachte, die schon lange vergriffenen „Ig¬ 
norance“ und „Surf Nicaragua“ neu zu veröffentlichen, 
oder die Nachricht, dass sich die 2000 aufgelösten SACRED 
REICH dieses Jahr für ein paar Festivals in Originalbeset¬ 
zung reformieren, ein Dankeschön verdienen sie dafür auf 
jeden Fall. Liebevoll aufgemacht, mit allen Texten, ein paar 
Linernotes und vielen Bonustracks („Ignorance“ bekam 
drei Cover von BLACK SABBATH, MDC und JUDAS PRIEST 
(mit Rob Haiford am Gesang!), „Surf Nicaragua“ wur¬ 
de um sechs Demo- und Sampler-Songs ergänzt) enthält 
die günstig zu erstehende Neuauflage noch eine DVD, die 
neben dem kompletten SACRED REICH-Auftritt auf dem 
Dynamo Open Air 1989 ein Interview mit Phil Rind, das 
Video zu „Ignorance“ sowie den Kurzfilm „Just say sacred“ 
enthält. Zwingende Thrash Metal-Geschichte, wenn Metal 
Blade es jetzt noch schaffen, die Rechte am 1990er Album 
„The American Way“ zu erhalten und in ähnlicher Form zu 
veröffentlichen, bin ich wunschlos glücklich. (10) 

Andre Bohnensack 

SOUND OF ANIMALS FIGHTING 

Tiger & The Duke CD 

EqualVision/Cargo | Eine Erzählung von Chris Haynie na¬ 
mens „Penelope And Charlemagne“ ist im Booklet abge¬ 
druckt, die Songs sind in Akte unterteilt, wovon der zwei¬ 
te von dem Boland-Gedicht „Anorexie“, und der dritte 
von dem Buch „Peter Pan“ von J.M. Barrie inspiriert wur¬ 
de. Die Musiker selbst zeigen sich meist in Tierkostümen 
und heißen folglich auch Stinktier oder Llama. So kontex- 
tuiert spielt man sich dann durch die acht Songs, bezie¬ 
hungsweise vier Akte und einige Interludes von „Tiger & 
The Duke“ und legt noch acht Remixe zu Liedern des neu¬ 
en Albums „Lover, The Lord Has Left Us“ bei. Dreimal bat 
man PORTUGAL. THE MAN um einen Remix und diese 
Band passt auch gut ins Gesamtkonzept von THE SOUND 
OF ANIMALS FIGHTING, denn sie präsentieren sich eben¬ 
so atmosphärisch, verspielt und verträumt. Die Hauptdar¬ 
steller aber zeigen sich derart virtuos, dass man wohl mit 
Fug und Recht behaupten darf, dass sie die progressivs¬ 
te Emocore-Band bis dato sind, denn cineastische Klang¬ 
passagen werden hier von ausufernden Improvisationen 
gefolgt, von Elektronik gerahmt, ohne dabei die Gitarren 
und Rockelemente zu vernachlässigen. Das Zeitalter der 
Rockopern scheint sich langsam aber sicher wieder einzu- 
stellen. (66:51) (8) Thomas Eberhardt 

SETTLE THE SCORE 

The XXL Edition 2CD 

Mad Mob/Rough Trade | Mit ihrem wuchtigen NYHC- 
Sound konnten sich STS in den letzten Jahren eine treue 
Fanbasis auf unzähligen Touren mit den ganz Großen der 
Szene erspielen. Nun erscheint ihre Diskografie als Dop¬ 
pel- CD auf Mad Mob Records. 28 Songs umfasst das Pa¬ 
ket, ergänzt um die Videos zu „Roll the dice“ und „Reven¬ 
ge“. Wer schon alle Alben der Mönchengladbacher hat, be¬ 
kommt also nicht viel Neues geboten. Lediglich ein un¬ 
veröffentlichter Song, „You’re gonna die”, und „Settle the 
score“ in einer neuen Version bietet die erste CD. Oben¬ 
drein ist das Booklet, in dem jegliche Texte und Linernotes 
fehlen, für eine Diskografie eindeutig zu dünn. Die abge¬ 
druckten Poster vergangener Konzerte sind zwar nett, soll¬ 
ten bei einer Diskografie aber eine Randerscheinung blei¬ 
ben, anstatt im Mittelpunkt zu stehen. Da hätte man für die 
Fans echt mehr rausholen können. Fraglich bleibt auch, ob 
man nach einer Schaffenszeit von nur vier Jahren (1999- 
2003), in der die Alben entstanden, schon eine Diskografie 
veröffentlichen muss. (43:33 / 33:59) Tobias Emst 


SYSTEM OF A DOWN 

Toxicity CD 

Sony BMG | „... ein schlichtweg großartiges Album“, 
schrieb Kollege Meiners anno Tobak zum Original-Release 
von „Toxicity“. Warum sollte sich das sechs Jahre später ge - 
ändert haben? Eben. Keinen Deut schlechter als der Me¬ 
gaerfolg „Hypnotize/Mesmerize“ stellt man erstaunt fest, 
dass Songs wie „Prison song“, „Chop suey!“, „Aerials“ oder 
dem Titeltrack selbst die dauerhaftesten MTV-Rotationen 
nichts anhaben konnten und sie mittlerweile als moderne 
Klassiker gelten. Vollkommen zu recht. Um mal TREND zu 
zitieren „War so, ist so, bleibt so, gut so!“ Stimmt, ich glau¬ 
be auch nicht, dass Bonustracks ooder Ähnliches das Gan¬ 
ze noch runder hätten machen können. Wer dieses Mons¬ 
ter noch nicht sein eigen nennt - bitte umgehend zuschla¬ 
gen. (44:13) (9) Tom Küppers 

ELLIOTT SMITH 

New Moon CD 

dominorecordco.com/Rough Trade | „For a long time I 
made up most songs walking around at night, just ’cause 
I liked walking around at night. And so I saw the moon a 
lot. It’s a really overused image, but there’s always ways to 
use overused images well“, soll Elliott Smith einmal ge¬ 
sagt haben - was laut Linernotes den Titel dieser Zusam¬ 
menstellung von überwiegend unveröffentlichten Songs 
aus den Jahren 1994 bis 1997 erklären soll. Doch nicht nur 
der Mond ist als Bild etwas überstrapaziert, auch den Mu¬ 
siker, der viel zu früh den Tod fand, mussten wir schon viel 
zu oft betrauern. Von der persönlichen Tragödie einmal ab¬ 
gesehen, verändert dabei vor allem die Selbsttötung den 
Blick auf das Werk des Künstlers für alle Zeiten. „Aber na¬ 
türlich! Deswegen klangen seine Lieder immer so traurig“, 
sind sich plötzlich Krethi und Plethi der richtigen Inter¬ 
pretation sicher. Dass es weitaus mühevoller ist, jemandem 
posthum zu verstehen, weiß nicht zuletzt der Verstorbe¬ 
ne selbst, wenn er bei „Almost over“ beispielsweise mahnt: 
„People aren’t the way you think they are / They can’t re- 
member all the time / What it was you wanted“. Deswegen 
sollte man sich „New Moon“ am besten so nähern, wie El¬ 
liott Smith das in der auf diesem Doppelalbum enthalte¬ 
nen alternativen Version von „Pretty Mary K" besingt: „I'm 
down here by the bay with my arm around the moon [...] / 
But I know it’s just the reflection of the moon / A big fake 
resembling you.“ Thomas Renz 

SOCIAL DISTORTION 

GreatestHits CD 

epitaph.com | Welchen Zweck erfüllen eigentlich Grea- 
‘ test Hits-Alben? Für den eingefleischten Fan eigentlich gar 
keinen, denn der hat jedes Album im Schrank und wird 
sich über die Songzusammenstellung ohnehin nur auf¬ 
regen. Lediglich derjenige, der eine Band, sei sie noch so 
bekannt und wichtig für ein bestimmtes Genre, neu ent¬ 
deckt und sich nicht jedes Album kaufen möchte, bieten 
derlei Platten im besten Fall einen schönen Überblick über 
die bisherige Schaffensgeschichte. Im Falle SOCIAL DIS- 
TORTIONs gestaltet sich der Backkatalog mit acht Alben 
aber noch sehr übersichtlich und Platten wie „Mainliner“, 
„Mommys Little Monster“ oder ihr Überhitalbum „White 
Light...” sind weder vergriffen, noch übermäßig teuer. So¬ 
mit greift hier also noch nicht mal der einzige Grund rich¬ 
tig, warum man sich also dieses Greatest Hits-Album kau¬ 
fen sollte, oder? Naja, abgesehen davon, dass Mike Ness da¬ 
für einen neuen Song, „Far behind“, geschrieben hat, sind 
eben S.D. in den meisten Fällen eine Herzensangelegen¬ 
heit. Mir geht bei „When the angels sing“, „Ball and chain“ 
oder eben „Story of my life“ immer noch das Herz auf und 
da kann ich dem Guten selbst eine Greatest Hits-Scheibe 
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lei Sound ja so klingen, ich weiß ja nicht -, obwohl KURT 
zum Beispiel bewiesen haben, dass das auch fett produ¬ 
ziert hervorragend funktionieren kann. Aber ansonsten 
eine durchaus gute Scheibe mit einem liebevoll gestalte¬ 
ten Siebdruck-Cover. (27:53) (7) Frank Nice 

MINUS STORY 

MylonTruss CD 

Jagjaguwar/Cargo | Ein Stück in zwei Akten. Vorhang 
auf, ein Saxophon fegt nach bedächtigem Beginn über die 
Bühne und gibt kurz darauf den Stab weiter an die Gitar¬ 
re, quietschend, schreiend, mit dem Rest der Band kopu¬ 
lierend. Das Publikum ist nun hellwach, kraftvolle Chöre 
scheppern über Wohlfuhlmelodien, zerbrechliche Lead¬ 
sänger hauchen über Akustikgitarren, nur ein Moment. 
Ausdrucksstark pendelt die 6-köpfige Band zwischen Ori¬ 
ginalität und Geborgenheit, Independent im Wortsinne. 
Das Synthie-Intermezzo küsst Gitarrenwände und RA- 
DIOHEAD-Sirup ergießt sich über alles. Nach einer gu¬ 
ten Viertelstunde ist der erste Akt beendet, kein Vorhang 
fallt, niemand tritt von der Bühne. „The way beyond“ lei¬ 
tet nur bedingt über, opulent und detailreich, ein letz¬ 
tes Mal. Der Schnitt ist schmerzhaft, Bedächtigkeit über¬ 
nimmt die Bühne, introvertiert und ganze zwei Songs lang 
holt man Atem, um mit „Pretty in the light“ noch einmad 
kurz aufzuleuchten. Irritiert und etwas ungeduldig rutscht 
man auf seinem Stuhl umher. Nachdem zuvor alle Rezep¬ 
toren in Anspruch genommen wurden, fühlt man sich nun 
unterbeschäiftigt. Das pralle Leben pulsiert nicht mehr, aus 
dem Potpourri wird ein Eintopf. Ein balladeskes Piano lei¬ 
tet die grummelnde, aber wohlwollende Menge letztend¬ 
lich hinaus; noch lange darüber diskutierend, ob der zwei¬ 
te Akt denn nötig gewesen sei. (34:03) (7) 

Simon Brüggemann 


MIRIMAR DISASTER 

s/t CD 

undergroove.co.uk | So dicht, wie die fünf Sheffielder ih¬ 
ren Teppich aus Noise, Metal, Grind und epischen Passa¬ 
gen weben, ist es mir zu einfach zu viel des Guten. Gut ge- 
timete psychotische Ausbrüche, breite Soundwände, und 
abwechslungsreiches Songwriting hin oder her - mir ist 
das in dieser Anhäufung auf eine Stunde Dauer zu viel. Zu 
breiig und sperrig zugleich: Dramaturgische Effekte gehen, 
treten sie so geballt auf, unter und stehen sich nur im Weg. 
Viel hilft nicht immer viel. (58:48) (4) Christian Maiwald 

MAGIC BULLETS 

A Child But In Life Yet A Doctor In Love CD 

Wörds On Music/Indigo | Das Label Words On Music be¬ 
herbergt eine der großartigsten US-amerikanischen Post- 
Punk- und Wave-Bands in Gestalt von FOR AGAINST, de¬ 
ren Album „Echoions“ (1987), welches in der Tradition 
der frühen Factory-Veröffentlichungen stand, ein Meilen¬ 
stein dieses Genres ist. Die MAGIC BULLETS schlagen si¬ 
cherlich auch in diese Richtung, lassen aber auch Raum 
für sehr gefällige Melodiebögen im Geiste von THE FELT 
und ORANGE JUICE. Das Album - was für ein Titel! - ist 
aufsehr sympathische Weise retro, ohne dass die Bandmit¬ 
glieder Gefahr laufen, als simple Kopisten stigmatisiert zu 
werden. Songs wie „Will Scarlet" und „Short Circuit“ er¬ 
innern auch an die besten Momente der C86-Liga. Gitar¬ 
rist Ryan Lynch hat zudem ein wenig bei Johnny Marr vor¬ 
beigeschaut und Sänger Phil Benson kultiviert die gro¬ 
ßen Gesten und Posen eines jungen Oscar Wilde-infizier- 
ten Morrissey: ob Lilien bei den Konzerten von den MAGIC 
BULLETS gereicht werden, ist nicht überliefert. Insgesamt 
eine schöne nostalgische Platte, die zu gefallen weiss. Und 
immer dann, wenn Phil Benson etwas die Stimmlage ent¬ 


gleitet, blitzt ein wenig Billy MacKenzie von den ASSOCIA¬ 
TES durch. Aber die Welt von FOR AGAINST, die angeblich 
dieses Jahr noch einige Konzerte in Europa spielen, bleibt 
in unerreichter Ferne. (33:30) (7) Markus Kolodziej 

MARK & THE SPIES 

s/t CD 

screamingapple.com | Wenige Bands aus dem Land zwi¬ 
schen den Deichen liegen mir so sehr am Herzen wie GOL¬ 
DEN EARRINGS. Mit dem Plural-S hintendran war das eine 
der besten Nederbeat- 
Bands, doch als das S 
wegfiel, wandten sie sich 
leider dem etwas stump¬ 
feren Hardrock-Geboller 
zu. Macht ja nichts, denn 
nun ist mit MARK 8t THE 
SPIES aus dem nieder¬ 
ländischen Veenendaal 
ein völlig adäquater Er¬ 
satz gefunden. Die vier¬ 
köpfige Truppe spielt im 
gleichen Line-up (Gitar¬ 
re, Bass, E-Piano, Schlag¬ 
zeug) und schreibt Songs, die mit erstklassigen Harmonien 
und schönen Melodien den Earrings durchaus das Wasser 
reichen können. Und sie spielen diese Songs haargenau so, 
wie authentischer Nederbeat klingen soll:Völler Spielfreu¬ 
de,Tempo und echter, tiefer Gefühle. Außer den niederlän¬ 
dischen Beat-Titanen haben naürlich auch die Liverpoo- 
ler Übergötter BEATLES deutliche Spuren im Songwriting 
der SPIES hinterlassen, ebenso wie die Bostoner REMAINS, 
welche natürlich seinerzeit auch völlig devot den Fab Four 
zu Füßen lagen. Mit den elf fantastischen Eigenkomposi¬ 
tionen dieses Debütlangspielers schließen die SPIES naht¬ 
los an die letztes Jahr beim spanischen 60s-Label Butter¬ 
fly erschiene, nicht minder wundervolle erste Single an. 
Und, was alle Songs gemeinsam haben, ist ein derart starker 
Ohrwurmcharakter, so dass sie sich mit ganz starker Lang- 
zeitwirkung zwischen Gehörgang und Musikzentrum des 
Kleinhirns festsetzen, und dabei die Tanz-Synapsen kurz¬ 
schließen. (9) Gereon Helmer 

MARILYN MANSON 

Eat Me, Drink Me CD 

Interscope/Universal | Ach herrje, der arme Brian Warner 
hat sich von Dita vonTeese getrennt, oder sie von ihm, wie 
auch immer, nun verarbeitet er seine Krise per neue Plat¬ 
te. Das „persönlichste Album“ seiner bisherigen Laufbahn 
ist auch das weitaus schlechteste geworden und hat außer 
den typischen Manson-Vöcals dem bisher treuen Fan nur 
wenig zu bieten. Keine wirklichen Hits, sehr viel (Kraut- 
)Rock, sprich unverzerrte Gitarren, iminspirierte Soli in 
beinahe jedem Stück, Wehmut, Selbstmitleid und fehlen¬ 
de Inspiration. Selbstverliebte Künstler, die sich sogar im 
Schlafanzug vor dem Spiegel beim Zähneputzen schon in 
Pose werfen und auf dem Topf ihr Gesamtkunstwerk aus- 
leben, nehmen sich eindeutig eine Spur zu ernst. Dass der 
musikalische Output darunter meistens leidet, dürfte je¬ 
dem bekannt sein, der eine Band verfolgt hat, die man zu¬ 
erst auf Drogenentzug gesetzt hat, um ihnen dann einzu¬ 
trichtern, dass sie fortan als ernst zu nehmende Kapelle zu 
füngieren hätten. Bei einem Überego wie dem Brian War¬ 
ners sieht das dann eben entsprechend aus. Viel Gedudel, 
viel belangsloser Rock, Gejammer, (Gitarren-)Gejaule und 
nur wenige Songs, die nach dem klingen, was es bisher aus 
den Hause Manson zu hören gab, wie zum Beispiel verzerr¬ 
te Gitarren, Brachialsound und „klare Parolen“. Nein, so 
ein Mist hätte es nicht einmal auf die B-Seiten der zahl¬ 



reichen Singles gebracht. Nicht, dass die Erwartungen nach 
der letzten Platte groß gewesen wären, aber das ist enttäu¬ 
schender als befürchtet. (3) kalle stille 

MOTOSIERRA 

Life In Hell LP/CD 

incognitorecords.de | „Life In Hell“, das dritte Album von 
MOTOSIERRA gibt es nun auf dem deutschen Label Incog- 
nito Records als limitierte Vinyl-Auflage. Und der 1999 ge¬ 
gründete Vierer gibt sich glücklicherweise nicht mehr so 
prollig wie vorher, obwohl Nacktheit, Satanismus und Se¬ 
rienmörder selbstverständlich immer noch die Themen 
der spanischen und englischen Texte sind. Musikalisch re¬ 
giert in den sechzehn Nummern energiegeladener High- 
Energy-Rock, angetrieben durch die wunderbar dreckige 
Stimme von Frontzwerg Marcos. Sogar die MELVINS-Co- 
verversion „Snakeappeal“ - als einer von zwei Bonustracks 
- fügt sich musikalisch hervorragend ein. Das wird bei mir 
mit Pluspunkten angerechnet. Fans von TURBONEGRO, 
alten HELLACOPTERS und den STOOGES dürften ziemlich 
auf die Männer aus Uruguay abfahren. Und ihnen sei gera¬ 
ten, sich die Vinylversion anzuschaffen. Nicht nur wegen 
der zwei Bonustracks, sondern auch aufgrund der schicken 
„El Diablo“-Maske zum Ausschneiden. (41:29) (7) 

Arndt Aldenhoven 


MOTÖRHEAD 

Better Mötorhead Than Dead - 
Live At Hammersmith 2CD 

Steamhammer/SPV | Fünfzehn Jahre ist es her, dass ich 
MOTÖRHEAD live sah. 2005 feierte Lemmy dreißigjähri¬ 
gen Geburtstag mit seiner, der Rock’n’Roll-Band schlecht¬ 
hin, die mindestens so viele Bands beeinflusst hat wie die 
RAMONES. Vieles zwischen Crust, D-Beat, Schweine¬ 
rock, Hardrock, Heavy Metal bis hin zu Punk und Hardco- 
re wäre ohne MOTÖRHEAD sicher etwas anders verlaufen. 
Für mich sind MOTÖRHEAD definitiv Wegbereiter aggres¬ 
siver Rockmusik. Dabei winde Lemmy mit seinen BAS¬ 
TARDS, wie die Band erst hieß, alles andere als für voll ge¬ 
nommen. Kurze Zeit später haben MOTÖRHEAD der Mu¬ 
sikszene aber gezeigt, wo der Hammer hängt. Zum Jubilä¬ 
um spielten MOTORHEAD vor 5.000 Fans im legendären 
Hammersmith Apollo, und es hätten viel mehr sein kön¬ 
nen, wären die Sicherheitsbestimmungen nicht gewesen. 
Auf zwei CDs in gut neunzig Minuten bekommt man 33 
rauhe Rock’n’Roll-Kracher zu hören. Natürlich fehlen da 
mindestens noch einmal so viele Hits. Die Aufnahmen sind 
brachial gut. Alt, gut und kein bisschen leise! Etwas scha¬ 
de finde ich, dass das Publikum so im Hintergrund ist. Wä¬ 
ren nicht die kurzen Ansagepausen, man könnte fast mei¬ 
nen, hier hat man es mit irgendeiner weiteren MOTOR- 
HEAD-Compilation zu tun. Für die echten Fans ein abso¬ 
lutes Muss, ich hingegen lege lieber ein altes Vinyl von Ende 
der Siebziger, Anfang der Achtziger auf. (46:57/56:04) (8) 
Simon Brunner 


MANYMEN HAVETRIED/ 
ENDOFASEASON 
Split MCD 

refoundation.it | Hardcore is more than music. Diesen 
Satz hat sich das junge Label Refoundation Records wohl 
zur Leitmaxime gemacht und präsentiert uns bereits mit 
dem ersten Release zwei wirklich gute Bands, die beide ir¬ 
gendwo im imendlichen Hardcore-Universum anzusie¬ 
deln sind. Die österreichischen MANY MEN HAVETRIED, 
die mir persönlich musikalisch näher liegen, bieten drei 
erstklassige Tracks in bester Mid-Nineties-Hardcore-Ma- 
nier, wobei man außer den Einflüssen von SHAI HULUD 
und UNBROKEN auch gerne NOFX und SUICIDALTEN- 


DENCIES nennt. Zusätzlich gibt’s noch eine coole Versi¬ 
on von „Message in a bottle“ von THE POLICE. END OF A 
SEASON, tendieren eher in Richtung Metalcore im Stile 
von POISONTHE WELL, was auch nicht schlecht, aber eher 
weniger meine Tasse Tee ist. Im Hause Refoundation hält 
man Werte und Ideale hoch. Und das ist auch gut so. Hard¬ 
core is more than music. (7) Robert Buchmann 

GLENNMERCER 

Wheels In Motion CD 

pravdamusic.com | 27 Jahre nach der Veröffentlichung 
des ersten legendären FEELIES-Albums „Crazy Rhythms“ 
hat deren Frontmann seine erste Solo-Platte aufgenom¬ 
men, und weder Mercer 
noch die FEELIES hat¬ 
te man noch so richtig 
auf dem Schirm. Aber 
die Veröffentlichungspo- 
litik der FEELIES war eh 
schon immer komisch 
gewesen, lagen doch be¬ 
reits sechs Jahre zwischen 
dem Debüt und dem von 
Peter Buck produzierten 
Nachfolger „The Good 
Earth“. Der große kom¬ 
merzielle Erfolg hatte 
sich bei den FEELIES nie so richtig einstellen wollen, sie 
blieben irgendwie die nerdigen. sperrigen kleinen Brüder 
von R.E.M., waren aber durchaus immer präsent, in Bands 
wieYUNGWU oder WAKE OOLOO, Mercer und Bill Milli¬ 
on schrieben die Musik für Susan Seidelmans Film „Smit- 
hereens“ und 1986 hatten die FEELIES sogar einen Auftritt 
bei der Klassentreffen-Szene in Jonathan Demmes großar¬ 
tigem Film „Something Wild“ (auf Deutsch hieß er „Ge¬ 
fährliche Freundin“). Und auch „Wheels In Motion“ ist so 
eine Art Klassentreffen geworden, denn mit Stan Demeski, 
Dave Weckerman, Anton Fier, Vinny DeNunzio und Brenda 
Sauter konnte Mercer fast sämtliche ehemaligen FEELIES- 
Mitglieder reaktivieren. Im ersten Moment wirkt „Wheels 
In Motion“ allerdings etwas unspektakulär, fast enttäu¬ 
schend, was sich bereits beim zweiten Hören schlagartig 
ändert, wo sich die alte FEELIES-Magie wieder einstellt, 
dominiert durch die monotonen, folkigen Gitarrenriffs, 
den stoischen, treibenden Schlagzeugrhythmus und Mer- 
cers schüchtern-schrägen Gesang. Die FEELIES waren zwar 
nie die weitbesten Songschreiber, aber ihnen gelang durch 
ihren minimalistischen, leisen Rocksound und ihre subti¬ 
le Melodiösität eine hypnotische, poetische Gesamtatmos¬ 
phäre, die Mercer gekonnt ins neue Jahrtausend hinüber¬ 
gerettet hat, ohne dass sich „Wheels In Motion“ wie ein 
Aufguss von „Crazy Rhythms“, „The Good Earth“ oder den 
beiden anderen FEELIES-Platten danach anhören wür¬ 
de. Und wenn er sagt, „Wheels In Motion“ sei „a very per¬ 
sonal and intimate reflection on where I am, where I’ve 
been and where I’m going“, dann glaubt man ihm das ger¬ 
ne, denn die elf Songs der Platte scheinen bei jedem Hö¬ 
ren immer weiter zu wachsen und an emotionaler Inten¬ 
sität zu gewinnen. Eine wunderschöne Platte, und spätes¬ 
tens jetzt wird es endlich mal Zeit, die großartigen FEELIES 
wieder zu entdecken. (9) Thomas Kerpen 

MURDERLAND 

LightsOut MCD 

myspace.com/pirishrecords | Ein cooles Comic-Cover 
im Stile alter Grusel-Groschenromane, dazu ein Name wie 
MURDERLAND - für die Vermutung, hier könnte man es 
mit MISFITS-Jüngern zu tun bekommen, bedarf es nicht 
viel Phantasie. Die Band kommt aus Los Angeles respekti- 
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nicht übel nehmen, auch wenn hier einige Lieblingssongs 
wie „Sick boy“ oder „Under my thumb“ fehlen. Als Appe¬ 
tizer für ein neues Album und für Neugierige ist das okay, 
aber leider nicht mehr. (49:04) (7) Carsten Hanke 

SONIC YOUTH 

Daydream Nation 2CD 

Universal | Meine Liebe zu SONICYOUTH hatte 1987 be¬ 
gonnen, als „Sister“ erschien und „Catholic block“ nicht 
mehr aus meinem Kopf verschwinden wollte. Die Spex 
feierte die Band, ich ließ 
mir dadurch meine Be¬ 
geisterung nicht vermie¬ 
sen, und als 1988 dann 
„Daydream Nation“ als 
Doppel-LP und CD er¬ 
schien, hatte ich bereits 
den verfügbaren SST- 
Backkatalog in meinem 
Besitz. Wo die alten Re¬ 
leases mich Punker teils 
beinahe überforderten, 
schlug „Daydream Na¬ 
tion“ einen neuen Weg 
ein, strotzte das Album mit dem markanten Gerhard Rich¬ 
ter-Artwork doch vor Eingängigkeit. „Teen age riot“, „Sil- 
ver rocket“, „’cross the breeze“ - schon drei der ersten vier 
Songs sind unglaublich eingängige, mitreißende Popsongs, 
woran auch eine Spielzeit von bis zu sieben Minuten nichts 
ändert. Kim Gordon war mit ihrer glockenhellen Stimme 
zu meiner Punk-Ikone geworden, und irgendwie wusste 
ich zugleich, dass das nicht mehr „Punk“ im musikalischen 
Sinne war, wie ich das bis dahin kannte. Aber „Indierock“ 
oder „Alternative Rock“ waren damals noch keine Begriffe, 
die irgendwer verwendete, wir sprachen, soweit ich mich 
erinnere, von „Noiserock“, und über „alternative“ Popkul¬ 
tur wurde nicht wirklich reflektiert geschrieben. Knapp 20 
Jahre später sieht das anders aus, da ist ein Heer von Musik- 
journalisten überreflektiert über diese Zeit hergefallen, da 
werden HÜSKER DÜ, DINOSAUR JR, MISSION OF BUR¬ 
MA, BUTTHOLE SURFERS und BIG BLACK schlüssig zu¬ 
einander in Beziehung gesetzt, doch damals waren diese 
Bands alle noch sehr lebendig, um einen herum, der hei¬ 
ße Scheiß für jemanden um die zwanzig, der sich für span¬ 
nende neue Musik interessierte. SONICYOUTH haben sich 
im Zuge ihres bandeigenen Archivprojektes als drittes Al¬ 
bum nun also „Daydream Nation“ vorgenommen, die Auf¬ 
nahmen neu gemastert (damals steckte das CD-Mastering 
noch in den Kinderschuhen) und, im Falle der ersten CD, 
um ein unveröffentlichtes Demo von „Eric’s trip“ ergänzt, 
sowie eine Zusammenstellung von Live-Aufhahmen von 
„Daydream Nation“ (wenn auch in anderer Reihenfol¬ 
ge) auf der zweiten, ergänzt um vier Coversongs, darunter 
MUDHONEYs „Touch me I’m sick“ und „Electricity“ von 
CAPTAIN BEEFHEART. Zusammen mit dem dicken Book¬ 
let, in dem sich neben Fotos wirklich erhellende Linerno- 
tes finden, ist diese „Deluxe Edition“ definitiv den Kauf 
wert, für alte wie für neue SY-Fans. (10) Joachim Hiller 

TROOPERS 

Bestialisch CD 

Bad Dog/Core Tex/Rough Trade | Mit „Bestialisch“ gibt 
es erstmal eine Kompilation der wichtigsten TROOPERS - 
Songs der letzten zwanzig Jahre. „Respektlos, scheiße und 
jung“ darf da natürlich nicht fehlen, „Gewalt“, „Geliebt, 


gehasst“, „Tritt, kratzt und beißt“ und wie sie alle heißen. 
Die einen halten die TROOPERS schon lange für Kult, aber 
ich muss sagen, mich hat so was noch nie interessiert. Ent¬ 
weder ich mag die Mucke oder ich mag sie nicht. Und auch 
wenn ich es mit Sicherheit schon mal erwähnt habe: Me¬ 
tallgitarren im Punkrock gehen mir tierisch auf den Keks. 
Und ja, ich gebe zu, ich kann lesen und schreiben. Das ist 
schon mal keine gute Voraussetzung, um diese Mucke zu 
mögen. Aber nun ja, eigentlich richtet sich dieses Best-Of- 
Album auch nicht an Leute wie mich, die mit den TROO¬ 
PERS keinen Vertrag haben, sondern an Fans beziehungs¬ 
weise Einsteiger, die doch zumindest tendenziell was mit 
der Musik anfangen können. (58:12) (3) Claudia Luck 

TACTICS 

The Sound Of The Sound, Vol. 1: 

My Houdini, Glebe & More 2CD 

Memorandum/reverberation.com.au | Mit dieser Dop¬ 
pel-CD lädt Reverberation Records ein weiteres Mal dazu 
ein, tief in den australischen Musik-Untergrund hinabzu- 
steigen und eine Band zu entdecken, die ohne diese Ver¬ 
öffentlichung wohl völlig in Vergessenheit geraten wäre. 
TACTICS wurden 1977 in der australischen Hauptstadt 
Canberra gegründet, zogen aber schon im Jahr darauf nach 
Sydney um und begannen dort regelmäßig in den zahl¬ 
reichen Clubs zu spielen, standen dabei aber wohl immer 
zwischen jenen Bands, die sich auf den englischen Punk¬ 
rock beriefen, und denen, die den Detroit-Sound als Vor¬ 
bild hatten. TACTICS waren anders, sie waren Post-Punk, 
bevor Punk vorbei war, hatten eine sehr genaue Vorstel¬ 
lung, wie sie klingen wollten (allen voran Frontmann Dave 
Studdert), und taten oft alles, um ihr Publikum vor den 
Kopf zu stoßen. Sie hörten gerne Reggae und LOVE, sie er¬ 
innern an eine Mischung aus TALKING HEADS und GANG 
OF FOUR, sie sind spröde und doch auch begeisternd und 
zugänglich in ihrem Versuch „to sound like the bush at 
night“, wie Studdert es mal ausdrückte. Australien war ei¬ 
nes seiner großen Themen: Die Widersprüche des Landes 
aufzeigen, seinen wahren Charakter herausarbeiten, jen¬ 
seits von linken Phrasen und Patriotismus - „Buried coun- 
try“ war dazu der erste Versuch. Trotz ihrer Sprödigkeit 
schafften es TACTICS in der Sydney-Szene zu einer Größe 
zu werden, und nach diversen Kleinformaten veröffent¬ 
lichten sie Anfang 1981 ihr erstes Album, „My Höudini“, 
das auf großen Zuspruch stieß - ganz anders als das kur¬ 
ze Zeit später eingespielte und Ende 1981 veröffentlich¬ 
te „Glebe“ mit seinen stärkeren Reggae-Einflüssen. 1983 
war dann erstmal Schluss mit der Band, die Studdert al¬ 
lerdings ein Jahr später wieder ins Leben rief und die dann 
zwei weitere Alben veröffentlichte. Auf dieser Doppel-CD 
sind nun die beiden essentiellen TACTICS-Alben in Gän¬ 
ze enthalten, ergänzt um diverse Bonustracks, und wer im¬ 
mer sich für Post-Punk/No Wave interessiert, sollte nicht 
immer nur nach New York oder Großbritannien schauen, 
sondern auch nach Sydney. Exzellent: Das dicke Booklet 
mit einer sehr ausführlichen Bandhistory, erzählt von den 
Akteuren selbst. (8) Joachim Hiller 

TOYS WENT BERSERK 

The Bitter & The Sweet - Best & Rarest 2CD 

Memorandum/reverberation.pom.au | Dass in den Acht¬ 
zigern in Deutschland und England eine große Goth/ 
Wave-Szene existierte, ist bekannt - doch in Australien 
...? Da sah es düster aus, und eine der wenigen Bands, die 
sich erfolgreich mit einem entsprechenden Sound etab¬ 


lieren konnten, waren TOYS WENT BERSERK aus Sydney 
Die wurden Mitte der Achtziger von Sängerin Coo Bennett 
und Gitarrist Andy Jarvis gegründet, ganz offensichtlich aus 
einer Begeisterung für SIOUXSIE & TFIE BANSHEES her¬ 
aus, aber auch den düsteren, druckvollen Sound von SKEL- 
ETAL FAMILY erkenne ich hier wieder, an anderer Stelle 
(„Wörlds away“) lassen die wunderbaren THE CHURCH 
grüßen. Nach zwei Singles erschien 1987 ihr erstes Album 
„Pieces“ als Doppel-12“, 1989 dann der Nachfolger „The 
Smiler With A Knife“ (produziert von Rob Younger und 
auch in Europa veröffentlicht), und ein Jahr später dann 
„Sensory“, das die Band in den USA mit dem PIXIES-Pro- 
duzenten Gary Smith einspielten - ein Angebot von Butch 
Vig hatten sie ausgeschlagen ... Es folgten ein paar Shows 
in den USA, ein weiteres Album sollte in Angriff genom¬ 
men werden, doch 1992 brachen TOYS WENT BERSERK 
auseinander, Coo und Andy gingen nach England, gründe¬ 
ten FEAST und später HOUDINI und kehrten 2003 nach 
Australien zurück. Dazwischen hatte es 1997 ein TWB- 
Konzert gegeben, und 2005, als diese Doppel-CD in Aus¬ 
tralien veröffentlicht wurde, folgte ein weiteres. Heute 
sind Coo und Andy übrigens unter dem Namen ROCKET 
TO MEMPHIS aktiv. Auf dieser Doppel-CD findet sich nun 
ein Großteil der Songs, die TWB einst aufgenommen ha¬ 
ben. Auf CD 1 sind es 21 Songs, die von den Singles und den 
drei Alben stammen, auf CD2 nochmal so viele, aber auch 
Demos, Live-Aufhahmen und Radiosessions, darunter die 
LED ZEPPELIN-Coverversion „Stairway to heaven“. Ergänzt 
wird diese sehr schöne Veröffentlichung durch ein dickes 
Booklet mit diversen Fotos, eine Diskografie sowie Liner- 
notes von Andy Jarvis. Wer immer an australischer Musik 
wie auch am Goth-Rock der Achtziger Spaß hat, sollte hier 
unbedingt zugreifen. (9) Joachim Hiller 

TOY DOLLS 

Dig That Groove Baby CD 
A Far Out Disc CD 
IdleGossip CD 

captainoi.com/Cargo | Endlich bekommen auch die drei 
ersten (und wichtigsten) TOY DOLLS-Alben die Captain 
Oi!-Rerelease-Rundumbehandlung. Gegründet wurde 
die Band aus dem engli¬ 
schen Sunderland 1979, 
sie veröffentlichte 1980 
eine erste Single (dar¬ 
auf der Klassiker „She- 
goes to finos“), zwei wei¬ 
tere folgten, doch erst 
1983 erschien das Debü¬ 
talbum, dessen Erfolg die 
TOY DOLLS maßgeblich 
dem Oi!-Erfinder Gar- 
ry Bushell verdankten, 
der die zwar mit gröli- 
gen Oi!-Elementen ar¬ 
beitende, aber letztlich eher Pop-Punk spielende Band in 
der Frühphase massiv unterstützte. „DigThat Groove Baby“ 
enthielt natürlich die Ende 1982 zum Hit gewordene Sin¬ 
gle „Nellie the elephant“, ein zweckentfremdetes Kinder¬ 
lied, das bis heute wohl DERTOY DOLLS-Song schlechthin 
ist. Aber auch „Spiders in the dressing room“ und derTitel- 
song sind ewige Klassiker, die bis heute auf unnachahmli¬ 
che Weise von Gitarrist und Sänger Michael „Olga“ Algar 
vorgetragen werden - und mir immer noch zwangsläu¬ 
fig ein Grinsen ins Gesicht zaubern. Olgas Stimme klingt, 


als ob er permanent Helium einsetze, der Stakkato-Rhyth¬ 
mus ist ein Markenzeichen, und die humoristisch-alber¬ 
ne Qualität der Texte (und Songtitel) ebenso. Als Bonus fin¬ 
den sich hier die Tracks der frühen Singles sowie die bei¬ 
den Tracks des „StrengthThru Oi!"-Samplers, und das er¬ 
gibt nebst schickem Digipak und dickem Booklet (mit al¬ 
len Texten und Linernotes von Ian Glasper) eine perfekte 
Wiederveröffentlichung. Die gleiche Behandlung erfuhren 
auch das 1985 erschienene Album „A Far Out Disc“ und 
„Idle Gossip“ von 1986. Auf ersterem findet sich eine Neu¬ 
auflage von „She goes to finos“, „Come back Jackie“ und 
(als Bonus) das exzellente „Fisticuffs in Frederick Street“, 
auf zweiterem „The Lambrusco kid“, „Geordie’s gone to 
jail“ und „Silly Billy“. Ganz klar, aus dem massiven Opus 
der TOY DOLLS sind sicher diese ersten drei Platten die 
besten und wichtigsten, und wer nach der einen, wichtigen 
Platte einer Band Ausschau hält, der sollte mit dem essenti¬ 
ellen Debüt einsteigen. (10/8/ 8) Joachim Hiller 

TALK IS POISON 

Condensed Humanity: The Prank EPs LP 

prankrecords.com | Erst einmal den Hinweis „33 rpm“ 
auf dem Label ignorieren und alles auf 45 abspielen! Dann 
kommen endlich die sechzehn Tracks der beiden EPs 
„StraightTo Hell“ (1998) und „Control“ (1999), der Split- 
EP mit DEATHREAT (1998) sowie einige weitere Sampler¬ 
beiträge zur Geltung. TALK IS POISON ist eine der Bands, 
die mit HIS HERO IS GONE eine neue rockende Hardcore- 
Ära ins Leben gerufen haben und diverse Bands wie TRA¬ 
GEDY, FROM ASHES RISE oder NINE SHOCKS TERROR, 
um nur einige Wenige zu nennen, beeinflusst haben. Groß¬ 
artig! (8) Simon Brunner 

URBAN DOGS 

WipeoutBeach CD 

noiseannoys.com.pl/rockers.pl | Das dritte Album der 
URBAN DOGS, bestehend aus Alvin Gibbs und Char¬ 
lie Harper (beide UK SUBS), Knox (VIBRATORS) und 
Matthew Best (ging 1986 zu PSYCHICTV), stammt aus 
dem Jahr 1998 und entstand 12 Jahre, nachdem sich Wege 
der Bandmitglieder trennten. Die 17 Titel auf „Wipeout 
Beach“ sind nicht mit den Alben „Urban Dogs“ (1983) 
und „No Pedigree“ (1985) zu vergleichen. Aufgenommen 
im Kellerstudio von Dave Goodmann (produzierte die ers¬ 
ten Pistols-Demos), wurden die Schlagzeugparts aus Zeit¬ 
mangel größtenteils vom Computer übernommen. Kom¬ 
biniert mit Sequenzern und Keyboards, erinnern die Stü¬ 
cke, wie zum Beispiel die Singleauskopplung „Millennium 
Dome“, eher an einen SIGUE SIGUE SPUTNIK-Verschnitt. 
Gibbs, Knox sowie Harper betätigen sich auch 14 Mal als 
Songschreiber - aber was die Umsetzung angeht: das kön¬ 
nen die Herren wirklich besser. Dies wird auch im Book¬ 
let von Knox am Beispiel von 
„Baby Marley“ problema¬ 
tisiert. Die Originalauf¬ 
nahme, Charlie Harper 
schrieb diesen reggae- 
lastigen Song über sei¬ 
nen damals gerade ge¬ 
borenen Enkelsohn, 
verschwand und wur¬ 
de durch eine schlech¬ 
tere Version ersetzt. 

(61:25) (6) Kay Wedel 
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ve Santa Barbara, und man tritt an „to put the punk back 
in horror punk“, was wohl bedeutet, dass auf dem Band¬ 
foto nur einer von den Fünfen Pandabären-Schminke und 
Devillock tragen darf. Dass da die musikalischen Parallelen 
zu den MISFITS nicht weit sind, das dürfte kaum jemand 
überraschen, aber es wird doch weniger geohohot als zu 
vermuten war, dafür rockt man recht bissig und erinnert 
hier und da auch mal an die frühen SOCIAL DISTORTI¬ 
ON. Ein solider, genretypischer Release von einer Band, von 
der man sich aber durchaus bald mal ein richtiges Album 
wünscht - hier gibt’s schließlich nur sieben Songs. (15:55) 
(7) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

MICE PARADE 

s/t CD 

Fat Cat/Rough Trade | Adam Pierces Projekt MICE PA¬ 
RADE gilt als schwer einzuordnen, allerdings finde ich be¬ 
stimmte Elemente aus meiner Besprechung zu „Obrigado 
Saudade“ von 2004 auch auf dem aktuellen Werk wieder. 
Denn nach wie vor mischen sich dabei kunstvoll Elektro¬ 
nik und echte Instrumente, vor allem Pierces Gitarre do¬ 
miniert sehr stark das Klangbild, ebenfalls noch vorhan¬ 
den ist ein melancholisches, fließendes Flamenco-Fee¬ 
ling, wodurch sich die Platte insgesamt in der Schublade 
„Postrock“ noch halbwegs zu Hause fühlen dürfte. .So an¬ 
genehm MICE PARADE auch hier wieder klingen, so we¬ 
nig greifbar sind ihre Songs, trotz recht markanter Melo¬ 
dien. Pierce scheint es mehr um eine möglichst ästhetische 
wie dichte Gesamtatmosphäre zu gehen, was bei dem sehr 
gelungenen „Double dolphins on the nickel“ dann wie die 
Akustikversion von MY BLOODY VALENTINE anmutet. 
Zum Verständnis von MICE PARADE gehört sicher ein ge¬ 
wisser Sinn für eine abstraktere Form von Sound, der dabei 
aber immer äußerst harmonisch daherkommt und dessen 
Sperrigkeit sich auf dezente Jazz-Strukturen in den Arran¬ 
gements beschränkt, was letztendlich verhindert, dass die 
Platte zu einer dieser belanglosen und spannungsarmen 
Postrock-Frickel-Erzeugnisse wird. (7) Thomas Kerpen 

MOTHER MISERY 

All Eyes On You CD 

daredevilrecords.de | Die vier Schweden von MOTHER 
MISERY knüpfen da an, wo sie vor anderthalb Jahren mit 
ihrer EP „For The Crows“ aufgehört haben. Allerdings hat 
die Band, was das Songwriting angeht, dazugelernt. Kei¬ 
nes der elf enthaltenen Stücke muss sich hinter den gen¬ 
reüblichen Tricks verstecken. Will meinen, wo die meisten 
Bands brachiale Gitarrenwände und das ausufernde Wie¬ 
derholen von ein und demselben Riff beschwören, bewei¬ 
sen MOTHER MISERY Abwechslungsreichtum und Ge¬ 
schichtskenntnisse in Sachen Rockmusik. Songs wie „Pray 
for them pigs“ oder „My soul“ sind schöne Beispiele da¬ 
für, wie man die letzten dreißig Jahre Gitarrenmusik un¬ 
ter einen Hut bringt, ohne dabei auf das Niveau einer dritt- 
klassigen Coverkapelle abzusinken. Wer das Rad neu erfun¬ 
den haben will, ist hier falsch, vielmehr gibt es spannende 
Strukturen, mit einem Sänger, der sich Pathos ausnahms¬ 
weise mal leisten kann. (45:32) (7) Lars Koch 

MENZINGERS 
A Lesson In The Abuse 
Of Information Technology CD 

Go-Kart/Rough Trade | Okay, die Gitarren im ersten Song 
hören sich erstmal ganz nett an... Der Gesang: erinnert ein 
bisschen an ANTI-FLAG ... Aaaah, warum rappen die bit¬ 
te? Ich dachte, diese Crossover-Schrägstrich-New-Metal- 
Schrägstrich-Rap-Metal-Sache sei endlich durch? Naja, 
wenn der Rap-Part vorbei ist und man nicht ausgeschal¬ 
tet hat, erfährt man, dass THE MENZINGERS sich im Grun¬ 
de durchgehend wie ANTI-FLAG anhören. Der Waschzet¬ 
tel empfiehlt sie uns mit den Worten: „Für Fans von THE 
CLASH ... OPERATION IVY ...Joe Strummer“, und irgend¬ 
wie erscheint mir das etwas zu hoch gegriffen. Das mag 
aber auch daran liegen, dass es sich hier um das Debütal¬ 
bum der vier Jungens handelt, also wollen wir mal nicht 
zu streng sein. Songs zum Mitgrölen können sie schon mal, 
das lässt ja hoffen. Zwischendurch sind dann auch wirklich 
schöne Melodien und Rhythmuswechsel dabei, und am 
Ende des Albums ist man dann auch mit dem angerapp¬ 
ten ersten Song wieder ausgesöhnt, ist doch alles nur Spaß! 
(37:23) (6) Nadine Maas 

MEXICOLA OIL COMPANY 

Slow Low Indigo CD 

swamp-room.de | Hier hängen die Gitarren tief. Zumin¬ 
dest wenn mal den sechsminütigen Intro-Track über¬ 
standen hat, der sehr ruhig auf ein vielseitiges Psychede- 


lic-Stoner-Album vorbereitet. Lange Instrumentalpas¬ 
sagen, Akustikballaden, abwechslungsreicher Gesang und 
ein paar Soundexperimente zwischendurch - MEXICO¬ 
LA OIL COMPANY legen ein Rock-Album vor, welches 
nicht nur für Stoner-Hörerinnen von Interesse ist, wenn 
auch stellenweise einiges an Geduld nötig ist, um den drei 
Mexikanern auf ihren psychedelischen Ausritten zu folgen. 
(59:53) (7) Simon Loidl 

MOHA! 

Norwegianism LP/CD 

runegrammofon.com/Cargo | Was zu Hölle ist „Norwe¬ 
gianism“? Und: hat das was mitVeganism zu tun? Vom Stil 
der Band her würde ich mich dazu hinreißen lassen, die 
Interpretation zu wa¬ 
gen, es handle sich da¬ 
bei um die norwegische 
Form von ORTHREL- 
Mism, oder allenthalben 
auch BLACK DICEism. 
Denn der fiese, scheinbar 
strukturlose Krach, den 
die beiden da vom Band 
lassen, nährt sich ebenso 
wie der genannter Bands 
aus allem Möglichem 
zwischen Noise, Hardco- 
re, Impro-Jazz, elektro¬ 
nischen Spinnereien, kurz aus Krach, den Unwissende ger¬ 
ne als Unmusik bezeichnen. Dass hier Künstler und Kön¬ 
ner am Werk sind, die eben mehr können, als bloß von eins 
bis vier zu zählen, die auch mal ausgetretene Pfade verlas¬ 
sen und sich in unwegsames Gelände wagen, übersehen sie 
dabei gerne. Wenn es nicht weh tim darf, dann hört doch 
Easy Listening! „Wer keine Albträume hat, hat auch kein 
spannendes Leben“, heißt es in Lars von Triers Kranken - 
haus-Gespenster-Soap „Geister“. Und wer keine anstren¬ 
gende Musik aushält, hat wohl auch kein spannendes Le¬ 
ben. Eben. Und MOHA! scheinen nachgerade Albträume zu 
vertonen, jedenfalls klingt ihre im einen Moment hekti¬ 
sche und kakophonische, im nächsten zähe und bedrohli¬ 
che Musik nach reichlich Paranoia und als Hörer fühlt man 
sich immer wie im freien Fall kurz vor dem Aufprall. Süße 
Träume! (35:48) (8) Chris Wilpert 

MIAOW MIAOW 

Summertime For A Lifetime CD 

miaowmiaowmusic@yahoo.com | Schon im Titel ih¬ 
res Debüts „Summertime For A Lifetime“ beschwören die 
vier Luxemburger von MIAOW MIAOW den So mm er und 
das entspricht auch dem fröhlichen Indie-Power-Pop der 
Platte. Eigentlich als Spaßprojekt aus diversen bekannteren 
Indie-Bands hervorgegangen, entdeckten die Jungs plötz¬ 
lich das enorme Potenzial ihrer Songs. Ausgiebige Touren 
folgten und man empfand sich selbst als eine Einheit. So 
entstand letzten Oktober dieses erfrischende Album. Für 
Fans von Gitarrenpop mit leichten Emo-Anleihen ein Ge¬ 
nuss. (56:24) (6) Nina Maenz 

MOTHER AND THE ADDICTS 

Science Fiction lllustrated CD 

chemikal.co.uk/Rough Trade | Glasgow hat hier wieder 
eine Band hervorgezaubert, die typischer nicht sein könn¬ 
te. Nur in der schottischen Kreativzelle kann eine Band 
entstehen, die so unmodern und innovativ zugleich ist wie 
MOTHER AND THE ADDICTS. Auf ihrem zweiten Album 
schnoddert Sänger Sam Smith so hervorragend, dass Mark 
E. Smith blass wird vor Neid, um dann eine Sekunde später 
wie Dave Stewart zu klingen. Der Basslauf von „Are others“ 
erinnert stark an BLONDIEs „Rapture“, bevor das Gitar¬ 
renthema wieder einen komplett anderen Song entste¬ 
hen lässt. Düstere Keyboardmelodien von treibender Kraft 
scheuchen auf die Tanzfläche und genau da will die Band 
hin. Dass man zu etwas tanzen kann, bedeutet nicht, dass es 
dumm ist, meint Sam Smith. Seine Ambition ist es, intelli¬ 
gente Songs zu schreiben, die ambivalent sind und wie ein 
Magnet wirken. Mit „Attraction“ gelingt ihm das besonders 
gut. Es macht Spaß, Songs zu hören, die einen an die ersten 
Indie-Disco-Besuche erinnern und zugleich nie langwei¬ 
lig werden. (42:39) (8) Nina Maenz 

MILLBOARD MESSAGE 

Buy On The Rumor, Seil On The News CD 

midsummer-records.de | Die neuen, ehrlichen und noch 
besseren FALL OUT BOY kommen aus Bottrop und hei¬ 
ßen THE MILLBOARD MESSAGE. Nach nur zwei Demo- 
EPs veröffentlichen die vier Jungs mit „Buy On The Ru¬ 
mor, Seil On The News“ ein unschlagbar geniales Debüt, 


das mit seinen Ohrwurmmelodien Seinesgleichen sucht. 
Man könnte sagen, dass GRADE sich freuen würden, wenn 
sie hören, wie toll eine junge Band mit ihrem Erbe umge¬ 
hen kann, denn der Gitarrensound und die Ideen dazu sind 
einfach fantastisch. Allein „In brackets“ klingt so, dass ge¬ 
rechterweise sofort die Sonne aufgehen sollte, wenn man 
das Album auflegt. Glücklicherweise hat die Band auch ei¬ 
nen Frontmann mit einer Stimme, die man unter Tausen¬ 
den wieder erkennen wird. Claudio Sanchez und Anthony 
Green und deren hohen Stimmlagen nicht ganz unähnli¬ 
chen, drückt Henning den MILLBOARD MESSAGE-Songs 
einen ganz eigenen Stempel auf. Dazu kommt dann noch, 
dass Bass und Schlagzeug verdammt gut miteinander spie¬ 
len. Es ist schön zu hören, wenn gute Musiker tolle Plat¬ 
ten machen. Hat man sich an die Stimme gewöhnt, klingt 
„Buy OnThe Rumor, Seil OnThe News“ nach der perfekten 
Sommerplatte. (9) Sebastian Wahle 

MADDOX 

Gimme, Gimme! CD 

nkrc.de | „MADDOX macht Lieder und spielt sie dann." 
Wenn ich boshaft wäre, dann würde ich sagen, dieses Zitat 
aus dem Bandinfo ist beinahe das Aufregendste, was es über 
die Band zu berichten gibt. Die drei jungen Herren spielen 
einen Mix aus Punk- und Garagerock und versuchen dabei, 
Rock besonders groß zu schreiben. Dabei bleiben sie aller¬ 
dings innerhalb der sehr engen Grenzen, die die klassische 
Dreierbesetzung mit Bass, Schlagzeug und Gitarre setzt. Die 
Melodien sind nett, größtenteils aber sehr banal, sodass die 
Band insgesamt nicht mehr als ein höfliches Lächeln von 
mir erntet, bevor sie ganz schnell in Vergessenheit gerät. 
(31:13) (4) Christian Meiners 

MONOZID 

Waiting For The Circus MCD 

monozid.de | Die seit 2003 existierende von Post-Punk 
und Wave inspirierte Leipziger Formation MONOZID (Ei¬ 
genbeschreibung „ Wavepunk“) bewegt sich seit einiger Zeit 
sehr gekonnt in einem Mikrokosmos eingängiger Gitar¬ 
ren-Wave-Melodien, die sicherlich ihre Wurzeln bei Bands 
wie THE CHAMELEONS, THE SOUND oder GENE LOVES 
JEZEBEL haben. Die Texte sind in deutscher und englischer 
Sprache, obgleich eine Hinwendung zum Englischen nicht 
notwendig erscheint, und pflegen in gewisser Weise einen 
Stil, wie man ihn von FLIEHENDE STÜRME kennt (mit de¬ 
nen sie ebenso wie mit CHARLES DE GOAL bereits aufTour 
waren), der aber auch mitunter bei WOLFSHEIM zu finden 
ist. Ein komplettes Album ist in Vorbereitung. Erwähnens¬ 
wert ist zudem, dass Sänger und Gitarrist Franz ein großar¬ 
tiges Fanzine namens „Transmisson“ herausbringt, das de¬ 
finitiv jedem zu empfehlen ist, der sich für das eingangs er¬ 
wähnte Genre interessiert, und zudem regelmäßig eine CD 
enthält, die mit unzähligen (und teilweise wirklich groß¬ 
artigen und imbekannten) Bands glänzt - siehe transmissi- 
on.net. (7) Markus Kolodziej 

MOVING OOS 

Peace & Love CD 

kongtiki.com | Irgendwie erinnert mich die Stimme des 
MOVING OOS-Frontmanns Frankie Castello teilweise un¬ 
verschämt an Paul McCartneys Organ, wenn dieser bei den 
wilderen Rockersongs schon mal etwas ruppiger zur Sa¬ 
che ging, etwa bei „Heiter skelter“ oder „I’m down“. Und 
das ist nicht die einzige Referenz des norwegischen Oktetts 
an die glorreiche „Classic Rock“-Epoche der Jahre 1967- 
1973. Schon das blumenumrankte Coverdesign vermit¬ 
telt direkt Reminiszenzen an Patchouliduft und Erdbeer- 
wein aus Lederschläuchen. Kurz gesagt, es ist ein reines 
Hippie-Ensemble, das stört hier aber wenig, denn es wird 
Hippie-Pop gespielt, kurze knackige Songs, denen die Zeit 
für überflüssige Soloquengeleien fehlt, man konzentriert 
sich dabei eher auf starkes Songwriting, als auf übermäßig 
kompotentes Egogetrippe der einzelnen Musiker, und so ist 
„Peace And Love“ mit seiner spannenden Gratwanderung 
zwischen Rock, Gospel, Soul und erdigem Funk ein recht 
angenehmes, niemals aufgekratztes Album geworden, und 
in Norwegen laufen schon die ersten Songs, wie etwa das 
knackige „Romancer“, im Daytime-Radio in der Rotation. 
Würde mich freuen, auch hier mal ewas mehr von ihnen 
hören zu können. Am besten live, denn sie gehören unbe¬ 
dingt auf die Bühne, und am allerbesten bei einem klitze¬ 
kleinen, friedlichen Open Air. Peace! (7) Gereon Helmer 

MY SISTER KLAUS 

Chateau Rouge CD 

Tigersushi | MY SISTER KLAUS aka Guillaume Teyssier 
ist der Prototyp eines französischen Alleinunterhalters, 
der einen gekonnten Hybrid aus elektronischen Versatz- 
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REVIEWS 


stücken und leicht psychedelischen Rock-Elementen ver¬ 
körpert. Dabei bedient sichTeyssier solcher Songstruktu¬ 
ren, wie man sie von THE VELVET UNDERGROUND kennt 
(beispielweise bei „Do wake“ oder „Kicks of sand“), wobei 
er stellenweise sehr nach Lou Reed klingt, aber dennoch 
keine Berührungsängste mit leichten Noise-Sequenzen im 
Geiste von THE JESUS AND MARY CHAIN hat (beim Song 
„Stereo eyes“) - dabei liegt natürlich der Brückenschlag 
zwischen diesen beiden Inspirationsquellen unmittelbar 
auf der Hand, sowie er einst von den großartigen 39 CLO- 
CKS in unseren Breitengraden vollzogen wurde. Ein viel¬ 
schichtiges Album, das die Verbindung aus Rock’n’Roll und 
Elektronik mit größter Gelassenheit und Raffinesse hin- 
bekommt und immer auch tauglich ist für bizarre Partys 
in den Pariser Katakomben. Das muss auch so sein, denn 
„Chateau Rouge“ ist nach Angaben von Teyssier ein der 
Bronx ähnliches Stadtviertel in Paris, in dem er einst leb¬ 
te, wandelte und sich von der Umgebung beeinflussen ließ. 
Ein schönes Album und unbedingt in der französischen 
Kneipe des persönlichen Vertrauens mit einem schweren 
Rotwein zu genießen. MY SISTER KLAUS wäre zudem als 
Vorband für THE JESUS AND MARY CHAIN zu empfeh¬ 
len, falls diese mal wieder auf Tour gehen sollten und sei 
es in Gestalt von SISTER VANILLA (falls die „kleine“ Reid- 
Schwester Urlaub vom britischen Außenministerium be¬ 
kommt). Erwähnenswert ist noch, dass Teyssier auf seiner 
MySpace-Seite Arthur Schopenhauer an die oberste Stel¬ 
le seiner „Freundesliste“ gesetzt hat - vielleicht hilft das bei 
der Beurteilung seiner Texte. (55:08) (7) Markus Kolodziej 

NNN 


NIGHTINGALES 

What’s Not To Love! MCD 

carolinetruerecords.co.uk/Broken Silence | Muss man 
eine wegweisende Band überhaupt noch stilistisch einord - 
nen? Die NIGHTINGALES aus Birmingham um Sänger Ro¬ 
bert Lloyd und Gitarrist Alan Apperleys schrieben bereits als 
PREFECTS anno 1977 Punkgeschichte, bevor sie als NIGH¬ 
TINGALES bis 1986 den Post-Punk (mit)definierten. Nach 
ihrem grandiosen Reunion-Album „Out OfTrue“ folgt 
jetzt mit „What’s Not To Love!“ ein würdiger Nachfolger 
- die NIGHTINGALES sind besser denn je. Ungehobelt, in¬ 
tensiv und ja, man muss sagen: besessen geht es durch sechs 
neue Songs. Nervöse Gitarren, ein rumpelndes Schlagzeug 
und dennoch ein Händchen für fetzigen Britpop. Wun¬ 
derbare Musik zwischen FALL und CAPTAIN BEEFHEART. 
Schon wieder ein Pflichtkauf. (23:17) (9) Kay Wedel 

NEWIDEA SOCIETY 

The World Is Bright And Lonely CD 

Exotic Fever | Ein Frontmann, der seine E-Gitarre gegen 
eine akustische eintauscht und sich als Singer/Songwriter 
auf Solopfaden versucht, ist ja heute an sich nichts Beson¬ 
deres mehr, ganz zu schweigen davon, dass in den meisten 
Fällen einfach nichts Vernünftiges dabei rauskommt. Mike 
Law von EULCID hat das auch gemacht, nur mit dem Un¬ 
terschied, dass es ihm besser gelang als vielen seiner Kolle¬ 
gen. Zwölf Stücke hat er für sein Zweitwerk geschrieben 


und mit Unterstützung von anderen Musikern behutsam 
instrumentiert und eingespielt. Das Line-up liest sich wie 
eine Allstar-Band, halfen ihm doch unter anderem so illus- 
tre Gäste aus wie Stephen Brodsky, seines Zeichens Sänger 
von CAVE IN, an der Gitarre CONVERGE-Drummer Kurt 
Ballou oder Andrew Schneider, der schon mit PELICAN 
und VICTORY AT SEA zusammenarbeitete. Laws Songs ge¬ 
hen dabei leicht ins Ohr, was ich hier alles andere als nega¬ 
tiv meine. Im Gegensatz zu belanglosem Bubblegum-Pop, 
wo die Lieder die Gehörgänge so schnell wieder verlassen, 
wie sie gekommen sind, offenbaren diese Stücke erst im 
Kopf ihre Vielschichtigkeit. Das ist das Schöne an der Platte: 
Sie bleibt leicht verdaulich, ist aber zu keiner Zeit belang¬ 
los. Sie schafft es, vielschichtig zu sein, ohne sich dabei auf¬ 
zudrängen. Mike Law gelingt es zudem, gängige Themen in 
Worte zu kleiden, die nie platt wirken, nie wie Phrasen. Ich 
bin gespannt, wie das Ganze live klingt - NEW IDEA SOCI¬ 
ETY sind im Herbst dann auch in Europa aufTour. (51:05) 
(8) Kevin Goonewardena 

NEGATIVES 

At The End Of The Rope CD 

Core Tex/Bad Dog | Mit Streetpunk-Bands ist es irgend¬ 
wie immer dasselbe, live sind sie großartig, aber aus der 
Konserve... ist es irgendwie immer dasselbe. Auch diese der 
Tradition von BUSINESS 
und Co. verpflichteten 
Schweden aus der „Wör- 
koholic“ - Class spielen 
zwar anfangs anspre¬ 
chenden, auf Albumlän¬ 
ge aber eintönig einfalls¬ 
losen Streetpunk ohne 
große Überraschungen. 
Halt, doch: Wieso heißt 
der Song über den Kli¬ 
mawandel ausgerech¬ 
net „Fields of Germany“, 
wo doch sie in Schwe¬ 
den diese berühmten Wälder haben? Das liegt wohl in der 
Band-History begründet, ihr Debüt hatten THE NEGATI¬ 
VES ’02 in Bottrop aufgenommen für Trash 2001, später 
wechselten sie zu Core Tex/ Bad Dog Records in Berlin, wo 
jetzt auch ihr drittes Album „AtThe End OfThe Rope“ er¬ 
scheint, und auch die kommende Tour im Oktober/No¬ 
vember wird sie wieder vor allem nach Deutschland füh¬ 
ren - und spätestens dann wird die Sache wieder interes¬ 
sant. (39:33) (7) Ute Borchardt 

NARRATOR 

All That To The Wall CD 

flameshovel.com | Die Summe aller Farben ist weiß. Das 
weiß jeder. Auch die, die Töne im Besonderen und Mu¬ 
sik im Allgemeinen gerne mit Farben vergleichen. NAR¬ 
RATOR aus Chicago spielen eine kunterbunte Mischung, 
bei der einem zahlreiche Farben in den Sinn kommen - 
und doch, das Ergebnis wirkt recht einfarbig, beinahe be¬ 
liebig. Sie beherrschen alle Spielarten des Indierock, erin¬ 
nern dabei mit zarten Harmonien einmal mehr an BUILT 
TO SPILL, mit ihrem exaltierten Gesang und den raffinier¬ 


ten Rhythmen einmal mehr an CURSIVE, ein anderes Mal 
an die Fröhlichkeit ihrer Freunde von OXFORD COLLAPSE 
oder an den Pop-Punk von HOT CLUB DE PARIS, und fast 
immer an die frühen MODEST MOUSE, wenn auch weni¬ 
ger sperrig. Vielleicht ist es das Fehlen der Sperrigkeit oder 
die Perfektion, dass sie trotz guter und abwechslungsrei¬ 
cher Songs ein bisschen farblos und ohne eigenen Stil wir¬ 
ken. Was schade ist, denn Talent und Ideen hätten sie, eini¬ 
ge tolle Melodien und schöne Songs auch, sie haben nur ein 
bisschen zu viel Farbe aufgetragen. (41:44) (6) 

Chris Wilpert 

NEPTUNE / ONE SECOND RIOT 

Split LP 

distilerecords.com | NEPTUNE spielen auf selbst gebas¬ 
telten Instrumenten, die ihrem frei improvisierten Noi- 
se-Rock einen ordentlichen Trash-Faktor verleihen. Dazu 
interessieren sie sich offensichtlich sehr für tribalistische 
Elemente, Weltmusik und schrägen Jazz, so dass es nicht 
überrascht, dass sich unter ihren MySpace-Freunden so¬ 
wohl USAISAMONSTER als auch THE EX finden. Die bei¬ 
den Franzosen von ONE SECOND RIOT spielen ebenso äu¬ 
ßerst trockenen, präzisen Noise-Rock, der aufgrund der 
Filmsamples, mit denen sie die Songs unterlegen, ein we¬ 
nig an die späteren MAN OR ASTRO-MAN erinnert, fei- 
lich sind sie bei weitem nicht so originell. Damit repräsen¬ 
tieren beide Bands die junge und improvisatorische Noise- 
Rock-Szene, sind vielleicht nicht deren beste Vertreter, aber 
immer noch eigenständig genug, um da mal reinzuhören. 
(32:03) (7/6) ChrisWilpert 

NONPOINT 

To The Pain CD 

Bieler Bros/Rough Trade | Weiß eigentlich jemand, was 
STAIND gerade so treiben? Ist aber eigentlich auch egal, 
denn New Metal will ja eh keiner mehr hören. NON- 
POINT scheinen das zu wissen und schrammen mit ihrer 
Mischung aus DISTURBED und genannten STAIND, auf¬ 
gelockert durch die stellenweise eingesetzten Bläser („Ex- 
plain yourself’) gerade noch am Totalcrash vorbei und 
retten sich und ihre Musik ins Jahr 2007. Das klingt jetzt 
schlimmer, als es eigentlich ist, denn „To The Pain“ kann 
sich wirklich hören lassen. Aber trotz kommerzieller Er¬ 
folge, der Teilnahme am Ozzfest und des Auftritts im „Mi¬ 
ami Vice“-Film, bezweifle ich, dass man neun Jahre nach 
Bandgründung jetzt noch den großen Wurf landen kann. 
Was im Endeffekt bleibt, ist ein gut produziertes Rockal¬ 
bum, dass aus den Kinderkrankheiten von New Metal ge¬ 
lernt hat, sich nicht durch zuviel Bombast anbiedert und 
das man locker durchlaufen lassen kann. Mehr aber auch 
nicht. (73:13) (6) Tobias Ernst 

NUMBER TWELVE LOOKS LIKE YOU 

Mongrel CD 

Eyeball | Habt ihr je einen Song auf dem Plattenteller zu 
schnell laufen lassen? Kann ja mal passieren, wenn man 
nicht mit dem Kopf bei der Sache ist. Allerdings liegt mir 
„Mongrel“ als CD vor.Tempo-Irrtümer sind also völlig aus¬ 
geschlossen, auch wenn es mir so vorkommt, als seien die 
Vocals zu hoch und die Riffs zu schnell. Die ersten beiden 


Tracks klingen seltsam und nach Frosch im Mixer und erst 
„Jay walking backwards“ entwickelt sich dann zu so etwas 
wie einem Lied. Verträumte Gitarren sorgen für eine dö¬ 
sige Atmosphäre, bis ein plötzlicher Trommelwirbel einen 
wieder in die Wirklichkeit zurückholt. Dann folgt erneut 
die hohe Stimme, aber der Frosch im Mixer kommt nur 
noch vereinzelt vor. THE NUMBER TWELVE LOOKS LIKE 
YOU sind eben eine Band, an der sich die Geister schei¬ 
den werden, denn Genie und Wahnsinn liegen hier einfach 
zu nahe beieinander. Wer bei den BLOOD BROTHERS,THE 
LOCUST und CHIODOS seinen Kaffee nicht verschüttet, es 
progressiv mag und auch nicht die Nerven verliert, wenn in 
einem Song 30 verschiedene Ideen umgesetzt werden, der 
kann hier glücklich werden. (37:24) (7) 

Thomas Eberhardt 

NIGHT OFTHEBRAIN 

Wear This World Out CD 

no-future.com | Cristian Vogel ist seit den frühen Neun¬ 
zigern eigentlich als DJ und Elektronic-Künstler bekannt, 
hier aber hat er eine Band gegründet, mit der er ein Al¬ 
bum hinlegt, das in punkto Musik und Artwork große Ver¬ 
wirrung hervorruft. Die Musik des Quartetts schwankt 
zwischen klassischem Indie und Postrock, die elektroni¬ 
schen Wurzeln des Bandleaders kommen aber immer wie¬ 
der zum Vorschein. Ein paar der Songs funktionieren ganz 
gut, um sich arglos rocken zu lassen, die anderen aber wir¬ 
ken unstet und orientierungslos. Die Riffs sitzen nicht, die 
Melodien bleiben nicht hängen, in den Instrumentalpassa¬ 
gen passiert nichts und die Songs sind so schlicht struktu¬ 
riert, dass sie langweilig wirken. Jedenfalls geht es dem Hö¬ 
rer viele Hördurchgänge lang so. In der Mitte des Albums 
überrascht die Band dann durch ein paar semi-elektroni¬ 
sche, trippige Songs, die nachvollziehen lassen, was Cris- 
tian Vogel unter guter Musik versteht, und mit dieser Ein¬ 
sicht lohnt es sich, dem Album noch eine Chance zu geben. 
„Wear This World Out“ funktioniert anders als herkömm¬ 
liche Platten, aber wer Spaß an Experimenten und die Zeit 
hat sie zu entschlüsseln, der wird auch hier Schönes entde¬ 
cken. (54:08) (7) Christian Meiners 

NEDELLE 

The Locksmith Cometh CD 

Tangram 7s | Die Synthese, Nedelle gelingt sie in jeder 
Note von „The Locksmith Cometh“ und mehr als je zu¬ 
vor. Immer noch spärlich instrumentiert, mit Unterstüt¬ 
zung von Chris Cohen (THE CURTAINS) und Jamie Ste¬ 
wart (XIU XIU) eingespielt, manövriert sie trotz all der 
ihr innewohnenden Fragilität zielsicher durch die viel¬ 
schichtigen Songs. Manchmal vorsichtig tapsend, manch¬ 
mal ungestüm beherzt. Was eben noch beschwipst fröhlich 
aus den Boxen floss, gerinnt innerhalb weniger Momen¬ 
te zu einem bittersüß-melancholischen Strom. Nedelle lo¬ 
tet nicht nur Antagonismen aus, sondern versucht, wie ge¬ 
sagt, die Synthese und kreiert ungewohnte, manchmal ver- 
störende, meist aber nur - und dies trotz der Verschroben¬ 
heit - wundersam eingängige Songs. Unter dem getrage¬ 
nen Refrain von „I hate a mountain“ blubbert und sprotzt 
ein herrliches Cello. Das dezent beschwingte „Your fian- 
ce“ schließt an das melancholische „Poor little city boy“ 
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V.A. A Street Tribute To 

Bud Spencer & Terence Hill CD 

Sunnybastards.de/crazyunited.de | Wie für manch an¬ 
deren Angehörigen meiner Generation auch, waren Bud 
Spencer und Terence Hill, respektive deren Filme, ein nicht 
unwichtiger Teil meiner Kindheit und der frühen Adoles¬ 
zenz. Nicht, dass sie jetzt einen allzu prägenden Teil meiner 
Sozialisation darstellten, aber irgendwie übten diese Prü¬ 
gelfilme, natürlich in der deutschen, zum größten Teil von 
Rainer Brandt „veredelten“ Synchro einst eine ungeheure 
Anziehung auf mich aus. Es könnte aber auch der Reiz des 
Verbotenen gewesen sein, der mich so scharf auf die Din¬ 
ger machte. Denn die EFK (Eltern-Film-Kontrolle) prüf¬ 
te vorher, alle bereits erfolgten Einstufungen der FSK ig¬ 
norierend, jeden Spencer & Hill-Film ob dessen Tauglich¬ 
keit für meine junge Psyche und entschied dann - rückbli¬ 
ckend der FSK nicht unähnlich eventuell etwas willkürlich 
- ob ich einen Streifen zu sehen bekam oder nicht. So dau¬ 


erte es also ein paar Jahre, bis ich, nach Meinung meiner El¬ 
tern, für bestimmte Filme reif genug war. Leider schwand 
mein Interesse an Spencer und Hill just, als die EFK sicher¬ 
lich eine völlige Freigabe verfügt hätte. Ob die Beteiligten 
dieser Tribut-CD ähnliches erzählen könnten, entzieht sich 
meiner Kenntnis, aber diese von Sunny Bastards und Crazy 
United initiierte Aktion brachte immerhin 21 Bands dazu, 
ihre Wertschätzung für die beiden Italiener in Form eigens 
dafür geschriebener Lieder oder durch Neuinterpretati¬ 
on einiger Original-Filmsongs auszudrücken. Diese sogar 
teilweise von Bud Spencer, meist aber von OLIVER ONI- 
ONS verfassten Songs sorgen dann auch für einen gewissen 
Wiedererkennungswert, während die eigenen Stücke mal 
mehr, mal weniger zum Thema passen. Tribut gezollt ha¬ 
ben unter anderem EASTSIDE BOYS, SPRINGTOIFEL, SU¬ 
PERNICHTS, ZWAKKELMANN, PROJEKT KOTELETT, EM- 
SCHERKURVE 77, ROIMUNGSTRUPP, LOS PLACEBOS und 
die BAD NENNDORF BOYS. Andre Bohnensack 

► Auf der Ox-CD zu hören 


V.A. Box Of Dub 

(Dubsteb And Future Dub) CD 

souljazzrecords.co.uk | Wie soll ich euch Ex-Punkern, So¬ 
zialarbeitern und Studentenrock-Hörern jetzt Dubstep er¬ 
klären? Okay, fangen wir damit an, wo es herkommt, denn 
wie bei jeder Dance-Musik setzte auch hier wieder das 
Vereinte Königreich die Maßstäbe. Dubstep tauchte gegen 
2001 in der englischen Landschaft, wie meistens als Erstes 
in London, auf und kommt vom 2Step-Sound (auch Ga¬ 
rage genannt), welcher in GB das Ding nach Drum&Bass 
war, die Charts besetzte, aber genauso schnell wieder ver¬ 
schwand. Dubstep kann man sich als langsamen und 
geshuffelten HipHop-Beat vorstellen, welcher von vielen 
und tiefen Basslinien durchzogen w'ird, und die Subbäs¬ 
se werden ziemlich aufgedreht, damit man es in der Ma¬ 
gengegend spürt. Dazu Reggae- und Ragga-Einfluss und 
ein Trend ist geboren. Okay, alles sehr vereinfacht, aber ich 
schreibe ja nicht für die Spex. Bei dieser Compilation von 
Soul Jazz Records sind die bekanntesten Acts des Genres 
vertreten, welche unter anderem SKREAM, DIGITAL MYS- 
TIKZ, KODE 9 und BURIAL wären. Die Scheibe ist sehr an¬ 
genehm zu hören, dennoch ist mir aufgefallen, und nicht 
nur mir, wie ich in anderen Reviews las, dass die Compi¬ 
lation etwas am Thema vorbei geht, denn der Dubstep- 
Sound steht weniger im Vordergrund als der Digital Dub. 
Dieser ist halt wesentlich deeper und ruhiger, während 
man bei Dusbstep schon mal richtig tanzen kann (Wenn 
auch in Slo-Mo, wie ich zweimal feststellen konnte). Das 
ist das Einzige, was hier irritiert, denn das Album ist sonst 
jedem zu empfehlen, der Reggae oder Dub mag und Lust 
hat, sich diesem Genre zu öffnen. Timbo Jones 

V.A. Dirty Space Disco CD 

tigersushi.com | Ich glaube, es hat mit meinem Kopf zu 
tun, aber ich liebe es, wenn es weird wird ... jedenfalls in 


musikalischer Hinsicht. Ich stehe auf ARIEL PINK und Jac¬ 
ques Palmingers „Rastadub 76-Compilation“, mein Mu¬ 
sikgeschmack ist dermaßen gemischt, dass Leute schon 
den Kopf schütteln, und ich liebe es, neue Sachen zu ent¬ 
decken. Für mich ist „Dirty Space Disco“ gemacht wor¬ 
den. Guillaume Sorge, Clovis Goux und Benjamin Moran- 
do legen als DIRTY SOUND SYSTEM Musik auf und stehen 
auch nicht auf Genre-Ausgrenzung. Diese Compilation be¬ 
steht aus 12 Tracks, welche schon alle als Disco-Songs zu 
sehen sind. Allerdings sind alle so verschieden und auch ir¬ 
gendwie nicht Pop, dass es definitiv nicht jedermanns Ge¬ 
schmack ist, Die Tracks dauern immer mindestens fünf Mi¬ 
nuten und sind ziemlich im unteren Tempobereich. Teil¬ 
weise sehr minimal, sich aber stets steigernd. Mal gibt es 
dicke Bassläufe und Gitarre, dann nur psychedelische Per¬ 
cussions zu hören, bevor es woanders wieder nach Italo- 
Kitsch auf Heroin klingt. Geht durch Mark und Bein, der 
Sound und ist in keinster Weise auch nur im Ansatz „Satur- 
day Night Fever“. Mehr Experimente und mehr Weirdness, 
bitte! Timbo Jones 

V.A. Disturbia CD 

Colosseum/Rough Trade | D.J. Carusos hoch gelobter 
Teen-Hitchcock-Thriller „Disturbia“ konnte von mir lei¬ 
der noch nicht gesichtet werden, scheint aber sehr viel ver¬ 
sprechend zu sein. Das kann man vom Soundtrack aller¬ 
dings nicht sagen, eine ziemlich beliebige Zusammenstel¬ 
lung von unaufdringlichem Indierock und teilweise rich¬ 
tig schlechter Popmusik. NADA SURF gehören hier noch 
zu den Highlights, erträglich sind auch noch THIS WORLD 
FAIR oder GÜSTER, aber so was wie AFROMAN, der Reg¬ 
gae von NOISESHAPER oder der prollige Rock von BUCK- 
CHERRY gehen wirklich überhaupt nicht. Die einzel¬ 
nen Songs mögen im Film vielleicht sogar eine echte Be¬ 
deutung besitzen, die sich über den Soundtrack allerdings 
nicht erschließt. Ich hätte mich über den echten Score 
mehr gefreut, denn so einen unbefriedigenden Misch¬ 
masch braucht echt niemand. Der Film ist allerdings trotz¬ 
dem Pflicht. (3) Thomas Kerpen 

V.A. Do The Pop 2CD 

Shock/Alive | Nicht ganz neu, dieser Sampler mit dem 
Untertitel „The Australian Garage-Rock Sound 1976-’87“, 
aber eine gute Ergänzung zu den „Tales From The Australian 
Underground“ -Compilations, zu deren Songmaterial hier 
schon einige Überschneidungen bestehen. 2002 erschien 
„Do The Pop“ in Australien, dürfte in den Läden hierzu¬ 
lande aber schwer zu bekommen gewesen sein, was scha¬ 
de ist, denn wer immer neugierig geworden ist, was es mit 
all diesen Aussie-Bands wie RADIO BIRDMAN, SAINTS, 
HARD-ONS, SCIENTISTS, NEW CHRISTS, SUNNYBOYS, 
HOODOO GURUS, LIME SPIDERS, DIED PRETTY, EAS- 
TERN DARK, CELIBATE RIFLES oder STEMS so auf sich hat: 
hier lässt es sich nachhören. Learning Oz Rock, Lesson 1 
quasi, eine extreme Kicks versetzende Einstiegsdroge mit 
völlig okayner Songauswahl, aber mehrfachen Wiederho¬ 
lungen, will heißen: 50 Songs laufen auf ungefähr halb so 
viele Bands hinaus. Sehr positiv: Das extrem dicke Booklet 
mit ausführlichen Infos zu allen Bands nebst Fotos, so dass 
man mit dem Lesen ungefähr so lange beschäftigt ist, wie 
diese Doppel-CD läuft. (9) Joachim Hiller 

V.A. The Empire Strikes Back 2CD 

Glitterhouse/Indigo | Sampler für billig, immer eine 
gute Sache, und so kann man diesen Querschnitt mit 25 
Songs des aktuellen Programms der Beverunger Labelin¬ 
stitution für unter 10 EUR im Laden erstehen. Entweder, 
um sich alte Vorurteile bestätigen zu lassen, dass Glitter- 
house überwiegend Musik für alte Rock-Fürze produziert 
oder vielleicht doch überraschend innovative Bands signt. 
Die Wahrheit liegt wie so oft irgendwo in der Mitte, wo¬ 
bei der Fokus natürlich auf gesetzterem Singer/Songwri- 
ter-Kram und Bands liegt, die in lautmalerischer Melan¬ 


cholie baden, darunter Veteranen wie die WALKABOUTS, 
Hugo Race, aber auch PERE UBU und WOVEN HAND, die 
16 HORSEPOWER - Nachfolger. Es gab sicher schon stärke¬ 
re Glitterhouse-Sampler, was auch damit zusammenhängt, 
dass mich deren letzte Veröffentlichungen nur selten rich¬ 
tig vom Hocker hauen konnten, sieht man von den WAL¬ 
KABOUTS und PERE UBU ab. Angesichts des grundsätzlich 
guten Preis-Leistungsverhältnisses kann man allerdings 
auch nicht wirklich großartig meckern, zum Reinschnup¬ 
pern ist „The Empire Strikes Back“ definitiv eine gute Sa¬ 
che. Mission accomplished! Thomas Kerpen 

V.A. Essential Dub CD 

roir-usa.com/Cargo | Die Liste von Dub-Compilations 
ist lang, „essentiell“ wollen viele sein, und diese hier aus 
dem Hause Roir ist sicher eine, die zumindest die Releases 
und Artists des New Yorker Traditionslabels ausführlich be¬ 
leuchtet. Hier finden sich durchweg bereits veröffent¬ 
lichte Songs von derzeit noch erhältlichen Roir-Releases, 
von Musikern/Bands wie Oku Onuora, RAS MICHAEL & 
THE SONS OF NEGUS, DUB TRIO, BUSH CHEMISTS, BAD 
BRAINS („Leaving Babylon“ vom titellosen Album aus dem 
Jahre 1981), TWILIGHT CIRCUS, Bill Laswell, Dr. Israel, 
TERRORISTS, BADAWI, 10 FT. GANJA PLANT und noch 
ein paar andere mehr, die Übergänge zu Reggae einerseits 
und Ambient andererseits sind fließend. Wer sich dafür in¬ 
teressiert, wo andere ihre Einflüsse her haben, ist bei diesen 
fließenden, spacigen, heavy Times aus den späten Siebzigern 
und Achtzigern bestens aufgehoben. Über die Albernheiten 
des Rastakultes als solchem werde ich mich zu gegebener 
Zeit an anderer Stelle mal wieder äußern... (59:20) (7) 

Joachim Hiller 

V.A. Es Lebe der Punk 9 CD 

nix-gut.de | Runde neun der Nix-Gut-Low-Price-Rei- 
he. Diesmal stellen sich 10 Bands des Labels vor oder ma¬ 
chen wieder mal auf sich aufmerksam. Denn genau dies ist 
die Aufgabe dieser Samplerreihe. Altbekannte, aber auch 
jüngere Bands geben sich die Ehre, dazu gehören in dieser 
Ausgabe: KALTE KRIEGER, DIE DÖDELSACKE, WEHRLOS, 
SPLASH, DIE BLUMENTOPFERDE, SCHIZOSTURM, KON- 
FUZ, TAKE SHIT, HEITER INS VERDERBEN und NADA. 
Eine gute Mischung verschiedenster Deutschpunk-Stücke. 
Egal ob poppig, skaig, rockig oder nur punkig, so einige Fa¬ 
cetten werden hier präsentiert. Zum Kennenlernen neuer 
Bands zu empfehlen, und dem Hörer gepflegter deutscher 
Punkmusik sowieso. (67:26) (8) Sven Grumbach 

V.A. Eddie’s Choice CD 

Rent A Dog/Alive | Drei Bands - sechs Stücke, jeder darf 
zweimal dransfja. Da wären zunächst BOTANICA, die 
kürzlich durch einen Auftritt beim Rockpalast einen grö¬ 
ßeren BekannthSflSgrad erzielt haben dürften. „Age of iro- 
ny“ erinnert mich an die ruhigeren Stücke der EELS und 
gefallt mir daher ausgesprochen gut. Sänger Paul Wallfisch 
hat genau die richtige Portion Schwermut in der Stim¬ 
me und ist manch einem eventuell noch von der Band 
JTREWATER in Erinnerung. Der andere Beitrag ist eben- 
flrlls schwermütig, aber ebenso gelungen. Der Bandname 
COLLIE//////ELECTRIC sagte mir nichts und wirkt auf 
mich gezwungen anders. Tatsächlich verbirgt sich dahinter 
der einstige Kopf von M. WALKING ON THE WATER und 
der besticht trotz des Bandnamens mit verrauchter Whis¬ 
kystimme und lässigem LoFi-Rock. Die beiden Songs der 
STYRENES kannte ich leider bereits, habe ich doch ihre ak¬ 
tuelle CD im letzten Ox über den grünen Klee gelobt. Ein 
netter kleiner Sampler, um sich ein Bild von drei unge¬ 
wöhnlichen Bands und deren Label zu machen. (22:09) 
(8) Claus Wittwer 

V.A. Grindhouse - Planet Terror CD 

Colosseum/RoughTrade | Ich sag’s ja ungern, aber Quen¬ 
tin Tarantino fängt langsam an zu nerven. Erst das Geham¬ 


pel mit „Kill Bill“ und jetzt „Grindhouse“, wo sich das ur¬ 
sprüngliche Konzept eines 180-Minuten-Double-Fea- 
tures als kommerzielle Schnapsidee entpuppte, weshalb 
man den eh schon überlangen „Death Proof ‘ von Taran¬ 
tino jetzt auch noch in einer 30 Minuten längeren Fassung 
einzeln ertragen muss. Da macht Robert Rodriguez’ andere 
Hälfte, „Planet Terror“, fast schon wieder mehr Spaß, ob¬ 
wohl es sich dabei um eine ebenfalls zu lange und uno¬ 
riginelle Zombie/Invasions-Farce handelt, deren Unter¬ 
haltungswert sich auf einige derbe Scherze und viel Splat- 
ter beschränkt. Rodriguez’ schier uferlose Kreativität ist 
aber nicht auf das Medium Film beschränkt, sondern setzt 
sich auch im Bereich Musik fort und so schreibt er auch 
mal gerne die Musik für seine Filme. Im Gegensatz zum 
mal wieder zusammengeklauten „Songtrack“ von Taran- 
tinos „Death Proof’ gibt es bei „Planet Terror“ tatsächlich 
überwiegend Rodriguez-Kompositionen in Zusammenar¬ 
beit mit Graeme Revell (früher mal bei SPK, falls sich noch 
jemand erinnert ...) und anderen Leuten. Insgesamt 22 
Nummern, irgendwo zwischen düsterem Surf, Italowes¬ 
tern-Musik,Texas-Blues, Elektropop und monotonen John 
Carpenter-Sounds, wo teilweise Rose McGowans rauchige 
Stimme zu hören ist. Darunter auch „Too drunk to fuck“ 
von den DEAD KENNEDYS in der ganz amüsanten Version 
der inzwischen noch mehr als Tarantino nervenden NOU- 
VELLE VAGUE, die echt keiner braucht. Soundtracks sind 
ja immer so eine Sache, aber „Planet Terror“ liefert einem 
eine wirklich unterhaltsame Bandbreite stilistischen Ein¬ 
fallsreichtums, was die Platte auch ohne den Film gut hör¬ 
bar macht. Na ja, und wer den Film dann auch noch mag, 
hat direkt doppelt Grund hier zuzugreifen. (7) 

Thomas Kerpen 

V.A. Healing The Divide CD 

Anti/SPV | Hinter „HealingThe Divide“ verbirgt sich eine 
gemeinnützige Organisation, die sich für gemeinschaftli¬ 
che Lösungskonzepte bei humanitären Krisen engagiert. 
Die Erlöse aus dem Verkauf dieser CD gehen an die „Tibe- 
tan Health Initiative“. Dieses Projekt kümmert sich um die 
Krankenversicherung und medizinische Versorgung be¬ 
dürftig gewordener tibetischer buddhistischer Mönche 
und Nonnen, die in Flüchtlingssiedlungen leben. Die auf 
dieser CD vertretenen Künstler traten am 21. September 
2003 in New York im Rahmen des Benefizkonzertes „Hea¬ 
ling The Divide“ für Frieden und Versöhnung auf. Nach ei¬ 
ner Ansprache des Dalai Lama gibt es die Kehlsänger des 
GYTUO TANTRIC CHOIR zu hören, gefolgt von der Sitar¬ 
virtuosin Anoushka Shankar. Die nachfolgende tibetische 
Meditationsmusik von Nawang Khechog und dem Flöten¬ 
spieler R. Carlos Nakai ist absolut nicht mein Fall und auch 
der amerikanische Komponist Philip Glass im Zusammen- 
spiel mit dem Koraspieler Foday Musa Suso aus'Gambia 
kann mich nicht begeistern. Allerdings gibt es zum Schluss 
vier Stücke von Tom Waits zu hören. Begleitet wird er hier, 
und das ist das Besondere, von dem Londoner KRONOS 
QUARTETT. Allen voran gibt es eine tolle Version von ei¬ 
nem meiner Tom Waits-Lieblingssongs: „Way down in the 
hole“. Da neben dem guten Zweck meiner Meinung nach 
höchsten die letzten vierTitel (das wären dann noch „God’s 
away on business“, „Lost in the harbor“ und „Diamond 
in your mind“) einen Kauf rechtfertigen gibt es an dieser 
Stelle ausnahmsweise einmal keine Wertung. (55:38) 

Kay Wedel 

V.A. Just One More: 

A Musical Tribute To Larry Brown CD 

Bioodshot/Indigo | Der Titel sagt es bereits, ein Tribute - 
Album für den 2004 verstorbenen Autor Larry Brown, be¬ 
kannt für seine ungeschönten Ansichten über das Alltags¬ 
leben im Süden der USA inklusive Alkoholismus, Armut, 
Selbstmord und Kriegstraumata, der mir allerdings bis¬ 
her nichts gesagt hat. Für Musik interessierte sich Brown 
allerdings auch immer, worüber er sich im No Depressi- 
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an. Die Synthese findet somit nicht gleich in jedem Song 
statt, erlebt zwar dort seine Glanzpunkte, reizt aber mit 
einem Blickwinkel auf das Gesamtwerk. In diesem spielt 
Folk mittlerweile keine Rolle mehr, mit Anti-Folk ist Ne- 
delle erst recht nicht beizukommen. Doch wie singt Ne- 
delle? „Oh no, don’t let me know what comes next! Oh no, 
let me make up the rest!“ Okay, geben wir ihr die Gelegen¬ 
heit dazu, während die Klarinette des Songs „The locks- 
mith cometh“ noch durch den Raum dröhnt. (31:31) (8) 
Simon Brüggemann 

NOAGE 

Weirdo Rippers CD 

Fat Cat/PIAS/Rough Trade | Was machen eigentlich 
die WIVES aus Los Angeles? Die veröffentlichten An¬ 
fang 2005 via Sweet Nothing das „Erect The Youth Pro¬ 
blem“-Album, und danach wurde es still tun sie. Im März 
2007 traten dann jedoch NO AGE auf den Plan, hinter de¬ 
nen Dean Spunt und Randy Randall stecken, und das Duo 
steht durchaus in der Tradition der Vörgängerband. In ei¬ 
nem ersten Schritt wurden auf diversen Labels Vinylsing¬ 
les veröffentlicht, und mit etwas Abstand kommt nun das 
Album, das den Großteil der 7“-Tracks zusammenfasst. 
Waren die WIVES noch klar im Hardcore verankert, sind 
NO AGE noch ein gutes Stück noisiger und droniger, nur 
hier und da, etwa bei „Dead plane“, kommt man so rich¬ 
tig punkig aus sich heraus. Weirdos mögen die beiden Ka- 
lifornier ja sein, so richtig „rippen“, wie sie das als WIVES 
noch taten, tun sie hier nicht, dafür ist mir ihr vielschichti¬ 
ger, noisiger Sotmdscape-Anti-Rock insgesamt zu undyna¬ 
misch. Unspannend. (31:50) (6) Joachim Hiller 

NODESOF RANVIER 

Defined By Struggle CD 

Victory | Bevor NODES OF RANVIER zu Victory Records 
wechselten, haben sie mehrere Longplayer bei Facedown, 
deren Bands meist christliche Inhalte propagieren, auf¬ 
genommen. Der erste Song des neuen Albums heißt „Ser¬ 
mon“, der dritte „Endless faith“, also keine Besserung in 
Sicht. Musikalisch gibt es keinen Grund zum Tadel, aber bei 
so religiösen Aussagen könnt ihr lieber THE AUTUMN OF- 
FERING oder DARREST HOUR hören. (36:32) (666) 

Thomas Eberhardt 

NEVERBUILT RUINS 

... BuiltTo Love 10“ 

myspace.com/pruegelprinzrecords | Offenbar Nachfol¬ 
ger der CRUISE MISSILES, die allerdings ihren Sound stark 
weiterentwickelt haben. Immer noch wütend, aber jetzt 
heiserer, crustiger, ein wenig mehr HIS HERO IS ...TRA¬ 
GEDY obendrauf, erstklassige Produktion und dann auch 
noch Vinyl im Kaiserformat, das mit bedruckter Innen¬ 
hülle edelst verpackt ist. Ballert gut und spielt mit DOOM- 
TOWN, BOMBENALARM definitiv in einer Liga. Interes¬ 
sant, dass fast alle Bands in dieser Richtung den Vorreiter 
TRAGEDY längst überholt haben, denn hier passiert ein¬ 
fach mehr, die Songs sind tighter und die Maschine ist ein¬ 
fach besser geölt. NEVER BUILT RUINS haben dazu eine 
ziemliche Hammergitarre, die neben der Spur in einem 
Affenzahn kleine fiese Melodien einstreut, die der Sa- 


on Magazin ausließ. Auf diesem Sampler für das Alt-Coun- 
try-Label Bioodshot huldigen ihm Freunde und Anhän¬ 
ger, und 11 der 18 Tracks sind sogar bisher noch unveröf¬ 
fentlicht. Darunter Alejandro Escovedo, T-Model Ford, Vic 
Chesnutt, Jim Dickinson, Robert Earl Keen, Pieta Brown 
oder NORTH MISSISSIPPI ALLSTARS. Inwiefern die ein¬ 
zelnen Künstler tatsächlich musikalische Geistesverwand¬ 
te Browns sind bzw. dessen Literatur verarbeitet haben, 
lässt sich schwer beurteilen, auf jeden Fall habe ich schon 
schlechtere Sampler als diesen gehört. Die Bandbreite 
reicht hier von Country zu Blues, meist in sehr traditio¬ 
neller Form, aber genauso gibt es freiere Aneignungen bei¬ 
der Stile oder recht plakativen Countryrock. Wer sich für 
dieses Genre generell erwärmen kann, bekommt hier eine 
wirklich sehr angenehme und stilistisch abwechslungsrei¬ 
che Platte geliefert, wo höchstens irritiert, dass Chesnutt 
und Escovedo die mit Abstand depressivsten Stücke abge¬ 
liefert haben. Und beim letzten Song bekommt man dann 
auch noch Brown selbst zu hören. (8) Thomas Kerpen 

V.A. Jukebox Year Book 2006 CD 

lastchancerecords.tripod.com | Das sympathische kleine 
Label Last Chance aus Portland, Oregon ist als reines Fan- 
Label im Jahre 1997 an den Start gegangen. Brent Carnes, 
Andy Gilbert und Pat Kearns hatten einfach genug davon, 
so viele tolle lokale Bands live zu sehen, die ohne ihre Hil¬ 
fe niemals eine Platte rausbringen könnten, dass sie die 
Compilation „Last Chance In Portland“ mit 800 OCTANE, 
BIER GUT, WITCH THROTTLEGUSH, FUCKPRIEST FAN- 
TASTIC, TOPSIDER, STATCH &THE RAPES, BIG JIM, THE 
LEECHES, QUIK FIX, JR. SAMPLES.THE SILVERKINGS und 
BOMF! zusammenstellten. Namen, die niemand kennt, da 
hilft nun auch die rührige Politik des Labels nicht wei¬ 
ter. Mit dem neuesten Compilation-Release sieht es nun 
vermutlich nicht anders aus. Bekanntester Name ist ver¬ 
mutlich Scott Deluxe Drake, ehemals Sänger der HUM- 
PERS. Weitere Rock’n’Roll-Punker sind MONEYCHAN- 
GERS, REPTILIAN CIVILIAN, MUDDY RIVER NIGHTMA- 
RE BAND, die allesamt nicht besonders aufregend klin¬ 
gen. Ausnahmesongs stammen von den CRACK CITY RO¬ 
CKERS, die mit dem zuckerwattesüßem Indiepop-Song 
„Fuel“ zu Tränen rühren. Und der Gewinnersong der Zu¬ 
sammenstellung ist von 8-FOOT TENDER. Deren „Oldies 
but goldies" klingt genau wie eine etwas aufgemotzte Ver¬ 
sion des „Grease"-Soundtracks, es ist ein echter la-Spit- 
zenklasse-Powerpop-Song geworden, für den alleine sich 
diese CD lohnt. (8) Gereon Helmer 

V.A. Live At Reflections Fest 2LP+DVD 

reflectionsrecords.com | Es muss Liebe sein, mit Ver¬ 
nunft kann das nichts zu tun haben: Reflections, das über¬ 
aus sympathische und engagierte Label aus Arnheim, Nie¬ 
derlande, hat das Label-Festival vom Januar 2006 im Me¬ 
tropol in Hengelo nicht nur in Bild und Ton mitschneiden 
lassen, sondern veröffentlicht das Ganze nun auch noch 
als Doppel-LP mit Bonus-DVD zum fairen Preis - und 
das in Zeiten sinkender Verkaufszahlen und grassierender 
Download-Dummheit. Im Innenteil des schön gestalteten 
Klappcovers finden sich unzählige Fotos, wer vor Ort war, 
kann versuchen, sich selbst zu finden, während man den 
Mitschnitten von NOTURNING BACK, MODERN LIFE IS 
WAR, RISE AND FALL, TERROR, OMISSION und BLACK- 
LISTED lauscht, die über drei LP-Seiten verteilt sind. Drei? 
Fehlt da nicht eine ...? Nope, Seite 4 bleibt leer, dafür gibt’s 
hier rotes Vinyl, während die erste LP in emoschwarz da¬ 
herkommt. Die DVD gefällt auch bestens, TERROR machen 
von Anfang an klar, um was für eine Art von Hardcore es 
hier geht, und so positiv gestaltete sich auch der Rest vom 
Reflections-Fest. Respekt. (9) Joachim Hiller 

V.A. Mexican Boleros CD 

trikont.de/indigo.de | „Laras Musik ist Zeichen der sozi¬ 
alen Verwesung - genau wie gewisse schändliche Krank¬ 
heiten, die an bestimmten Stellen Pusteln wachsen las¬ 
sen. Während andere Komponisten Lieder schreiben, die 
wie Rosensträuße duften, sind Laras Produkte giftiges Un¬ 
kraut, das einen toxischen Gestank absondert, an dem sich 


che eine ganz besondere Würze verleihen. Selbst die Old- 
school-Hardcore-Reminiszenzen, die beim einen oder an¬ 
deren Shout-Refrain aufblitzen, verleihen dem Sound eine 
ganz eigene Note, und genau das wollen wir ja hören. Sehr 
geil! (9) kalle stille 

NINETEEN REASONS 

Black Bombs And Famous No Ones CD 

fatsotmd.de | Beachtlich, welchen Fleiß und Ambition 
diese fünf nordbayrischen Youngster an den Tag legen. Da 
hat man sich gerade 2004 gegründet und jetzt schon mehr 
als 60 Shows auf dem Buckel, bei denen man mitunter il- 
lustre Bands aus Europa und Übersee supportete und so 
dem geneigten Punk- und Hardcore-Szenegänger den ei¬ 
genen Sound näherbrachte. Und selbiger kann sich sehen 
lassen: zwar knarzt und kratzt die Produktion des Debüts 
von NINETEEN REASONS noch an allen Ecken und Enden, 
musikalisch ist die Band aber auf dem besten Wege. Sänger 
Stephan rotzt angepisste Texte ins Mikrofon, während ihn 
seine Band in der Manier der frühen NERVE AGENTS mit 
treibend-rauhem Punk begleitet. Dass das Quintett zuwei¬ 
len das Tempo ein wenig drosselt und verspielt mit Melo¬ 
dien flirtet, tut dem Sound gut, runden die Melodien doch 
die Songkanten ab und geben dem Hörer eine kleine Ver¬ 
schnaufpause. Ein netter Punk-Hardcore-Spagat! (31:53) 
(7) Lauri Wessel 

NO BRAIN NO PAIN 

Phoenix Foundation CD 

nob-nop.de | Eine frische und unterhaltsame Mixtur 
aus allerlei Punkrock-Stilen spielt der aus der Nähe Düs¬ 
seldorfs stammende Sechser NO BRAIN NO PAIN. Dabei 
macht die Band zwar nichts grundsätzlich Neues, sie lässt 
aber die unterschiedlichsten Einflüsse in 13 Songs inein¬ 
ander verschwimmen, so dass man beim vorliegenden De¬ 
büt der Jungs ein ums andere Mal aufhorcht. Einerseits ist 
die Band gut darin, ohrwurmverdächtige Songstrecken zu 
spielen, man hört „Ooohs“ und „Aaahs“, welche die zacki¬ 
gen Strophen der beiden Sänger wiederholt in gelungene 
Refrains überleiten, andererseits ist da die treibende Rhyth¬ 
mussektion, welche die restliche Band mit einer an STRIKE 
ANYWHERE erinnernden Treibkraft voranpeitscht, wäh¬ 
rend gut gesetzte, einzelne Gitarrensoli das Gesamtbild von 
NO BRAIN NO PAIN abrunden. Zwar könnte die Band ihr 
Songwriting an einzelnen Stellen noch verfeinern, insge¬ 
samt ist „Phoenix Foundation“ aber ein sehr ordentliches 
Debüt, das Züge von frühen GOOD RIDDANCE und RISE 
AGAINST hat, aber ebenso sehr melodische, fast kaliforni¬ 
sche Punkrock-Momente mit sich bringt. Wer also ener¬ 
gische Sounds ins Herz geschlossen hat und auf ein wenig 
Abwechslung nicht verzichten mag, sollte dieser Band eine 
Chance geben. (36:54) (8) Lauri Wessel 

OOP 


OFQUIET WALLS 

Dope Disco And The Hetero Elephant MCD 

Village Kids/Shark Men | Sieben junge Musikanten aus 
Chemnitz, die schon bei ZEBOIIM und SUMMERNIGHT 


Dienstmädchen, Proleten und Hinterhof-Flittchen berau¬ 
schen“, so beschrieb ein Kritiker Augustin Lara. Augustin 
Lara ist einer der 20 Künstler, die auf der Trikont-Compi¬ 
lation „Mexican Boleros - Songs Of Heartbreaking, Passion 
& Pain 1927-1950“ vertreten sind. Bolero, eine neue un¬ 
moralische Musikrichtung, entstand etwa 1927 in Mexiko 
und hat nichts mit dem gleichnamigen spanischen Tanz zu 
tun. Hauptkennzeichen ist eine bis dato unbekannte Frust¬ 
rationslyrik mit einem zentralen Thema: die Frau. Als Fem¬ 
me Fatale, kaschierte Hure, herzlose Bestie und grausame 
Herrin, die sich über den Mann erhebt. Seinen Siegszug 
startete der Bolero in heruntergekommenen Spelunken 
und Bordellen. Später dienten diese Schnulzen der mexi¬ 
kanischen Filmindustrie als Soundtrack für unzählige Me¬ 
lodramen und Pistolenfilme. Die Reise in die Abgründe der 
Dreißiger Jahre wird ermöglicht, weil Trikont die legendä¬ 
ren Schellackplatten dieser Zeit erstmals in Deutschland 
gesammelt herausbringt. Ein fesselndes Vergnügen. (61:49) 
(8) Kay Wedel 

V. A. Not So Quiet On 

The Country Western Front CD 

suburbanhomerecords.com | Reden wir über Hingabe, 
reden wir über Leidenschaft, reden wir über diesen Samp¬ 
ler. „Not So Quiet On The Country Western Front“ hat 
nämlich folgende nette kleine Entstehungsgeschichte: Vir¬ 
gil Dickerson und Kyle Pedersen, die Macher von Subur¬ 
ban Home Records entschlossen sich, einen Sampler mit 
ihren Lieblingssongs aus Country, Alt-Country, Folk und 
Roots zusammen zu stellen. Man teilte sich die Bandlis¬ 
te und suchte die passenden Songs zusammen und ab da¬ 
für. So tummeln sich nun T WO COW GARAGE neben Tom 
Waits, Neko Case neben Chuck Ragan (mit „For broken 
ears“ live) oder Dustin Kensrue neben Rocky Votolato. Und 
jetzt kommt’s: diesen Sampler kann man nicht einfach im 
Laden kaufen, nein - man kriegt ihn nur, wenn man beim 
Label bestellt. Als Geschenk, sozusagen. Ehrlich, da ist selbst 
der Rohling noch zu teuer. Also, bestellt, was das Zeug hält 
(genügend guten Stoff haben sie ja), und dann genießt die¬ 
sen vorzüglich und von Kennerhänden zusammengestell¬ 
ten Sampler. Dass das Cover einen der Labelbetreiber zu¬ 
sammengebrochen neben dem WC („after a night of too 
many carbombs....“) zeigt, macht die ganze Sache ohnehin 
noch sympathischer. (69:56) Tom Küppers 

V.A. Play CD 

desotorecords.com/Alive | J Robbins aus Washington, DC 
sollte als Produzent und Mitglied von JAWBOX, BURNING 
AIRLINES und CHANNELS allgemein bekannt sein. Diese 
Compilation allerdings hat nur indirekt mit ihm als Musi¬ 
ker zu tun: Bei seinem Sohn Callum wurde kurz nach der 
Geburt eine derzeit unheilbare Muskelkrankheit diagnos¬ 
tiziert, und Calltun ist diese etwas andere Kinder lieder - 
CD gewidmet, deren Profite an zwei Kinder- und Jugend- 
hilfeprojekte in der US-Hauptstadt gehen. Wo sonst Kin¬ 
derlieder-CDs (in den letzten Jahren kamen da ja Diverse 
aus dem Punk-Sektor ...) oft unerträglicher Kitsch auf Rolf 
Zuckowski-Niveau sind, ist diese Zusammenstellung dann 
eher was für Mama und Papa, trotz des kinderbuchbun¬ 
ten Artworks. Die fast durchweg unveröffentlichten Songs 
stammen von befreundeten Bands der Macher Kim Colet¬ 
ta (Ex-JAWBOX, Desoto Records) und Susie Tennant, eine 
Konzertveranstalterin aus Seattle. CHANNELS sind dabefc 
MUDHONEY („I like to make noise and break things“), 
YOUNG FRESH FELLOWS, SUPERSUCKERS („Rubber bi- 
scuit“),THE CASSETTES, VISQUEEN und SGT. MAJOR, die 
„Nellie the elephant“ covern und dabei natürlich beinahe 
wie die TOY DOLLS klingen. Für all die Indierock-Moms 
und -Dads da draußen. (39:09) (7) Joachim Hiller 

V.A. PS: Döner CD 

doener-diskothek.de | Das Prinzip der Döner Diskothek - 
Tribut-Sampler war bis jetzt, dass Bands aus Kiel und Um¬ 
gebung Künstler wie Billy Idol,TRIO, Udo Lindenberg und 
ähnlichen Trash covern. Doch nun wir mit dieser Traditi¬ 
on gebrochen und das Kieler Kuriositätenkabinett um die 
Plattenmogule Horst Pillau Jr. und Ron Buongiorno ver- 


CONFLICT aktiv waren, gründeten im Herbst 2005 OF 
QUIET WALLS und haben inzwischen für ihr Debüt sie¬ 
ben Songs geschrieben, die es in sich haben. Das Artwork 
von Paul Barsch, der auch das aktuelle Album von BURY 
MY SINS gestaltete, besteht aus mehreren Zeichnungen 
und weckt doch die Neugier. Meine Erwartungen sind bei 
einem Debüt ja meist recht moderat, aber was OF QUIET 
WALLS auf ihrem Einstand bieten, lässt das Hardcore-Herz 
höher schlagen. Den Stil der Band könnte man als melo¬ 
dischen Hardcore in der Tradition von SHAI HULUD be¬ 
schreiben. Ergänzt werden die Songs durch etliche Dou¬ 
blebass-Attacken, aber auch durch eine Winzigkeit Disso¬ 
nanz. Technisch ausgereift, spielerisch variabel, gut aufge¬ 
nommen und in der Summe eine lohnende Investition für 
Fans der neuen Schule. (24:23) (7) Thomas Eberhardt 

OKKERVIL RIVER 

The Stage Names CD 

jagjaguwar.com/Cargo | „Teenager in depressive Stim¬ 
mung zu versetzen, ist wie Fische aus einem Fass zu an¬ 
geln“, hat Bart Simpsons einmal bei einem Konzert der 
SMASHING PUMPKINS 
gesagt, und vielleicht gibt 
es ja tatsächlich einen 
Zusammenhang zwi¬ 
schen der Wirkung von 
Musik und dem Alter des 
Rezipienten. DieTatsache, 
dass man das erste Album 
einer Band viel zu oft 
als das Eindrucksvolls¬ 
te empfindet, würde je¬ 
denfalls für diese Theorie 
sprechen. Auch mit „The 
Stage Names“ tut man 
sich zunächst schwer. Von der fast unerträglichen Traurig¬ 
keit, die noch der Vorgänger „Black Sheep Boy“ dem Hö¬ 
rer aufgebürdet hatte und unter der man so gerne zusam¬ 
mengebrochen ist, ist zunächst wenig zu spüren. Stattdes- 
sen kokettiert Sänger Will Sheff unverschämt sarkastisch 
mit dem Umstand, dass sein folkiger Indierock inzwischen 
auch mal einen Sonnenstrahl durchlässt: „No one wants to 
hear about your 97th tear, so dry your eyes or let it go un- 
cried, my dear.“- „Dann bin ich eben traurig, weil du jetzt 
so gut gelaunt bist“, möchte man ihm mit der Trotzigkeit 
eines Teenagers deswegen schon entgegnen. Bis Sheff ganz 
am Ende der Platte einen Satz flüstert, der die gesamte Plat¬ 
te in ein anderes Licht rückt: „I feel so broke up, I want to 
go home.“ - „Also doch!“, ruft man fast ein bisschen er¬ 
leichtert, und beim nächsten Hören ist dann plötzlich wie¬ 
der vieles wie früher. Vor allem aber eines: „That heaven- 
ly song punches right through my mind and just hums th- 
rough my blood. “ (9) Thomas Renz 

OPIUM THEATRE 

ToutÄCoup CD 

swamp-room.de | Mit dem Erzgebirge habe ich bisher nur 
weihnachtliche Holzdekorationen, die Skisprungschan¬ 
ze in Klingenthal und das Musikinstrumentenmuseum 
in Markneukirchen verbunden. Ergänzt wird diese Reihe 


sucht sich am Thema „Motoren“. Da es keine Vorgaben für 
die Bands gab, findet man hier haufenweise eigene Songs, 
aber auch eingedeutschte Cover von zum Beispiel den AN - 
GRY SAMOANS, QUEEN oder BEATLES („Drive my car“ - 
„Baby, komm sei mein Chauffeur“ - großartig). 19 Bands, 
von bekannteren wie den COOL JERKS bis zu obskuren 
Nobodys wie KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LAPALOMA 
PFEIFEN, stehen in den Startlöchern und lassen mit Beat, 
Country, Elektro, Punk und Wave im Tank die Motoren 
aufheulen. Diese Vielfalt im Fahrerfeld bestätigt mal wie¬ 
der den guten Ruf der Kieler Musikszene, die mit Sicher¬ 
heit zu den Besten und Interessantesten in ganz Deutsch¬ 
land gehört. Leider schwankt die Qualität der Lieder zwi¬ 
schen Mofa und Mustang, und man wünscht sich, dass ei¬ 
nige, anstatt auf diesem Sampler, lieber auf dem Autofried- 
hof gelandet wären. Zu erwähnen ist noch die Döner Dis- 
kothek-Haus-und-Hof-Band DISCO MAXIM, die sich 
hier mit zwei Songs „in den Schlagerhimmel verabschie¬ 
den“ (Info)- Allein deswegen ist der Sampler ein absolu¬ 
tes Muss. DISCO MAXIM war die beste Kieler Band ever 
(Scheiß auf SMOKE BLOW!) und eine der besten Live-Ka- 
pellen sowieso. R.I.P. Finn Quedens 

V.A. Recess Records Label Sampler CD 

recessrecords.com | Tja, was soll ich über dieses sympa¬ 
thische Label aus San Pedro schreiben? Wer sich bereits ge¬ 
nauer mit der kleinen, vom früheren Pro-Skater und jet¬ 
zigen TOYS THAT KILL - Frontmann Todd Congelliere be¬ 
triebenen Plattenfirma beschäftigt hat, ist wahrscheinlich 
eh Fan. Allen anderen sei gesagt, dass Bands wie BERZERK, 
THE BANANAS, OFF WITH THEIR HEADS, BENT OUT- 
TA SHAPE, F.Y.P. (einer der besten Ami-Bands ever, ver¬ 
dammt!), SWING DING AMIGOS, MODERN MACHINES, 
THE GRUMPIES, etc. unbedingt auszuprobieren sind. Die¬ 
se und viele andere mehr geben hier einen vorzüglichen 
Überblick über aktuelle und vergangene Veröffentlichun¬ 
gen von Recess Records. Einzelne Songs hervorzuheben, ist 
nicht möglich, da alle 20 kleine bis große Hits sind, was 
vermutlich viel zu wenige Menschen wahrnehmen wer¬ 
den, da das Label lieber in gute Platten als in großspurige 
Promo-Aktionen investiert. (41:48) (9) Renke Ehmcke 

V.A. Rhein-Neckar Fuck CD 

nix-gut.de | Städte- und Regionen-Sampler haben die Ei¬ 
genschaft, eine Mischung aus guten und schlechten Bands 
zu enthalten: das liegt in der Natur der Sache, und da macht 
dieser Sampler keine Ausnahme. Präsentiert wird in 28 
Stücken die Szene in Mannheim und Ludwigshafen nebst 
einigen Randgebieten (bis in die südliche Pfalz); musika¬ 
lisch wird von Punkrock über Hardcore bis hin zu Coun- 
try-Geschrabbel einiges geboten. Der Sampler ist durch¬ 
wachsen, wie nicht anders zu erwarten, verschafft aber ei¬ 
nen brauchbaren Überblick. (6) Klaus N. Frick 

V.A. Studio One Dub Vol. 2 CD 

Soul Jazz/Indigo | Das Londoner Soul Jazz-Label hat sich 
erneut in die Archive des legendären jamaikanischen Stu¬ 
dio One-Labels begeben und dort weitere Aufnahmen aus¬ 
gegraben, die seit Ende der Sechziger die Grundlage des 
Dub-Sounds legen. SOUND DIMENSION sind hier mehr¬ 
fach vertreten, SOUND STORM, ALBERT & THE GLADI¬ 
ATORS, SOUL VENDORS, BRENTFORD DISCO SET und 
noch einige andere mehr, die damals mit massiven Bass¬ 
und Drum-Sounds, mit Hall und Echo experimentierten 
und damit den bekannten Ska-, Reggae- und Rocksteady- 
Sound um eine neues Element ergänzten. (54:58) (7) 

Joachim Hiller 

V.A. SDAJ Gemeinsam gegen Rechts CD 

madbutcher.de | Gefiel mir der überparteiliche und po¬ 
litisch unabhängige Charakter der „Kein Bock auf Nazis“- 
Kampagne, wird mir hier vom Phrasendreschen der Sozi¬ 
alistischen Deutschen Arbeiterjugend („Zeit sich zu weh¬ 
ren") ganz mulmig in der Magengegend. Klartext: Ich will 
ganz bestimmt keine sozialistischen Verhältnisse ä la DDR 
und pfeife auf die Nostalgie einer Arbeiterklasse (?), die 
hier beschworen wird. Meine Kritik trifft weniger die be- 


jetzt durch OPIUM THEATRE aus Glachau. Ende 2002 ge¬ 
gründet, veröffentlicht die 5-köpfige Band aus dem Erzge¬ 
birge mit „Tout Ä Coup“ auf Swamp Room Records nun 
ihr drittes Album mit einer klasse Mischung aus Neo Psy- 
chedelic, Surf, Trash, Sixties Garage und Rock’n’Roll. Ne¬ 
ben Orgel und Tremologitarren begeistern mich vor allem 
Stücke wie das jazzmäßige „I weave the alphabet of mys- 
elf‘ oder der Swampkiller „The monsters theme“. OPIÜM 
THEATRE spannen den Bogen von Johnny Thunders und 
Patti Palladin über GUN CLUB, CRAMPS und FUZZTO- 
NES bis hin zu den 60s-LegendenTROGGS und SURFARIS 

- imbedingt antesten. (46:58) (8) Kay Wedel 

OXBOW 

The Narcotic Story CD 

Hydra Head | Zwischen all dem immergleichen, glatt po¬ 
lierten Klangmüll taucht glücklicherweise hin und wie¬ 
der mal doch ein originäres Faszinosum auf, welches, an¬ 
statt mit anbiedernder 
Hörbarkeit zu langwei¬ 
len und als geschmacks¬ 
befriedigende Dienst¬ 
leitung daher zu kom¬ 
men, sich ziemlich deut¬ 
lich in Richtung „musi¬ 
kalischem Draußen" be¬ 
gibt. Musik als Kunst ist 
hier Ausdruck von Ver¬ 
wirrung, Verrücktheit, 
Wahnsinn.OXBOW sche¬ 
ren sich einen Scheiß um 
Erwartungen und Hör¬ 
gewohnheiten und bieten auf „The Narcotic Story“ infer¬ 
nalische, langsam brennende, schleichend klagende Musik; 
definitiv heavy, obwohl niemals laut. Abwechselnd cleane, 
aufgelöste Akkorde und crunchige Gitarren sowie ab und 
zu mal eine Akustikgitarre, dazu ein dezenter, präziser Bass 
und ein dreckig schepperndes Schlagwerk besorgen das er¬ 
dige Fundament und schaffen es aus, jedem noch so klei¬ 
nem Element einen mysteriösen Groove zu stricken. Fast 
schon zart wird bluesiges Material filetiert und in griffig¬ 
giftige Rock-Riffs gepackt, die sich mal schleppend lang¬ 
sam, mal wuchtig, aber stets verwirrend und hypnotisch 
in die herausgeforderten Gehörgänge schieben. Versüßend 
kommen gelegentlich Streicher-, Piano- oder Flötenklän¬ 
ge zum Einsatz, die den Kontrast zu den dreckigeren Pas¬ 
sagen darstellen und so über die Diskrepanz eine enorme 
Spannung schaffen. Über allem liegt eine verstört wirken¬ 
de Stimme, die befremdlich und verwirrend an der Psy¬ 
che nagt. Sänger Eugene Robinson windet sich durch die 
Songs, kotzt seine Seele aus, brabbelt, wimmert und schreit, 
dass einem Angst und Bange wird (jetzt stell dir noch einen 
halbnackten, finster drein schauenden Hünen vor dir auf 
der Bühne stehend vor und du bekommst eine ungefähre 
Ahnung von dem Spannungsfeld, das zwischen Faszination 
und Schrecken liegt). Die Texte sind wirr und größtenteils 

- zum Glück? - unverständlich. Ausdruck besitzen sie den¬ 
noch genug, entfalten sie doch in Robinsons Darbietung 
die Kraft, den Zuhörer in einen Schwebezustand zwischen 
Verwirrung, Betroffenheit und Überwältigung zu verset- 


teiligten Künstler, umso mehr aber die Initiatoren! Und 
geht nicht die echte Gefahr für Rechts von demokratischen 
und nicht von linken Strukturen aus? Sehr bedenklich. 
(61:56) Simon Brunner 

V.A. Twistin Rumble Vol. 1-4 LP 

Twistin Rumble | Sixties-Sampler gibt’s ja wie Sand am 
Meer. Nur leider, ließ die Qualität in den letzten Jahren 
merklich nach. Ist ja auch logisch, denn die Perlen wurden 
bereits verbraten, und nicht alles, was rar wie Affenschei¬ 
ße ist, gehört auch auf einen guten Sampler. Und dann dies: 
vier Teile von „Twistin rumble“, nur auf schwarzes Vinyl 
gepresst, und alle vier haben nur ein Ziel: Der Tanzboden 
soll kochen! Um es vorweg zu nehmen, das Konzept geht 
auf. Worauf ja auch schon der Untertitel auf den allesamt 
genial trashigen 60s-Covern (yep, diese 49ct-Thrift Store- 
Funde) hin weist: „The swingin’est dance party ever!“ Was 
die Macher hier an Stücken ausgegraben haben, Hut ab. 
Für die Originalsingles werden bestimmt horrende Sum¬ 
men verlangt, und ich muss sagen, dass sich hier verdammt 
viel Zeugs versammelt, was bisher auf keiner Compilati¬ 
on war. Und die Mischung ist es, die nie Langeweile auf- 
kommen lässt. Auf einen trashigen Soul-Song folgt ein dre¬ 
ckiger R&B-Rocker, auf cheesy 60s Dance-A-GoGo-Or- 
chestersound folgt schmutziger Garagepunk, dann plötz¬ 
lich eine nie gehörte Boogaloo-Granate, gefolgt von einem 
coolem Twister. Jetzt einzelne Stücke oder Bands hervorzu - 
heben, würde wohl den Rahmen dieses Reviews sprengen. 
Diese Reihe soll all denen ans Herz gelegt werden, die sol¬ 
che Sampler wie „Las Vegas Grind“, „It’s Happening“ oder 
auch „Big Itch“ mögen. Und natürlich gehören alle vier LPs 
in den Plattenkoffer des DJs deiner nächsten „swingin’est 
dance party ever!“ Lutz Soundflat 

V.A. The City Has No Seasons MC 

myspace.com/timeasacolor | Es ist schön, dass manche 
Träume anscheinend nicht enden. Zum Beispiel, dass Mu¬ 
sik auch eine liebevolle Verpackung verdient. Dass es nicht 
immer nur um Profit und Erfolg gehen muss. Dass man Sa¬ 
chen auch selber machen kann. D.I.Y. eben. Ein schönes 
Beispiel dafür kommt jetzt in Form einer handgemachten 
Tape-Compilation aus München, die in rund einer Stun¬ 
de mit Bands wie LILAC, SAMARA, MAJMOON, MR. WIL¬ 
LIS OF OHIO, DAITRO oder WISHES ON A PLANE eine 
sehr anhörbare musikalische Reise durch Indie, Hardcore, 
Postrock, Emo und wunderbar ruhige Klänge unternimmt. 
Sehr schön: Das weiße Tape steckt in einer mit Linoldruck 
versehenen, selbst geklebten Hülle, die aus einem Pizzakar¬ 
ton ausgeschnitten wurde. Dazu ein kleines Heft mit nett 
gestalteten Bandseiten, einzelne Blätter mit Songtexten - 
und das alles zusammen noch einmal in bedrucktes Pack¬ 
papier eingewickelt. Der Nummerierung auf der Hülle zu¬ 
folge gibt es 300 Stück dieses Samplers: was für eine Arbeit. 
Time As A Color nennt sich das kleine Label aus München, 
ein Name, den man sich wohl merken sollte. (8) 

Alex von Streit 

V.A. Vans Warped Tour 2007 CD 

Sideonedummy | Zum 10-jährigen Jubiläum der Vans 
WarpedTour bringt Sideonedummy die mm schon 7. Com¬ 
pilation der Vans Warped Tour auf den Markt. Der Sampler 
ist prall gefüllt mit dem Who-is-Who der Punkrock-Welt. 
Auf zwei CDs mit jeweils 25 Songs sind Bands wie ALKA- 
LINETRIO, BAD RELIGION, THE USED und PIEBALD ver¬ 
treten. Viele der Songs stammen von bisher noch unveröf¬ 
fentlichten Alben und ALKALINE TRIO hat den Song „Fire 
down below“ extra für die Compilati¬ 
on aufgenommen. Die Vans Warped , i j-j 

Tour-Compilation 2007 beglei- 
tet einen auf eine wilde Reise 
quer durch die Welt des Punk, 

Emo und Hardcore und das » m 

bei einem unschlagbaren Preis 
von unter 10 Euro. Der Samp- 
ler ist also absolutes Muss für 
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zen. „The Narcotic Story“ ist bluesig im Material, wartet 
mit der Ambition und Offenheit des Jazz auf und nährt sei¬ 
ne Spezifik aus der Wucht und Attitüde des Rock. Mit her¬ 
kömmlichen Mitteln schaffen OXBOW einen Gegenent¬ 
wurf zu selbigen und kreieren eine surrealistische Musik, 
die gar nicht „mehr“ sein will, es aber sicher ist. (45:39) 

Konstantin Hanke 

ÖL 

Between The Lines CD 

Öl Music/Radar | Alternative-Rock dieser Art ist so ziem¬ 
lich die ödeste und ausgelutschteste Musik, von der man 
das Pech haben kann, sie hören zu müssen. Ich glaube, sie 
existiert nur noch in Proberäumen und auf den Bühnen 
von Stadtfesten, und da soll sie gefälligst auch bleiben, da¬ 
mit man ihr aus dem Weg gehen kann. Tut mir ja auch Leid, 
dass ÖL diesen Sermon abbekommen. Die machen ihre Sa¬ 
che immerhin gut: die Rhythmen wuchtig, die Melodien 
schmissig und so weiter. Und das schon seit über zehn Jah¬ 
ren. Nur haben sie sich eben diese nichts sagende Musik 
ausgesucht, und das macht sie schuldig. (40:02) (3) 

Christian Meiners 

ORÄNGÄTTÄNG 

Stinky Songs LP 

oraengaettaeng.de | Wie heißen die, Retematäng? Wie 
die Düsseldorfer Traditionsaltstadtkneipe, ist schon wie¬ 
der Karneval? Aber ein Blick auf das Cover mit dem expres¬ 
siv gezeichneten Affen genügt, dann dämmert’s. Na klar, ein 
Orang-Utan. Auf der Rückseite hocken dann gleich drei 
Affen, aber von wegen „... nichts sagen, nichts hören“. Die 
Hamburger ORÄNGÄTTÄNG zeigen einem gleich vom 
ersten Stück an, wo es lang geht. Denn das Trio legt los wie 
vom wilden Affen gebissen, bald fragt man sich, warum es 
überhaupt noch Bands mit mehr Mitgliedern gibt. Inhalt¬ 
lich (und auf Englisch) geht es im Opener „Eieieiei“ (nicht 
zu verwechseln mit Oi! Oi! Oi!) um einen Fahrkartenkon¬ 
trolleur in der U-Bahn, der sich jedoch leise lächelnd wie¬ 
der verzieht - er will die beiden Punx nicht beim Saufen 
stören ...Auch überhaupt nicht störend, da nicht zu hören, 
ist, dass die 12 „Stinky Songs“ an nur zwei Tagen im Probe ¬ 
raum „eingekloppt“ wurden - allerdings schon im Winter 
2005. An sich eine Affenschande, dass sich für dieses virtu¬ 
ose Hardcore-Geschredder noch kein Label gefunden hat. 
Ach was, wer braucht das schon, ORÄNGÄTTÄNG haben 
ihr veritables Stück Vinyl schließlich auch so hingekriegt, 
und zwar: „D.I.B.O. (did it by ourselves, logisch oder watt) “. 
(8) Ute Borchardt 

..PPP 


PLANE IS ON FIRE 

Atlantic Living CD 

recordsandme.de | Hersbruck ist der Wahnsinn. Eigentlich 
unterscheidet sich dieser kleine Ort nicht groß von Altdorf, 
Lauf oder anderen im östlichen Einzugsgebiet von Nürn¬ 
berg liegenden Kleinstädten. Mit dem kleinen, aber feinen 
Unterschied, dass es sich mit einer ziemlich hohen Dichte 
an guten und damit weit über die Region hinaus bekann¬ 
ten Bands brüsten kann. Darunter sind neben PLANE IS ON 
FIRE auch YUCCA, AUDIENCE und ROBOCOP KRAUS zu 
zählen. Die drei Erstgenannten bestritten im letzten Jahr 
sogar einen gemeinsamen Abend unter dem selbstbewusst- 
ironischen Namen „Hersbrucker Schule“. Und so weit ist 
das auch nicht gefehlt, denn alle beschreiten den Weg ei¬ 
nes recht reduzierten Synthie-Wave-Pop. PLANE IS ON 
FIRE sind dabei wohl am konsequentesten, an einigen Stel¬ 
len leicht funkig, ohne den Weg je zu verlassen. So geht es 
in ihrem ersten Album durch eine Dreiviertelstunde purer 


Tanzmusik für die Indie-Disco. Die Texte sind voller Slo¬ 
gans zum Mitsingen, die beinahe durchgängigen Dance- 
beat-Drums, synthetische Orgelklänge und die funkige Gi¬ 
tarre lassen Beine tanzen und Köpfe im Takt wackeln. Und 
trotz aller Konsequenz, immer schwingt die leichte Ver- 
spieltheit der späten Q AND NOT U mit. Was soll man da 
noch sagen? (43:52) (7) Christoph Schulz 

POISON ARROWS 

Straight Into The Drift CD 

file-13.com/Cargo | Auf der neuen 4-Track-EP bemü¬ 
hen sich THE POISON ARROWS aus Chicago, bestehend 
aus Ex-Mitgliedern unter anderem von DON CABALLERO 
und ATOMBOMBPOCKETKNIFE, erneut um die Konver¬ 
genz von Electronic, Noise und Rock. Das tun sie, bei allem 
Respekt für die Komplexität ihrer Songs, aber auf durch¬ 
aus konventionelle Weise, und TORTOISE oder TRANS- 
AM waren überall da, wo die POISON ARROWS durchaus 
stilvoll auftauchen, vorher schon mal. Entziehen will ich 
mich ihren epischen Songs - unter fünf Minuten geht hier 
gar nichts - trotzdem nicht, dazu ziehen das dominieren¬ 
de Bass-Spiel, das betörende Drumming, die beschwören¬ 
den Melodien zu sehr in ihren Bann. Für Liebhaber oben 
erwähnter Bands wie SONIC YOUTH scher Soundwände. 
(24:33) (6) Joachim Hiller 

PIERCE THE VEIL 

A Flair For The Dramatic CD 

Equal Vision/Cargo | Licht aus, Ruhe im Saal, Vorhang auf 
und los geht’s! PIERCE THE VEIL schubsen Millionen unin- 
spirierte Emo-Kopien aus dem Weg und stellen sich an den 
Bühnenrand: „Seht her, 
wir sind gekommen um 
euch was zu bieten. Es 
soll so lang in euren Oh¬ 
ren bleiben bis wir euch 
etwas Neues bringen. Al¬ 
les was ihr tun müsst, ist 
aufzustehen und euren 
Körper das machen zu 
lassen, wozu wir ihn ver¬ 
anlassen.“ Die Band baut 
sich auf und prompt, 
schon bei den ersten Ak¬ 
korden, fangen sämtliche 
Körperteile an sich zu bewegen, die Discokugel wird her¬ 
untergelassen und auf der Bühne erscheint eine riesige An¬ 
zahl von Menschen. Sie alle stimmen mit ein in die Songs, 
die eine junge Band aus Amerika schrieb, um nichts mehr 
so bleiben zu lassen, wie es war ...Am Ende kommen ande¬ 
re Bands wie CHIODOS, MY CHEMICAL ROMANCE mit 
PANICAT THE DISCO und gehen mit ihren neuen Freun¬ 
den im Geiste einen trinken. „A Flair For The Dramatic" 
ist auf jeden Fall der Tip des Monats, wenn nicht sogar des 
Sommers. Hoffentlich bald auch in Ihrem CD-Player. (9) 
Sebastian Wahle 

ELVIS PERKINS 

Ash Wednesday CD 

XL/Beggars Group | „While you were sleeping“ ist ein viel 
versprechender Opener für dieses Album - abwechslungs¬ 
reich, mit einer im Verlaufe des Liedes wachsenden Zahl an 
Instrumenten, vom Schlagzeug bis zur Trompete, was der 
an sich immer gleichen Melodie einen sich immer wie¬ 
der neu erfindenden und somit erfrischenden Klang ver¬ 
leiht. Doch das Lied hat eine Schwäche, die einem noch 
bei anderen Titeln auf dem Album begegnet: Es ist mit über 
sechs Minuten zu lang und zieht sich somit gegen Ende et¬ 
was hin. Elvis Perkins kann die Erwartungen, die die ers¬ 
ten Klänge geweckt haben, nicht erfüllen, denn die ande¬ 


ren Lieder funktionieren bis auf wenige Ausnahmen nicht 
mehr so abwechslungsreich wie das erste, weshalb unterm 
Strich leider kein nachhaltiger Eindruck bleibt. (50:44) 

MyronTsakas 

PANDA 

Tretmine (Jeder ist für sich 
selbst verantwortlich) CD 

Universal | Ein Satz, der in der klimatisierten Natur der 
Zukunft wohl nicht mehr gesagt werden kann: „Guck mal, 
ein Panda, wie süß!“ Heute gibt es sie noch, vereinzelt, zum 
Beispiel in Berlin. Im Zoo findet man sie und nun auch in 
der Manege des Rockzirkus. Kiek an, dit is PANDA! Unter 
diesem Namen möchte ein Quintett mit Berliner Schnau¬ 
ze die Herzen im Land erobern. Und die Zeichen stehen 
nicht schlecht, dass ihnen das gelingen wird. Schon vor Er¬ 
scheinen ihres ersten Albums waren sie mit ROSENSTOLZ 
auf Tour. PANDA verlegen ihre „Tretmine“, so der Name 
des Debüts, mit viel Können, Humor - und klarer Radi¬ 
otendenz. Luci van Org (LUCILECTRIC) und Rod Gon¬ 
zales (DIE ÄRZTE) als Produzenten schliffen das Dutzend 
Songs zu einem modernen Rockalbum, das erfrischend ab¬ 
wechslungsreich ausgefallen und dabei ausgestattet ist mit 
dem Gespür für die richtige Melodie und das Gefühl für 
den richtigen Text. Da lässt sich sogar einTitel wie „Jeht ka¬ 
cken“ verzeihen. Anna Fischer, einmetersechzig, singt rotz¬ 
frech über alles, das heißt, viel über andere, die das „Maul 
halten“ und sich „verpissen“ sollen, natürlich über Berlin 
und „Herzschmerzkacke“. Häufig derbe, immer charmant. 
Das ist definitiv kein Soundtrack zum Aussterben. (9) 

Arne Koepke 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

PALOMAR 

All Things, Forests CD 

Misra/BB*Island | Manche Bands machen einen ganz 
hibbelig, hört man eine bestimmte Art, will man so¬ 
fort aus dem Bett aufstehen, sich anziehen und irgendet¬ 
was machen. Egal was, nur raus in die Welt. PALOMAR sind 
solch eine Band. Sie sind eine Indie-Version der BANGLES, 
durchsetzt mit einer leichten, unterschwelligen Melancho¬ 
lie. Mit größtenteils Uptempo-Songs, die an die überspru¬ 
delnde Lebensfreunde von TEAM DRESCH oder BIKINI 
KILL erinnern, verkünden PALOMAR die simplen Lebens¬ 
weisheiten einer Jenny Lewis. Im einen Moment schreien 
die vier Brooklyner ihre gute Laune nur so heraus, nur um 
dann im nächsten Moment gleich wieder ernste Themen 
anzugehen wie den Tod oder Verlust von Freundschaft. Auf 
„All Things, Forests“ wirkt nichts aufgesetzt. Gleich beim 
ersten Mal Hören möchte mal laut mitsingen, sich ein In¬ 
strument schnappen und selbst eine Band gründen. Denn 
bei PALOMAR hört es sich so an, als sei das die beste Sache 
der Welt. (8) Julia Gudzent 

PINBACK 

Autumn Of The Seraphs CD 

touchandgorecords.com/Soulfood | „Summer In Abad- 
don“, das letzte Album von PINBACK, war mein Win¬ 
ter, damals im Jahr 2005. Es war der Soundtrack zu mei¬ 
nem dreimonatigen 
Praktikum beim Ox, das 
ich im Oktober begon¬ 
nen hatte. Jeden Mor¬ 
gen, nur Sekunden nach¬ 
dem ich (sehr zum Miss¬ 
fallen meiner damaligen 
Mitbewohnerin) kra¬ 
chend die Wöhnungs- 
türe ins Schloss fallen 
ließ und viel zu spät zur 
Haltestelle rannte, hör¬ 
te ich immer nur die¬ 
se eine Platte. Und jedes 
Mal wenn ich sie danach wieder auflegte, war es, als würde 
ich den Weg noch einmal vor meinem geistigen Auge ab¬ 
schreiten. Durch die Unterführung, wo man vor lauter Ver¬ 
kehrslärm nichts mehr von der Musik hören konnte. Vor¬ 
bei an dem kleinen Kiosk, der immer bestialisch nach Urin 
stank. Im allerletzten Augenblick in die Straßenbahn, der 
fürchterlich geschminkten Alten zunickend, die mir so oft 
die Türe aufhielt. Dann hinab unter die Straßen von Köln, 
bis man am Hauptbahnhof ausgespuckt wurde, um über 
selten funktionierende Rolltreppen zur Regionalbahn ge¬ 
spült zu werden. Während dieser Zeit habe ich die mü¬ 
den und gehetzten Gesichter um mich herum nie verstan¬ 
den. Meine Welt wurde von entspanntem Indierock ange¬ 
trieben, der von der beruhigenden rhythmischen Vorher¬ 
sehbarkeit elektronischer Musik beseelt war. Meine Welt 
war PINBACK. Inzwischen bin ich umgezogen und arbei¬ 
te in der Redaktion des Ox, doch mein neuer Arbeitsweg 
hat noch immer keinen Soundtrack. Gut möglich also, dass 
„Autumn OfThe Seraphs“ mein Sommer wird. Erste Test¬ 
läufe haben ergeben, dass sich PINBACK kaum verändert 
haben. Vielleicht sind sie etwas drängender und flotter ge¬ 
worden. Aber da ich immer noch die Angewohnheit habe, 
morgens zu spät aus dem Haus zu gehen, kann mir das ja 
nur recht sein. (10) Thomas Renz 

PRESIDENT FETSH 

Cruel Beats ... Gently Slumbering CD 

heptownrecords.com | PRESIDENT FETSH sind eine alt¬ 
gediente Pu nk rock-Band aus Dänemark und zu ihrem 20. 
Geburtstag schenken sie sich und dem Rest der Welt ihren 
dritten Longplayer. Und dem hört man es keineswegs an, 
dass hier bereits einige ältere Semester am Werk sind, denn 


„Cruel Beats... Gently Slumbering“ strotzt nur so vor ju¬ 
gendlicher Energie und ausnahmsweise ist man als Rezen¬ 
sent mal versucht, dem beiliegenden Pressetext zuzustim¬ 
men: „They seem more fit than any 18 year old hardco- 
re kid.“ Soundmäßig sind die Dänen mittlerweile zwar et¬ 
was rockiger geworden, das tut aber dem streckenweise er¬ 
staunlich wütend wirkenden Gesamteindruck keinen Ab¬ 
bruch. (38:30) (7) Simon Loidl 

PANZERSCHRECK 

LosingGrip CD 

dsbrecords.de | Was für ein beschissener Name ... Mein 
alter Schwede, die Jungs knallen, als ob ZEKE auf einem 
Ritt in die Hölle THE SATANIC MECHANICS treffen und 
die geistigen Ergüsse von GG Allin umsetzen würden. Gre¬ 
at crust fiicking punk fücking roll. Auch Misanthrophen 
brauchen Liebe! (30:22) (8) Simon Brunner 

PELICAN 

CityOfEchoes CD 

hydrahead.com | Als PELICAN 2001 ihre erste EP veröf¬ 
fentlichten, stand das denkbar weit gefasste Genre des am- 
bienthaftem Post-Metals noch am Anfang seiner Blüte, wa¬ 
ren sie mit ihren Doom- 
Soundscapes noch etwas 
Besonderes. Sechs Jah¬ 
re und drei Alben später 
ist die, Band aus Chica¬ 
go immer noch auf Hy¬ 
dra Head, und wo andere 
Bands jetzt erst an PELI- 
CANs Debüt anzuknüp¬ 
fen versuchen, sind die 
schon viel weiter, ma¬ 
növrieren ihren glänzen¬ 
de Stahlvogel gekonnt 
durch die Schluchten ei¬ 
ner wild zerklüfteten Klanglandschaft. Instrumental sind 
sie immer noch, doch wo früher monotone, mächtige 
Drones dominierten, sind PELICAN mit „City Of Echoes“ 
viel kleinteiliger geworden, hier den Chicago-Postrock - 
Pionieren SLINT auf der Spur, erinnern dort an FUGAZI 
ohne Ians markantes Organ, klingen eher nach DON CA¬ 
BALLERO als nach ISIS, erlauben sich auch mal einen akus¬ 
tischen Song wie „Winds with hands“. Grund zur Enttäu¬ 
schung? Nein, PELICAN sind sie selbst geblieben, nur ge¬ 
reifter und noch komplexer. Und wer weiß schon, was sie 
für das nächste Album Vorhaben... (42:32) (8) 

Joachim Hiller 

PRAXIS 

Tennessee 2004 CD 

Roir/Cargo | PRAXIS ist eines der zahlreichen Projek¬ 
te von Produzent Bill Laswell, hier eingefangen bei ei¬ 
nem Live-Gig 2004 in den Staaten. Gitarrist Buckethead 
(der die Ehre hatte, an der 1999er Reunion von GUNS N’ 
ROSES teilzuhaben), Laswell am Bass, Brain von PRIMUS 
am Schlagzeug und Keyboarder Bernie Wörrell (FUNKA- 
DELIC und Session-Musiker für die TALKING HEADS) ent¬ 
fachen hier eine wilde, mitreißende Mischung aus Funk, 
Metal, Dub und Freestyle-Rock, der man die handwerkli¬ 
che Begabung der Beteiligten deutlich anmerkt. Aber PRA¬ 
XIS ist sicher mehr als nur technisch versiertes Studio- 
Mucker-Gedudel, sondern kreatives Betätigungsfeld für 
eine lebendige und vielschichtige Rockband, deren Inter¬ 
esse mehr im improvisierten Jammen als richtig greifbaren 
Songs liegt, was allerdings nicht bedeutet, dass ihr Sound 
unstrukturiert oder konfiis wäre. PRAXIS sind extrem fo¬ 
kussiert und verstehen sich auf die gekonnte Bündelung 
und Freisetzung von Energien, dagegen wirken vergleich¬ 
bare Bemühungen eines Mike Patton teilweise fast etwas 
unbeholfen. Vor allem ist das eine Form der Musik, die live 
gespielt noch wesentlich besser funktioniert als auf einer 
Studioplatte, zumindest scheint „Tennessee 2004“ der bes¬ 
te Beweis dafür zu sein. (8) Thomas Kerpen 

PROCESS 

Taste The Knife MCD 

allsystemsgo.se | Anscheinend musste der gleichnamige 
Roman von Franz Kafka für den Bandnamen der schwedi¬ 
schen Hardcore-Truppe herhalten. Bleibt nur die Frage of¬ 
fen, ob jemand der fünf stylishen Schweden überhaupt je¬ 
mals Kafka gelesen hat. Musikalisch geben THE PROCESS 
zwar an, sich an MINOR THREAT und natürlich REFUSED 
zu orientieren, klingen dann aber doch eher nach einer 
Mischung aus Bands wie CONVERGE, THE HOPE CON- 
SPIRACY und FROM ASHES RISE. Mit etwas Wohlwol¬ 
len vielleicht auch ein wenig TRAGEDY. Fünf Songs, mal 
auf Schwedisch, mal auf Englisch. Nicht wirklich schlecht, 
aber auch nicht wirklich bahnbrechend. (6) 

Robert Buchmann 

PEOPLE 

Misbegotten Man CD 

ierecs.com | Wie kommt man denn auf so einen beliebi¬ 
gen Bandnamen wie PEOPLE? Gerade, wenn die Musik al¬ 
les andere als beliebig ist, ja geradezu anstrengend - ob¬ 
wohl, da passt der Name dann ja schon wieder. Jedenfalls 
würde der Umstand, dass wir es hier mit zwei astreinen 
Misanthropen zu tun haben, das Maß an Unorthodoxität, 
oder besser: die Maßlosigkeit, erklären. Das Duo, Mary und 
Kevin, bietet auf seinem zweiten Album einen wunderba¬ 
ren Zusammenprall zweier Gegensätze: Während Mary mit 
einer wunderschönen, ich bin sogar versucht zu sagen: sü¬ 
ßen Stimme himmlische Popmelodien singt, spielt Kevin 
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REVIEWS 


Schlagzeug wie ein Berserker (fällt das jetzt unter die Un¬ 
wörter, die nur Metal-Magazine verwenden, Andre?) oder 
besser: wie Zach Hill. Und so klingt das Ganze - und ich 
schreibe das jetzt einfach genauso, wie es auf dem Wasch¬ 
zettel steht, weil es einfach stimmt -, als würde „die Jazz¬ 
sängerin Annette Peacock bei HELLA singen“. Für Freun¬ 
de von Skingraft, 5 Rue Christine oder Ipecac auf jeden Fall 
Pflicht. (38:22) (7) Chris Wilpert 

PEAWEES 

Walking The Walk CD 

wynonarecords.com | Bereits das vierte Album der Itali¬ 
ener, ist „Walking The Walk" auch ein bisschen eine Com- 
beback-Album, immerhin war es während der letzten Jah¬ 
re sehr ruhig um die PEAWEES. Geliefert wird Rock’n’Roll 
mit deutlich erkennbaren Punkrock-Wurzeln. Das Song- 
writing lässt erahnen, dass hier keine Anfänger am Werk 
sind, und wer auf melodiös-punk’n’rolligen Sound steht, 
der findet hier mal wieder ein besseres Album dieses so 
vielbeackerten Genres. (28:57) (8) Simon Loidl 

POLYPHONIC SPREE 

The Fragile Army CD 

gutrecords.com | Bombast, wie ich ihn liebe: Das Indie- 
rock-Symphonie-Orchester aus Dallas, Texas gibt sich drei 
Jahre nach dem Durchbruch-Album „Together We’re Hea¬ 
vy“, ihrem zweiten, er¬ 
neut die Ehre, und ge¬ 
winnt mit einer Char¬ 
me-Offensive ohneglei¬ 
chen schon nach einem 
halben Song auf gan¬ 
zer Linie. Die im Schnitt 
aus 24 Personen beste¬ 
hende Band - an Instru¬ 
menten und Chorstim¬ 
men ist entsprechend so 
ziemlich alles dabei, was 
der Garten zu bieten hat 
- erweist sich als mit ei¬ 
nem breitwandigen, mitreißenden Sound par excellence 
ausgestattet. Der Opener und Titelsong erinnert dabei ver¬ 
blüffend an ABBAs „Waterloo“, an anderer Stelle fühle ich 
mich an Bowie zu „Changes“-Zeiten erinnert, der psy¬ 
chopathische Pop der BEACH BOYS blitzt hier und da auf, 
ebenso die FLÄMING LIPS, und natürlich immer wie die 
„Sgt. Pepper“-BEATLES. Sowas kann polarisieren, doch ich 
habe mich dafür entschieden, Tim DeLaughters einheitlich 
gekleidete Gute Laune-Armee für ziemlich brillant zu hal¬ 
ten. Smart, verdammt smart... (46:39) (9) Joachim Hiller 

PLANETAKIS 

Out Of The Club, Into The Night CD 

Peng Musik/Cargo | So ganz raus aus den Clubs ist das aber 
nicht. Vielmehr, wenn ich auf die ersten Veröffentlichun¬ 
gen zurückblicke, jetzt erst recht drinnen. Den Werdegang 
von PLANETAKIS hatte ich zu Beginn noch mit viel per¬ 
sönlichem Interesse verfolgt, merkte dann nach und nach, 
dass sich der Sound allerdings aus meinen Blickwinkel 
heraus katapultierte. Mir fehlen mittlerweile der Rotz und 
das Ungeschliffene. Konsequent geht es voran, dabei zeigt 
sich eine klare Weiterentwicklung zum großen elektroni¬ 
schen Popsong, aber ich bin eben nicht mehr im Boot, bin 
lieber in der Kneipe als im Club. (42:00) (6) Claus Wittwer 

PATH OF NO RETURN 

The Absinthe Dream CD 

burningheart.com/SPV | Ja, die Schweden sind in Sachen 
Rockmusik ein umtriebiges und vielseitiges Völkchen, und 
wen wundert es da noch, dass Burning Heart mit PATH OF 
NO RETURN aus dem heimischen Örebrö auch mal einen 
Metalcore-Act signen. Das, was die vier jungen Burschen 
auf ihrem neuen Album abliefern, ist für durchaus nicht zu 
verachten, versucht man doch nicht, das typische schwe¬ 
dische Death Metal-Brett der Marke AT THE GATES run¬ 
terzukloppen und dann noch seine Hardcore-Würzeln an¬ 
hand von zwei, drei Breaks und reichlich Moshparts zu be¬ 
legen. Nein, eher suchen PONR ihre Vorbilder bei den gro¬ 
ßen REFUSED, um an deren Grundsound anzuknüpfen 
und mit reichlich treibendem Doublebass zu verfeinern. So 
reizvoll das jetzt für den einen oder anderen klingen mag, 
muss ich zu meiner Enttäuschung feststellen, dass mir we¬ 
nig von dem, was hier so zusammengeknüppelt und ge¬ 
schrieen wird, im Ohr kleben bleibt. Potenzial hat das hier 
dennoch. (42:04) (7) Carsten Hanke 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

PHILIAE 

Propaganda CD 

Abandon/New Music Distribution | Man sucht sich mit 
Google Earth die finsterste Ecke Hamburgs und findet mit 
PHILIAE eine Band, die sich nach eigenen Angaben in¬ 
haltlich „mit der Frage beschäftigt, was von einem übrig 
bleibt, wenn man nicht genau weiß, ob die eigene Existenz 
das eigene Ich widerspiegelt.“ Obacht: kollektives Stagedi- 
ving im Adorno-Seminar. Dass die Promotion als Referen¬ 
zen unter anderem JOY DIVISION und PINK FLOYD an¬ 
führt, mag man als humoreske Pointe identifizieren, wenn 
man vor lauter Dunkelheit den Wald nicht sieht, in dem 
man sich verlaufen hat. „Propaganda“ glänzt durchaus mit 
eingängigen und dunklen Gitarrengewittern (die DEFTO- 
NES und KATATONIA mögen hier Inspirationsquelle ge¬ 
wesen sein), die man vermutlich Industrial-Rock nennt. 
Das Ganze reicht aber nur für die halbe Distanz und glänzt 
nicht wirklich durch Abwechslung. Ein gewisser anachro¬ 



nistischer Charme mag dem Umstand innewohnen, dass 
bei „This is the dawn of a new error“ ein wenig MINIST- 
RY-mäßig gesamplet wird („Psalm 69“ mag hier Pate ge¬ 
standen haben), aber subsumierend hat PHILIAE mit dem 
Songtitel „We are the problem“ ein wenig Selbsterkennt¬ 
nis gezeigt. Fieser Soundtrack für Heranwachsende. Wich¬ 
tig in diesem Zusammenhang erscheint, dass der eingangs 
erwähnte Themenschwerpunkt einst in einer wesentlich 
existentielleren Form von dem großartigen Hamburger 
Musiker Tobias Gruben (CYAN REVUE, DIE ERDE, SOL) re¬ 
flektiert wurde und in epochalen Songs wie „Leben den 
Lebenden“ mündete. Gruben verstarb 1996 an einer Über¬ 
dosis Heroin. Man sollte dem Mann posthum ein würdiges 
Denkmal setzen. (54:45) (6) Markus Kolodziej 
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QUEENS OF THE STONE AGE 

Era Vulgaris CD 

Interscope | So, die Queens sind mit einem neuen Album 
am Start. Nachdem ich mir das letzte Album nicht zugelegt 
hab (und das obwohl ich großer QOTSA-Fan bin), muss 
ich mich erstmal wieder an die Band herantasten. Ich fin¬ 
de, der Weggang von Band-Weirdo, Bassgott und einzigem 
konstanten Bandmitglied Nick Olivieri hat der Band musi¬ 
kalisch zugesetzt, man merkt einfach, dass hier etwas fehlt, 
ohne es konkret greifen zu können. Die QUEENS selber 
würden hier wahrscheinlich von einer Weiterentwicklung 
sprechen und vielleicht bin ich da ja auch einfach zu nos¬ 
talgisch ... „Era Vulgaris“ ist auf jeden Fall ein Album, mit 
dem man erst einmal klarkommen muss, es bricht (nicht 
nur vom Coverartwork her) mit Gewohnheiten und Er¬ 
wartungshaltung und bietet neben sperrig verklamüser- 
ten Rock-Tracks, Songs, in denen sich Gesangs- und In¬ 
strumentalmelodie gegen- und ineinander zu verschieben 
scheinen, neben hypnotisch schlängelnden Weisen altbe¬ 
währte, wie Arsch losrockende Bretter wie die Single „Sick, 
sick, sick“. Was dieses Album jedoch wohl hauptsächlich 
von den bisherigen unterscheidet, ist wohl die offensicht¬ 
liche (oder zumindest oberflächliche) Zusammenhanglo- 
sigkeit der einzelnen Songs, waren doch von der „R“ bis 
zur „Lullabies“ die Songs immer in einen bestimmten Hin¬ 
tergrund, in ein bestimmtes Thema eingeordnet. Doch die¬ 
ses auf den ersten Blick beliebige Zusammenwürfeln von 
Songs ist es auch, was das Album zusätzlich interessant 
macht und einem zu sagen scheint: „Versuch es ruhig, du 
kriegst mich eh nicht!“ Das sind halt die Queens und die 
wären selbst einhändig und blind immer noch tun Klas¬ 
sen besser als unglaublich viele andere Bands. (54:48) (9) 
Nadine Maas 


QUI 

Love’s Miracle CD 

Ipecac | David Yow hat einen beeindruckenden musikali¬ 
schen Background: In Austin war er in den Achtzigern Kopf 
der epochalen Noisepunk-Formation SCRATCH ACID, zog 
mit der schließlich nach 
Chicago tun, und grün¬ 
dete mit seinem Band- 
kollegen David Sims 
schließlich TFIE JESUS 
LIZARD. Die erfreuten 
sich bei geschmackssi¬ 
cheren Menschen die 
Neunziger über großer 
Beliebtheit, gerade auch 
wegen Yows unkalku¬ 
lierbar wilden Bühnen- 
gebahrens, und so war 
es ein herber Verlust, als 
die Band sich 1999 schließlich auflöste. Yows wandte sich 
seinem anderen favorisierten Metier zu, dem Grafikdesign 
und der elektronischen Bildretusche, zog nach Los Angeles, 
und bis zu den Shows von SCRATCH ACID letztes Jahr an¬ 
lässlich des Touch & Go-Jubiläums hatte man nichts mehr 
von ihm gehört, zumindest musikalisch. Mit QUI (wer?) 
hat sich das nun geändert: Von Drummer Paul Christensen 
und Gitarrist Matt Cronk im Jahre 2000 gegründet, ver¬ 
öffentlichte die Zweierformation 2003 ihr Debütalbum 
„Baby Kisses“ auf Heart Of A Champion, doch so richtig in 
den Mittelpunkt des Interesses rückte das Duo erst, als Ende 
2006 David Yow als Sänger einstieg und in der Folge für 
Ipecac „Love’s Miracle“ eingespielt wurde. Für den Herbst 
steht eine Europatour an, furYow-Fans ist die Zeit der Dür¬ 
re also vorbei, und in Sachen Sperrigkeit lassen die basslo¬ 
sen Stücke von QUI auch nichts zu wünschen übrig. PINK 
FLOYDs „Echoes“ wird gecovert, ebenso Zappas „Willie the 
pimp“, und in Kombination mit den sieben eigenen Tracks 
ergibt das eine eigenwillige, bestens ins Ipecac-Roster pas¬ 
sende Mixtur aus Versatzstücken von Metal, Punk und Pro- 
grock, die mich hier und da an die Experimentierfreu(n)de 
von NOMEANSNO erinnert und so gesehen relativ wenig 
mit SCRATCH ACID und THE JESUS LIZARD zu tun hat. 
(39:15) (8) Joachim Hiller 
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RETISONIC 

Levittown [EP] MCD 

moderndtyrecords.com | Schlappe drei Jahre haben sich 
RETISONIC aus New York mit ihrer neuen EP Zeit gelas¬ 
sen, 2004 bereits war ihr Debüt-Album „ReturnTo Me“ er¬ 
schienen, doch wo man sonst in so einem Fall von Beset¬ 
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RABBITTHEORY 
Thanks, But 
NoThanks MCD 

Quiet | Abgesehen von we¬ 
nigen Samplerbeiträgen, ei¬ 
ner Split-7“ und der Mu¬ 
sik zu einem Zeichentrick¬ 
film ist dieses Züricher Trio 
bisher wenig in Erscheinung 
getreten, also werden sie den 
meisten wohl kein Begriff 
sein. Ihr Debüt sollte diesen 
Umstand bald ändern, denn 
die Songs von THE RABBIT 
THEORY überzeugen durch 
verhaltene Passagen, die in Lärm münden und manchmal 
gar in Screamo-Elementen gipfeln. Man geht behutsam zu 
Werke, Gesang taucht nur sporadisch auf und insgesamt 
tendiert man eher zu Wohlklängen als zu Dissonanzen, 
hat aber eine Neigung zur Melancholie. Die sieben Tracks 
klingen oftmals eher nach lockerem Jam, als nach einem 
krampfhaft strukturierten Album, trotzdem ist alles stim¬ 
mig und extrem fesselnd. Die Schweizer sehen sich selbst 
zwischen Post-HC, Indie und Mid-90s Emocore, wobei die 
Akzentuierung nicht zwangsläufig dieser Reihenfolge ent¬ 
spricht. Die Aufnahmen sind handnummeriert und als gel - 
besVinyl oder handgesiebdrucktes Digipak erhältlich, bei¬ 
de Auflagen sind stark limitiert, Freunde von SUNNY DAY 
REAL ESTATE und FUGAZI mit Hang zum Sammlertum 
sollten hier zugreifen. (22:35) (8) Thomas Eberhardt 


natürlich ist auch wieder mindestens ein Coversong am 
Start und beim ganzen Rest wird setzt man voll auf das be¬ 
währte Melody-Ska-Punk-Konzept nach Schema F. Aber 
es macht Spaß, vielleicht mehr als bei jedem anderen RBF- 
Release zuvor. (57:03) (7) Jan Eckhoff 

RACKHAM’S REVENGE 

s/t CD 

rackhamsrevenge.de | RACKHAM’S REVENGE sind eine 
junge Band aus dem oberbayrischen Bad Reichenhall und 
legen mit dem aktuellen selbstbetitelten Album ihr De¬ 
büt vor. Die Band besteht seit 2004 und firmierte damals 
noch unter dem Namen THE CAPSIZED. Musikalisch geht 
die Reise in Richtung 77 er Punk und auch von neueren 
Bands wie VOICE OF A GENERATION und den US BOMBS 


zungswechseln und ähnli¬ 
chem Ungemach ausgehen 
muss, ist hier nichts derglei¬ 
chen feststellbar: Kopf der 
Band ist immer noch Jason 
Farrell, der einst mit BLUE- 
TIP auf Dischord begeisterte, 
Joe Gorelick (ex-GARDEN 
VARIETY) trommelt und 
Jim Kimball (J.MAJESTY) 
spielt Bass. Der markan¬ 
te Gesang Farrells, sein glei¬ 
chermaßen prägnantes Gi¬ 
tarrenspiel und Songwri- 
ting sind auch hier wieder 
der rote Faden, ziehen mich 
ähnlich magisch an wie Scott 
McClouds Arbeit bei GIRLS 
AGAINST BOYS. Sechs Songs 
finden sich auf der EP, gerade 
genug, um mich zufrieden zu 
stellen, und wer wie ich auf 
klassischen Mitt-Neunzi- 
ger US-Indierock steht, wird 
hier rundum zufrieden ge¬ 
stellt, etwa beim donnern¬ 
den, rhythmisch komple¬ 
xen „Curses“, dem harschen 
„In a mean town“ oder dem 
hymnisch-melodiösen „Le¬ 
vittown“. Taugt durchaus als 
Wegzehrung bis zum nächs¬ 
ten FOO FIGHTERS-Album. 
(17:29) (8) Joachim Hiller 


OMAR RODRIGUEZ-LOPEZ 

Se Dice Bisonte, No Bufalo CD 

goldstandardlabs.com/ Cargo | Was immer uns Senor Ro- 
driguez-Lopez mit diesemTitel sagen will... Bison? Büffel? 
Ochse? Für mich sehen die Viecher eh alle gleich aus. Apro¬ 
pos gleich: Dieses 2005 in Amsterdam aufgenommene, 
zehn Songs umfassende Quasi-Soloalbum fügt sich naht¬ 
los ins musikalische Universum des MARS VOLTA-Mannes, 
der bei den Aufnahmen von diversen Freunden unterstützt 
wurde, darunter auch Cedric Bixler-Zavala. Unterm Strich 
entstand so eine Platte, die leider wenig mit dem Dub-Ab¬ 
leger DE FACTO zu tun hat, aber sehr viel mit MARS VOLTA, 
etwa beim siebenminütigen Titelsong, der so 1:1 auch auf 
„Amputechture“ hätte enthalten sein können. Von daher: 
Auf eine Reise mit Omar als Guide lässt man sich entweder 
bereitwillig ein oder man lässt es von vornherein bleiben. 
Und jetzt sind wir gespannt, was das in Kürze erscheinen¬ 
de vierte MARS VOLTA-Album so zu bieten hat. (44:59) 

Joachim Hiller 

REEL BIG FISH 

Monkeys For Nothin’ 

And The Chimps For Free CD 

reelbigfish.com | Die Platte hat eine Botschaft, und die 
lautet: „REEL BIG FISH sind endlich glücklich!“ Und der 
Grund dafür ist einfach, denn in 15 Jahren auf diversen La¬ 
bels und mit ständigen Wechseln in der Besetzung und da¬ 
bei zunächst relativer Erfolglosigkeit, aber plötzlichem 
„Durchbruch“ mit schwerer MTV-Rotation (und das auch 
noch mit dem Song „Seil out“!) bemerkte man bei der 
Band hinter aller Party eine doch immer etwas resignier¬ 
te Grundstimmung. Aber nun haben RBF zum ersten Mal 
ein komplettes Album selber produziert und auch ansons¬ 
ten alle Fäden in der Hand - und das hört man, das macht 
Spaß, das ist erfrischend. Was allerdings natürlich nicht 
darüber hinwegtäuschen soll, dass das Rad hier keinesfalls 
neu erfunden wurde. So enthält „Monkeys For Nothin’..." 
einige Neuaufnahmen alter Songs sowie ebenfalls Neuauf¬ 
nahmen von Songs ihres Debütalbums „Everything sucks“, 


fühlen sich die Jungs inspiriert. Ich würde sogar vermu¬ 
ten, dass ihnen FRONTKICK und OXYMORON nicht ganz 
unbekannt sind. Gespielt haben sie auch bereits mit eini¬ 
gen namhafteren Bands wie MAD SIN, PETER PAN SPEE¬ 
DROCK und LOS FASTIDIOS. Streckenweise kommt noch 
ein Ska-Punk-Einfluss durch, wie beim Song „Alive“, aber 
davon abgesehen, ist die Platte doch ziemlich homogen 77. 
Doch, gefällt mir ganz gut. (44:17) (7) Claudia Luck 

RSJ 

Gain To Nothing CD 

rsj.info | Neuester Export in Sachen modernen Metals aus 
England. Trotz merkwürdiger Essgewohnheiten bewei¬ 
sen die fünf Herrschaften technisches Feingefühl für prä¬ 
zisen, modernenThrash Metal, der auch den nötigen Groo¬ 
ve nicht vermissen lässt. Klingt wie eine leicht abgewan¬ 
delte Version von MESHUGGAH, erinnert in atmosphäri¬ 
schen Momenten an alte WILL HAVEN, ist also durchaus 
annehmbarer und empfehlenswerter Stoff für alle Krach¬ 
konsumenten, die trotz aller Breaks und Riffgewitter da¬ 
bei gerne schunkeln wollen. Ob die Band allerdings außer¬ 
halb der Insel vielmehr als nur einen Achtungserfolg er¬ 
zielen kann, bleibt fraglich, da ja in den vergangenen Jah¬ 
ren viele überdurchschnittliche Kapellen den Sprung über 
den Teich nicht geschafft haben. Mehr oder minder stö¬ 
rend fallen bei diesem Release nur die überflüssigen Live- 
Tracks und Remixe auf, die im Gegensatz zum anderen Ma¬ 
terial deutlich schwächein. Wie auch immer, ich bin trotz¬ 
dem positiv überrascht von dieser Band und lege diese or¬ 
dentliche Veröffentlichung Freunden der besagten Kapel¬ 
len wärmstens ans Herz. Uwe Kubassa 

RATFACE 

Demon Days MCD 

Fast Rock Factory | RATFACE ist eine wirkliche Überra¬ 
schung. Nicht musikalisch, denn die Jungs aus Europas 
Norden bieten eine bereits tausendfach gehörte Mischung 
aus Dicke-Hose-Mosh und Metal-Sound. Was mich viel¬ 
mehr vom Hocker reißt, ist die dreiste Penetranz, mit der 
das Quartett auf ihrer ersten EP zu Werke geht und wo- 
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mit sie unter Beweis stellt, dass US-geprägter Graffiti-HC 
„from da Hood“, auch im verschneiten Lahti angekommen 
zu sein scheint. Auch wenn das fiir den Außenstehenden so 
gar nicht zusammenpassen will, das Ding wird durchgezo¬ 
gen, ohne Rücksicht aufVerluste. Mit „stetig bemüht“ hät¬ 
te man diese Leistung in einem Arbeitszeugnis beurteilen 
m üss en - wenn das Ganze nicht so viel Spaß machen wür¬ 
de! Denn die sieben Songs, allesamt vorgetragen in gebro¬ 
chenem Unterstufenenglisch und mit vereinzelten Bro¬ 
cken Finnisch angereichert, bieten eine wahre Flut an po¬ 
etischen Perlen, die auch nach reiflicher Überlegung jeg¬ 
lichen Sinn zu entbehren scheinen: „True 4 nothin’ I’m 
strong / I’m a crazy muthafucka / Goodlockin’. True 4 
nothin’ I’m strong / I’m a violent bit / The BB King“. Das 
letzte Mal, dass ich mich über ein Album beziehungswei¬ 
se in diesem Fall ja eine EP so gefreut habe, war 1986 als 
SEPULTURAs Meisterwerk „Morbid Visions“ das Licht der 
Welt erblickte. Und auch da fragten sich bekanntlich viele, 
ob das, was da vortragen wurde, wirklich ernst gemeint ist. 

Bodo Unbroken 

REDCHORD 

PreyForEyes CD 

metalblade.de | Die Jungs von THE REDCHORD aus Mas¬ 
sachusetts sind mit ihrem dritten Album zum dritten Mal 
über alle Zweifel erhaben. Nach dem Erstling „FusedToge- 
ther In Revolving Doors“ 
habe ich für diese Gazet¬ 
te hier ein Interview ge¬ 
führt, in dem sich mein 
damaliger Interview¬ 
partner als selbstver¬ 
liebter und, ich nenne 
es mal: unreflektierter 
Amerikaner outete, wo¬ 
raufhin ich mit der Band 
schon abgeschlossen hat¬ 
te, aber von der damali¬ 
gen Besetzung sind nur 
noch der Sänger und der 
zweite Gitarrist dabei und so haben THE RED CHORD eine 
zweite Chance verdient. Und diese nutzen sie mit „Prey For 
Eyes“ vortrefflich. Vom Grindcore des Erstlings über den 
Math-Core des Zweitlings „Clients“ bis zu diesem Album 
jetzt haben THE RED CHORD eine beachtliche Entwick¬ 
lung durchgemacht. „Prey For Eyes“ hat mich beim ersten 
Durchhören zunächst enttäuscht, zu unstrukturiert wirken 
die Songs, zu wenig bleibt von den durchgeknallten Gitar¬ 
renriffs hängen, aber diese Scheibe wird mit jedem Durch¬ 
gang großartiger und wächst zu einem wahren Mons¬ 
ter an Abgefahrenheit heran, die vielleicht noch bei Bands 
wie SUFFOCATION oder MESHUGGAH wieder zu finden 
ist. Auf „Prey For Eyes“ trauen sich THE RED CHORD erst¬ 
mals auch an langsamere Songs und Parts heran, die wie 
zum Beispiel „Seminar“ mit Keyboards untermalt sind und 
klassische Melodien verarbeiten, was ihnen aber außerge¬ 
wöhnlich gut zu Gesicht steht. Insgesamt ein herausragen¬ 
des Album, mit dem der gemeine Punk-Hörer aber nichts 
anzufangen wissen wird. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

ROCK PLAZA CENTRAL 

Are We Not Horses CD 

yeproc.com/Cargo | Puh, dieser kehlige Gesang schießt 
der Platte nun wirklich in die Knie. Wie er windschief 
durch die Songs eiert, das nimmt den doch sonst so run¬ 
den, leicht psychedelischen, akustischen Countryfolk-Stü¬ 
cken mit Mandolinen,Trompeten, etc. ihre ländliche Erha¬ 
benheit. Brüche gibt es sonst auch - Sänger und Bandchef 


Chr is Eaton singt auf diesem Konzeptalbum unter ande¬ 
rem von einer kommenden Apokalypse und Roboterpfer¬ 
den und entfernt sich damit schon recht weit von klassi¬ 
schen Folkthemen. Da könnte man sagen, dass das mit der 
Stimme doch dazu passt. Aber beim besten Willen - nein. 
Das eiert nicht angenehm und versprüht Direktheit und 
Aufrichtigkeit wie bei THE VAN PELT zum Beispiel. Wenn 
das ganze Gerüst wackelt und wie bei „When we go how 
we go (Part II)“ mit brüllendem Kinderchor und sprot- 
zenden Trompeten insgesamt dengelt, passt der Gesang sehr 
gut. Ansonsten aber demontiert er den Wohlklang, der das 
Album dominieren möchte. Schade. (38:45) (3) 

Christian Maiwald 

RAFFLESIA 

Embrace The Final Day CD 

genetrecords.com | Nach ihrer gleichnamigen MCD (Ox 
#70) legen die belgischen Metalcore-Botaniker aus Zee- 
brugge nun ein Debütalbum nach. („Rafflesia arnoldii“ ist 
eine Pflanzenart aus der kleinen Familie der Rafflesienge- 
wächse [Rafflesiaceae].) Doch aus den Socken haut das hier 
wirklich keinen mehr, melodischer, nicht verkehrt gespiel¬ 
ter Metalcore ohne Überraschungen im seichten Fahrwas¬ 
ser von CALIBAN und HSB - gääähn! (6) Carsten Hanke 

RINGERS 

Detention Halls LP 

yoyorecords.de | Diese RINGERS sind nicht zu verwech¬ 
seln mit einer ebenso benannten und nach eigenem Emp¬ 
finden äußerst erotischen Sleazerock-Band aus Los Ange¬ 
les. Diese hier kommen aus Boston und „Detention Halls“ 
ist ihr zweites Album. Zehn Songs, die mich beim ersten 
Hören spontan an die unfassbar guten AMERICAN STEEL 
(die sind übrigens zurück und bringen demnächst etwas 
auf Fat Wreck raus) erinnert haben. Ebenso wie bei die¬ 
sen, ist der entspannte 90 s Pop-Punk von den RINGERS 
nämlich total soulig. Teilweise rhythmisch und bedäch¬ 
tig ruhig, dann wieder stampfend und immer mit leiden¬ 
schaftlichem Gesang. „Detention Halls“ hat die Lässigkeit 
von RANCIDs „Journey to the end of the East Bay“ und den 
Rotz von DILLINGER 4. Einfach schöner Punkrock, perfekt 
für den Sommer. Sehr zu empfehlen. (8) Renke Ehmcke 

RENTOKILL 

Antichorus LP 

Broken Heart | Nach dem CD-Release auf Rüde Records 
kommen jetzt auch die Vinylfreunde unter uns in den Ge¬ 
nuss des Polit-Punks der Ösis. Die auf 500 Stück limitier¬ 
te LP ist auf Broken Heart erschienen und kommt im schi¬ 
cken Gatefold-Cover inklusive Lyrics und ist auf pinkesVi- 
nyl gepresst. Doppelt hält besser und deshalb zitieren wir 
uns einfach selbst: Was macht ein gutes Punkrock-Album 
aus? Vor allem Leidenschaft und Herzblut. Soviel ist sicher, 
„Antichorus" hat beides. Es sind erst wenige Tage vergan¬ 
gen, seit mir ein sympathischer junger Herr mit blauen 
Haaren das neue Album seiner bereits seit 1996 bestehen¬ 
den Punkrock-Formation RENTOKILL in die Hand drück¬ 
te. Schon jetzt kann ich sagen, „Antichorus“ hat mich mehr 
als überzeugt. Fünfzehn großartige emotionale, politi¬ 
sche Fast-Forward-Punkrock-Hymnen, beeinflusst durch 
Bands wie STRIKE ANYWHERE oder PROPAGANDHI, die 
Mut machen, zu hinterfragen und Dinge selbst in die Hand 
zu nehmen. „Antichorus“ bietet aber weitaus mehr. Hin¬ 
ter cleveren Texten, rauhem Gesang, hochmelodischen Sin- 
galongs und hymnenhaften Background-Vocals steht eine 
ehrliche und aufrichtige Attitüde, welche die Durschlag¬ 
kraft jedes einzelnen Songs noch erhöht. Eine echte Mes¬ 
sage zu haben, ist dieser Tage nicht selbstverständlich. In 


Zeiten, in denen wir mit eintönigen Styling-Bands über¬ 
schwemmt werden, sind es Bands wie RENTOKILL, die 
die Fackel hochhalten und uns daran erinnern, worum es 
beim Punkrock eigentlich geht. Als Anspieltip empfehle 
ich „Step over the wall“. (36:36) (8) Finn Quedens 

RACE 

Ice Station CD 

flameshovel.com | Während der ersten beiden Songs wirkt 
„Ice Station“ noch wie ein guter Bekannter aus dem Hau¬ 
se Flameshovel, der seinen Kumpels von BOUND STEMS 
oder THE END OF THE 

■ WORLD kumpelhaft die 
Arme um die Schultern 
legt. Dream-Pop wird 
der Sound hin und wie¬ 
der genannt, für den das 
Label durch oben ge¬ 
nannte Veröffentlichun¬ 
gen vor allem steht. 
Schlagartig aber ändert 
sich der Ton. Spätestens 
beim dritten Song sind 
die verträumten Pop- 
Nummern verschwun¬ 
den, das Schlagzeug klingt synthetischer, die Atmosphäre 
ist deutlich kühler. JOY DIVISION, aktueller die EDITORS 
und Ähnliche müssen für diese Art von Musik als Vergleich 
herhalten, wobeiTHE RACE im Vergleich zu den gegenwär¬ 
tig angesagten Vertretern der Zunft deutlich elektronischer 
wirken und noch mehr das Flair der Achtziger versprühen. 
Die Gitarre ist hier selten das tragende Element. Sparsam 
instrumentierten Songs stehen solche gegenüber, die we¬ 
gen ihrer Liebe zum Detail aus „Ice Station“ ein Kopfhö¬ 
reralbum machen und die durch ihre Dynamik beinahe 
ein wenig Euphorie zwischen all der Trübsal und Depres¬ 
sion hervorrufen. Die letzteren Songs bilden folglich auch 
die Höhepunkte des Albums, das immerhin die willkom¬ 
mene rohe Indie-Variante zum derzeitigen Standard bie¬ 
tet. (40:46) (8) Christian Meiners 

REDOUT 

Old School Versus No School CD 

redoutredout.de j REDOUT sind eine Rockband mit ei¬ 
nem guten Schuss Punkrock aus Niederbayern, beste¬ 
hend aus Ehemaligen der Bands KILL FRANCY, BAD BUS- 
KERS und SCRAPY. Das Quintett interpretiert Rock’n’Roll 
ganz im Stil ihrer Vorbilder BOMBSHELL ROCKS, GLUE- 
CIFER.THE BONES oder SOCIAL DISTORTION. Recht so¬ 
lide, was da im Studio eingespielt wurde. Einen bleiben¬ 
den Eindruck vermögen die neun Songs trotz mehrmali- 
genAbspielens allerdings nicht hinterlassen. (26:21) (5) 

Simon Brunner 

RAMESSES 

Misantrophic Alchemy CD 

Feto/Cargo | Slow, deep and hard als Etikett zu benutzen, 
ist angesichts des gleichnamigen TYPE O NEGATIVE-Al¬ 
bums vielleicht etwas cheesy, würde als Genre-Umschrei¬ 
bung aber super passen. Wie wäre es denn mit „Roadburn- 
Sound“? Ja, ebenfalls etwas albern, aber jeder, den solche 
Musik interessiert, wüsste was gemeint ist, ohne dass ich 
ständig neue Musikbeschreibungen liefern muss. Road- 
burn würde bedeuten, dass die entsprechende Band per¬ 
fekt auf das gleichnamige, jährliche Festival in Holland pas¬ 
sen würde, ihre Musik sich also irgendwo zwischen Doom, 
Psychedelic, Doom, rifflastigem Rock, Doom, Metal und 
noch mal Doom bewegt. Und auch wenn sich meine schö¬ 


ne Definition nicht durchsetzen wird, RAMESSES würden 
sich schon sehr gut auf dem Roadburn-Festival machen. 
Nach zwei EPs und einer Split-7“ mit NEGATIVE REAC- 
TION hat das englische Trio mit „Misantrophic Alchemy“ 
nach vier Jahren Bandgeschichte erst jetzt ihr Debüt-Al- 
bum veröffentlicht. Von dieser Behäbigkeit auf ihre Musik 
zu schließen, wäre eine weitere Albernheit, aber die zum 
Teil einst bei ELECTRIC WIZARD spielenden Männer ma¬ 
chen einem solche Assoziationen auch zu leicht: Wie auch 
auf ihren bisherigen Veröffentlichungen geht es hier lang¬ 
sam zu, sehr langsam. Und böse, sehr böse: Extrem schlep¬ 
pender, sludgiger Doom mit Death Metal-lastigem Gesang, 
ultraverzerrten Gitarren und einem Hang zu langen Songs, 
die durch Repetition und Brutalität eine dunkle und mit¬ 
reißende Atmosphäre entwickeln. Slow, deep and hard 
eben. (7) Andre Bohnensack 

RON ANDERSON & THE MOLECULES 

Friends CD+DVD 

RA Sounds/CD Baby | Ron Anderson ist Gitarrist, aber es 
ist eigentlich egal welches Instrument dieser Kerl in die 
Hand nimmt, es wird unweigerlich die schrägsten Töne 
von sich geben. In dieser 
Weise hat Ron seit 1987 
Q mittlerweile 47 Alben, 

unter anderem in Zu¬ 
sammenarbeit mit John 
Zorn, James Chance, Mi- 
«f, chael Evans, THE SUN 

■: CITY GIRLS, MELT-BA- 

a NANA oder Terrie Ex 

auf die Menschheit los- 
mm* gelassen. Wenn der New 

Yorker gerade nicht mit 
THE MOLECULES oder 
PAK, seiner anderen 
Band im Studio steht oder nebenbei noch Turnierschach 
spielt, dann tourt er auch gerne durch die Weltgeschich¬ 
te. Besonders hat es ihm Japan angetan - kein Wunder, ist 
es doch das Heimatland der extremsten Extreme und auch 
der nicht weniger extremen RUINS. Mit denen vereinigte 
er sich zu RONRUINS, was nicht verwundert, sind die RU¬ 
INS, genauso wie Mr. Anderson Spezialisten des avantgar¬ 
distischen Noise-Rock, oder wie man auch immer dieses 
Kauderwelsch aus Disharmonien und fraktalen Geräusch¬ 
explosionen benennen mag. Dem stehen THE MOLECULES 
natürlich in Nichts nach, denn komplexen Krach, Verzei¬ 
hung, experimentelle Rockmusik machen Thomas Scan- 
dura am Schlagzeug, John Shiurba am Bass und Gesang und 
Ron an der Gitarre, Keyboard, Trompete und Gesang mit 
kleinen Unterbrechungen seit den 90er Jahren des vergan¬ 
genen Jahrtausends. Geübt ist eben geübt. So erschafft das 
Trio mit „Friend“ erneut ein musikalisches Gewebe, das es 
gleich wieder hinterrücks mit konfusen Geschrei-Attacken 
zerschnibbelt, noch einmal drauf trampelt und daraus mit 
einem diabolischen Grinsen eine Kollage des Wahnsinns 
strickt. Dem Digipak ist eine CD mit 29 Tracks und eine 
DVD mit Konzertmitschnitten aus verschieden Jahren bei- 
gefügt. (9) JeNnY Kracht 

RUBIK 

Bad Conscience Patrol CD 

fullsteamrecords.com | Mal ehrlich, möchte man in einem 
Bandinfo einen Satz lesen wie: „Offenbar ist RUBIK derzeit 
die populärste und gefragteste finnische Band“? Doch wohl 
eher nicht, wo gerade Kretins wie HIM oder SUNRISE 
AVENUE in den Charts ihr Unwesen treiben, auf die diese 
Beschreibung ebenso zutrifft. Dieser Fünfer hier hat zwar 




/DVDS 


BLACK LIPS 

Wildmen In Action DVD 

munster-records.com/Cargo | Und weiter geht es mit den 
exzellenten DVD-Releases auf Munster. Diesmal sind die 
wilden Männer aus Atlanta dran, die 2006 bei ihrer Show 
im Gruta 77 in Madrid vom Bandit Films-Team in digita¬ 
lem 16:9-Format und mit exzellentem Sound eingefangen 
wurden. Allerdings: Was ist mit dem spanischen Publiktun? 
Von dem ist hier so wenig zu sehen und vor allem zu hören, 
dass man meinen könnte, die Besucher hätten total bekifft 
vor der Bühne gesessen - was ich mir angesichts der feuri¬ 
gen BLACK LIPS-Shows kaum vorstellen kann. Meine Kri¬ 
tik auf hohem Niveau bezieht sich hier also darauf, dass ich 
gerne etwas mehr „Ambiente“ gehabt hätte. Ansonsten ist 
die DVD definitiv eine Alternative zu noch einer Studio- 
CD der Sixties-Punk meets British Invasion-Combo mit 
dem berüchtigten Hang zu auch mal eher pubertären Aus¬ 
fällen - von denen hier aber nichts zu sehen ist. Als Bonus 
gibt’s dann noch zwei Videoclips („Fad“, „Wild man“). (7) 
Joachim Hiller 

DRESDEN DOLLS 

Live At The Roundhouse, London DVD 

eagle-rock.com | Vielleicht wäre das die Untermalung zu 
dem Film FREAKS gewesen? - Das Schöne an Kunst ist, dass 
man es nicht verstehen muss, es kann auch einfach Spaß 
machen und einen verstört zurück lassen. Genauso stel¬ 
le ich mir dieses Konzert im Roundhouse vor. Traditions¬ 
reiches Pflaster, auf dem schon THE WHO; KRAFTWERK, 
THE RAMONES gespielt haben. Ich werde wieder zum 
Fan, denn da tobt der Mob, auf der Bühne ist was los, die 
DD werden von einem Haufen Artisten unterstützt, die in 
Fachkreisen als „Brigade“ bekannt sind. Leider bietet diese 
DVD nur einen Ausschnitt aus dem bunten Punkrock-Zir¬ 
kusleben, trotzdem für jeden Fan essentiell. Hits sind vor¬ 
handen, zwei Coverversionen und Bonusmaterial (Doku¬ 
mentation über den Abend, Entstehung und teilnehmen¬ 
de Künstler). Niemand ist so furios (nicht umsonst nah an 
Furie) am Piano wie Amanda Palmer, sie und Brian bil¬ 
den ein lautstarkes Duo mit ihrer Interpretation von Punk- 
Rock-Cabaret. (8) Katrin Hacheney 

DRONES 

Live In Madrid DVD 

munster-records.com/Cargo | Schon nach wenigen Fol¬ 
gen hat sich die Live-DVD-Serie von Munster etabliert und 
überzeugt sowohl in der Auswahl der Bands als auch in Sa¬ 
chen Ausstattung und Aufmachung, vor allem aber in Bild- 
und Tonqualität wie Kameraführung und Bildregie. Das 
klassische Live-Album ist definitiv tot, Konzert-DVDs wie 
diese, in einem kleinen, intimen Club gefilmt, haben seinen 
Platz eingenommen, und man könnte sogar so weit gehen, 
speziell diese DVD dem Kauf der regulären Alben der Aus¬ 
tralier vorauszuschicken. „Live In Madrid“ wirkt beinahe 
so mitreißend wie ein selbst besuchtes Konzert, Sänger/ 
Gitarrist Gareth Liddiard, mit einem weißen Hemd beklei¬ 
det, legt einen absolut mitreißenden Auftritt hin, kreischt 
und zetert, während zwei Schritte neben ihm Bassistin Fi- 
ona Kitschin seelenruhig die Saiten zupft, als stehe sie im 
Auge eines Hurricanes. BIRTHDAY PARTY-Cave trifft auf 
GUN CLUB-Pierce, sweete Melodie auf blutigen Stachel¬ 
draht, die Intensität der Studioplatten wird schnell über¬ 
troffen - ein beeindruckendes Live-Dokument. Als Bonus 
gibt’s noch drei Songs aus dem „Tote“ in Melbourne, zwei 
Videoclips plus Schnickschnack. (8) Joachim Hiller 


ECHO & THE BUNNYMEN 

Dancing Horses DVD 

mvdvisual.com | Ian McCulloch und ECHO & THE BUN¬ 
NYMEN begeisterten schon in den Achtzigern, da feierten 
sie mit ihrem melancholisch-düsteren Wave-Pop in Eur¬ 
opa wie den USA ihre größten Erfolge. Seit ein paar Jah¬ 
ren sind sie wieder präsent, und im Gegensatz zu anderen 
Bands jener Zeit sind sie nicht zu einer peinlichen Karika¬ 
tur ihrer selbst verkommen, wie man angesichts ihres letz¬ 
ten Albums und der Tour dazu feststellen konnte. Hierzu¬ 
lande füllt man zwar nur noch kleinere Clubs leidlich, die 
Zeiten der großen Hallen scheinen vorbei - mit der Aus¬ 
nahme von London, wo die Hasenmänner am 1. Novem¬ 
ber 2005 im Shepherd’s Bush Empire auftraten und wo 
die Aufnahmen fiir dieses DVD entstanden. Bester Ton und 
Licht sind zu konstatieren, eine unhektische Bildregie passt 
zur Musik, die Band war in Höchstform, und sowohl die 
Stücke vom letzten Album als auch die Klassiker („Show 
of strength“, „Bring on the dancing horses“, „The killing 
moon“, „The cutter“, „Ocean rain“) begeistern.Wer immer 
sich als Fan bezeichnet, wird hieran Spaß haben. Als Bonus 
findet sich auf der 133 Minuten laufenden DVD ein Inter¬ 
view mit McCulloch und William Sergeant. (8) 

Joachim Hiller 

IGGY & THE STOOGES 

Escaped Maniacs 2DVD+CD 

e-m-s | Beinahe passend zu Iggys 60. Geburtstag am 21. 
April 2007 erschien dieses aus zwei DVDs und einer Audio- 
CD bestehende STOOGES-Package. Geboten wird der Mit¬ 
schnitt ihres Auftritts beim belgischen Lokerse-Festival im 
Jahre 2005. Licht und Sound stimmten perfekt, und Mister 
Osterberg war an dem Abend in solcher Höchstform, dass 
der DVD-Titel absolut passend erscheint. Kein Gramm Fett 
auf den Rippen, die Jeans knapp auf der Hüfte sitzen, stän¬ 
dig in Bewegung - 99% aller anderen Rock-Frontmänner 
können gegen den Kerl selbst mit 30, 35 Jahren weniger 
auf dem Buckel nicht anstinken. Immer wieder beeindru¬ 
ckend, live wie aus der Konserve, hier schön in 16:9 gefilmt 
und mit Surround-Sound. Für den Fan so richtig spannend 
- Live-DVDs gibt es ja schon die ein oder andere - wird 
es dann bei der zweiten DVD, denn hier finden sich inter¬ 
essante Interviews: neben einem über einstündigen Inter¬ 
view mit dem sehr reflektierten Meister selbst, geführt im 
Garten seines(?) Hauses in Florida - gibt es auch einen in¬ 
teressanten Einblick durch ein Gespräch mit Esther Fried¬ 
man, einer Fotografin, die heute in Frankfurt lebt und Iggy, 
von dem sie immer als Jim oder Jimmy spricht (sein rich¬ 
tiger Name ist James Osterberg), in den Siebzigern wäh¬ 
rend seiner Zeit in Berlin kennen lernte und mit ihm auch 
liiert war. Dadurch, dass parallel zu den Interviewbildern 
auch historisches Fotomaterial geschnitten wurde, haben 
die Gespräche schon beinahe Doku-Charakter. Interessant, 
erhellend, spannend - ein essentieller Release für jeden 
Pop-Fan. (8) Joachim Hiller 

JESUS LIZARD 

Live DVD 

mvdvisual.com | Ich bin nach dem Genuss dieser DVD 
nur noch neidischer auf jene Menschen, die im Septem¬ 
ber 2006 die Chance hatten, David Yow und die THE JE¬ 
SUS LIZARD-Vorgängerband SCRATCH ACID anlässlich 
des Touch & Go-Jubiläums in Chicago nochmal live zu se¬ 
hen. Es blieb wohl ein einmaliges Wiedersehen, eine echte 
Reunion gab es nicht, auch beiTJL ist damit nicht zur rech¬ 


nen, und da muss ich mir 
also mit der Erinnerung 
an ein beeindruckendes 
Konzert in Köln Mitte 
der Neunziger und dieser 
DVD behelfen. Die ent¬ 
hält den ca. 45minüti- 
gen Mitschnitt eines THE 
JESUS LIZARD-Konzer- 
tes vom Oktober 1994 in 
Boston, und sowohl Bild - 
wie Tonqualität sind ex¬ 
zellent, vermitteln einen 
mitreißenden Eindruck 
von den Qualitäten die¬ 
ser einzigartigen Noise- 
rock-Band. Yow macht 
auf der Bühne mit blo¬ 
ßem Oberkörper und 
blutbefleckter Jeans den Hohepriester der Weirdos, seine 
Band spuckt dazu kratzig-kantige, düster pumpende Mu¬ 
sik, un d das Ganze hat was von einer ekstatischen Messe. 
Ein absolut sehens- und hörenswertes Live-Dokument mit 
einem der besten Rock’n’Roll-Frontmänner ever, der übri¬ 
gens just mit QUI in die Manege zurückgekehrt ist. Als Bo¬ 
nus gibt es noch ein Interview, das damals für „Hype TV“ 
geführt wurde, und der Interviewer zeichnet sich durch 
absolute Ahnungslosigkeit aus, was Yow allerdings nicht aus 
der Ruhe bringen kann. Essentiell fiir jedenTJL-Fan! (9) 

Joachim Hiller 

NICK CAVE & THE BAD SEEDS 

The Abattoir Blues Tour 2DVD 

mute.de/emi.de | Etwas spät veröffentlicht, aber gut, das 
Fazit diesmal gleich zu Beginn, sind die Aufnahmen aus der 
Brixton Academy vom 11.11.2004 und dem Hammers¬ 
mith Apollo vom 07.06.2003. Eindrucksvoll und kom¬ 
pakt präsentieren sich NICK CAVE & THE BAD SEEDS auch 
ohne Blixa Bargeld, aber dafür teilweise mit Unterstüt¬ 
zung des LONDON COMMUNITY GOSPEL CHOIR (der 
Brixton Academy-Gig). Bei den letzten Platten von Nick 
Cave dachte man jedes Mal, jetzt hat er seinen musikali¬ 
schen Höhepunkt erreicht, aber immer wieder gibt es Luft 
nach oben, jüngstes Beispiel das Projekt GRINDERMAN. 
Das letzte NICK CAVE & THE BAD SEEDS-Album „Abat¬ 
toir Blues/The Lyre Of Orpheus" wird hier insgesamt 110 
Minuten eindrucksvoll visuell dokumentiert Mit Promo- 
Videos und zwei kurzen Film (über die Entstehung von 
„Abattoir Blues“ mit kurzen Interviewauszügen und „Be- 
hindThe Scenes“-Footage zu dem Video von „Bring it on“) 
kommen die beiden DVDs so auf fast 170 Minuten Spiel¬ 
zeit. Untertitel sind wahlweise in Englisch, Deutsch, Fran¬ 
zösisch, Italienisch sowie Spanisch abrufbar, dazu kommt 
5.1. Surround Sound. Zu erwähnen ist noch die gelungene 
2003er Version des BIRTHDAY PARTY-Titels „Wild world“ 
und natürlich die Stücke mit der Gospelchorbegleitung. 
Stellvertretend weise ich hier auf „Stagger lee“ und „There 
she goes, my beautifül world“ hin. (8) Kay Wedel 

PRIMAL SCREAM 

Riot City Blues Tour DVD 

liberationentertainment.co.uk/Rough Trade | 1982 

gründete Bobby Gillespie mit Jim Beattie PRIMAL 
SCREAM in Glasgow - also steht in diesem Jahr das 25jäh- 
rige Bandjubiläum vor der Tür. Pünktlich wird mit „Riot 


City Blues Tour“ die erste DVD dieser Rock’n’Roll-Legen- 
de veröffentlicht. Dass PRIMAL SCREAM aber nicht nur in 
den Gitarren-Gefilden Geschichte geschrieben, sondern 
sich zwischendurch auch den elektronischen Klängen hin- 
gegeben haben, wird bei diesem, im November letzten Jah¬ 
res im Apollo in London filmisch fest gehaltenen Werk lei¬ 
der etwas ausgeklammert. Trotz des Fehlens von Elektro- 
Brettern wie „War pigs“ oder „Some velvet morning“ wird 
einem während des Konzertes wieder einmal bewusst, wie 
viele Hits diese Band doch über die Jahre angehäuft hat. 
Spätestens bei „Loaded“ verwandelt sich das Apollo in ei¬ 
nen Hexenkessel und selbst vor dem Fernseher stellt sich 
Gänsehaut ein. Bobby Gillespie lächelt selten auf der Büh¬ 
ne, doch Bassist Mani und der wesentlich jüngere Gitarrist 
kompensieren dies hervorragend mit allen erdenklichen 
Rock’n’Roll-Posen bis hin zu scheuen Küssen auf der Büh¬ 
ne. Da muss dann selbst Gillespie während „Bring out the 
jams“, dem letzten Song des Konzerts, selig lachen - aber 
nur heimlich, mit dem Gesicht zum Drummer. Großartig. 
Zusätzlich gibt’s noch eine kurze Interviewsequenz back¬ 
stage und jede Menge Videos, insgesamt drei Stunden Ma¬ 
terial. (8) Nina Maenz 

WITCH 

s/t DVD 

teepeerecords.com | 35 Minuten Spielzeit sind nicht ge¬ 
rade üppig für eine DVD, aber das Werk der Band, bei der 
J Mascis von DINOSAUR JR trommelt und seinen Hard¬ 
rockgelüsten frönt, ist ja auch noch recht überschaubar. 
Der geneigte Fan findet hier den von Philipp Virus ge¬ 
filmten Clip zu „Seer“, das Live-Video „Isadora“ und den 
Kurzfilm „Local Band Nitemare“, ein Video-Tourdiary, bei 
dem Konzertmitschnitte sich mit Szenen „on the road“ ab¬ 
wechseln. Sefir lustig: die Szenen aus dem Bandbus. Dazu 
noch eine „Gallery" und das war’s. Kurzes Vergnügen. 

Joachim Hiller 

/MOVIES 

DAZLAK - SKINHEAD 

DVD | Sunny Bastards/ Broken Silence | Jenny ist mit 
dem Rolls Royce ihres Chefs unterwegs, den sie zu ei¬ 
ner Hochzeit fahren soll. Am Straßenrand sammelt sie ei¬ 
nen Skinhead ein, der seine Karre gegen einen Baum ge¬ 
setzt hat. Der ist natürlich stinkbesoffen und demoliert ihr 
erst mal die Scheinwerfer und kotzt ihr das Auto voll. Und 
als hätte sie mit dem nicht schon genug Ärger, nimmt sie 
dann etwas später noch den schwarzen Tramper Kola mit, 
der zunächst mal vermutet zusammen in einer Karre mit 
einem xenophoben Schläger zu hocken. Dieses Road Movie 
wurde 1997 von der Münchner Firma Agora Film produ¬ 
ziert und sogar mit Mitteln des Bayrischen Rundfunks ge¬ 
fordert. Wenn ich ein Road Movie machen würde, in dem 
ein Skinhead eine der Hauptrollen spielt, würde ich ihn 
mit Sicherheit anderes machen. Was den Film trotzdem so 
sehenswert macht ist alleine die Tatsache, dass es für einen 
deutschen TV-Film Mitte der Neunziger ungewöhnlich 
ist, das ein Skinhead nicht als hirnloser Baseballschläger 
schwingender Nazi dargestellt wird. Bei diesem Film wer¬ 
den zwar tausende Klischees in 89 Minuten gepackt, aber 
das schöne ist, jeder der drei Hauptcharaktere hat Vorurtei¬ 
le dem anderen gegenüber, die sich aber im Laufe des Films 
relativieren. Von den Nebendarstellern ganz zu schweigen. 
Es geht aber glücklicherweise nicht wie in vielen anderen 
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durchaus ähnliches Hitpotenzial, „A hard try“ oder „City & 
the streets“ beispielsweise könnten ohne Weiteres im Radio 
laufen; immerhin aber hat sich die Band noch einen gewis¬ 
sen Indie-Charme bewahrt. Insgesamt bietet „Bad Consci- 
ence Patrol“ handwerklich guten und musikalisch soliden 
Gitarrenpop, der nett im Hintergrund durchläuft und al¬ 
len internationalen Standards gerecht wird. Aber all jenen, 
die von einem Album mehr als nur ein paar gute Popsongs 
erwarten, kann es nicht besonders viel bieten. Doch wer 
weiß, vielleicht reicht es ja wirklich fürs Air play im Trend ¬ 
radio. (42:30) (6) Christian Meiners 

RUINER 

Prepare To Be Let Down CD 

bridge9.com/Soulfood | „I gave up ... on metaphors and 
acts of sarcastic wit“, ist meiner Meinung nach eine gute 
Ansage fair den Anfang einer Platte. Nach dem Instrumen¬ 
tal geht es also ordent¬ 
lich angepisst zur Sache, 
ein bisschen Hardco- 
re, der gerade so modern 
sein könnte, ein bisschen 
angry youth. Aber das 
Schöne ist ja, dass man 
hier weiß, wo man her¬ 
kommt: „Young, angry 
and white [...] Just some 
awkward kid firom a 
shitty town. No different 
than anyone of you.“ Wer 
auch so eine beschissene 
Dorfjugend hinter sich hat, wird sich hier vielleicht ver¬ 
standen fühlen. Ach so, anscheinend hören die Jungs auch 
Emo, oder wie sonst habe ich die Zeile „I’m a loner Dot- 
tie, a fücking rebel“ zu verstehen? I like emo angry youth. 
(21:1S) (7) Katrin Hacheney 

RAWHYPNOLS 

Thank God We’re Not Religious CD 

Nicotine | Was können Schweden am besten? Richtig: 
Rock’n’Roll spielen! In diese Kerbe hauen auch mit Nach¬ 
druck die RAWHYPNOLS aus Norrköping mit ihrem 
zweiten Album. Klischeeklippen umschifft die Band da¬ 
bei größtenteils geschickt, klaut hier und da mal einTUR- 
BONEGRO-Riff und im Song „M.I.L.F“ dreisterweise den 
„City of tomorrow“-Refrain der Solinger DIRTSHAKES. 
Aber gut geklaut ist ja bekanntlich besser als schlecht selber 
gemacht und so sind auch die 13 Songs auf diesem Album 
bestens geeignet für alle, die auf NEW BOMBTURKS, ältere 
HIVES oder PETER PAN SPEEDROCK stehen. Einen amtli¬ 
chen Stockholmer Dustward-Sound (produziert von Ste¬ 
fan Brandström/HENRY FIAT’S OPEN SORE) gibt’s oben¬ 
drauf, das Gesamtpaket stimmt also. (27:59) (7) 

Bernd Fischer 

REEBOSOUND 

s/t CD 

Two/Broken Silence In Ausgabe #69 habe ich in der 
Demo-Rubrik dieses Album besprochen, das nun leicht 
abgewandelt via Two Records erscheint. Ich zitiere mich 
selbst: „Hinter REEBOSOUND steht ein einziger Mann: 
Sven Missullis. Er hat alle Instrumente von .Reebosound’ 
selbst eingespielt. So viel Drive auf einem Rockalbum aus 
dem Demo-Sektor bekommen selbst viele Bands nicht 
hin. REEBOSOUND ist souverän gespielter Pop’n’Roll mit 
einfachen Riffs, vielen guten Ideen und flotten Melodien. 
Die Gitarre klingt angenehm warm und crunchy, der Bass 
groovt gleichmäßig und pumpt die Bassdrum auf. Sven hat 


Produktionen die guten politisch Korrekten und die Min¬ 
derheit gegen den bösen Nazi. (7) Claudia Luck 

DIE TREPPE 

DVD | e-m-s.de | Was tim, wenn man völlig unschuldig 
nach einer Verkehrskontrolle einen Polizisten tot am an¬ 
deren Ende seiner Handschelle hängen hat? Erstmal nach 
Hause damit, doch da gehen die Probleme erst los, werden 
nicht weniger, und es endet noch viel blutiger, als es ange¬ 
fangen hat... Dennis Knickeis Kurzfilm, 2005 in zwei Tagen 
mit dem Mörderbudget von 1.500 Euro gedreht, ist eine 
wunderbar trashige Underground-Produktion, im bes¬ 
ten Sinne Punkrock. Kann man immer wieder anschauen, 
idealerweise spät nachts mit viel Bier und guten Freunden. 
Selten so gelacht! (8) Joachim Hiller 

GLASTONBURY 

2DVD | polyband.de | Vor „The Futureis Unwritten“, dem 
Portrait über seinen verstorbenen Freund Joe Strummer, 
drehte Julien Temple die mit „The Mud. The Music. The 
Madness.“ unter titelte 

Doku über das legendä¬ 
re Musikfestival im süd¬ 
west englischen Glaston- 
bury. Temples Film be¬ 
ginnt und endet mit dem 
Zitieren des Textes von 
„Jerusalem“, einem alten 
englischen Lied, das die 
Legende zur Basis hat, Je¬ 
sus habe einst mit seinem 
Vater Joseph die Gegend 
von Glastonbury besucht 
und damit das Christen¬ 
tum nach England ge¬ 
bracht. Entsprechend 
mythenbeladen ist die 
Gegend, mit dem kah¬ 
len Hügel in der Mitte, 
auf dem eine Kirchenru¬ 
ine steht. 1970 veranstaltete der Bauer Michael Eavis erst¬ 
mals ein Konzert auf seinem Land, 1.500 Leute kamen, und 
seitdem, hat sich die Zahl der Besucher verhundertfacht, 
ihre Zusammensetzung verändert. Einst waren es Hippies, 
die die Provinzbewohner aus dem Schlaf rissen, nackt auf 
dem Dorfplatz herumlungerten, und auch viel „Fahren¬ 
des Volk“ (ein speziell englisches Phänomen), das bis heu¬ 
te seinen festen Platz im mittlerweile durchkommerziali¬ 
sierten Glastonbury-Gefüge hat. Bauer Eavis gewährte de¬ 
nen und ihren bunt bemalten Bussen und Wohnmobilen 
einst Asyl, als sie aus Stonenhenge vertrieben wurden, sie 
stellen mit ihren Akrobatik- und Freakshows bis heute den 
Farbtupfer im Festival-Betrieb dar, und Temple schafft es 
aus historischen wie aktuellen Filmaufnahmen ein höchst 
interessantes Sittenportrait zu schaffen, in dem es nur be¬ 
grenzt um all die Rock- und Popgrößen geht, die jahrein, 
jahraus dort spielen, sondern vollbringt die Leistung dar¬ 
zulegen, wie wenig sich speziell Glastonbury von den in 
allen Epochen der Menschheit stattfindenden Großfesten 
wie Viehmesse oder Kirmes oder gar Heerlager unterschei¬ 
det. Sex, Saufen, Spaß, Schicksale - all das konzentriert sich 
auf ein Wochenende, gerne auch im Schlamm. Strummer 
taucht auch hier auf, demoliert aus Wut auf den Überwa¬ 
chungswahn in England eine BBC-Kamera, und mit sei¬ 
ner Lagerfeuer-Thematik ist „The Future Is Unwritten“ 
durchaus als Teilaspekt des Glastonbury-Phänomens zu se¬ 
hen. Ein spannender wie unterhaltsamer Film über Idea¬ 
le, Kommerzialisierung, Sicherheitswahn und Gegenkul¬ 
tur. Auf der Bonus-DVD finden sich dann noch reichlich 


Spaß an ausgefallenen Stimmenarrangements. Gut produ¬ 
ziert ist das abwechslungsreiche Dutzend Songs obendrein. 
Hier war ein Musiker am Werk.“ (30:32) (8) ArneKoepke 

REEBOSOUND 

Live 2006 CD 

reebosound.de | Nachdem jetzt das bereits vor einem Jahr 
hier besprochene selbstbetitelte Album via TWO Records 
auch als richtige LP und CD erschienen ist, seinerzeit nur 
gratis als Download über die Homepage, kommt nun der 
Live-Nachtrag mit acht Songs, von denen erfreulicherwei¬ 
se nicht alle bereits auf dem Erstling veröffentlicht wurden. 
Live holte sich Sven Missullis, der ja beim Studioalbum al¬ 
les allein eingespielt hat, noch einen Basser und Schlagzeu¬ 
ger als Verstärkung hinzu. Das Ergebnis kann sich hören las¬ 
sen, was übrigens auch auf der Homepage komplett mög¬ 
lich ist. Sehr erfreulich der glasklare Sound. Nach wie vor 
sehr kraftvoller Independent- oder Alternative-Rock, wie 
immer man das nennen mag, mit dem nötigen Punk-Dri¬ 
ve. (20:17) (8) Claus Wittwer 

sss 


SEDUCERS 
Vol. 1 CD 

Ritchie/Flight 13/Broken Silence | Besten Beat-Punk¬ 
rock fabriziert dieses Freiburger Trio, bei dem LLLQ- und 
ACHTUNG RAKETE!-Leute am Werk sind. Dabei ist die 
Band nicht zwanghaft 
retro, sondern kommt 
immer frisch und un¬ 
verbraucht rüber, macht’s 
auch mal sehr poppig 
und mehrstimmig, streut 
hier und da mal Orgel 
und Mundharmonika 
ein und braucht sich mit 
den neun Songs hinter 
renommierten nationa¬ 
len Bands wie beispiels¬ 
weise denTRASHMON- 
KEYS nicht zu verste¬ 
cken. Zwar ist nicht jedes Stück ein absoluter Volltreffer, 
aber insgesamt ist die Platte ein gefällig rockendes Teil, bei 
dem Perlen wie „Good to have you back“ oder „Make her 
mine“ absolut positiv auffallen. (26:28) (7) Bernd Fischer 

SHOUTOUT LOUDS 
Our III Wills CD 

Haldern Pop/Cargo | Robert Smith, der sich gegenwär¬ 
tig sehr charmant und gekonnt als versierter Gastsänger bei 
diversen Nebenprojekten verdingt, würde sicherlich gro¬ 
ße Augen machen, wenn er das Album „Our 111 Wills“ der 
Schweden SHOUT OUT LOUDS zu Gehör bekommen 
würde. Dessen Opener „Tonight I have to leave it“ ist eine 
derart freche Adaption (freundlich formuliert, Raubkopie 
wäre vermutlich treffender) von „In between days“, dass 
man geneigt ist, ständig den Chorus des CURE-Songs mit¬ 
zusingen. Melodieführung und Gesang sind ein perfektes 
CURE-Plagiat - aber noch nicht einmal schlecht gemacht. 
„Normandie“ hingegen brilliert mit einer Melodie, die 
man von „Close to you“ kennt. Frecher ist schwer möglich. 
Und immer dann, wenn nicht THE CURE bemüht werden, 
oszilliert das Ganze zwischen BRIGHT EYES und - wenn 
man es gut meint - Roddy Frame. Wer aber diesen Som¬ 
mer auf der Wiese liegt und von Erinnerungen an die ers¬ 
te Schulliebe beseelt ist (oder sich an das Zelebrieren von 


Livemitschnitte, unter anderem von Morrissey, COLDPLAY, 
FOO FIGHTERS und Nick Cave. (9) Joachim Hiller 

HUBERT SELBYJR: 

IT/LL BE BETTER TOMORROW 

DVD | mvdvisual.com | Hubert Selby war einer der groß¬ 
artigsten Schriftsteller alle Zeiten, auch wenn er nie den 
Literatur-Nobelpreis erhalten hat. Aber mit dem ist es 
wohl wie mit dem Oscar und dem Grammy - solche Prei¬ 
se gehen letztlich eher an das Kultur-Establishment. „Last 
Exit To Brooklyn“ war 1964 sein Debüt, ein Buch so di¬ 
rekt und verstörend wie sonst nur Bukowski, und sogar Uli 
Edels Verfilmung konnte dem Stoff nichts anhaben, genau¬ 
so wie die Verfilmung von „Reqiuem For A Dream“ die In¬ 
tensität des Buches nicht mindert. „Mauern“ und „Der Dä¬ 
mon“ sind dagegen noch viel härterer Stoff, gegen den Ber¬ 
liner Porno-Rapper oder Bret Easton Ellis wie Anfänger 
wirken, und wer ergründen will, was für ein Typ der 2004 
mit knapp 76 Jahren gestorbene Selby war, ist bei diesem 
79minütigen Dokumentarfilm aus dem Jahre 2005 genau 
richtig. Fans, Freunde, Förderer werden befragt, etwa Hen¬ 
ry RoUins, der 1989 zur Wiederentdeckung Selbys beitrug, 
oder Lou Reed, der sich als langjähriger Fan outet, eben¬ 
so wie Ellen Burstyn, die Sara aus der „Requiem ...“-Ver¬ 
filmung. Und vor allem wurde Selby selbst gefilmt, in den 
letzten Jahren seines Lebens, was ergänzt wird durch Ar¬ 
chivmaterial, und so ist das ein Film, in dem vor allem über 
Selby und sein Werk geredet wird. Dabei überrascht, dass 
der Mann, der mit die härtesten, intensivsten, hoffnungs¬ 
losesten und brutalsten Geschichten schrieb, die ich ken¬ 
ne, privat beinahe ein Sweetheart war - und man kann nur 
erahnen, was für ein Feuer bis zuletzt in ihm brannte. Die 
US-Doku (im Original, ohne Untertitel) kann ich jedem, 
der sich durch Selbys Bücher gefressen hat, nur ans Herz le¬ 
gen. Die Erzählstimme ist übrigens die von Robert Downey 
Jr., und Selbys Frau/Witwe Suzanne war als Produzentin 
beteiligt. (7) Joachim Hiller 

CHAOS-TAGE 

DVD | nix-gut.de | Die Chaostage der Jahre 1994 und 
1995 brachten den Punkrock wieder in das Bewusstsein 
der bundesdeutschen Bevölkerung zurück: „Back with a 
bang" gewissermaßen. Tagelang beherrschten die in Han¬ 
nover „randalierenden Punker“ die Schlagzeilen; dass die 
Polizei gegen alle erdenklichen Gesetze verstoßen hatte, in¬ 
teressierte niemanden. Schon damals stellte ein Filmema¬ 
cher namens „Sprengkopf Recklinghausen“ (das Wortspiel 
erklärt sich daraus, dass am selben Wochenende 1994 in 
Recklinghausen auch Chaostage hatten stattfinden sollen, 
die aber kurzerhand ausfielen, weil alle Welt nach Hanno¬ 
ver fuhr) eine Dokumentation der Fernsehberichterstat¬ 
tung auf einer Video-Cassette zusammen. Diese Dokumen¬ 
tation gibt es jetzt auf dieser DVD, ergänzt durch Karl Na¬ 
gels „Chaostage-Archiv“, durch verschiedene Sonderaus¬ 
gaben der Fanzines ZAP und Plastic Bomb sowie Hunderte 
von Flugblättern für die Chaostage 1982 bis 2001. Für je¬ 
den, der sich für die Punk-Geschichte hierzulande inter¬ 
essiert, ist diese DVD essentiell: 

Die Alten können sich an 
die Ereignisse von damals 
erinnern (boah, sahen 
wir jung aus!), und die 
Jungen können schau¬ 
en, welcher Unfug in 
den 90er Jahren wirk¬ 
lich getrieben wur¬ 
de. Eine absolut wich¬ 
tige DVD, die in keinem 
Haushalt fehlen sollte! 

(10) Klaus N.Frick 
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DIREKTANGEBOTE 

* AGAINST ME - „new wave“ LP/CD -15,90/14,90 
ALKALINE TRIO - „remains“ LP“ - 21,9 
ANTIGAMA - „Resonance“ LP/CD -14,5/13,5 
AMBER PACIFIC - „truth in sincerity“ CD -13,90 
ARCTIC MONKEYS - „fluorescentMCD/10“/7“ - 5,9/5,9/4,5 
ARRIVALS - „marvels of industry“ LP/CD - 9,-/II,50 
ART BRUT - it's a bit complicated LP/CD 16,9/14,9 
AVSKUM - „crucified by the System“ 7“ 4,50 
BAD BRAINS - „build a nation“ LP/CD -14,90/16,50 

* BAD RELIGION - „new maps of hell“ LP/CD -12,50/14,90 
BARRACUDAS - „through the mysts of time“ LP 13,- 
BEASTS OF BOURBON - „little animals“ LP/CD -15,90/14,90 
BEASTIE BOYS - „mix-up“ LP/CD -je 16,90 
BLACK LIPS - „los valientes del mundo“ LP 14,50 
BOMB THE MUSIC INDUSTRY - „get warmer“ LP/CD 12.-/13,- 
BOMBENALARM - „no mistakes“ LP - 9,90 
BRAVERY - „sun & the moon“ LPpic/CD 17,50/17,90 
BUILT TO SPILL - „you in reverse“ CD/LP2 15,50/23,90 
CHAMPION - „different dirc./last Show“ CD+DVD -14,90 
CHEMICAL BROTHERS - „we are th night“ LP2/CD -17,90/16,90 
CHIP HANNA-„old country“ LP -12,50 
CHUCK RAGAN - „feast or famine“ LP/CD 12,-/13,90 
COOL JERKS - „hier kommt der sommer“ 7“ - 4,90 
COSMIC PSYCHOS - „of ya cruet“ CD -13,- 
CRUMBS - „last exit“ LP 9,- 

* D.H. - „medusaflöße zu Pflugscharen“ LP/CD je 10,50 
DARKEST HOUR - „deliver us“ CD 13,90 
DEATH BEFORE DISHONOR - „count me in“ LP/CD -12,-/13,50 
DETROIT COBRAS - „tied & true“ LP/CD - je 14,- 
DIE CHARTS - „die guten & die schlechten Zeiten“ LP+CD -10,50 
DIGGER & THE PUSSYCATS / MAGNETIX - splitIO“ 11,50 
DIGITALISM - „idealism“ - LP2/CD 17,50/14,90 

* EA 80 - „reise“ LP/CD je 11,50 
EDITORS - „an end has its Start“ LP/CD 16,90/15,90 
END OF ALL - „same shit but different“ LP 9,90 

* FABIENNE DEL SOL - „between you & me“ LP/CD -11,90/14,90 
FALCON FIVE - „we are five ... “ LP/CD je 9,50 
GENERATORS - „welcome to the end“ LP/CD -11,90/13,50 
GO! - „what we build together“ 7“/MCD - 4,25/5,50 

* GOGOL BORDELLO - super taranta - LP/CD je 14,90 
GORE GORE GIRLS - get the göre LP/CD -13,90/12,90 
GREENLEAF - „agents of ahriman“ - CD 15,50 
GUFF - „symphony of voices“ CD 12,- 
GUITAR WOLF - “dead rock“ CD-13,90 
HENTCHMEN w/ JACK WHITE - „hentch-forth-five“ CD 14,90 
ICARUS LINE - „our love to admire“ CD 14,90 
INTERPOL - „our love to admire“ LP2/CD - 26,90/16,90 
JOE SHITHEAD KEITHLY - „band of rebels“ CD -13,- 
JOE STRUMMER (o.s.t.) - „future is unwritten“ CD -17,50 
JOHN SCHOOLEY - „one man against...“ LP/CD -12,50/15,- 
JUPITER JONES - „entweder geht diese ....“ CD 14,50 
JUSTICE - „cross symbol“ LP“/CD 18,90/14,90 

* KOMMANDO SONNENMILCH - „jamaica“ LP/CD -12,-/14,90 
LAMPS - „s/t“ LP/CD 11,50/14,- 
LEMONHEADS - „s/t“ LP/CD je-15,50 

* LO FAT ORCHESTRA - canned candies LP/CD je 10,50 
LOSER LIFE - „I have ghosts ...“ LP/CD je 11,- 
MARK & THE SPIES - „s/t“ LP/CD - 9,50/11,50 
METHADONES - „this won t hurt“ CD 13,- 

* MISS ALEX WHITE & THE RED ORCH. - „space ...“ LP/CD -11,5/14,- 
NILE - „ithyphallic“ LP2pic/CD - 21,90/16,90 
NO TURNING BAQCK - „revenge is right“ CD -13,9 
NO USE FOR A NAME - „all the best songs“ CD -12,- 
OLD MAN GLOOM - „seminar II - holy rites“ LP2 -19,90 
OXBOW - „narcotic story“ CD -15,90 

PETE THE PIRATE SQUID - „don t correct me“ LP/CD je 10,- 

* PORTUGAL THE MAN - „church mouth“ CD2/CD/LP -16,50/ je 12,90 
POTTY UMBRELLA - „foret furioso“ CD 11,50 
REMOVAL - „file under futile“ CD 12,50 
SCOTT REYNOLDS - „living the dream“ CD 12,50 

* SEDUCERS - „s/t“ LP+CD -10,50 
SHY CHILD - „noise won't stop“ LP/CD -13,90/16,50 
SMASHING PUMPKINS - „Zeitgeist“ - CD -17,50 
SOCIAL DISTORTION - „greatest hits“ 2LP/CD 19,90/15,50 
SONIC YOUTH - „daydream nation“ II „goo“ Boxset je 35,90 
SPOON - „ga gag ga ga“ CD/LP 15,50/16,90 
STEREO TOTAL - „paris, berlin“ LP/CD-12,90/14,90 
SUNN 0))-oracle LP-16,- 

* SWEATMASTER - „animal“ LP/CD 14,90/15,90 
THIS MOMENT IS A BLACK HISTORY - „it takes“ LP/CD 11,90/15,50 
TITTY TWISTER ORCH. - „deluxe lingerie ...“ LP/CD -16,90/12,90 
TREND - „prinz von homburg“ 7“ 6,50 
TURBOSTAAT - „harm rochel“ 7“ - 4,25 

* TURBOSTAAT - „vormann leise“ - LP/CD -12,-/14,50 
TOCOTRONIC - „kapitulation“ CD/LP2 -14,90/16,50 
TORCHE - „s/t“ LP/CD -11.-/15,- 
TURBONEGRO - „retox“ LP 13,90 
TWANG - „twang em high“ CD -16,50 

TWO LONE SWORDSMEN - „wrong meeting“ LP/CD 15,90/16,90 
UNSEEN - „internal salvation“ CD 13,90 
V/A - „taking out a little agression“ LP/CD je 11,- 
WIPERS - „box set“ 3CD (first 3 records!) 24,90 
XIU XIU - chapel of the chimes LP/CD -12,50/11,50 
ZOMBIE GHOST TRAIN - „dealing the dead card“ LP/CD 12.-/14,- 

Flight 13 Records || Stühlingerstr. 15 || D-79106 Freiburg 
Fon: ++49 (0)761 208 99 0 || Fax: ++49 (0)761 208 99 11 

www.ritchierecords.de mailorder@flight13.com || www.flight13.com 
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REVIEWS 


Weltschmerz im Landschulheim erinnert), wird viel Spaß 
an diesem Album haben. Schöne und unbeschwerte Pop- 
Perlen - aber schnell vergänglich. Wenn Sänger Adam Ole- 
nius auf der Bühne ab und an so betrunken ist wie Connor 
Oberst, dann könnte die Illusion von Rock’n’Roll durch 
die Halle wehen. (37:37) (6) Markus Kolodziej 

SHELS 

Sea Of The Dying Dhow CD 

tmdergroove.co.uk | Diese A4-Blätter, die seit jeher jeder 
Pressekopie einer Platte beiliegen, sind Fluch und Arbeits- 
hilfe zugleich. Dem phantasielosen Schreiber sind sie Tipp ¬ 
vorlage, mir dienen sie 
als Quelle von Basisinfos 
und Bestätigung der ei¬ 
genen Einschätzung. „For 
Fans of: ISIS, PELICAN, 
GODSPEEDYOU! BLACK 
EMPEROR, TOOL, CULT 
OF LUNA“ vermeldet 
das Onesheet hier, und 
in diesem Fall hatte da 
der Mann vom Label - 
Undergroove aus Lon¬ 
don - die gleichen Asso¬ 
ziationen w(e ich. Epi¬ 
sche, soundscapehafte Kompositionen bietet die aus den 
Bands MAHUMODO, EDEN MAINE und FIREAPPLE RED 
hervorgegangene Formation somit dem idealerweise mit 
Zeit, Ruhe und Muße ausgestatteten Zuhörer an, man ruht 
sich auf einzelnen Tönen/Riffs auch mal ein paar Sekun¬ 
den länger aus, wechselt unvermittelt zu idyllisch-hip- 
piesken Einsprengseln mit akustischer Gitarrenarbeit und 
tut einmal mehr so, als sei Punk 1976 nicht genau gegen 
solch selbstverliebten Prog-Rock aufgestanden. Aber (ver¬ 
meintliche) Widersprüche ziehen sich an, einsamer Wan¬ 
derurlaub tagsüber und abendlicher Club-Besuch schlie¬ 
ßen sich ja auch nicht aus, und so ist das Trio aus Los Ange¬ 
les ein rundum angenehmer, nicht instrumentaler Vertre¬ 
ter seiner Zunft, das mit „Water“ einen richtigen kleinen 
Hit geschrieben hat, der Noise und Melodie perfekt ver¬ 
bindet. (5 9:10) (7) Joachim Hiller 

SEX SEX SEX 

s/t CD 

dsbrecords.de | Destructo-Punk voll auf die Fresse. So 
einfach und unkreativ die seit ’86 bestehenden Schweden 
daher kommen, so brutal rocken sie auf der anderen Sei¬ 
te auch. Nach fünf Alben, unzähligen EPs und 7“s und eini¬ 
gen Samplerbeiträgen, scheint die Band mit dem aussage¬ 
kräftigen Namen durchtrainiert in Sachen abgehackten Di¬ 
lettantismus’. Die 19 Songs fühlen sich an wie ein langes, 
rauhes Punk-Konzert ohne Ansagen, Pausen, Abwechslung 
und Verluste. Das zwischendurch mal REAGAN YOUTHs 
„Degenerated“ anklingen oder ein RAMONES-Cover zu 
vernehmen sind, fallt kaum weiter auf. Das sie eine dieser 
Bands sind, die GG Allin als Ausrede für eigene Mord- und 
Vergewaltigungsphantasien zu benutzen scheinen, ist mir 
bei diesem Album einfach mal egal. Das Einzige, was die 
Jungs ernst nehmen, ist ihr Nihilismus. (38:51) (7) 

Mario Turiaux 

CASINO STEEL 

There’s A Tear In My Beer CD 

wildkingdom.se/Rough Trade | Casino Steel, bei wem 
klingelt es da? Richtig, das ehemalige HOLLYWOOD 
BRATS- und jetzige BOYS-Mitglied (nebenbei noch Aus- 
hilfs-Ramone) mit seinem neuen Soloalbum namens 


„There’s A Tear In My Beer“. Jetzt darf man hier trotz La¬ 
belwahl und Vorgeschichte nicht den Punkrock-Hammer 
galore erwarten, stattdessen hangelt man sich in gemäßig¬ 
ter Lautstärke durch countryeske Coverversionen der Mar¬ 
ke „I’m so lonesome I could cry“ oder „What a wonderfül 
world“ und Eigenkompositionen wie das famose „I’m un- 
able to toe the line“. Und da ist auch schon die Krux des Al¬ 
bums: mit Hank Williams’ oder Dickey Lees Kompositio¬ 
nen können sich die von Herrn Steel nicht messen, das ist 
ganz offensichtlich. Aber macht diese Tatsache das Album 
als Ganzes zu einem schlechten? Mitnichten, denn es ist die 
„Mit dem Whiskey alleine und verlassen“-Stimmung, die 
aus „There’s A Tear In My Beer“ ein absolut anhörbares Al¬ 
bum macht. Zwar eher für die besinnlichen Stunden im 
Leben geeignet, aber auch die muss und soll es ja geben. 
(55:48) (6) Tom Küppers 

SOCRATES 

More Vultures, Hyenas And Coyotes 12“/MCD 

moderncityrecords.com | Eine einfache, aber schöne Auf¬ 
machung: Statt eines Booklets gibt es auf der Vorder- und 
Rückseite des CD-Cases runde Sticker mit den wesentli¬ 
chen Infos, die CD selbst ist nur zur Hälfte bedampft, aber 
in voller Größe bedruckt und dabei halb durchsichtig, also 
uasi eine Picture-CD mit sieben Stücken. SoCRaTeS (gro- 
e Konsonanten, kleine Vokale) sind ein, ich zitiere „noi- 
se/hardcore trio“ aus Lyon und zudem Anhänger des LoFi. 
Im ersten Moment dachte ich auch, diese CD sei auf Skin 
Graft erschienen, irgendwas Neues zwischen MELT-BANA- 
NA und FLYING LUTTENBACHERS. Mal bolzen sie, mal 
schleichen sie düster durch’s musikalische Unterholz, Ver¬ 
ehrer imkonventioneller Klänge ä la XBXRX und TOMA¬ 
HAWK sind hier also genau richtig - wie auch Menschen, 
die bereits an KANDINSKY und SHEIK ANORAK Gefal¬ 
len gefunden haben, den beiden anderen Bands von Sänger 
und Gitarrist Frank Garcia. (15:05) (6) Joachim Hiller 

SHRIEKBACK 

Glory Bumps CD 

Malicious Damage /Cargo | Man hat ja schon seit einer 
Weile das Gefühl, dass gerade jede Band, die vor 20 Jah¬ 
ren oder mehr mal etwas Relevanz besaß, wieder aus den 
Löchern kriechen wür¬ 
de, und nur die wenigs¬ 
ten haben dabei mehr 
zu bieten als ihren ehe¬ 
mals guten Namen. Um 
des Geldes wegen wer¬ 
den es SHRIEKBACK si¬ 
cher nicht getan haben, 
die bereits vor zwei Jah¬ 
ren nach langjähriger 
Pause größtenteils un¬ 
bemerkt mal wieder ein 
Album aufhahmen, denn 
wer kennt diese Band 
schon noch, die bereits Anfang der 80er überwiegend un¬ 
ter dem Radar der allgemeinen Wahrnehmung flog. Da¬ 
bei waren hier mit Dave Allen (GANG OF FOUR) und Bar¬ 
ry Andrews (XTC) zwei Mitglieder durchaus als wegwei¬ 
send zu bezeichnender Bands am Start, deren Sound al¬ 
lerdings in eine komplett andere Richtung ging: eher so- 
phisticated Dancemusic, funky, kantig, hypnotisch, düster 
und gar nicht so recht zum Tanzen eüiladend, trotz pum¬ 
pender, basslastiger Rhythmik, was dann eher etwas mit 
POP GROUP gemein hatte. Eine immer faszinierende wie 
sperrige Band, die zu clever war, um tatsächlich kommer¬ 
ziell erfolgreich zu sein, auch wenn es auf den späteren, 


immer schlechter werdenden Platten, deren Tiefpunk¬ 
te dann 1988 „Go Bang!“ und 1992 „Sacred City“ waren, 
starke Mainstream-Anbiederungen gab. „Cormorant“ vor 
zwei Jahren ging leider völlig an mir vorbei, dem aktuel¬ 
len SHRIEKBACK-Album „Glory Bumps“ merkt man aber 
sofort an, dass Andrews versucht hat - Allen ist nicht mehr 
dabei, dafür allerdings von der Urbesetzung Martyn Barker 
-, an die frühere Klasse anzuknüpfen. „Glory Bumps“ be¬ 
dient sich vieler Samples, orientiert sich aber stärker am 
rockigen, organischeren Sound späterer SHRIEKBACK - 
Platten wie „Oil & Gold“ und der grandiosen „Big Night 
Music“, ihre Bigband-Platte (leider gerade ein Collector’s 
Item), als an der unterkühlteren, synthetischer klingen¬ 
den Frühphase. Interessant ist, dass es hier wie auch bereits 
auf „Cormorant“ zu einer Wiedervereinigung mit ihrem 
alten Kumpel Andy Partridge kam, mit dem Barker und 
Andrews auch das Improvisations-Freestylerock-Projekt 
MONSTRANCE ins Leben riefen, von dem einige Sound- 
Loops auch auf „Glory Bumps“ verwendet wurden. „Glo¬ 
ry Bumps“ wirkt sicher nicht mehr so revolutionär, wie es 
bei SHRIEKBACK in den 80ern der Fall war, aber die alte 
hypnotische und düstere Sexyness stellt sich schnell wieder 
ein, auch wenn die Platte oft wie ein clever montiertes aus- 
uferndes Selbstzitat wirkt, wo man sich quasi selbst samp¬ 
let. Das macht „Glory Bumps“ allerdings nicht schlechter, 
denn Andrews, der alle Songs geschrieben hat, gelingt ein 
eleganter Spagat zwischen eingängigen Rock/Pop-Sounds 
und interessanter Experimentierfreudigkeit, so wie sich 
hier permanent unzählige Musikspuren überlagern, wo¬ 
durch SHRIEKBACK ihren individuellen Sound gut kon¬ 
servieren und subtil aufpeppen konnten, was weit über ir¬ 
gendwelche Nostalgie-Trips hinausgeht. (9) 

Thomas Kerpen 

SAVATH & SAVALAS 

Golden Pollen CD 

Anti-/SPV | SAVATH & SAVALAS, ein Projekt des vor allem 
im HipHop-Bereich aktiven Produzenten Guillermo Scott 
Herren, dürfte erneut den Ruf von Anti- als „Musik für Er¬ 
wachsene“-Label untermauern. Herren verarbeitet hier 
seine spanischen Wurzeln, was vor allem beim Gesang zur 
Geltung kommt und der Platte einen Weltmusik-Touch 
verleiht, hinzu kommen elektronische und halbakustische 
Texturen, die eine fließende Gitarren-Elektronik-Basis er¬ 
geben, die eher Ambient-like als wirklich songorientiert 
ist. Ohne Herrens Flamencogitarren und dem spanischen 
Gesang würde mir die Platte wahrscheinlich wesentlich 
besser gefallen, denn gerade die rein instrumentalen Passa¬ 
gen erzeugen eine vielschichtige, faszinierende Atmosphä¬ 
re, die durchaus auch mal an den Postrock von TORTOISE 
erinnert, und nicht nur, weil deren John McEntire hier teil¬ 
weise als Produzent tätig war. Freunde von David Sylvian, 
Daniel Lanois oder Peter Gabriel könnten hier genau die 
richtige Zielgruppe sein, ansonsten dürfte dieser esoteri¬ 
sche Flamenco-Ambient-Folk sicherlich nicht jedermanns 
Sache sein, zumal der Abstraktionsgrad und die sich wie¬ 
derholenden Loop-artigen Momente der Platte über gut 
52 Minuten auch irgendwann etwas ermüdend wirken. 
(6) Thomas Kerpen 

SMASHING PUMPKINS 

Zeitgeist CD 

Reprise/WEA | Sieben Jahre nach ihrem bescheidenen 
letzten Album „MACHINA/The Machines Of God“ sind 
die SMASHING PUMPKINS zurück, aber wer waren die 
SMASHING PUMPKINS eigentlich? Eine echte Band oder 
nur ein paar Typen, die seine Majestät Billy Corgan für ei¬ 
nen bestimmten Zeitraum gnädigerweise um sich schar¬ 


te? Die Pumpkins 2007 sind in jedem Fall nicht mehr als 
eine Söldnertruppe, wo neben Corgan von der Ur-Beset- 
zung ausgerechnet Drummer Jimmy Chamberlin wieder 
auftaucht, der ja nach „Mellon Collie And The Infinite Sad- 
ness“ gefeuert wurde, da seine Drogeneskapaden zum Tod 
des damaligen Tour-Keyboarders Jonathan Melvoin ge¬ 
führt hatten. Böse Zungen behaupten, dass der Name die¬ 
ser in den 90ern extrem erfolgreichen Alternativerock- 
Band nur wieder aufgewärmt wurde, da es mit Corgans So¬ 
lokarriere nicht so doll lief und das ZWAN-Album wohl 
auch ein Flop war. Das ist nicht ganz von der Hand zu wei¬ 
sen, zumal „Zeitgeist“ oft klingt, als ob die Platte nur dazu 
gemacht worden wäre, um Live-Material für irgendwel¬ 
che Riesenfestivals zu liefern. Ich muss zugeben, dass ich 
Platten wie „Siamese Dream“ und „Mellon Collie And The 
Infinite Sadness“ (und „Gish“ eigentlich auch) eine zeit¬ 
lang wirklich mit großem Genuss gehört habe, denn Cor¬ 
gans songwriterische Mischung aus Dreampop, Psychede- 
lic und Stadionrock plus eine gesunde Portion Pathos hat¬ 
te tatsächlich mehr Charme, als es bei vielen anderen an- 
gesagten Alternativerock-Acts der Fall war. Umso ernüch¬ 
ternder fällt das erste Zusammentreffen mit „Zeitgeist“ aus 
- der Titel ist leider mehr traurige Umstandsbeschreibung 
als ironischer Kommentar -, denn was hängen bleibt, sind 
vor allem Bollerschlagzeug und Bratgitarren, die mit pene¬ 
tranter Völuminösität versehen wurden, so als ob sich ir¬ 
gendein ein Wichtigtuer ständig in den Vordergrund schie¬ 
ben wollte. Ein Overkill an Overdubs! Dahin ist offenbar 
Corgans Talent, subtile, melodiöse Songs zu schreiben, die 
mehr sind als verkappte Metal-Songs fiirTOOL- und Mari¬ 
lyn Manson-Fans. In den ruhigeren Momenten wird „Zeit¬ 
geist“ dann halbwegs erträglich, aber der frühere, immer 
mal wieder aufblitzende Pumpkins- Sound geht zum größ¬ 
ten Teil im alles überlagernden Alternativerock-Geplär¬ 
re unter, wofür die Single „Tarantula“ symptomatisch ist. 
Ich hätte mich über eine richtig gute neue Pumpkins-Plat¬ 
te wirklich gefreut, aber „Zeitgeist“ ist selbst gemessen am 
sonstigen Standard der Mainstream-Produktpalette eine 
äußerst überflüssige Angelegenheit und lässt sich nur mit 
einer gehörigen Dosis Nostalgie hinsichtlich der früheren 
Glanzzeiten dieser Band ertragen. (3) Thomas Kerpen 

BEK-JEAN STEWART 

Junior YearsYears CD 

Laughing Outlaw | Was möchte ich mehr? Eine toll ausse¬ 
hende Frau, die eine hervorragende Stimme hat und großes 
Songwriting drauf hat. Dazu noch Australierin. Perfekt. In¬ 
telligente Texte obendrein, die sich sowohl mit den eigenen 
Stimmungsschwankungen, als auch der Problematik und 
der Freuden des Lebens und Liebens befassen. Vorgetragen, 
dem jeweiligen Rahmen entsprechend, mal leise, mal mit 
Drive, aber immer wie eine Frau, ganz bestimmt kein Gir- 
lie-Kram. Dazu spielt sie eine ganze Stange der Instrumen¬ 
te auch noch selbst, inklusive Schlagzeug und Percussions. 
Zusammengerechnet ergibt das zwölf grandiose Stücke, bei 
denen ich „Driving night holy night“ und „Bleed like awo- 
man“ zusätzlich herausheben möchte. Ganz groß. (45:44) 
(9) Claus Wittwer 

SIGNALTONOISE 

Kodiak CD 

eyeballrecords.com/Cargo | Eigentlich bin ich in mei¬ 
nem Musikrezeptionsverhalten wunderbar simpel ge¬ 
strickt: Man muss nur die richtigen Knöpfe drücken und 
schon habe ich ein Grinsen im Gesicht. Keine Ahnung, wer 
SIGNAL TO NOISE die Kombination verraten hat, sie ha¬ 
ben sie jedenfalls drauf, und ich reibe mir verwundert die 
Augen: Nein, die Band aus Boulder, Colorado existiert nicht 
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ATH The Great Bailad Swindle! CD-R 

myspace.com/avoidthehedgehog | ATH steht für AVOID 
THE HEDGEHOG, was nach Angaben der Krefelder Band 
wiederum für „Ärger vermeiden“ stehe. Da brauchen sich 
die Jungs keine Sorgen zu machen, denn Stress wird das 
Quartett mit seinem Sound sicher nicht bekommen. Die 
vier Songs ihres Demos „The Great Bailad Swindle!“ sitzen 
sehr ordentlich, die Refrains werden mehrstimmig abge¬ 
feiert. Kein Wunder, Frontmann Laser sorgte jahrelang bei 
der Münsteraner Melodycore-Band 0EIGH15TEENS für 
die richtigen Harmonien. Und besonders weit ist der Weg 
nicht vom kalifornischen Gute-Laune-Sound vergangener 
Tage zum Portfolio von ATH. Nur haben diese es nicht so 
eilig. Das mittlere Tempo steht den Songs gut, die insgesamt 
leider eine Spur zu brav ausgefallen sind. Da geht noch was. 
(8) Arne Koepke 

ARME RITTER s/t CD-R 

myspace.com/armeritter | Das Gute an Texten in der eige¬ 
nen Sprache ist ja, dass man sich richtig mit ihnen beschäf¬ 
tigt und sich ihrer erst dann richtig bewusst wird, wenn sie 
einen in ihren Bann ziehen. Bei der jungen Band aus Essen 
ist das der Fall. Ihre Debüt-EP geht mit CRASH CASINO 
oder auch JUPITER JONES Arm in Arm und ist eine weite¬ 
re Bereicherung für die deutsche Indie/Punkrock-Szene. 
Doch nicht allein die tollen Texte von Sänger Manni sind 
das Besondere an ARME RITTER, die Songs klingen einfach 
auch klasse. Insgesamt ist die Demo-EP verdammt ehrlich, 
verdammt schön und verdammt interessant! Hoffentlich 
steht die nächste Veröffentlichung dieser vier Jungs nicht 
mehr in der Demo-Sektion, sondern unter „Top OfThe 
Ox“. Die Möglichkeiten sind gegeben. (9) Sebastian Wahle 

BENZ LADEN s/t CD-R 

benzladen.de | Die Damen und Herren aus Braunschweig 
sind bereits seit 2003 aktiv. Punk’n’Roll ist die musikali¬ 
sche Basis von BENZ LADEN. Mitunter schleichen sich 
Punkrock-, Rock’n’Roll-, Metal-, Ska- und Reggaeeinflüs¬ 
se ein. Von allem ein bisschen was, mal melancholisch-ver¬ 
schmust, mal rotzig-punkig. Irgendwie aber dann doch al¬ 
les viel zu nett und zu durchschnittlich. (24:10) (5) 

Simon Brunner 

CORROSIVE Perlen für die Säue CD-R 

corrosive-music.de | Eigentlich ist Teenie-Punk ja über¬ 
haupt nicht mein Fall, aber irgendwie macht es mir trotz¬ 
dem Spaß CORROSIVE zu hören. Auch wenn man über¬ 
all ganz offensichtliche WIZO-Anleihen findet und ich 



beim Hören immer ein wenig schmunzeln muss, habe ich 
hinterher trotzdem Ohrwürmer vom einen oder ande¬ 
ren Lied. Nur wird die Angelegenheit nach einer Weile lei¬ 
der ein wenig eintönig und bleibt allgemein zu brav. Wenn 
diese Band mal ein wenig erwachsener und eigenständiger 
wird, könnte da allerdings noch was richtig Gutes draus 
werden. (36:06) (5) Tobias Weber 

DEAR JOHN LETTER s/t CD-R 

dearjohnletter.de | Produktion, Aufmachung und auch 
die Musik von DEAR JOHN LETTERs Erstling stellen die 
Frage, warum sich das denn noch „Demo“ nennt. Denn was 
den fünf Augsburgern eigentlich nur noch fehlt, ist ein La¬ 
bel samt Vertrieb, den Rest bekommen sie wunderbar selbst 
hin. Wirklich erstaunlich professionell in sonst allen Be¬ 
langen. Die vier langen Songs hauen mich nun nicht wirk¬ 
lich vom Hocker, wie ich zugeben muss, dafür beackern 
derzeit zu viele Bands zu gut den Dunstkreis um ISIS und 
Konsorten. Das soll nicht davon ablenken, dass die Songs 
sehr gut funktionieren in ihrer elegischen Breitwandigkeit 
und ihren knallenden Passagen - das auf der CD zu finden¬ 
de Video macht zusätzlich Hunger, sie live zu sehen. Wenn 
sie noch die Passagen, die zu sehr RichtungTOOL-Mucker¬ 
tum gehen, aussparen und dem hier und da einsetzenden 
Gesang noch Rauheit und Tiefe verpassen, dann wird die 
nächste CD auf jeden Fall nicht mehr in dieser Rubrik auf¬ 
tauchen. Im Prinzip stimmt ja alles. (36:48) (7) 

Christian Maiwald 

DIRTY DENIM s/t CD-R 

dirtydenim.se |. Die vier Knaben aus Göteborg in Schwe¬ 
den scheinen in ihrer Heimatstadt recht umtriebig zu sein. 
Nun scheinen sie mit ihrem Demo auf Labelsuche zu sein 
und man kann ihnen nur Glück dabei wünschen. Gebo¬ 
ten wird melodiöser Rock’n’Roll, der durchaus Hitpoten¬ 
zial zu haben scheint. Man würde nach dem Ende der vier 
Songs jedenfalls gerne weiterhören, weil man das Gefühl 
hat, sich noch kein vollständiges Bild gemacht haben zu 
können, weshalb ich auch nicht mehr zu sagen habe. Hof¬ 
fentlich kommt da bald mehr nach. (11:30) (7) 

Simon Loidl 

EARWIX Classic American Nudes CD-R 

the-earwix.com | Keine Ahnung, wo dieses ’05er Demo 

herkam, jedenfalls fliegt.Come Like A Raging Bull“ seit 

geraumer Zeit hier in meinem wohlsortierten Chaos he¬ 
rum. Es hat mir damals sofort ganz gut gefallen, was die 
Hessen da veranstalten. Flotter Hardrock trifft auf die En¬ 
ergie und Lockerheit von Bands wie ADZ. Heraus kommt 
die Eigenkreation namens „Gluesniffin’ Booze Rock“. Jetzt 
rede ich zwar die ganze Zeit vom alten Demo, doch bis auf 
eine deutliche Verbesserung der Soundqualität hat sich - 
zu meiner Befriedigung - nichts geändert. Gut Jungs, die 
Presse ist überzeugt, drei Demos sind genug, jetzt will ich 
einAlbum! (13:16) (7) Mario Turiaux 

GRABSODY Unterste Schublade CD-R 

Oliver Kresin, Hartkirchweg 46, 7911, kresiol/aversanet. 
de | Mal Schunkelpunk mit Fußballgesang, mal schlich¬ 
ter Polit-Punk mit „Es brennt Berlin“: Die Freiburger Band 
prügelt sich rumpelig korrekt durch 25 Jahre Deutsch¬ 
punk-Klischees. Das mag live und beim Pogo funktionie¬ 
ren, auf CD empfinde ich es rasch als arg durchschnitt¬ 
lich. Immerhin gibt es keine Metal-Soli.Trotzdem: nur für 
beinharte Deutschpunk-Fans. (3) Klaus N. Frick 


FASTLAYNE Bitchy Lil Thinx CD-R 

fastlayne.de | Also, die Ansätze klingen ja nicht übel, aber 
etwas dick tragen FASTLAYNE aus Gelsenkirchen schon 
auf. Sie verschicken nicht einfache eine Selbstgebrann¬ 
te Demo-EP, wie es sich gehört, sondern liefern in DVD- 
Hülle ein ganzes Paket, bestehend aus Fotoprints, einer Da¬ 
ten-CD inklusive Video und - ja einer selbstgebrennten 4- 
Track-EP. Letztere hätte es aber auch getan, denn was ich 
mit dem Rest anfangen soll, bleibt schleierhaft. Wenn man 
auf die Audiospur vom Homevideo der letzten Saufpar¬ 
ty einen Song legt wird nämlich noch lange keine Musik¬ 
video draus! Ja, und die Musik? Wie gesagt, durchaus hö¬ 
renswerte Ansätze, die Produktion wirkt streckenweise et¬ 
was unsicher, aber für ein Demo recht gut, man schwimmt 
auf der Neo-Rock’n’Roll-Welle und das gar nicht mal ganz 
unten. (13:09) (6) Simon Loidl 

GOING BORDERLINE When Every Memory 
Is Just Another Fragment Of The Tragedy CD-R 

goingborderline.de | Dass FROM AUTUMN TO ASHES 
kein schlechter Einfluss ist, beweisen GOING BORDERLI¬ 
NE auf ihrem Demo-Album auf eindrucksvolle Weise. Er¬ 
freulich ist, dass sich die junge Band aus Sögel dabei nicht 
nur am Vorbild festklammert, sondern auch noch ihre ei¬ 
gene Note in die Songs einbringt. Um sich das Ganze bes¬ 
ser vorstellen zu können, sollte man entweder im Inter¬ 
net die Songs der Jungs auschecken oder eine Live-Show 
besuchen. Sollte die genauso vor Energie strotzen wie das 
Album, kann man sich schon mal auf w as gefasst machen. 
Andere Bands, die die gleiche Musik machen, sind unter 
anderem die PARACHUTES und CRASH MY DEVILLE. (7) 
Sebastian Wahle 

KORALL Hinterher CD-R 

korall-im-netz.de | Ja, Leute, ihr werdet euch den Vorwurf 
noch häufiger gefallen lassen müssen, ihr hättet die Ham¬ 
burger Schule besucht. Das gilt gar nicht mal für die Mu¬ 
sik, denn die ist dafür zu hart, aber vor allem in den Tex¬ 
ten kommt das zum Ausdruck. Die sind zwar auf Deutsch, 
dennoch versteht man nicht, was einem der Verfasser sa¬ 
gen möchte. Die Musik ist unkategorisierbarer Rock, hier 
und da aufgepeppt beispielsweise mit Bläsern, ansonsten 
aber sich auf verzerrte Gitarre und nöligen Gesang verlas¬ 
send. Das verleiht dem Demo einen Ernst, der ihm nicht 
gut zu Gesicht steht. Ein wenig mehr Stimmung wäre nicht 
schlecht. (42:37) (6) Christian Meiners 

MILESTO GO s/t MC 

myspace.com/breakxoutrecords | Konnte ich mir das 
letzte Demo der Band aus dem Ruhrpott noch locker ne¬ 
benbei anhören, klappt das bei diesem nicht so recht. Viel¬ 
leicht liegt es daran, dass bei besserer Produktion auch der 
heftige deutsche Akzent des Sängers deutlicher wird. Das 
tut teilweise echt weh, und ist in Kombination mit Tex¬ 
ten, die recht zusammengeklaut wirken, ein dicker Minus¬ 
punkt. Die Musik selbst ist okayner, aber auch schon tau¬ 
sendmal gehört Oldschool Hardcore. Lokal vielleicht ak¬ 
zeptabel, aber da gibt es sehr viele bessere Bands. (4) 

Fabian Dünkelmann 

POSCH !Und selbst? CD-R 

poschrock.de | Zehn Jahre ist sie schon dabei, POSCH, 
die Hobbyband aus Bielefeld. Auf ihrer vierten Veröffent¬ 
lichung bietet das Tfio siebenmal biederen Proberaum- 
rock, dessen Produktion in vielen Momenten kräftig über¬ 


steuert. POSCH haben Spaß am Musikmachen, ihre Songs 
aber klingen schmerzlich uninspiriert. Ein Wahwah-Pe¬ 
dal hat ein langweiliges Gitarrensolo noch nie spannen¬ 
der gemacht, erst recht nicht, wenn das Instrument unsau¬ 
ber gestimmt ist. Die zahlreichen technischen Schwächen 
von POSCH lassen sich nicht verbergen, doch ist es ohne¬ 
hin wohl nicht der Wille zur Perfektion sondern das Herz¬ 
blut gewesen, das diese CD entstehen ließ. Die Evolution 
des Rock’n’Roll geht immer weiter. Dabei entstehen auch 
Sackgassen. (36:00) (2) Arne Koepke 

PETE AT THE STARCLUB Clubbing CD-R 

peteatthestarclub.de | Ich mag die Band allein schon we¬ 
gen ihres Gesangs, der mich zu hundert Prozent an ONE 
MAN AND HIS DROID erinnert. Alle anderen dürfen die 
Band außerdem noch wegen ihrer tollen Songs gut fin¬ 
den, die nicht nur zum Tanzen einladen. Für eine Debüt-EP 
klingt „Clubbing“ so, wie eine moderne Indie-Platte Idin¬ 
gen muss: Die Songs wollen sperrig sein („Diabolo“) und 
danach oder auch davor die Sonne aufgehen lassen („Di¬ 
amond dust“). „Kiss the dark clouds away", ihr singt es ja. 
Wenn man mal davon absieht, dass sie nicht so viele elek¬ 
tronische Elemente in ihre Musik integrieren, lässt sich 
auch nicht nur die Stimme mit oben genannten OMAHD 
vergleichen. Beide Bands haben Hits. Bei PETE AT THE ST¬ 
ARCLUB wären das vor allem „Diamond dust“ und der Ti¬ 
teltrack „Clubbing“. Wie die Band schon sagt: „Clubbing is 
the way'we act.“ Find ich klasse, mehr davon! (8) 

Sebastian Wahle 

SPEZIALISTEN Promo CD-R 

spezialisten-band.de | Münster, abends vor dem Konzert: 
Fragt einer: „Und was spielen die für Musik?“ - Sagt ein 
anderer: „Na, eben Metal-Pop-Rock-Rap-Core-Pop mit 
Doublebass und rosa Schlips." Logisch, wenn es um die 
besten und gleichzeitig schlecht bezahltesten Bands Müns¬ 
ters geht, dann muss die Rede auch von den SPEZIALISTEN 
sein. Zu dritt rocken sie jede Party, egal ob die Leute eigent¬ 
lich SLAYER oder KETTCAR hören wollten: Am Ende ste¬ 
hen alle mit einem fetten Grinsen da. Ob das an den Melo¬ 
dien, den Texten, der Performance oder sogar am rosa De¬ 
sign liegt, ist letztlich egal, denn in allen Disziplinen be¬ 
kommt diese Gruppe Höchstnoten. DIE SPEZIALISTEN 
sind einmalig. Die anderen klatschen ab. (15:00) (10) 

Arne Koepke 

SHERIFF Kiss ’n’ Kill County CD 

sheriff-rockt.de | Zwar eifert das deutsche Quartett SHE¬ 
RIFF seinen skandinavischen Vorbildern in vier Songs 
nach, an die Coolness und die Lässigkeit von GLUECI- 
FER und TURBONEGRO kommen SHERIFF aber bei wei¬ 
tem nicht ran. Zu verkrampft und zu uneigenständig wir¬ 
ken die Songs, die man zwar problemlos nebenbei hören 
kann und die zugegebenermaßen auch vereinzelte, griffi¬ 
ge Melodiemomente haben. Das große Aha, das Hängen- 
bleiben von Songparts und das Ohrwurmpotenzial, das die 
genannten Bands gerade ausmacht, sucht man in den eher 
unenergischen Songs aber vergebens. Mit Mühen passabler 
Schweinerock. (14:25) (5) LauriWessel 

SENSELESS s/t CD-R 

senseless.de.vu | Herje, eine Band aus Südbaden behelligt 
meine Gehörgänge. Ich hatte schon das Schlimmste be¬ 
fürchtet, erinnerte mich an die Ansagen Barneys von In- 
cognito Records auf seinen „Pizza & Coke“-Samplern. Es 
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bereits seit 1993, sondern erst seit 2003, und das ist auch 
nicht das dritte Album, sondern ihr Debüt. Mit „Kodiak“ 
schaffen sie es rundum überzeugend, mich bis zum nächs¬ 
ten SAMIAM-Album ruhig zu stellen, mir das Warten auf 
den nächsten THE DRAFT-Longplayer zu versüßen, schaf¬ 
fen sie es, mich mal wieder meine ELLIOTT- und TEXAS 
ISTHE REASON-Platten aus dem Schrank holen zu lassen, 
ja, machen all das richtig, was man vor ungefähr zehn Jah¬ 
ren als Post-Punk/Emo-Rock-Liebhaber für den Gipfel 
der musikalischen Entwicklung hielt. Sollten SIGNAL TO 
NOISE Vorboten eines entsprechenden Retro-Trends sein, 
ich hätte nichts dagegen, denn vom heutigen Chart-Emo- 
Pop-Crap ist die Musik hier denkbar weit entfernt. Don¬ 
nernde Gitarrenläufe, hymnische Melodien, ein mal hei¬ 
ser röhrender, mal klar artikulierender Sänger, dazu über¬ 
schwängliche Chöre - mehr brauche ich nicht, um glück¬ 
lich zu sein. So gut und überzeugend habe ich diesen Sound 
in den letzten Jahren von keiner neuen, jungen Band ge¬ 
hört. (39:59) (8) Joachim Hiller 

SPOON 

Gs Ga Ga Ga Ga CD 

Anti-/SPV | In gewisserWeise waren SPOON aus Austin, 
Texas immer so eine Art Geheimtip, seit Mitte der 90er hat 
man diverse Alben aufgenommen, wo sich vielleicht nie so 
recht herauskristallisier¬ 
te, wer SPOON eigent¬ 
lich sind und wo sie hin 
wollen. Clevere Popmu¬ 
sik haben sie eigentlich 
schon immer geschrie¬ 
ben und ihr aktuelles 
Album mit dem etwas 
seltsamen Titel dürfte 
sie dem perfekten Pop- 
song ein Stück näher ge¬ 
bracht haben. Auf „Ga Ga 
Ga Ga Ga“ klingen sie wie 
eine elegante Symbio¬ 
se aus frühen dEUS und späten FLÄMING LIPS, mehr Pop 
als Rock, aber angenehmerweise nicht penetrant überpro- 
duziert oder geglättet, sondern mit Ecken und Kanten ver¬ 
sehen und einem transparenten Sound, der die Besonder¬ 
heiten der Songs gekonnt betont. SPOON wirken so glei¬ 
chermaßen orchestral wie minimalistisch und warten hier 
vor allem mit einem Überhang brillanter Melodien auf, 
die sich auf der Stelle festsetzen. „Ga Ga Ga Ga Ga“ bedient 
sich dabei wohlmöglich mehr im Repertoire der Musik¬ 
geschichte, als dass diese hier neu definiert würde, aber 
SPOON arrangieren all das mit so viel Charme, feinem Hu¬ 
mor und Kreativität neu, dass man hier mit ruhigem Ge¬ 
wissen Beifall spenden kann. „Ga Ga Ga Ga Ga“ bringt den 
Soul zurück in den Pop so wie beim großartigen „You got 
yr. cherry bomb“, eine überdeutliche Verbeugung vor dem 
Motown-Sound der 60er, gepaart mit sprödem Indierock. 
Eine Platte, von deren Brillanz man lange zehren kann. (9) 
Thomas Kerpen 

SCHTÖGGMINATOR 

s/t CD 

luftwaffel.com | Auf dem norwegischen Label mit dem 
sympathischen Namen ist das Debütalbum des „6-headed 
hard rocking hardcore spacepunk-outfits“ SCHTÖGGMI¬ 
NATOR erschienen, ebenfalls in dem Land aus dem ho¬ 
hen Norden ansässig und bestehend aus Musikern, die 
auch schon bei FUNNY FARM (der Sänger), SEID, NO- 
LIFE ORCHESTRA, MOTOWN TORPEDOS und BRUTAL 
KUK spiel (t)en. Alte norwegische Szenehasen also, denen 


war eine Sprache, die dem Deutschen entfernt ähnelt. Aber 
ich lasse mich gerne eines Besseren belehren, zumal die 
Band englisch singt und dies weitgehend akzentfrei. Ge¬ 
boten werden neun kurze, knackige Punkrock-Songs mit 
genretypischen Lyrics, wie auch schon Songtitel wie „Rip 
me off“, „Fucked up saturday night" oder „D.I.Y.“ erah¬ 
nen lassen. Letztlich aber handelt es sich um solide Kost, die 
diese Scheibe bietet. Nicht mehr, aber auch nicht weniger. 
(6) OlliWillms 

SHRINX Demo 2005 CD-R 

theshrinx.de. vu | Tom Schwoll von JINGO DE LUNCH hat 
über die SHRINX laut Bandinfo wohl mal gesagt „Hört sich 
wild an.“ Das als Maß aller Dinge zu nehmen, scheint doch 
leicht übertrieben. Doch auch Mario vom Ox-Fanzine sagt: 
„Hey, klingt doch super!“ Geradeaus-Trash-Punk-Rock, 
aufgenommen im Kieler SMOKE BLOW-Studio. Vor allem 
der Stimmband strapazierende Gesang erhöht den Rock¬ 
faktor um gleich mehrere Prozentpunkte. Doch gerade 
Frontmann Benno scheint wohl gesundheitliche Probleme 
zu haben, so dass man bereits zum Punkrock-Casting auf¬ 
gerufen hat. Mal sehen, was da kommen mag. (17:22) (8) 
Mario Turiaux 

SUCUBUS Smash The Boredom CD-R 

sucubus-punkrtf web.de | Fünf Mädels aus dem Schwa¬ 
benländle (richtig? Verzeiht einem senilem Fischkopp) zo¬ 
gen aus, um Punkrock unters Volk zu bringen. Kann das 
gut gehen? Es kann! Denn es gibt glücklicherweise keinen 
Deutschpunk zu hören, sondern englischsprachigen Punk¬ 
rock, der mitunter noch etwas leicht rumpelig daher¬ 
kommt, aber dennoch zu gefallen weiß. Den Vergleich zu 
T.S.O.L. finde ich zwar etwas weit hergeholt, aber die Rich¬ 
tung SCATTERGUN geht schon in Ordnung. Leider gibt es 
nur vier Songs zu hören und man kann nur hoffen, dass da 
in Zukunft noch mehr kommt. Das Potenzial dazu ist je¬ 
denfalls da. Die Scheibe kann für kleines Geld bei oben ge¬ 
nannter eMail-Adresse bezogen werden. (7) Olli Wilms 

SCARABEUSDREAM 

Sample Your Heartbeat To Stay Alive CD-R 

thescarabeusdream.com | Wenn man eine Band wie THE 
SCARABEUSDREAM hört, möchte man doch an die Mög¬ 
lichkeit glauben, dass es möglich ist, aus dem Piano den 
Rock rauszuprügeln. Da machen zwei Österreicher ein 
ganz schönes Fass auf - und das nur mit Drums, eben je¬ 
nem Piano und Gesang. Die komplexen und meist lan¬ 
gen Songs spannen weite Felder auf, zwischen harmoni¬ 
schen bis schon rockigen Parts und verzerrten, rhythmi¬ 
schen Screamo-Ausbrüchen. Das erinnert zwischendurch 
an SONGS OF ZARATHUSTRA, wobei das Duo hier aus 
dem simplen Aufbau oft viel differenziertere Ergebnisse er¬ 
zielt. Wie man es von Gitarren ja gewohnt ist, dass sie in 
einer Hand schnurren und bratzen können, wird das hier 
für das Piano ermöglicht. Eine klassische Bildung blitzt in 
den stimmungsvollen Harmoniebögen auf - dass das Kla¬ 
vierspiel dann doch wieder in so brutales wie kunstferti¬ 
ges Gehacke umschlägt, macht dieses Düut immer wieder 
spannend und erfrischend rotzig. Hier könnte Großes ent¬ 
stehen. (50:36) (7) Christian Maiwald 

SUGARPLUMBABY 

The White Of Zingeri CD-R 

myspace.com/thesugarplumbaby | Das hier ist mal ein 
wahrer Exot: Die Band stammt aus Israel und wurde von 
zwei Studenten einer Musikhochschule gegründet. Der 
Ansatz des Fünfers kommt dem durchschnittlichen Euro¬ 
päer wahrscheinlich ungewöhnlich vor. Ich nenne es mal 
simplen Alternative Rock, was die Band da fabriziert, aller¬ 


es wohl egal ist, dass der Bandname („schtögg“ heißt auf 
Norwegisch „hässlich“) eher, äh, ungewöhnlich ist. An¬ 
dererseits war SCHWEINHUND, wie sich in den Neunzi¬ 
gern eine leider längst vergessene, ebenfalls norwegische 
Band nannte, kein Stück besser, was eine leidlich erfolgrei¬ 
che Karriere aber auch nicht verhinderte. SCHTÖGGMI¬ 
NATOR setzen die Orgel/den Synthie etwas weniger prä¬ 
sent ein als ihre Landsmänner seinerzeit, verblüffend kom¬ 
plex ist ihr stellenweise ganz schön frickeliger, düsterer 
Spacepunk mit seinen seltsamen Progrock-Einsprengseln 
dennoch. Wer also einen Sinn hat für den eigenwilligen 
Humor und Sound, mit dem Norwegen schon Mitte der 
Neunziger (ich erwähne nur nochmal FUNNY FARM, die 
damalige Band des Sängers) mal auf den Plan trat, sollte die 
sympathischen Herren mal genauer betrachten. (26:36) 
(7) Joachim Hiller 

SOULTAMER 

The Remedy Comes In Disguise CD 

Rebellion/Broken Silence | Das neue Projekt von DISCI- 
PLINE-Sänger Joost de Graaf und Victor Nefkens von den 
BADLANDS hinterlässt bei mir einen sehr zwiespältigen 
Eindruck. Und warum das so ist, ist auch schnell erklärt: 
Die Mischung aus melodischem Streetpunk und Hardrock, 
den man normalerweise von Herren mit imwesentlich län¬ 
geren Haaren als Herr Joost und seine Kollegen sie haben, 
kennt, gefällt mir genau so lange, wie das Streetpunk-Ele¬ 
ment dominiert. Streckenweise artet die Sache aber derart 
in Gitarrengefrickel aus, dass es mir schon echt weh tut. Ich 
mag eben nun mal Punkrock. Mit Songs, die teilweise über 
sechs Minuten lang sind, kann ich einfach nichts anfangen, 
und diese ewiglangen Gitarrensoli, oh nein, das geht wirk¬ 
lich gar nicht. Dadurch wirken die imerwartet gefühlsbe¬ 
tonten Texte eher pathetisch als sonst etwas. Was den sehr 
melodischen Gesang betrifft, der ist natürlich erst mal sehr 
ungewohnt, wenn man die Stimme von DISCIPLINE her 
kennt, aber nach mehrmaligem Hören gefällt mir der Ge¬ 
sang dann doch ganz gut. Immerhin. (42:26) (5) 

Claudia Luck 

STRONGBOW 

Terminal Life CD 

Vinyl Junkies/New Music | Die Herren von STRONG¬ 
BOW haben sich nicht nur nach meinem Lieblings-Ci- 
der benannt, sondern sich freundlicherweise auch mei¬ 
ner Lieblingsmusik verschrieben. Melodischen Streetpunk 
machen die Jungs aus Dresden, und den machen sie ver¬ 
dammt gut. Bei einigen Songs dominiert dann wieder der 
Hardcore-Einfluss, und STRONGBOW bekommen die Mi¬ 
schung zwischen Melodie und Härte wirklich sehr gut 
hin. Die Aufnahmen zu „Terminal Life“ entstanden übri¬ 
gens im Frühjahr des Jahres in Hamburg. Der Vorgänger „A 
Dog Called Retinue“ erschien vor zwei Jahren und mittler¬ 
weile kann man es, glaube ich, ungestraft wagen, einen Ver¬ 
gleich mit einigen meiner Bostoner Favoriten anzustren¬ 
gen. Obwohl ich sagen muss, der Dudelsack bei „Let our 
enemies know“ wäre nicht nötig gewesen, der Song hät¬ 
te mir wahrscheinlich ohne besser gefallen. Als Bonus gibt 
es auf der CD noch denTitelsong des Debütalbums als Mul¬ 
timedia-Track. Na ja, wer’s braucht. Aber ein klasse Album 
ist’s auf jeden Fall. (46:29) (7) Claudia Luck 

SHY CHILD 

Noise Won’t Stop CD 

Drop The Phone/Down On Yourself 7“ 

wallofsound.net | Einmal gehört und sofort begeistert. 
Öfter gehört und noch viel begeisterter. Man muss sich 
vorstellen, dass hier Elektro-Remixe von Indie-Hits pro- 


dings lassen sich nahöstliche Einflüsse nicht leugnen. Das 
geht von den Instrumenten bis hin zu pompösen Arran¬ 
gements, wie sie etwa SYSTEM OF A DOWN ganz ähnlich 
zusammengebaut haben. Handwerklich ist das Ganze un¬ 
glaublich solide, und auch die Produktion wird hiesigen 
Standards gerecht. Insgesamt eine spannende Mischung, 
weniger fremdartig als man befürchten könnte und für - 
grundsätzlich langweiligen - Alternative Rock erfreulich 
wenig klischeebeladen. (14:5 2) (6) Christian Meiners 

THROUGHTHEASHES 

The End Of Evolution CD-R 

myspace.com/entertheashes | Thorsten Horstmann, frü¬ 
her bei SYMBIONTIC, hat im Sommer 2006 eine neue 
Gruppe namens THROUGH THE ASHES ins Leben geru¬ 
fen, die ihm seitdem die Tage verschönert. Nim, rund zwölf 
Monate später, hat die junge Band bereits ein beachtli¬ 
ches Demo aufgenommen, welches fünf Tracks bietet, die 
so manchen Metalcore-Fan aufhorchen lassen werden. Die 
Finesse hegt in der Tatsache, dass die Gitarren auch vie¬ 
le melodische Riffs präsentieren und man so nicht in Mo¬ 
notonie abrutscht, sondern enorm facettenreich agieren 
kann. Um sich allerdings neben all den anderen Metalcore- 
Gruppen zu etablieren, wird Durchhaltevermögen gefragt 
sein, aber dieser weit überdurchschnittliche Einstand wird 
THROUGH THE ASHES so manchen Weg ebnen. (21:26) 
(7) Thomas Eberhardt 

THEY WANT A FLUGHAFEN s/t CD-R 

myspace.com/theywantaflughafen | Wenn man eine 
Band hat, dann muss man ja auch schon mal dann und 
wann zusammen finden, um das was man so „Musik ma¬ 
chen“ nennt, gemeinschaftlich zu zelebrieren. Steht sich 
nur die Frage, wie man das macht, wenn die Mitglieder 
verstreut in alle Himmelsrichtungen in Berlin, Hanno¬ 
ver und Bremen wohnen. Ob THEY WANT A FLUFHAFEN 
gerade deshalb auf ihren Namen gekommen sind, muss 
hier auch mal wieder im Dunkeln bleiben. Klar ist aller¬ 
dings die Tatsache, dass TWAF, bestehend aus Eze, Jose, Uli 
und Curry, verdammt guten, mannigfaltigen ohrwurm¬ 
verdächtigen Indierock fabrizieren, der ungeheuer Spaß 
macht, und so großartig ist, dass er sich erst gar nicht hin¬ 
ter namhaften Vertretern dieses Genres verstecken kann. 
Unbedarft sind die Jungs dabei keineswegs, mischen und 
mischten sie doch bei Bands wie IDEFY, BYRON, SITUATI¬ 
ON LECLERQ und UNITED MUTATIONS kräftig mit. Man 
darf also mächtig gespannt sein, was demnächst noch von 
der Flughafen-Befürworter-Front zuhören ist. Hoffentlich 
eine ganze Menge! (19:05) (9) JeNnY Kracht 
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duziert wurden, die Songs aber alle original sind. Gute 
Hooklines und Gesang, der ins Ohr geht, plus Musik, die 
ins Bein geht. Der Sound ist so druckvoll, dass man gar 
nicht glauben mag, dass hier nur zwei Personen, nämlich 
Nate Smith und Pete Cafarella, dahinter stecken. Hier ist 
jetzt kein stumpfer Four-to-the-Floor-Beat zu hören, je¬ 
denfalls nicht durchgehend, denn teilweise klingt das hier 
eher nach elektronischen HipHop- und Ragga-Beats, wel¬ 
che ziemlich pumpen. Die Synthesizer wirken ziemlich 
überdreht und erschlagen einen fast, was dafür sorgt, dass 
es einen umhaut, obwohl das ganze ja Pop sein soll. „Noi¬ 
se Won’t Stop“ macht durchgängig Spaß und lässt einen 
ständig mitwippen. Manchmal brauch man nicht mehr als 
Drums und ein Keytar (dieses 80er Umhänge-Keyboard). 
Zum Album-Release gab es auch noch eine 7“, welche al¬ 
lerdings nicht weiter erwähnenswert ist, da „Drop The 
Phone“ bereits der Opener des Albums ist. Die B-Seite ist 
auch gut, aber dafür extra noch mal Geld ausgeben? 

Timbo Jones 


SOUVENIR’S YOUNG AMERICA 

An Ocean Without Water CD 

crucialblast.net | Gebt mir neue Genres! Unter „Cine- 
matic Rock“ wollen SOUVENIR’S YOUNG AMERICA gefi- 
let werden, und das gefällt mir. Mehr Musik zu noch nicht 
gedrehten Filmen bitte, 
und wie der Streifen aus- 
sehen würde, für den mit 
„An Ocean Without Wa¬ 
ter“ schonmal der Score 
erstellt wurde, ist mir 
nach dem Hören der CD 
einigermaßen klar: Weit 
schweifende Kamera- 
fahrten über menschen- 
| leere Landschaften, über 
| echte Wüsten und solche, 
di« von Menschenhand 
zu verantworten sind, 
bestürzende Bilder von Wunden, die eine auf Vernichtung 
und Zerstörung angewiesene „Zivilisation“ geschlagen hat, 
ausgetrocknete Seen, riesige Müllhalden, von der Gier nach 
Gold zerwühlte Hügel, und dann wieder unglaubliche 
Schönheit ... SYA sind die verstärkte Essenz der ruhigeren 
Momente von NEUROSIS, RED SPAROWES, EARTH und 
Co., mit Bedacht statt mit Bombast ausgeführt, mit einer 
teils an Morricone erinnernden E-Gitarre - Konzerte einer 
Band wie dieser möchte man im Sitzen genießen. Orches¬ 
trale E-Musik für schwarzgekleidete, dürre Völlbartträger 
und ihre blassen Freunde ... Schön. (40:07) (8) 

Joachim Hiller 



SOCIETYS PARASITES 

s/t CD 

hellcat.com | Die vier Chicanos aus Echo Park, Los Ange¬ 
les trumpfen mit Ghetto-Knowledge auf. Hier ist nix mit 
Kneipenromantik, nix mit Oooohs und Aaaahs, die Band 
selber schreibt in ihrer Bio, sie wolle „anständige Fights“ 
statt netter Singalong-Parts. Oh Mann, Recht haben sie 
ja, der rasend schnelle, rotzige Sound verleitet nicht zum 
Schunkeln, aber weniger Info ist manchmal mehr. Hier 
werden Straßenerfahrungen verarbeitet, die man in Klein- 
Butzbach so nicht machen würde, Hauptakteure sind Nut¬ 
ten, Crack-Junks und andere Knallchargen. Auch wenn die 
einzelnen Songs nicht wirklich variieren, gefallt mir die 
Platte durchaus gut. Die Härte ist halt doch irgendwie ge¬ 
rechtfertigt ... Kompromisslos prügeln wir uns also durch 
15 Songs, der Gesang erinnert mich an eine noch räudige¬ 
re Variante der CASUALITIES. Insgesamt ist die auf Hell¬ 
cat erschienene Debütscheibe ein Knaller-Hardcorepunk- 
Album, leider nur mit etwas Klischee-Schlagseite. (28.53) 
(7) Dennis Bruns 

JOSH SMALL 

Tall CD 

suburbanhomerecords.com | Für solche Momente lebe 
ich: Du kriegst einen Tonträger von jemandem, den du 
noch nie in deinem Leben vorher gehört hast, gehst mit 
vorgefertigten Meinungen an die Sache ran - und wirst 
dann völlig überrascht. Wie im Falle von Josh Small aus 
Richmond,Virginia. Ich war irgendwie aufWeirdo-Folk in 
de»Art eines Devendra Banhart eingestellt - doch weit ge¬ 
fehlt. Stattdessen dominiert relaxter Americana-Sound im 
Stile eines Jason Molina, jedoch ohne dessen weinerliche 
Tendenzen. Auch wenn es vermessen wäre, von „Tall“ als 
einem Partyalbum zu sprechen, versprüht es einen musi¬ 
kalisch optimistischen Vibe, der mich mehr als einmal an 
CSN&Y denken lässt, was aber kein Nachteil sein soll. Ins¬ 
besondere das häufig im Vordergrund stehende Banjo weiß 
durch Melodien zwischen Melancholie und Freude zu be¬ 
geistern und überhaupt — was für Melodien das sind, herr¬ 
lich. Auch die zerbrechlich wirkende Stimme passt sich 
imm er dem Song an, und wirkt dabei trotz aller Fragilität 
so überzeugend, dass man ihr absolut abnimmt, was sie er¬ 
zählt. Und zu erzählen hat Josh Small eine Menge. Noch ein 
Geheimtip, aber das wird sich ändern, nehmt mich beim 
Wort. (55:55) (8) Tom Küppers 

SONIC NEGROES 

Honky Bastard Blues CD 

It’s Not About Music | Bereits die letzte EP der SONIC 
NEGROES wusste schon sehr zu gefallen und ein Album 
war mehr als überfällig. Wie gehabt liefern die Schweden 
straighten Rock’n’Roll, dem es relativ egal ist, was sonst so 
draußen passiert. Bei einigen Songs werden die trockenen 
Riffs von einem Tasteninstrument unterstützt, was auf¬ 
grund des seltenen Auftauchens solcher Klänge in dieser 
musikalischen Abteilung gleich mal aufhorchen lässt. Die 
SONIC NEGROES beweisen überzeugend, dass auf skandi¬ 
navischem Boden Rock’n’Roll noch immer äußerst gut ge¬ 
deiht. (30:26) (8) Simon Loidl 

STEVENSON RANCH DAVIDIANS 

Psalms, Hymmns And Spiritual Songs CD 

beyondyourmindrec.de | Nein, diese Band hat nichts mit 
der Sekte zu tun, welche vor Jahren im Kampf mit Polizei ¬ 
truppen auf einer Ranch im texanischen Waco zu schau¬ 
riger Berühmtheit gelangte. Vielmehr sind sie ein grund¬ 
sympathisches Psychedelic Pop-Quartett aus den USA, das 
auf ihrem neuen Album lockere, unverkrampfte und sel¬ 
ten zerfaserte Pop-Psych-Hymnen zusammengestellt hat. 
Gelegentlich geht es dabei etwas bluesig zur Sache, aller¬ 
dings ist es dann auch den flehenden SPIRITUALIZED- 
Mantras nicht unähnlich, Jason Pierxcce scheint ein gro¬ 


ßes Vorbild der Band zu sein. Und wenn es etwas folkiger 
klingt, kommen die großartigen GALAXIE 500 in Erinne¬ 
rung. Eine schöne, unaufgeregte und entspannte Platte ist 
ihn en da gelungen, Hut ab! (7) Gereon Helmer 

SINSICK 

s/t CD 

g-posse.de | Wie so oft, ist auch im Fall von SINSICK aus 
einem einstigen Projekt inzwischen eine richtige Band ge¬ 
worden. Der Mix aus Hardcore, ein wenig Metal, Ska-Ein- 
lagen und Rap kann sich - für eine Eigenproduktion - im 
Großen und Ganzen hören lassen. Schwierig wird es an den 
Stellen, wo auf Deutsch gesungen wird. Erstens rollt das 
nicht, und richtig peinlich sind die auf Deutsch gerapp¬ 
ten Passagen auch. So etwas ist völlig überflüssig und tut 
der damit offensichtlich gesuchten „Kredibilität“ eher Ab¬ 
bruch, als dass sie die Band in einem besseren Licht daste¬ 
hen lassen würde. Viel besser kommt die Band in den Ska- 
Passagen von „Long way“ an, oder bei „They’ll rise“, ein 
Song, den man getrost unter „Crossover“ einordnen kann. 
Dass die Band also Talent hat, ist bewiesen, aber da gibt es 
noch einiges zu verbessern, um richtig durchstarten zu 
können. An dieser Stelle greift dann wohl der Newcomer- 
Bonus. (46:07) (5) Tobias Ernst 


SKULL DEFEKTS 

Blood Spirits & Drums Are Singing CD 

conspiracyrecords.com | Seit 2003 haben THE SKULL DE¬ 
FEKTS aus Schweden bereits eine beeindruckende Rei¬ 
he von Releases veröffentlicht, sowohl auf Vinyl wie CD 
und sogar MC. Zum Re¬ 
lease von „Blood Spi¬ 
rits ...” weisen sie darauf 
hin, dass dieses die ers¬ 
te Veröffentlichung sei, 
deren Aufnahmen in ei¬ 
nem richtigen Studio 
entstanden sind, und: „It 
is also their first one for 
the avant rock sound, 
previous releases inclu- 
ded heavy sound expe- 
rimenting, doom varia- 
tions und electronic noi¬ 
se stuft”. Klingt nicht, als ob die Band von den Platten da¬ 
vor tausende Exemplare verkauft hat... und durchaus so, als 
seien sie diesmal so zugänglich wie nie zuvor. Nun, wer auf 
repetitive Rhythmen, noisige Gitarrenschleifen und eine 
Mischung aus alten SONICYOUTH, LUNGFISH, P.I.L., CA¬ 
BARET VOLTAIRE und A CERTAIN RATIO steht, also eine 
Menge Vinyl aus den Achtzigern im Plattenschrank hat, der 
sollte hier unbedingt mal reinhören, denn THE SKULL DE¬ 
FEKTS transportieren diesen Sound verhältnismäßig zu¬ 
gänglich und eingängig in die Jetztzeit, etwa beim wun¬ 
derbar monotonen „The secret“. Gerade mal sechs Stücke 
braucht die aus Ex-Mitgliedern von unter anderem UNI¬ 
ON CARBIDE PRODUCTIONS (Henrik Rylander), KID 
COMMANDO, ANTICIMEX und TRAPDOOR FUCKING 
EXIT bestehende Band, um auf eine Spielzeit von knapp 
45 Minuten zu kommen, und man merkt den Musikern 
ihre Er fahrun g an, denn wo andere experimentelle Bands 
schnell den roten Faden verlieren und in der Beliebig¬ 
keit enden, haben diese Kompositionen immer etwas sein- 
zwingendes. Spannend! (8) Joachim Hiller 



SITUATIONS 

GetTheBasics CD 

beyondyourmindrec.de | Aus dem Süden Neuseelands, wo 
alles aussieht wie imTeletubby-Land, kommt ein Quartett 
von vier jungen ärgerlichen Romantikern. Und sie spielen 
ziemlich hysterischen, aufgekratzten und nervösen Indie- 
pop mit gelegentlichen Emo-Anleihen. Mit elf Liedern von 
Paranoia und Optimismus, über Vorstädte und Geheim¬ 
nisse, Mode und Gegen-Mode, Fehltritte in der Liebe und 
schüchternem Herantapsen haben die vier ihr Debütal¬ 
bum gefüllt. Musikalisch kann man ihre neuseeländische 
Herkunft schon erkennen, manchmal klingt es schon sehr 
so, als ob diese Platte in den Neunzigern auf dem NZ-Vör- 
zeige-Indie Flying Nun erschienen wäre. Soll heißen, hier 
gibt es immer wieder köstliche Melodiebögen, die uns zu¬ 
nächst eine gewisse Beschaulichkeit vorgaukeln, dann aber 
durch Freakout-Parts und Noise-Ausfälle dekonstruiert 
werden, um so den Song in eine ganz andere Richtung zu 
lenken. Freunde anstrengender, aber geistvoller Indiepop- 
Musik werden höchst begeistert sein, mir ist es leider etwas 
zu zerfasert und nicht genug auf den Punkt gespielt. (6) 

Gereon Helmer 


► Auf der Ox-CD zu hören. 

SHADOW PROJECT 

A Beauty To Fight For CD 

nrone.co.uk/Indigo | „Hört sich an wie...“ ist eine Flos¬ 
kel, die Generationen von Musikrezensenten, inklusive 
meiner Person, vor langwierigen Versuchen bewahrt hat, 
Hilfskonstrukte aufzubauen, die die vorzustellende Musik 
oft viel weniger beschreibt, als es ein auf diese Art flott ge¬ 
zogener Vergleich könnte. Blöd nur, dass die Uneingeweih¬ 
ten bei diesem journalistischen Taschenspielertrick außen 
vor bleiben müssen. Wenn ich jetzt also sage, dass sich THE 
SHADOW PROJECT anhören wie EXPLOSIONS IN THE 
SKY in Form einer Britpop-Band (mit Gesang), wird das 
nicht allen etwas sagen. Schade, passt es doch so gut. Hm. 
Also gut: Sagen wir mal Pop. Sagen wir hallende Gitarren 
und weite Räume, sagen wir trotzdem Direktheit, sagen wir 
hörbare Britishness. Und auch gerade noch charmante, da 
leicht angestaubte Drumloops. Dann sagen wir auch THE 
SHADOW PROJECT. So geht es auch. Irgendwie. (57:25) 
(7) Christian Maiwald 

STEREO TOTAL 

Paris <> Berlin CD/LP 

diskob.com | Die ersten Male war ich einfach total vorein¬ 
genommen. Beim zweiten und dritten Durchlauf war ich 
immer noch der Meinung, dass „Do The Bambi“ einfach 
nicht erreichbar ist. Nach kurzer Enttäuschung merkte ich, 
dass ein Vergleich absolut ungerechtfertigt war. Das Album 
ist einfach nur anders und wieder eine Perle der Popmu¬ 
sik. Der fast schon reine Elektropop-Sound vom letzten Al¬ 
bum (Vom Remixalbum müssen wir ja gar nicht reden) 
fällt fast weg und es geht wieder in die punkigere Richtung. 
Dazu noch tanzbare Chansons, welche direkt dem Frank¬ 
reich der Sechziger entsprungen sein könnten, und man 
verliebt sich gleich wieder in Francoise und Brezel und hat 
ein schlechtes Gewissen wegen des anfänglichen Zweifels. 
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Gut und schlechte gibt es bei STEREO TOTAL-Alben gar 
nicht. Man kamt höchstens über die Hit-Dichte diskutie¬ 
ren, aber wer das macht, hat sie ja wohl nicht mehr alle. Ich 
will Lieder über Liebe, Revolution, Helden der Vergangen¬ 
heit und das Gefühl haben, für immer ein verliebter Teen¬ 
ager zu sein. Ich denke, das ist es auch, was die Band aus¬ 
macht: Sie macht alle zu Halbstarken mit weichen Knien. 

Timbo Jones 

SPOOK 

Let There Be Dark CD 

fiendforce.de/Cargo | Als die aus Graveland (einem un¬ 
terirdischen Vorort von Essen an der Ruhr) stammenden 
THE SPOOK einst ihre Begeisterung für die verschiedenen 
musikalischen Inkarna¬ 
tionen des kleinwüchsi¬ 
gen Italo - Amerikaners 
Glenn Anzalone in eige¬ 
ne Musik zu formen be¬ 
gannen, war in Deutsch¬ 
land noch nichts zu spü¬ 
ren vom Hoch, das heute 
die Hör rorpunk/ Rock - 
Szene vorantreibt. Meh¬ 
rere Jahre und einen 
neuen Sänger später tre¬ 
ten THE SPOOK nun an, 
sich an die Spitze nicht 
nur der hiesigen, sondern auch der internationalen Hor¬ 
ror-Rock-Szene zu spielen, und „Let There Be Dark“ hat 
definitiv das Zeug dazu, diesen Anspruch Realität werden 
zu lassen. Dean Roca, der „neue“ Frontmann des Fünfers, 
der in vollem Bühnenoutfit direkt dem Dreh eines Hor¬ 
ror-Flicks entsprungen zu sein scheint, hat die Stimmge¬ 
walt, die es braucht, um Danzigs Vorlage zu entsprechen, 
und die Musik ist genau die richtige Mixtur aus bombas¬ 
tischem Death-Rock, Punk-Aggression und Goth-Pathos, 
die es braucht, um all die geschminkten Wettbewerber aus¬ 
zustechen. Daran hat die Produktion von KREATORs Mil¬ 
le Petrozza großen Anteil, als Graveland-Nachbarn kennt, 
schätzt und hilft man sich eben, und mit (bei einem Song) 
Davy Pybus von CRADLE OF FILTH als Gast-Bassist sowie 
Yvy von den POPZILLAS und zwei BLITZKID-Jungs als 
Gast-Sänger/in hat man sich weitere Hilfe gesichert. „Let 
There Be Dark“, das auch optisch durch sein sehr ausge¬ 
reiftes Artwork besticht, ist ein Ausnahme-Album, das zu 
viel Pomp und Pathos vermeidet, nicht übermäßig bom¬ 
bastisch daherkommt und bei aller Horror-Rock-Affini- 
tät doch seine eigene Linie fahrt. Fakt ist, dass es für mich 
mit „Let There Be Dark“ keinen Grund mehr gibt, eines der 
DANZIG-Alben aus den letzten zehn Jahren aus dem Regal 
zu ziehen. (52:02) (8) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

SIX TWILIGHTS 

s/t CD 

ownrecords.com/AL!VE | Was für eine verspulte Plat¬ 
te! Wie ein Nebel legt sie sich über den Hörer, lässt hier 
und dort Strukturen erkennen, die aber immer wieder zu 
Gunsten der Atmosphäre aufgegeben werden. Flächen aus 
langen Synthesizerklängen und granulierten Klavier- und 
Gitarrensamples bilden das Grundgerüst, über das von 
Gastsängerinnen oder Mastermind Aaron Gerber selbst ge¬ 
sungene und gesprochene Texte wie verloren wandeln. Das 
ist eine ziemlich ätherische Angelegenheit und hat mit 
klassischer Popmusik nur noch wenig zu tun. Wer sich aber 
auf diese digital zerpflückte, aber doch sehr harmonische 
und warme Musik einlässt, der wird mit einem eindring¬ 
lichen Hörerlebnis belohnt, das irgendwo zwischen FEN- 


NESZ, MÜM, TAKAGI MASAKATSU und verschiedenen 
Kranky-Releases immer noch Richtung Pop zeigt. Richtig 
ergreifend wird es, wenn sich aus diesem (lichten Sound- 
teppich regelrechte Popmelodien herausschälen, die einen 
noch mehr einnehmen, als es der Rest der Scheibe sowieso 
schon macht. Als Bonus gibt es noch eine DVD mit einem 
einstündigen Video-Äquivalent zur Musik. Ich bin dann 
mal meditieren. (58:55) (8) Christian Maiwald 

SO FUCKING WHAT 

Dodge City Cowboys CD 

masterrockrecords.com | SO FUCKING WHAT beste¬ 
hen aus zwei festen Mitgliedern und einer ganzen Rei¬ 
he Gastmusikern. Es lässt sich also schon vermuten, dass 
es sich hier nicht tun klassischen Rock handelt. Das Cover 
verzierte Lars P. Krause (Douze Studios Dresden/ Ex-Tiki 
Lounge Zine/ Flying Revolverblatt) mit einem Cowgirl, das 
mit qualmendem Revolver aus „Dodge City“ (aka Nauen) 
zieht. Doch auch die Vorstellung klassischer Westernsongs 
wird nicht hundertprozentig erfüllt. Das Bandinfo bringt 
es auf den Punkt: „It sounds like Country but they’re real 
Rock!“ 13 entspannte Lagerfeuerstücke erwarten einen auf 
„Dodge City Cowboys“, getunete Hillbilly-Versionen von 
„Ghostriders In The Sky“, wenn man so will. Schön aufge¬ 
macht, schon zu hören - alles richtig gemacht. (43:28) (7) 
Mario Tur iaux 

SUBSISTANCE 

Bleed, Sweat & Strive CD 

subsistance.net | Ich hätte ja einige Städte vermutet, aus 
der diese Band herkommen mag, aber auf Montreal hät¬ 
te ich wohl nie getippt. Wenigstens wird entgegen mei¬ 
ner Befürchtung nicht französisch gesungen. Stop! Zwei 
der dreizehn Songs sind doch tatsächlich französisch. Also 
fließt wohl auch etwas separatistisches Froschblut durch 
ihre Venen. Geboten wird ein fettes Hardcore-Brett im Sti¬ 
le von SICK OF IT ALL, angereichert mit Crust-Elementen 
und sehr politischen Texten in der Tradition von CRASS. 
Derart politisierte Lyrics wie „Madrids verdict“, „Reduced 
to silence“ oder „Blank vote“ sind mir in letzter Zeit selten 
untergekommen, zumal das Ganze in musikalisch ent- und 
ansprechender Form dargereicht wird. Wer Hardcore mit 
Hirn mag, sollte sich diese Scheibe besorgen. (8) 

OlliWilms 

SCHLEPPHODEN 

Ultima Ratio CD 

schlepphoden.de | „Ultima Ratio“ heißt das in diesem Jahr 
erschienene neue Album der SCHLEPPHODEN. Der Sound 
der Band um Frontfrau Meiky geht schon etwas in die här¬ 
tere Richtung. Die aggressiven und mit tiefer Stimme vor- 
getragenenTitel tendieren einige Male zum Hardcore. Aber 
es geht auch anders, so sind zum Beispiel auch einige ruhi¬ 
gere Titel und eine schöne Funpunk-Nummer („Ich wa¬ 
che morgens“) auf dem Album. Der beste Titel kommt je¬ 
doch zum Schluss. „Feuer und Flamme“ heißt er und da¬ 
bei handelt es sich um eine Aufforderung gegen Ungerech¬ 
tigkeiten im Staat anzugehen und zu kämpfen. Doch trotz 
dieses Liedes ist für mich das Album nur Durchschnitt. Die 
meist anprangernden und sich ähnlich klingenden Songs 
sorgen fiir eine depressive Stimmung, dabei ist das Leben 
doch so schön. (40:51) (5) Sven Grumbach 

SKANNIBAL SCHMITT 

Ska A La Machete CD 

ANR/Broken Silence | Aus Straßburg ist diese Crosso- 
ver-Ska-Band, die jedes Genre verwurstet, egal ob Punk, 
Hardcore, HipHip, Stuf, Rock ... Ansatzweise erinnert das 
an SKANKIN’ PICKLE meet ADEQUATE SEVEN meet John¬ 


ny Socko. Das mit Biss gespielt, wäre richtig nett. Drecki¬ 
ger französischer und spanischer Slang, aber wann kommt 
jetzt endlich der Bums? Selbst beim aggressiveren „Core¬ 
back“ kommt das alles nicht aus dem Quark. SKANNIBAL 
SCHMITT stehen sich selbst im Weg. Okay, ihr Debüt, es 
sei ihnen verziehen. Die Machete muss erst noch geschlif¬ 
fen werden und dann wird sich durch den Ska-Dschungel 
nach vorne gekämpft.Traut euch! (53:00) (7) 

Simon Brunner 

SWEATMASTER 

Animal CD 

fullsteamrecords.com | Mit einem extrem rauhen, kan¬ 
tigen Album meldet sich das Finnentrio nach zwei Jah¬ 
ren wieder zurück. Und vieles klingt so richtig schön kna¬ 
ckig auf den Punkt ge¬ 
spielt, dass es eine Freu¬ 
de ist. Zugegeben, man 
muss sowohl ein großer 
Freund skandinavischer 
Rockmusik als auch De- 
troiter Hardrock-Gebol- 
lers sein, um die Freu¬ 
de teilen zu können. Und 
man muss auch dar¬ 
auf stehen, dass Schweiß 
förmlich aus den Bo¬ 
xen fließt. Denn SWEAT¬ 
MASTER zeigen sich als 
eine schwerstarbeitende Combo, die richtig hart rockt, und 
AC/DC, KISS genau wie auch die STOOGES (deren fürch¬ 
terliche Reunionssplatte sie locker übertreffen), aber auch 
zeitgenössischen Hardrock im Sinne von DANKO JONES 
oder QUEENS OF THE STONE AGE perfekt kombinieren. 
Kein Ton zuviel, kein Melodiebogen zuwenig, und das ge¬ 
nau ist ihr riesiger Pluspunkt: SWEATMASTER können 
derbe rocken und Melodien zum Mitpfeifen komponieren. 
(7) Gereon Helmer 

SEGROV 

s/t CD 

rec90.com/Cargo | Bergen ist die zweitgrößte Stadt Nor¬ 
wegens und auch eines der kulturellen Zentren des Landes. 
An bemerkenswerten Bands hat sie beispielsweise KINGS 
OF CONVENIENCE oder KAIZERS ORKESTRA hervor¬ 
gebracht. Auftritt SEGROV: Der Bandname leitet sich aus 
dem Nachnamen des kreativen Kopfes Andreas Segrov ab, 
der also kein Russe ist, wie man vermuten könnte. Andre¬ 
as reiht sich in die Riege skandinavischer Akustikgitarren - 
Künstler ein, wobei er sich aber wohltuend durch seinen 
experimentelleren Ansatz hervortut - experimentell na¬ 
türlich im Kontext des Genres, die Zutaten sind dennoch 
klassisch. Hier gibt es viel Folk zu hören, ein wenig Country 
und Easy Listening, aber vor allem dominieren eine sym¬ 
pathische Stimme und die wunderbare Schwermut, die 
Menschen aus dem Norden Europas eigen zu sein scheint. 
Klingt zwar in der Beschreibung nicht besonders aufre¬ 
gend, funktioniert aber hervorragend, vor allem, weil sich 
SEGROV durch ihre Stilvielfalt aus der grassierenden Be¬ 
liebigkeit abheben. Über Erfolg und Misserfolg entschei¬ 
det hier einmal nicht die Frage, ob einer ein Händchen für 
tolle Songs hat - aber Andreas Segrov hat es. (42:40) (8) 

Christian Meiners 

SIVA 

The Story Is Complete, 

But I Think We’ve Lost The Book CD 

devilduckrecords.de | Wieder einmal eine junge Band aus 
Berlin, die hier debütiert. Beim ersten Durchhören und 
ohne Blick auf das Artwork hätte ich SIVA glatt ins Sinn- 
bus-Records-Umfeld platziert, und so ganz falsch ist das 
gar nicht. Thom Kastning, Frontmann von KATE MOSH, 
hat aufgenommen und produziert, und zumindest die 
leicht angeschrägten Gitarren haben beide Bands gemein¬ 
sam. Der Sound des Albums ist warm, dicht und weich, die 
Songs leben von einer unwiderstehlichen Dynamik, also 
einer gekonnten Verdichtung der Atmosphäre an den rich¬ 
tigen Stellen. Da haben SIVA eindeutig bei MOTORPSY- 
CHO gelernt. Melodien sind dagegen eher unauffällig an¬ 
gelegt und auch Sänger Andreas Bonkowski hält sich vor¬ 
nehm zurück. Zusätzlichen Pfiffbekommt das Ganze durch 
die unaufdringlichen Elektronik- und Klangspielereien, 
die Erinnerungen an Bands von NOTWIST bis hin zu neu¬ 
eren RADIOHEAD wecken. Ein paar saftige Rocknummern 
verstecken sich auch zwischen den Träumereien, und die 
können die etwas weniger auffälligen Stücke gut kompen¬ 
sieren. „The Story Is Complete ..." wirkt insgesamt schon 
wie ein typisches Studentenalbum, ist aber nicht immer so 
arrogant verkopft wie die Werke vieler Kollegen und er¬ 
freulich imprätentiös. Klasse Debüt. (44:54) (8) 

Christian Meiners 

SUNDAY DRIVERS 

Tiny Telephone CD 

naive.fr/Indigo | Es gibt eine Unzahl von Bands, die ei¬ 
nen ähnlichen Namen tragen, aber hier macht das Plu- 
ral-S den feinen Unterschied. Diese Sonntagsfahrer hier 
kommen aus Toledo in Spanien, klingen aber völlig ame¬ 
rikanisch. Vielleicht haben sie bei ihrem Bandnamen an 
die langen, öden Fahrten gedacht, die ein Trucker auf den 
Highways abreißen muss, denn Trucker hören bekanntlich 
am liebsten Country-Musik. Folglich müssten sie auch die 
SUNDAY DRIVERS mögen. Die haben für ihr drittes Album 
zehn muntere und eingängige, aber ungefährliche Songs 
aufgenommen, die sich musikalisch zwischen SOUL ASY- 


LUM und den DIXIE CHICKS einsortieren lassen und im¬ 
merhin durch den sympathischen leichten Akzent des Sän¬ 
gers punkten können. Läuft glatt durch, regt nicht auf, höre 
ich vielleicht beim Putzen, aber sonst eher nicht. (35:44) 
(6) Christian Meiners 

AARON SCHROEDER 

Southern Heart In Western Skin CD 

Letterbox/Alive | Da haben wir gerade den Hype um die 
US-amerikanische Folkwurst Adam Green überstanden, da 
steht bereits der nächste Wuschelkopf mit seiner Klamp¬ 
fe vor der Tür und möchte uns was singen. Aaron Schroe- 
der heißt er. Ein Amerikaner von 22 Jahren; natürlich ist er 
schon viel herumgekommen, so dass seine Country-Num- 
mern routiniert und erfahren klingen, als sei er mit Wil- 
lie Nelson zur Schule gegangen. Aber Schroeder hat noch 
mehr zu bieten als Namensverwandtschaften und Südstaa¬ 
tenmucke. Einflüsse aus der Popmusik der 60er Jahre kom¬ 
biniert er sicher mit Slidegitarren, Mundharmonika und 
Cello. Seine Nummern lässt er außerdem von einer liebli¬ 
chen Frauenstimme begleiten. Ein blutjunger Bursche ver¬ 
passt dem nach wie vor populären Genre Country/Folk 
eine Frischzellenkur. Na, wenn das nichts ist, habt ihr nie 
um Johnny Cash geweint. (28:00) (6) Arne Koepke 

SKIMMER 

l’ll Teil You What! CD 

Rookie/Cargo | Es gibt sie noch, die ungepolierten Pop- 
Punk-Perlen. SKIMMER ist eine davon. Dabei ist die Band 
um Ex-THE SECT-Mitglied Kevin Powell bereits seit 1993 
aktiv. Das vierte Album „1*11 Teil You What!“ ist für Power¬ 
pop- und Pop-Punk-Fans genau das Richtige, sofern sie 
rauhen Charme tmd eingängige Arrangements lieben. Ich 
wäre an Ben Deily oder die grandiosen THE MICE erinnert, 
wäre da nicht ein offensichtliches Manko: der Gesang! Die 
quäkende Stimme nervt. Übertragt den Leadgesang auf ein 
anderes Bandmitglied, den mehrstimmigen Gesangshar¬ 
monien würde es auch zugute kommen. (35:14) (6) 

Simon Brunner 

SCRAPY 

The Smart Sensation CD 

Grover/SPV | Nachdem es 2006 etwas ruhiger um das 
niederbayerische Street-Ska-Paket geworden ist und das 
letzte Album „Unsteady Times“ auch schon wieder drei 
Jahre her ist, gibt es jetzt 
endlich das vierte Al¬ 
bum von SCRAPY. Und 
„The Smart Sensation“ 
ist definitiv ein High¬ 
light für die Streetpunk/ 
Ska/ Skinhead- Szene, 
nicht zuletzt da dieses 
Album auf dem renom¬ 
mierten Ska-Label Gro- 
ver erscheint. Nach wie 
vor gibt es Anleihen ih¬ 
rer Helden THE CLASH 
oder RANCID, dann aber 
überragen Soul-Elemente, die an die besten Tage der PIE- 
TASTERS erinnern. Während aber die meisten Bands be¬ 
müht sind, schlechte Kopien ihrer Vorbilder zu werden, 
wissen SCRAPY genau, wie sie ihre Ideen umsetzen kön¬ 
nen, ohne dabei ihre individuelle Art zu vernachlässigen. 
Trotz Besetzungswechsel, die zwar auf der Bühne manches 
Mal ihren Tribut fordern, ist die Stammmannschaft all die 
Jahre geblieben, so dass das Songwriting im Laufe der Zeit 
eine Qualität erreicht hat, die durchaus an ihre Vorbilder 
anknüpft. Fairerweise muss man sagen, dass ohne die Un¬ 
terstützung ihrer vielen Musikerbekanntschaften in den 
verschiedensten Genres „The Smart Sensation" womög¬ 
lich nicht so abwechslungsreich geworden wäre und der 
Gehalt des Albums darunter gelitten hätte. Durchwegs po¬ 
sitive Anregungen kamen vom DJ und Produzenten Vin¬ 
cent Fries. SCRAPY goes TRANSPLANTS wurde hier an 
den Hymnen experimentiert und ihnen so das gewisse Ex¬ 
tra verliehen. War „Saturday Night“ bisher das SCRAPY-Al¬ 
bum schlechthin, bin ich mir sicher, dass „The Smart Sen¬ 
sation“ ihm diesen Rang streitig machen wird. (42:12) (9) 
Simon Brunner 

SKATALITES 

On The Right Track CD 

allegro-music.com | Nachdem es in den letzten Jahren 
immer wieder mal diverse Live-Alben des Ska-Urgesteins 
gab, und auch wenn mittlerweile die Kinder und Enkel in 
die Fußstapfen der Originalmitglieder getreten sind, gibt es 
jetzt endlich wieder eine neue Studioplatte. „OnThe Right 
Track“ wurde 2006 in Australien im traditionellen One- 
take-Verfahren, wie einst zu Studio One-Zeiten einge¬ 
spielt. Das Ergebnis sind elf gefühlvolle, meist instrumen¬ 
tale Ska- und Rocksteady-Songs, ein Cover und ein Re- 
mix. Eine Prise Rhythm & Blues, Jazz und Swing verleihen 
dem neuen Material eine ganz besondere Note. Lady Dore- 
en Shaffer haucht zärtlich zu „Right track“ und „Bye, bye“, 
während das gelungene „Outback dub“ das Album passen¬ 
der nicht abrunden könnte. Das 16-seitige Booklet verrät 
viel über die Musik und die Biografie dieser einzigartigen 
Combo, die sich von der Backing-Band diverser hochka¬ 
rätiger Künstler zu einem der originellsten Ensembles der 
modernen Musikgeschichte entwickelt hat. „OnThe Right 
Track“ wird Traditionalisten und Neo-Ska-Anhänger zu¬ 
sammenführen. THE SKATALITES zeigen sich frischer denn 
je, und trotz ständiger Besetzungsverjüngungen haben die 
musikalisch verdorrten Wurzeln endlich den geeigneten 
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Dünger erhalten. Umso schöner ist es, den virtuos-exakten 
Arrangements zu lauschen, die live oftmals nicht mehr so 
gelingen. (49:28) (8) Simon Brunner 

STORMAGE 

Sudden Awakening CD 

STF/M-System | Jeden Augenblick erwarte ich ein Hard¬ 
rock- und Heavy Metal-Revival: das zweite Album der 
deutschen Power Metal-Band versetzt mich schlagartig ins 
Jahr 1987. Die prägnante Stimme mit dem ordentlichen 
Schuss Pathos erinnert mich sofort an HELLOWEEN. Intel¬ 
ligente Gitarrensoli mit einem melodiösen Eigenleben fu¬ 
gen sich ins Gesamtarrangement ein und der Schlagzeuger 
überzeugt mit einem variationsreichen Doublebassspiel. 
Trotz des hohen musikalischen Niveaus punkten bei mir 
nur die ruhigeren Momente („Inner state of mine“, „The 
exile“, „Last goodbye“) fernab der Stakkato-Gitarren- 
und Doublebass-Attacken. STORMAGE könnten durchaus 
Wegbereiter für eine weitere Hardrock- und Heavy Metal- 
Offensive werden. (50:35) (7) Simon Brunner 

STRUNGOUT 

Blackhawks Over Los Angeles CD 

fatwreck.com | Auf den vergangen Alben hatten STRUNG 
OUT den Metal-Einflüssen in ihrer Musik immer mehr 
Raum gegeben. Gleichzeitig fanden mehr dunkle Lieder 
den Weg auf'die Alben, 
was dann schließlich in 
dem fantastischen „Exi¬ 
le In Oblivion“ münde¬ 
te. Der Gesang auf diesem 
war für einige ein zu gro¬ 
ßes Zugeständnis an das 
Erfolgsprinzip von Bands 
wie RISE AGAINST. All 
jenen sei hier gesagt, dass 
Jason auf „Blackhawks 
Over Los Angeles" so gut 
wie gar nicht „schreit“ 
und dass die beiden Al¬ 
ben in dieser Hinsicht nichts miteinander zu tun haben. 
Geblieben sind die unglaublichen Gitarrenparts, durch 
die sich STRUNG OUT von so vielen anderen Bands abhe¬ 
ben. Das Titellied oder das anti-religiöse „The king has left 
the building“ sind explizite Statements, zu denen sich vie¬ 
le Bands in diesem gesellschaftspolitisch so polarisierten 
Land in den letzten Jahren veranlasst sehen. STRUNG OUT 
sind textlich ihrem apokalyptischen Weltbild treu geblie¬ 
ben, auch wenn die Melodien dies mitunter nicht so nach¬ 
haltig transportieren wie auf dem Vorgänger. Es gibt hier 
nicht viel auszusetzen, dennoch steht das Album im Schat¬ 
ten der Gewissheit, dass STRUNG OUT es noch viel ein¬ 
drucksvoller können. (42:17) MyronTsakas 

SWIMS 

s/t CD 

distilerecords.com | Seit 2002 bastelt das Duo, bestehend 
aus Paul Slack am Bass und Mark Rocha am Schlagzeug, an 
seinem Sound herum. Dieser ist ausschließlich instrumen¬ 
tal gehalten und lässt Drum&Bass dabei in einem ganz an¬ 
deren Licht erstrahlen. Die Jungs sind eher Freunde der lei¬ 
sen Töne, Ambient lautet das Zauberwort. Der Bass, teil¬ 
weise wie eine Gitarre anmutend, plätschert dahin wie ein 
kleiner Bach, schlängelt sich durch ein Tal voller Lavendel- 
und Klatschmohnfelder. Kleine kantige Felsen tangieren 
seinen komplexen Lauf, kurz bricht sich Strömung, wird 
energetisch wild, aufbrausend, um sich einen Moment 
später wieder klar und rein zurück in sein Bett zu schmie¬ 
gen. Die rhythmischen Wellen des Schlagzeugs schwappen 
ans Ufer, streicheln vorsichtig deinen Zeh, während du im 
Gras liegst und träumst. (20:45) (8) JeNnY Kracht 

SINGING LOINS 

The Drowned Man Resuscitator CD 

damagedgoods.co.uk/Cargo | Wer die Gelegenheit be¬ 
kommt, in den Toilettenräumen des Allround-Genies Bil¬ 
ly Childish eine Platte aufnehmen zu können, dem geht es 
nicht um Perfektion, sondern um Feeling und Authentizi¬ 
tät. Eine Geschichte, auf die man die SINGING LOINS ver¬ 
mutlich ihr gesamtes Bandleben lang ansprechen wird. Da 
ist es fast schon nebensächlich zu erwähnen, dass der Sän¬ 
ger der Band, Chris Broderick, Gedichte bei Billys Verlag 
Hangman Books verlegt und auch sonst sehr ausdauernd 
an seinem künstlerischen Fortkommen arbeitet — zur Not 
auch mal mit Hilfe von Haushaltsgegenständen, die man 
sich um den Hals hängt und darauf den Rhythmus an- 


gibt. Die nun erschienene neunte Platte der zum Trio ange¬ 
wachsenen Folkband beherbergt wie gewohnt emotionale 
und nachdenkliche Stücke. Doch was die SINGING LOINS 
schon immer auszeichnete, war ihre fehlende Jammerat¬ 
titüde und ein nüchterner Abstand zu den Gefühlen, über 
die sie sangen. Ein Segen also für Liebhaber von Folkmusik, 
die eine Platte auch zweimal hintereinander hören wollen. 
Zugegeben - beim siebten Mal bin dann auch ich ausge¬ 
stiegen. (38:17) (8) Katrin Schneider 

SINCABEZA 

Edit Sur Passage Avant Fin 
Ou Montee D’instrument CD 

distilerecords.com | Wieder eine französische Instru¬ 
mentalband, und wieder einmal ein echter Hochgenuss an 
Musikalität und Spielfreude. Es ist echt irre, welche Ener¬ 
gie Bands auch ohne Gesang einfangen können, in diesem 
Fall sogar nur zu dritt. In acht Songs über der Fünf-Mi- 
nuten-Grenze spielen SINCABEZA aus Bordeaux mit den 
Genres. Postrock schläft mit Indiepop und Mathrock darf 
dann Patenonkel werden. Man kann sich verlieren in den 
vielen verschiedenen Räumen, deren Türen alle offen ste¬ 
hen, um aber schließlich in den Spiegelsaal zu gelangen. 
In diesem sieht man TORTOISE auf der einen und HONEY 
FOR PETZI auf der anderen Seite, jeweils in scheinbar un¬ 
endlich vielfacher Ausführung. SINCABEZA in der Mit¬ 
te flüchten nach draußen in ein gewaltiges Musikgewitter 
und lassen den Hörer eiskalt im Regen stehen. Doch böse 
sein ist nicht. Aufmerksam mitfühlen und sich treiben las¬ 
sen im Rausch der Gitarre. (44:40) (8) Christoph Schulz 

sss 

Short Sharp Shock CD 

earache.com | Cliff Burton war bis zu seinem Unfalltod 
1986 Bassist bei METALLICA, und wegen seines Bassspiels 
und seiner Persönlichkeit ist er in der Metal-Gemeinde 
auch heute noch beliebt, wurde beinahe zur Kultfigur er¬ 
hoben, zumindest aber wird er als Ausnahmeerscheinung 
geachtet. Die Liverpooler SSS haben dem Mann nicht nur 
eine 7“ gewidmet, auf ihrem Debütalbum (das in kleiner 
D.I.Y.-Auflage bereits kürzlich via Dead And Gone Records 
erschien) gibt es mit dem knapp siebenminütigem „Black 
night, white light“ eine wunderbar umgesetzte Hommage, 
die einige von Burton geprägte METALLICA-Klassiker lie¬ 
bevoll zitiert. Sicherlich der Höhepunkt dieser Platte, die 
aber auch insgesamt mit absolut großartigem Thrash Metal 
überzeugen kann. Wobei SSS sich ähnlich wie ihre Label¬ 
kollegen MUNICIPAL WASTE auch gerne an der Schnitt- 
menge aus Thrash Metal und Hardcore bedienen, die einst 
durch den Begriff Crossover definiert wurde. Faszinierend 
dabei ist, wie sie es schaffen, einen zwanzig Jahre alten Mu¬ 
sikstil so erfrischend und ohne peinliche „Früher war al¬ 
les besser“ - Attitüde in die Jetztzeit zu holen. Natürlich sind 
die offensichtlichen Vorbilder hier ständig präsent, ein blo¬ 
ßes Kopieren, wie es damals zig Bands aus der dritten Rei¬ 
he praktizierten, haben sie aber nicht nötig. Das hier könn¬ 
te das neue Original werden. (9) Andre Bohnensack 

SILVERSTEIN 

Arrivals And Departures CD 

Victory/Soulfood | Dem Vergleich mit dem letzten Album 
„Discovering The Watefront“ kann „Arrivals And Depar¬ 
tures“ nicht standhalten und das vor allem, weil SILVER¬ 
STEIN sich keinen Schritt nach vorn bewegt haben. Es muss 
ja nicht immer ein riesiger Schritt sein, aber zweimal fast 
das gleiche Album aufzunehmen, ist dann doch schon ein 
bisschen zu einfach. Ich würde sogar sagen, dass die Band 
hier einen Schritt zurückgegangen ist - freiwillig oder un¬ 
bewusst, bleibt hier offen. Die Songs klingen viel zu sehr 
wie nach einem gewissen Plan gestrickt (Geschrei und 
dann Gesang, und das immer im Wechsel über die gesamte 
Länge von 11 Songs) und man könnte meinen, dass sich die 
Band ihrer Sache sicher sei: „Wir wissen worauf die Leu¬ 
te abfahren, also los.“ Nun gut, „Arrivals And Departures“ 
klingt vom Musikalischen her etwas Hardcore-lästiger, da¬ 
für wird der monotone Gesang irgendwann lästig. Scha¬ 
de finde ich diese Entwicklung, da meiner Meinung nach 
„Discovering The Waterffont“ eines der besten Alben des 
modernen Emocore ist. (6) Sebastian Wahle 

STILL REMAINS 

TheSerpent CD 

Roadrunner | Im direkten Vergleich zum vor zwei Jah¬ 
ren erschienen Debüt „Of Love And Lunacy“ orientiert sich 
„The Serpent“ wesentlich mehr am Metal. Während auf 
dem ersten Album die Göteborger Riffschule noch auf rei¬ 


nen Hardcore traf und die Keys eher im Hintergrund aktiv 
waren, haben sich die Proportionen auf „The Serpent“ zu¬ 
gunsten des Bombasts etwas verschoben. Die Screams und 
Growls werden des Öfteren von cleanem Gesang relativiert, 
aber an dem positiven Gesamteindruck hat sich nichts ge¬ 
ändert. Gelegenheiten, die Matte zu schütteln, gibt es ge¬ 
nügend und wer seine Alben nach diesem Kriterium aus¬ 
wählt, wird sich auch nicht von langen Soli, atmosphäri¬ 
schen Synthesizern, Texten über Donner oder Balladene¬ 
lementen abschrecken lassen. Oder davon, dass STILL RE¬ 
MAINS Gottesanbeter mit fragwürdigen Überzeugungen 
sind. (41:47) (666) Thomas Eberhardt 

SIGNAL LOST 

Prosthetic Screams LP/CD 

prankrecords.com | Album No. 2 v on SIGNAL LOST aus 
Austin, TX gefallt. „Children Of The Wasteland“, 2004 er¬ 
schienen, überraschte seinerzeit mit einem für Prank Re-. 

cords ungewohnt un- 
hardcorigen Sound, und 
diesen Eindruck be¬ 
stätigt auch „Prosthe¬ 
tic Screams“, an dem die 
bekannte Besetzung mit 
Leuten von DEATHRE- 
AT, BALANCE OF TER¬ 
ROR, SEVERED HEAD OF 
STATE und J CHURCH 
als Backing-Band von 
Frontfrau Ashley beteiligt 
war. Durch das treibende 
Drumming, das düstere 
Gitarrenspiel, den dunklen Bass-Sound entstand in Kom¬ 
bination mit dem hellen Gesang, der immer wieder an eine 
Mischung aus Siouxsie und Penelope Houston erinnert, 
ein klar in den Achtzigern verwurzeltes Album, das so¬ 
wohl aus NewWave und Goth-Punk wie auch Peace-Punk 
schöpft und doch ohne ausgeprochenen Retro-Touch da¬ 
herkommt - auf Synthie-Einsatz wird verzichtet. Wer im¬ 
mer eine Schwäche für entsprechende Sounds, Punk-Sän¬ 
gerinnen ganz allgemein und mittelschnellen, melodiösen 
Punkrock im Speziellen hat, wird an „Prosthetic Screams“ 
seinen Spaß haben, wobei es die 10 Songs gerade mal auf 
die Spielzeit einer EP bringen. (21:30) (7) Joachim Hiller 

TTT 


TRUECOLORS 

Focus On The Light CD 

poweredrecords.com | Auf dem Label von JUSTICE nun 
die Debüt-LP von TRUE COLORS, die ähnlich wie JU¬ 
STICE vom Hardcore der späten Achtziger beeinflusst sind. 
Jedoch orientieren sie sich nicht an SUPERTOUCH, son¬ 
dern an Bands wie YOUTH OF TODAY oder auch TUR- 
NING POINT, und das wirklich gut. Während viele Bands, 
die diesen Sound kopieren, dabei vergessen, dass Hardco¬ 
re eben auch hart sein und einiges an Energie haben sollte, 
dreschen TRUE COLORS richtig gut nach vorne, und auch 
der Sänger klingt richtig angepisst. Jedoch stellt eben dieser 
auch das Manko der Band dar, da sein Gesang manchmal 
zu gepresst klingt. Ansonsten machen die Belgier hier aber 
mal wieder alles richtig und sind zur Zeit eine der besten 
Oldschool-Bands aus Europa. Die CD enthält zusätzlich zur 
LP noch die längst ausverkaufte, noch nicht ganz ausgereift 
wirkende erste 7“ der Band. (27:16) (8) 

Fabian Dünkelmann 

THEEJENERATORS 

The Kids Are Not Alright CD 

twistrecords.co.uk | Ein hochoktaniges Rock’n’Roll- 
Quartett aus London meldet sich nach zweijähriger Pau¬ 
se wieder zurück. THEE JENERATORS beziehen sich auf di¬ 
verse Stilrichtungen der 50er, 60er und 70er Jahre, ihnen ist 
Larry Wilhams so wichtig wie Sam The Sham wie Wreck- 
less Eric. Freakbeat, Powerpop, Soul, Rockabilly, ein Schuss 
Pubrock, die Mischung ist schon breit gefächert, aber sie 
haben ihren eindeutigen imverwechselbaren Sound gefün- 
den. Geprägt ist er vor allem durch die rachitisch-rotzige 
Saxofonarbeit der Trötenmänner Garrick Jones und Hen¬ 
ry Castledine. Treibende Kraft ist allerdings Gitarrist Ste¬ 
ve Lynch, der immer druckvoll, selten zu daddelig und oft 
brillant seine Licks durch seinen Selmer-Amp jagt. Schade 
nur, dass die JENERATORS für dieses Album auf die Diens¬ 
te desToe Rag-Studios verzichtet haben, ein etwas feiner 
ziseliertes Klangbild hätte der Produktion sicher gut ge- 
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REVIEWS 


tan, hier klingt doch alles etwas blechern, und das, obwohl 
Toe Rag-Mitarbeiter Ed Deegan die Aufnahmesessions lei¬ 
tete (allerdings im Londoner Gizzard Studio). Immerhin 
ist ihnen hoch anzurechnen, dass es eine reine Live-Auf- 
nahme ist, nichts wurde overgedubbt, genau so hört sich 
die Band an einem guten Abend auf der Bühne an. Ob das 
Konzert denn aber nun wirklich spannend wäre, bleibt zu 
bezweifeln, denn leider ist auch die Qualität der Songs et¬ 
was mau, keiner haut mich wirklich aus den Socken. (6) 

Gereon Helmer 

TITTY TWISTERS ORCHESTRA 

Deluxe Lingerie Only CD/LP 

soundflat-records.de | DieTittyTwister Bar ausTarantinos 
„From Dusk Til Dawn“ musste in den letzten Jahren im¬ 
mer wieder als Lieferant für Club-Abende und halbseide¬ 
ne Musikveranstaltun¬ 
gen herhalten. Nun gibt 
es auch ein Ensemble, 
welches unter dem Na¬ 
men TITTY TWIS- 
TER ORCHESTRA den 
Soundtrack für specki¬ 
ge Burlesque-Shows und 
schmierige Strip-Bars 
liefert. Zehn italieni¬ 
sche Möchtegern-Play¬ 
boys und Papagalli aus 
Mailand, vormals tätig 
bei legendären italieni¬ 
schen Rock’n’Roll - Bands wie MORTICIA’S LOVERS, LINK 
QUARTETT oder KIM’STEDDY BEARS AND HERMITS, ha¬ 
ben sich völlig dem Sound der legendären Crypt-Compi- 
lations „LasVegas Grind“ und „Sin Alley“ verschrieben. Ne¬ 
ben ihrem Hang zu klassisch-kultiger 50s/60s-Musik ha¬ 
ben sie auch ein Faible für hot & sexy Girls, ausgelassene 
Partys und alkoholische Getränke entwickelt. Verruch¬ 
te, rotzige Saxofon-Breaks treffen auf amateurhafte Frat- 
Rock-Kompositionen, alles stilecht im Londoner Toe Rag- 
Studio aufgenommen. Da kommt die Kirsche im Cocktail- 
glas tüchtig zum Vibrieren. Die Soundflat-Plattenschmie¬ 
de um Don Marco Traxel hat sich für die Vinylveröffentli- 
chung des Longplayers nicht lumpen lassen. Die erste Edi¬ 
tion kommt mit originalen heißen „Titty Twisters Brust¬ 
warzen Sticker“ in Silber. Limitiert auf unglaubüch knap¬ 
pe und vermutlich längst vergriffene 100 Stück. Die zwei¬ 
te Edition kommt dann mit essbaren Titty Twisters-Brust- 
warzen-Stickern und ist den Naschkatzen unter euch ge¬ 
widmet! (8) Gereon Helmer 

TINY VIPERS 

Hands Across The Voids CD 

sub-pop.com/Cargo | Jesy Fortino ist TINY VIPERS und 
TINY VIPERS ist Jesy Fortino, Sängerin/Songwriterin aus 
Seattle, der Stadt der lauten Gitarren. Doch an diesen zeigt 
die Solo-Performerin überhaupt kein Interesse, sie klingt 
auch gar nicht nach der nordwestamerikanischen Groß¬ 
stadt mit ihren Bussen, die sich an Oberleitungen entlang 
hangeln. Sie klingt vielmehr nach den unendlichen Wäl¬ 
dern und Weiten des. Washington State, nach einem grau¬ 
en, leicht verregneten Herbsttag in einer Hütte am Hang, 
einem Tal in Nebel gehüllt und vielleicht einem kleinen 
Sonnenstrahl, der durch das Bild huscht. Denn diese Sym¬ 
biose aus Gesang und Gitarre ist hochmelancholisch, aber 
keineswegs negativ. Mit den sieben Musikgeschichten auf 
ihrem Debütalbum „Hands Across The Voids“ hat Jesy For¬ 
tino ein kleines Folkmusikmärchen perfekt gemacht. So 
tingelte sie die letzten zweieinhalb Jahre durch die Lande, 
um in kleinen Cafes und Kunstgalerien ihr Können zu prä¬ 
sentieren und einige Selbstgebrannte CDs unter die Leu¬ 
te zu bringen, bevor sie vom Indie-Riesen SubPop quasi 
„entdeckt“ wurde und nun die Chance bekommt, dass ihr 
bald die ganze Welt zu Füßen liegt und sie in einem Atem¬ 


zug mit COCO ROSIE und den überbewerteten BRIGHT 
EYES genannt wird. Das Album steigert sich Song um Song 
zum klassisch-dreiaktigen Elfminuten-Monumentalwerk 
„Swastika“, das weniger mit dem kleinwüchsigen Volks- 
verhetzer zu tun hat als vielmehr mit einer Geschichte der 
Entscheidungen und der daraufhin hinterffagten „Wenn- 
dann“- und „Was-falls“-Beziehungen. Und im Vorder¬ 
grund immer diese unglaubliche, direkte Stimme. Zum 
Glück braucht man für ehrliche Emotionen keinen Distor¬ 
tionkanal. (42:06) Christoph Schulz 

TOTALITÄR 

Vi Är Eliten CD 

prankrecords.com | TOTALITÄR stehen für über 20 Jah¬ 
re kompromisslosen Crust. Neben der großartigen ersten 
LP „Sin Egen Motstandare“ haben es TOTALITÄR noch auf 
eine zweite LP und eine ganze Reihe 7“s und Split-LPs ge¬ 
bracht. Nach dem dritten Longplayer „Vi Är Eliten“, was 
soviel wie: „Wir sind die Elite“ bedeutet, ist jetzt Schluss. 
Zum Abschied geben TOTALITÄR noch einmal alles und 
brettern sich durch 18 Crust-Songs, die sehr nahe an DI¬ 
SCHARGE sind, also simple Riffs über simplem Schlagwerk 
mit hochpolitischen Texten gegen Gott, System und die 
Welt. Das Ganze ist schick aufgemacht und kommt mit al¬ 
len Texten, die aus dem Schwedischen ins Englische über¬ 
setzt sind. Solide Platte, die sicher nicht das Gerne neu defi¬ 
niert, was sie aber wohl auch nicht soll. (27:32) (7) 

Dr. Oliver Fröhlich 

TOCOTRONIC 

Kapitulation CD 

Universal | Es gab eine Zeit, in der schlimme Logoshirts in 
meinem Schrank lagen und ich studentische Cordschlag¬ 
hosen nicht peinlich fand. Damals ließ ich mir so man¬ 
chen Song von TOCOTRONIC gefallen, auch wenn diese 
bei mir nie den Status einer Lieblingsband erreichten. Spä¬ 
ter waren sie mir egal. Jetzt höre ich „Kapitulation“, das 
neue Album der intellektuellen Antirocker. Von außen be¬ 
trachtet: Ja, sie haben sich weiterentwickelt, musikalisch 
und bestimmt auch textlich. Wobei die Sloganmacher TO¬ 
COTRONIC schon immer ein gutes Gespür für kurze Sät¬ 
ze hatten, die das Lebensgefühl einer ganzen Schlaghosen¬ 
generation ausdrückten („Ich möchte Teil einer Jugendbe¬ 
wegung sein.“). Viele haben auf sie gewartet, viele sind mit 
der Hamburger Band erwachsen geworden, da kann man 
es in Sachen Musik ruhiger angehen. TOCOTRONIC sind 
lahm wie nie. Wer kapituliert denn hier? Sie oder die? Mö¬ 
gen ihre Verse besser und subtiler denn je sein, die poltern¬ 
de Wut von einst ist weg. Endgültig. Das verstehe ich nicht. 
(S) Arne Koepke 

TV SMITH & THE BORED TEENAGERS 

Perform Crossing The Red Sea 
With The Adverts CD 

Boss Tunage/Rookie/Cargo | „No time to be 51“, dachte 
sich TV Smith Anfang des Jahres, und die schönste Art Ge¬ 
burtstag zu feiern ist es für ihn immer noch ein Konzert zu 
geben. Und das vermutlich seit 30 Jahren, als er im Früh¬ 
jahr 1977 die ersten Auftritte mit seiner Band, den AD¬ 
VERTS hatte. Gute Gelegenheit, die alten Nummern noch 
mal zu spielen, oder vielleicht einfach alle Songs der ers¬ 
ten LP „Crossing The Red Sea With The Adverts“, und das 
am besten zusammen mit einer Band - keine lahme Reu¬ 
nion nach Jahrzehnten der Trennung, sondern eine richti¬ 
ge Punkrock-Party ... So verwandelte sich also am 5. April 
2007 die spanische Pop-Punk-Band SUZY & LOS QUAT- 
TRO, mit denen TV Smith 2006 schon einige Gigs gespielt 
hatte, für die Jubiläumsshow im legendären Londoner 100 
Club in die BORED TEENAGERS und man nahm das Punk- 
rock-Klassikeralbum vor ausverkauftem Haus noch ein¬ 
mal auf. „Gary Gilmore’s eyes“ gab’s natürlich als Zuga¬ 
be. Und wie viel Spaß sie alle hatten, auf der Bühne wie 
im Publikum, ist auch auf der nun erschienenen Live-CD 


nicht zu überhören (die übrigens aussieht wie eine klei¬ 
ne Schallplatte: „Vinyl effect“ nennt man das). So viel Spaß, 
dass man anschließend damit aufTour ging, im September 
sind noch drei Termine in Berlin, Düsseldorf und Essen - 
ich freu mich schon drauf. (48:14) Ute Borchardt 

TRICKY LOBSTERS 

Dead Man’s Ball CD 

abandon-records.de | Sehr fleißig sind die vier Rosto¬ 
cker in letzter Zeit, das letzte Album ist noch nicht lange 
her und schon haben sie wieder einen Longplayer am Start, 
vollgepackt mit 15 Rock’n’Roll-Krachern. Die Band wird 
zunehmend professioneller, „Dead Man’s Ball“ ist schon in 
einer höheren Liga angesiedelt und es scheint, die Lobsters 
wollen noch weiter. Das Songwriting ist ausgefeilt, die Me¬ 
lodien eingängig und die Riffs abwechslungsreich und die 
nicht gerade dezente, aber doch gelungene Rock’n’Roll- 
Symbolik (Skulls und Spielkarten) im Artwork rundet das 
stimmige Erscheinungsbild ab. Sollte man auch live nicht 
verpassen. (45:56) (8) Simon Loidl 

THIS MOMENT IN BLACK HISTORY 

It Takes A Nation Of Assholes 
To Hold Us Back LP 

x-mist.de | Völle Punktzahl! Angefangen beim detailge¬ 
treuen und gelungenen GERMS-Tribute-Coverartwork, 
das seinen Witz erst dann voll offenbart, wenn man den 
gelben Sticker abzieht 
(und dabei leider auch 
die Lackierung ruiniert). 
Hochintensiv pulsieren¬ 
der Sound, der stellen¬ 
weise chaotisch klingt, 
aber immer wieder zu¬ 
sammenfindet, um ei¬ 
nen direkt am Kragen zu 
packen. Geniale Tour de 
Force, die in einem aber¬ 
witzigen Tempo hunder¬ 
te musikalischer Schub¬ 
laden aufreißt, kurz rein¬ 
greift, um sich etwas herauszuholen, was gerade benötigt 
wird, und dann weiterhechelt, tun ja nichts zu verpas¬ 
sen. Klingt zerfahren, ist es aber nicht, denn das Grundge¬ 
rüst bleibt stets dasselbe, und das fußt auf einem gemein¬ 
samen Verständnis für schmissige Parts, in denen sich al¬ 
les wieder zusammenfindet. Wer einen genaueren Anhalts¬ 
punkt braucht, der stelle sich DRIVE LIKE JEHU auf zwei 
Litern Koffein vor, die zusammen mit LES SAVY FAV fei¬ 
ern. Was den Unterschied zu vielen Studentencombos aus¬ 
macht, die gerne zerfahren klingen, den Weg aber nicht zu 
einer Einheit zurückfinden: Diese Jungs haben einerseits 
das richtige Punk-Feeling mit der Muttermilch eingeso¬ 
gen, andererseits beherrschen sie tatsächlich ihre Instru¬ 
mente, so dass sie nicht scheiße klingen müssen, tun Ein¬ 
druck zu schinden. Großartige Platte, sehr aufregend und 
spannend wie noch was! (10) kalle stille 

THEE FLANDERS 

Graverobbing CD+DVD 

Halb 7 | Das Interpretieren vorhandener Songs gehört zum 
Psychobilly wie Horror und Fiattop. Stets haben Bands an¬ 
dere Songs gecovert und in ihrem Sound neu gestaltet. Im 
Psychobilly finden sich wenige Platten ohne Cover-Songs. 
Es gehört zum guten Ton. Selten hat sich eine Band dabei 
aber weit von den Wurzeln des Rock’n’Roll entfernt. THEE 
FLANDERS betreten Neuland mit den Covern von DEPE- 
CHE MODE.YAZOO oder ERASURE, jugendlichen Hörern 
werden die Originale nicht alle bekannt sein. Und was soll 
man sagen? Es ist ihrfci gut gelungen. Die gesamte Platte 
enthält 15 Cover, wobei die Band einen Mix aus Psychobil¬ 
ly- und Pop-Songs zusammengestellt hat. Da THEE FLAN¬ 
DERS das Psychobilly-Handwerk sehr gut beherrschen, ist 


die Neuinterpretation musikalisch voll gelungen. Die Plat¬ 
te macht einfach Spaß. Das Digipak enthält zusätzlich noch 
die DVD „Freakshow“, die ihrem Namen gerecht wird. Ne¬ 
ben Videos, guten Live-Aufnahmen von mehreren Festivals 
sind ein paar lustige Sachen drauf. Der Titel „Gute Psychos, 
Schlechte Psychos“ soll hier mal als Anreiz reichen. Leute, 
die sich selbst nicht so ernst nehmen und gute Musik ma¬ 
chen, sind mir sehr recht.Tolles Gesamtpaket. (41:06) (8) 
Robert Noy 

TOXIC BONKERS 

Progress CD 

selfmadegod.com | Die Polen TOXIC BONKERS veröf¬ 
fentlichen mit „Progress“ ihr mittlerweile viertes Album, 
wobei die drei Vorgänger bedauerlicherweise vor mir ge¬ 
heim gehalten winden. Die TOXIC BONKERS sind eine 
trotz 14 jährigen Bestehens relativ imbekannte osteuropä¬ 
ische Band, die ihren eigenen Weg geht und ihren Stil ge¬ 
funden hat. Die Basis ist sicher Death Metal Marke BOLT 
THROWER, also wuchtig und meist im Midtempo-Be- 
reich, angereichert mit straighten Hardcore-Riffs und kur¬ 
zen Blast-Beats, wobei es den TOXIC BONKERS immer 
wieder gelingt, mit kurzen Samples, Keyboardpassagen (ja 
genau) und auch mal cleanem Gesang Spannung und Ab¬ 
wechslung in ihre Songs zu bringen und sich aus der Mas¬ 
se gesichtsloser Mitstreiter abzuheben, inhaltlich bewegen 
sich die TOXIC BONKERS mit Songtexten wie „Anti-vi¬ 
olent“ und „Geophobia“, in dem zum Beispiel es um die 
Zerstörung unseres Planeten geht, deutlich in Hardcore- 
und Crust-Gefilden und beziehen eindeutig Stellung. Eine 
Band mit Hirn also. Ein fetter Sound und groovendes Zu¬ 
sammenspiel runden die Scheibe ab und machen sie zu ei¬ 
nem der Highlights dieser Ausgabe. (35:13) (9) 

Dr. Oliver Fröhlich 

THREE 

The End Is Begun CD 

Metal Blade | Bisher war mir die Band kein Begriff, aber 
man kommt aus der Nachbarschaft von COHEED AND 
CAMBRIA, genauer gesagt, aus Wöodstock, einem Ort, in 
dem auch Dr. Know von den BAD BRAINS wohnt. Auch 
musikalisch gibt es Parallelen zu den genannten Bands, 
vor allem zu COHEED AND CAMBRIA, denn man war zu¬ 
sammen aufTour und spielt ähnlich progressive Songs. Die 
hohe Stimme von Joey Eppard steht im Vordergrund und 
stilistisch wie rhythmisch geht es drunter und drüber. 7 Oer, 
80er, Akustikgitarren, Metal, Hardrock und Pop werden 
zu einem bunten Bouquet gebunden, THREE wollen sich 
da nicht auf ein bestimmtes Genre festlegen. Da der Fün¬ 
fer schon länger Alben aufnimmt, handelt es sich sicher¬ 
lich nicht um bloße COHEED AND CAMBRIA-Nachahmer, 
denn ihr Debüt „Paint By Number“ erschien bereits 1999 
bei Planet Noise Records, dann folgte „Half Life“, dessen 
Nachfolger „Summer Camp Nightmare“ kam zwei Jahre 
später und 2004 erschien noch „Wake Pig“. Entgegen mei¬ 
nen Erwartungen ist „The End Is Begun“ ein eigenstän¬ 
diges und eigenwilliges Album, welches Lob verdient. Ob 
die vierzehn Songs jedoch für die Allgemeinheit erträglich 
sind, muss wohl jeder Einzelne für sich entscheiden. (6) 

Thomas Eberhardt 

TESTICALS 

... And Nothing Less MCD 

Fast Rock Factory | Jaaaa, diese Jungs haben Eier! Der sel¬ 
ten dämliche Bandname hat also seine Berechtigung. Und 
diesen Fauxpas kann man sogar verschmerzen, wenn man 
sich die Debüt-EP der vier Finnen zu Gemüte führt. Hier 
regiert fetter Rock’n’Roll, der sich nicht scheut, in sowohl 
Punk- als auch 50s Doowop-Gefilden zu wildern. Mal zü¬ 
gig, mal balladesk serviert uns das Quartett fünf Stücke, 
die sich gewaschen haben. Besonders Sänger Niklas Saare- 
la macht dabei eine großartige Figur und „croont“ sich die 
Lunge aus dem Leib. Elvis lässt grüßen. Fans von MISFITS, 




WILLKOMMEN IN DER ELEKTRISCHEN ZONE 


Beginnen wir den neuen Tag mit leichtem elektronischen 
Geplänkel. DRAWING VOlCES (Hydra Head Rec./In¬ 
digo) schaffen es mit ihren ambienten Drones und ein- 
gestreuten Samples einfach nicht, die Aufmerksamkeit an 
sich zu reißen. Man widmet sich lieber dem Alltagsgeschäft 
und wundert sich, dass auf einmal die Nebengeräusche 
aufgehört haben zu existieren. Drückt man nun auf Wie¬ 
derholung und verweilt man einen Moment still vor den 
Boxen, stellt man fest, dass die oberflächlichen Arrange¬ 
ments und abgenutzten Laptop-Sounds den starken Drang 
zur Fernbedienung nicht aufhalten können. (4) 

Wer glaubt, dass jemand, der sich selber den Namen DER 
TANTE RENATE gibt, nicht rocken kann, der darf noch 
einmal zum Kirchentag fahren und weitersuchen! „Simp¬ 
lex“ (Audiolith/Broken Silence) ist eine wirklich simpel 
aufgebaute Platte, die aber auch genauso funktioniert. Ein¬ 
fach und auf den Punkt. Nicht minimal, sondern modern. 
Extrem clubtaugliche Elektrotechnik trifft auf reduzier¬ 
te Melodiesequenzen und das sind bekanntermaßen die 
Zutaten, die einem das gewisse Lächeln aufs Gesicht zau¬ 
bern. Ein Blick auf die Uhr genügt und schon dreht sich 
der Lautstärkeregler in die richtige Richtung und die Stim¬ 
mung steigt. (7) 

„The New School“ (Service/Alive!) kann als Titel nur eine 
ironische Bemerkung sein, denn was das schwedische Duo 
THE TOUGH ALLIANCE hier produziert, ist alles an¬ 
dere als neu, es ist nichts weiter als durchschnittliche und 
weichgespülte Popmusik, gemischt mit seichter Unter¬ 
haltungselektronik, ohne jeglichen Anreiz weiter darü¬ 
ber nachzudenken. Vollkommen inakzeptabel und bitte 
erspart mir einfach weitere Ausführungen, denn wir sind 
hier nicht auf einem Kindergeburtstag! Dieses vorpubertä¬ 
re, krächzende Geschmachte, verbunden mit hausgemach¬ 
tem Pianogeklimper, macht mich schon nervös genug. (2) 
AL HACA gehen mit großen Schritten in die Zukunft und 
veröffentlichen ihr neues Album „Family Business“ kon¬ 
sequent nur im Digitalformat. Erhältlich ab dem 07.07.07 
beim Downloadportal Ihres Vertrauens. Der erste Track er¬ 
innert mich vom Gesang und der Melodieführung ver¬ 
dächtig an GNARLS BARKLEYs Hit „Crazy“. Aber schon 
beim zweiten Song wird klar, hier sind wirklich heiße 
Beats und ein cooler Flow angesagt. Eine gewisse Laszivi¬ 
tät durchzieht das ganze Album und die Melodien fließen 
unaufhaltsam wie süßer Nektar in einer schwülen Som¬ 
mernacht aus den Boxen. Dazu gibt es doch bestimmt auch 
noch unanständige Videos. Viel Soul, Schweiß und Groove 
stecken in diesen sieben extrem ausgereiften Tracks. Wenn 
jemand ein Album für unanständige Abenteuer braucht: 
Hier ist es! Der kleine mp3-Player passt bestimmt noch ir¬ 
gendwo zwischen... (8) 

Einfach schön! Das muss einfach reichen, denn selten habe 
ich so ein - schönes - Album gehört! „Dealin With Signal 
And Noise“ (Onitor/Hausmusik) von GUITAR aka Mi¬ 
chael Lueckner ist einfach zu perfekt geraten, um sich da¬ 
mit abzumühen, die einzelnen Einflüsse auszuarbeiten 
oder Querverweise herzustellen. Das Interessante ist, dass 
er es schafft, selbst den verzerrtesten Gitarrenlärm so ge¬ 
schickt einzubauen, dass der Hörer meint, er würde gera¬ 
de von zuckersüßen Glockenklängen verzaubert. Es wer¬ 
den teilweise so derbe Gitarrenlärmwände aufgeschich¬ 
tet, dass man meint, von ihnen erschlagen zu werden, 


wenn sie aus dem Hintergrund hervorsrürmen würden, 
aber nein, nie, denn im Vordergrund steht immer eine zar¬ 
te und zerbrechliche Melodie, die alles zusammenhält und 
dem Sound einen schwebenden und leichtfüßigen Cha¬ 
rakter gibt. Dazu kommt bei den poppigeren, absolut hit¬ 
verdächtigen („Just like honey“ müsste eigentlich in jedem 
Radio laufen!) und mehr songorientieren Tracks, die en¬ 
gelsgleiche Stimme der Japanerin Ayako Akashiba, welche 
dem Ganzen einen noch unbeschwerteren Touch verleiht. 
Es ist schon erstaunlich, was für Klänge fähige Musiker ih¬ 
rem Instrument entlocken können, und wenn sie dann 
auch noch ein Händchen für richtige Songs und Melodi¬ 
en haben, dann kommt manchmal was Wunderbares dabei 
heraus. Wen Michael Rother immer noch verzaubern kann, 
der sollte hier unbedingt mal reinhören! Das ist keine Sti¬ 
langabe, sondern eine gefühlte Orientierungshilfe. (10) 

Ich will ja keine unnötigen Klischees heraufbeschwören, 
aber „Hard To Mend" (fettkakao.com/Trost) von SPO- 
ENK, einem Damenduo aus dem schönen Salzburg in Ös¬ 
terreich, hört sich genauso an, wie meine schlimmsten 
Vorstellungen von: „Frauen machen eigene Musik!“ Sor- 
ry, aber das ist wirklich unerträglicher Schrammelkopfpop 
mit angezogener Handbremse und quängelnder Beweis- 
not. Da hilft auch der Aufkleber „Toll & D.I.Y.“ nicht! (3) 
Gleiches Label! Ganz andere Liga! A THOUSEND FUE- 
GOS ist Matthias Peyker aus Kärnten, ein liebenswerter Ei- 
genbrödler, der mit „Like Big Black Clouds Through Bur- 
ning Eyes“ (fettkakao/TVost) ein Debütalbum abgelie¬ 
fert hat. das alle Herzen öffnen wird. Wie sein Labelfreund 
VORTEX REX bewegt er sich dabei unüberhörbar auf den 
Spuren eines Bonnie „Prince“ Billy oder FrankTovey, wenn 
dieser mit seinen Pyros rein akustisch spielte. Zerbrech¬ 
liche und zeitlose, wunderbare Lieder, minimalst auf den 
Punkt arrangiert, mit einem kleinen Spritzer Singer/Song- 
writer-Melancholie. Die Geschichten, die er erzählt, kennt 
jeder, jeder fühlt mit, jedem kommen die Tränen und ihm 
selbst bricht manchmal die Stimme weg, so gefühlvoll in¬ 
terpretiert er seine Songs. Unverfälscht, ehrlich und au¬ 
thentisch bis zur Selbstaufgabe. Zerfließen, genießen und 
sich dabei gleichzeitig geborgen fühlen. Großartig! (10) 

In eine „etwas“ andere, komplett andere Richtung, aber 
nicht weniger großartig, bewegt sich Philipp Quehen- 
berger. Auf dem Innenfoto von „Phantom In Paradise“ 
(Ed. Mega/Groove Attack) schaut uns der Künstler ein we¬ 
nig überarbeitet, aber gleichzeitig trotzig, herausfordernd 
an, denn er weiß genau, was er da angestellt und aufge¬ 
nommen hat. Die überwiegend instrumentalen Tracks hö¬ 
ren sich an, als hätten JOY DIVISION den Soundtrack für 
„Plan 9 From Outer Space“ geschrieben. Psychedelische 
und progressive Electrosounds treffen auf eine verdreh¬ 
te, destruktive Grundstimmung, die immer weiter von ge¬ 
radlinigen und hypnotisch-saugenden Rhythmen fast ma¬ 
nisch vorangetrieben wird. (9) 

Was Tim Catlin mit seiner Gitarre anstellt, ist nicht neu, 
das Gleiche hat zum Beispiel Remko Scha schon zwanzig 
Jahre vor ihm gemacht. Schaben und kratzen auf den Sai¬ 
ten, Echogerät an, schauen, was passiert, und endlos lang¬ 
weilige, aber hifi-taugliche Drones hersteilen. „Radio 
Ghosts“ (23five/Drone) ist ein Musterbeispiel für einfalls¬ 
lose und iminspirierende Klangforschung. Warum, sagen 
wir es mal so deutlich, warum kiffen diese Typen sich nicht 


einfach einen, spielen ein bisschen an sich und ihrer Gitar¬ 
re im Proberaum herum und freuen sich einsam? (4) 
Gleiches könnte man auch über Carl Michael von 
Hauswolff schreiben, allerdings geht er den wirklich ent¬ 
scheidenden Schritt weiter und hebt seine sphärischen, 
minimalen Drones auf eine abstrakte Ebene und überlässt 
dem Hörer die totale Assoziationsfreiheit, deren Richtung 
er durch die Titelgabe anregt. Bei „Topophonic Models“ 
(feld-records.com) beschäftigt sich Hauswolff mit Ar¬ 
chitektur und Landschaften. Wie hört sch eine verlassene 
Flughafenstartbahn an? Wie kann man die Gedanken des 
Hörers in Richtung Ölfeld lenken? Dabei bedient er sich 
nicht der einfachsten Form, dem Field-Recording, denn 
das wäre nur die Aufzeichnung/Abbildung eines vorhan¬ 
denen Raumes, sondern benutzt Klänge, die bei geschlosse¬ 
nen Augen wie ein inneres Bild oder Richtungspfeile wir¬ 
ken, und einen den Blick über diesen im Titel erwähnten 
Platz schwenken, gleiten oder fokussieren lässt. Natürlich 
könnten verschiedene Menschen zu jedem Track direkt 
mehrere unterschiedlichste Räume, benennen oder be¬ 
schreiben, die zu den Klängen passen worden, aber darum 
geht es von Hauswolff wohl nicht, sondern er möchte das 
Gehirn so stimulieren, dass die von ihn angedachten Räu¬ 
me rein aus den individuellen Gedanken des Hörers neu 
erschaffen werden. (7) 

Dagegen wirkt der Versuch von Lawrence English, die 
schöne Jahreszeit Winter musikalisch umzusetzen, recht 
kläglich. „For Varying Degrees Of Winter“ (baskaru.com) 
plätschert hochmodern und digital generiert aus den Bo¬ 
xen, ohne auch nur den Hauch von Atmosphäre zu erzeu¬ 
gen. Gib den instrumentalen, ambienten Knistertracks ei¬ 
nen Sinn und sie könnten auch als „Musik für Müllton¬ 
nen“ durchgehen. (3) 

Zeitlos schön dagegen ist das neue Album „Human Hell“ 
(atatak/Brokensilence) des unter dem Namen THE BAD 
EXAMPLES musizierenden Quartetts. Sehr zurückhal¬ 
tend und angenehm unaufdringlich w T erden hier Vergan¬ 
genheit und Zukunft der elektronischen Musik mitein¬ 
ander verschmolzen. Eine Zeitreise durch die Jahrzehnte, 
wohldosiert und überlegt, ohne dass besondere Vorlieben 
erkennbar sind oder sich dem Hörer aufdringlich erklären 
müssen. Das ist feinfühlige Popmusik, surrealer Sound¬ 
track und Dub-Experiment gleichzeitig. Wunderbar pro¬ 
duziert und minimal auf den Punkt durcharrangiert. (8) 
Mit einem anderen Produkt aus dem Hause atatak, näm¬ 
lich A CERTAIN FRANK stehe ich einwenig auf dem 
Kriegsfuß. Alle Alben, die ich von diesem Kurt „Pyrola- 
tor“ Dahlke-Projekt besitze, stammen aus Restposten oder 
Sonderangeboten, und eigentlich habe ich sie immer nur 
aus so etwas wie „Gesamtinteresse“ heraus mitgenommen. 
„Now Here“ (atatak/Brokensilence) überzeugt mich auch 
wieder nicht. Zu beliebig, zu glatt und einfach ohne „Biss“ 
kommen die Songs daher. Auf Hochglanz polierter und in¬ 
strumentaler Elektropop ohne Wiedererkennungswert. (5) 
Es w’ird bedeutungsschwanger: Nebelschwaden ziehen auf 
und die Dunkelheit frisst sich ins landesinnere vor. Bäume 
beginnen zu leben, Äste greifen nach dem einsamen Wan¬ 
derer und an jeder Weggabelung könnte sich ein Tor zur 
Hölle öffnen. Richtig, Dark- Ambient ist nun wirklich nicht 
gerade die Art von Musik, die zum heiteren Nachmittagstee 
gehört wird. ENCOMIAST (info(a lensrecords.com) ver¬ 


suchen in den sechs Tracks so etwas wie Stimmung aufzu¬ 
bauen und verirren sich dabei zu sehr in ihren ineinander 
verschachtelten Echo- & Hallkammern. Diesem Reiz sind 
vor ihnen schon unzählige Musiker dieses Genres erlegen. 
Die Scores und auch die verwendeten Klänge sind nicht 
neu, und erst als aus dem Hintergrund ein Rhythmus auf¬ 
taucht, wird die zähe Eintönigkeit unterbrochen. (S) 
„Multiple Otomo“ (Asphodel/Alive!) von Otomo Yos- 
hihide eignet sich hervorragend dazu, ein Standardwerk 
des japanischen Noise zu werden. Endlich kann man den 
ungläubigen Menschen, die Noise nicht verstehen, etwas 
so Kompaktes in die Hand drücken und sagen: „Hier höre, 
sehe, fühle und lerne! Danach hat sich dein Musikver¬ 
ständnis entweder radikal geändert oder du hörst ab mor¬ 
gen nur noch Volkspop.“ Auf einer Audio-CD liefert er al¬ 
les, was Noise ausmacht. Vom monotonen, meditativen 
Feedback bis hin zum ultrahektischen Cut-up-Massaker. 
Glasklar aufgenommen und mit einer umwerfenden Dy¬ 
namik. Und! Ganz wichtig, er zieht seine Tracks nie unnö¬ 
tig in die Länge und bleibt dadurch abwechslungsreich und 
spannend. Auf der DVD sieht man ihn dann lebendig und 
in Aktion. Die meisten werden sich verwundert die Augen 
reiben, wie dieser unglaubliche Krach entstanden ist. Meis¬ 
tens nur mit einer normalen E-Gitarre oder zwei modifi¬ 
zierten Plattenspielern. Es kommt halt immer darauf an, 
wer die Instrumente benutzt und was für eine innere Ein¬ 
stellung diese Person hat. Dieser Noise strahlt einfach eine 
so positive Lebendigkeit und Kraft aus, dass standardisier¬ 
te Aussagen wie „unhörbarer Lärm“ oder „... der will durch 
Lautstärke die Leute aus den Saal prügeln!“ einfach weg¬ 
wischt werden! (10) 

Die ganze Woche höre ich jetzt „Plays“ (Ache/X-Mist) 
von SECRET MOMMY, irgendwie bekomme ich es 
aber nicht geregelt, sie endlich zu besprechen oder aus 
dem Player zu nehmen, einerseits ist die Platte unglaub¬ 
lich schön und andererseits extrem kantig und verbaut, 
mit immer neu zu entdeckenden Geräuschen und klei¬ 
nen zarten Melodiesprenklern, die einen auch nach dem 
x-ten Hördurchgang überraschen. Sie wird nie langweilig 
und passt sich wunderbar der Tagesstimmung des Hörers 
an. Unglaublich. Bist du entspannt, treten die sanften Töne 
in den Vordergrund. Bist du extrem gereizt, knirschen und 
kratzen die derbenTöne noch zusätzlich Löcher ins Gehirn. 
So etw r as habe ich echt bei einer Platte noch nie gehabt. 
So ausgeprägt. Alle Songs sind instrumental und fast nur 
mit natürlichen Instrumenten aufgenommen, die nachher 
feinsäuberlich manipuliert und neu arrangiert wurden. 
Björk ist da vielleicht ein guter Vergleich, denn bei SEC¬ 
RET MOMMY geht es um den wirklich sehr individuel¬ 
len Umgang mit Hörgewohnheiten. (10) 

Z’EV, eher bekannt nir seine hervorragenden perkussiven 
Arbeiten, beschäftigte sich aber nebenbei auch immer mit 
Klangmanipulationen und experimentierte mit den ver¬ 
schiedensten Möglichkeiten. „Forwaard“ (Korm Plastics/ 
A-Musik) ist eine auf 300 Einheiten limitierte Kollabora¬ 
tion, die auf Field-Recordings von Frans de Waard basiert, 
welche dann von Z’EV bearbeitet/manipuliert wurden. 
Herausgekommen ist nichts wirklich Aufregendes: Die 
Sounds plätschern am Hörer vorbei und verursachen eher 
Langeweile denn Meditation. Musique Concrete. Schulter¬ 
zucken. Große Namen. Materialverschwendung. Zu wenig 
Zeit, mich damit aufzuhalten... (3) 

Carsten Vollmer 
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CRYPTKEEPER 5,TIGER ARMY etc. dürfen hier bedenken¬ 
los Kontakt aufnehmen und das erste Lebenszeichen dieser 
hoffnungsvollen Newcomer bestellen. (7) Thorsten Wilms 

TIGER ARMY 

Music From Regions Beyond CD 

Hellcat/Cargo | Okay, man kann es drehen und wenden, 
wie man will, aber TIGER ARMY schaffen es doch auch 
diesmal wieder, eine ganze Reihe von Songs auf die neue 
Platte zu packen, die einfach nur genial sind: „Forever fades 
away“, „LunaTone“ und „Pain“ sind fiir meinen Geschmack 
einfach grandiose Hits im typischen TIGER ARMY-Stil ir¬ 
gendwo zwischen Rockabilly, Punk und Achtziger Jahre- 
Wave, den böse Zungen ja auch gerne mal als Emobilly be¬ 
zeichnen. Aber so ist das eben mit TIGER ARMY - entwe¬ 
der man liebt sie oder man hasst sie. Auszusetzen habe ich 
an „Music From Regions Beyond“ aber trotzdem einiges. 
Zum Beispiel fehlen zwei Songs auf der Platte. Bisher gab 
es auf jeder Platte immer 13 Songs, diesmal leider nur elf. 
Von diesen elf Songs gibt es leider zwei, die richtig nervig 
sind: „As the cold rain falls“ ist wirklich nur noch käsiger 
Achtziger-Pop und sonst nichts mehr. Ganz fürchterlich. 
Das Lied kann ich mir nicht mal schön trinken. Und das 
spanische „Hechizo de Amor“ hört sich nicht nur wegen 
der Sprache eher an als wäre es von Enrique Iglesias als von 
Nick 13. Und außerdem: Was ist bitte mit dem Slap-Bass? 
Der war auch schon mal dominanter und darf eS auch ger¬ 
ne wieder werden. (36:53) (6) Claudia Luck 

TAKEN BYTREES 

Open Field CD 

Rough Trade | Hinter dem Pseudonym TAKEN BY TREES 
steckt Victoria Bergsman. Die Schwedin dürfte besser be¬ 
kannt sein als die frühere Stimme von THE CONCRETES 
oder für ihre Mitarbeit an der Single „Young Folks“ von 
PETER BJÖRN & JOHN. Letztere sind auch mehr oder 
minder verantwortlich für „Open Field“. BjornYttling war 
es, der Bergsman zu ihrer Debüt-CD riet und sie auch mit 
diversen Instrumenten tatkräftig unterstützte. Und Berg¬ 
sman tat gut daran, auf ihren Musikerkollegen zu hören. 
Wie schon bei THE CONCRETES reicht ihre zerbrechlich 
und seltsam entrückt wirkende Stimme vollkommen aus, 
um einen in ihren Bann zu ziehen. Im Grunde braucht 
Bergsman weder die Unterstützung von PETER BJÖRN & 
JOHN noch von THE CONCRETES. Die Frau könnte sich in 
eine Fußgängerzone einer geschäftigen Innenstadt stellen, 
ihren Mund aufmachen und innerhalb von Sekunden den 
kompletten Verkehr aufhalten. Victoria Bergsmans Stimme 
ist so außergewöhnlich, dass man sie nicht verorten kann. 
Einerseits ist sie so einfach; nie erhebt Bergsman die Stim¬ 
me, immer klingt sie ladylike und leicht gelangweilt. Doch 
schwingt da auch noch dieser zerbrechliche und weiner¬ 
liche Unterton mit, den man nicht so recht zuzuordnen 
weiß. In ihrer Stimme findet sich ein tieferes Verständnis 
für die Welt. Und mit dieser Art Urverständnis singt sich 
Bergsman leicht und beschwingt, mit simplen Popsongs 
von naiver Schönheit, direkt ins tiefste Innere. (9) 

Julia Gudzent 

TO MY BOY 

Messages CD 

Abeano Music/Beggars Group | Manche Bands schlagen 
neue Kapitel der Musikgeschichte auf. So auch das Indie- 
Tronics-Duo TO MY BOY aus Liverpool - und das nicht 
nur, weil ihr Bandname der Überschrift eines Kapitels in 
einem Roman entliehen ist, der zufällig in der Leseecke ih¬ 
res Lieblingspubs lag. Eigentlich waren TO MY BOY mal zu 
viert. Aber schnell merkten Jack Snape und Sam White, dass 
man für innovative Electro-Songs keinen Bassisten und kei¬ 
nen Drummer braucht. Also frönten die beiden lieber den 
Nintendo-Klängen und zogen von Chesterfield nach Liver¬ 
pool, eine Stadt, die momentan mal wieder als eine der 
kreativen Zellen Englands gilt. Hier fanden sie den geeigne¬ 
ten Nährboden, tun für ihr Debüt „Messages“ so großartige 
Singles wie „I Am X-Ray“ oder die neue Single „Model“ ins 
Leben zu rufen, die einen sofort auf die Tanzfläche ziehen. 
Der Gesang führt zurück in die Achtziger zu Bands wie den 
TALKING HEADS, während die Instrumentierung sehr lofi 
daherkommt und durch die vertrackten Parts eher an die 
SPARKS erinnert. Dennoch haben sie durch ihre mitrei¬ 
ßenden Melodien und die verbliebende Gitarre reichlich 
Abwechslung und überraschende Momente, wie zum Bei¬ 
spiel den Hidden-Track „Game over“, der einem zum Ab¬ 
schluss tun die Ohren fliegt. (34:35) (9) Nina Maenz 

UUU 

UFOMAMMUT & LENTO 

Supernaturais - Record One CD 

supernaturalcat.com | Eine schöne Idee, die das italie¬ 
nische Label Supernatural Cat da hatte: Zwei Labelbands 
werden für einen Tag zu einer gemeinsamen Jamsession in 
ein Studio gesperrt, das Ergebnis dann in Serie unter dem 
Namen „Supernaturais“ veröffentlicht. Den Auftakt über¬ 
nahmen UFOMAMMUT und LENTO (beide ebenfalls aus 
Italien), die mit vier Gitarren, einem Schlagzeug, einem 
Bass und einem Synthesizer sechs Tracks mit einer Gesamt¬ 
länge von gut vierzig Minuten aufnahmen. Erstaunlich da¬ 
bei ist, dass man zu keiner Sekunde hört, dass es sich hier 
um Improvisationen handelt, so perfekt harmonieren die 
Musiker. Auch der sporadische Gesang passt sich wunder¬ 
bar in den Gesamtsound ein. Es mag an den musikalischen 
Gemeinsamkeiten liegen, die UFOMAMMUT und LEN¬ 
TO verbindet, beider Musik setzt sich ja aus Doom, Postco¬ 
re sowie elektronischer Musik bis hin zu Ambient-Sounds 
zusammen, beide teilen den Hang zu psychedelischer Mu¬ 
sik und die Liebe zu NEUROSIS. Brüder im Geiste waren 
hier also tätig, insofern verwundert es auch nicht, dass 
die zusammen erschaffenen Klangwelten eine wunderbar 
hypnotische Atmosphäre entwickeln, die trotz einer un¬ 
terschwelligen Brutalität wunderschön, sogar beinahe fra¬ 
gil ist. (9) Andre Bohnensack 

UNSEEN 

Internal Salvation CD 

Hellcat | Wenn es in Boston so etwas wie eine Schule für 
Hardcore-Punk gibt,THE UNSEEN dürften sie besucht ha¬ 
ben. Kenner des Genres sollte der Name geläufig sein, wenn 
nicht, sollte zumindest die Ortsangabe eine grobe Rich¬ 
tung vorgeben. Aufs Wesentliche reduzierter, angepisster 
und rauher Punkrock, der die immer wieder gleichen, aber 
auch immer wieder effektiven Melodien auf seiner Seite 
hat. Da die Band schon seit ’93 unterwegs ist, kann man 
eine gewisse Abgeklärtheit nicht leugnen. Schlimm ist das 
nicht, denn gerade die handwerklichen Fähigkeiten las¬ 
sen „Internal Salvation“ zu einer recht homogenen halben 
Stunde werden, irgendwo zwischen Old- und Newschool. 
Wie bei Hellcat üblich, gibt es das Ganze in einem ansehn¬ 
lich gestalteten Digipak. (32:37) (7) Lars Koch 

ULTRALYD 

Conditions For A Piece Of Music CD 

Rune Grammofon/Cargo | Bereits das dritte Album die¬ 
ser skandinavischen Band, die hier eine Form von Experi¬ 
mentalrock fabriziert, der sich überwiegend von norma¬ 
len Songstrukturen verabschiedet hat. Das Info führt KING 
CRIMSON anno 1973 als Vergleich an, ein Vergleich, der al¬ 
lerdings hinkt, denn so minimalistisch waren KG selten, 
da neigen die Skandinavier schon mehr zum Extrem. Und 


wenn dann das Saxophon ins Spiel kommt, denkt man da¬ 
bei eher an den Leute wie Glenn Branca Anfang der 80er, 
wenn man das Ganze schon mit etwas vergleichen will. 
Ansonsten ist „Conditions For A Piece Of Music“ aufgrund 
des hohen Abstraktionsgrads harter Tobak und durchweg 
von großer Disharmonie geprägt, so wie sich seltsame In- 
dustrial-Samples -THROBBING GRISTLE kommen einem 
da in den Sinn -, monotone Schlagzeug- und Gitarrespu¬ 
ren und schräge Saxophon-Klänge überlagern. Rock-Im- 
provisations-Kammermusik, was ULTRALYD aber durch¬ 
aus sehr gekonnt und mit dichter Atmosphäre hinbekom¬ 
men, leichter verdaulich wird dieser Kunstmusik-Brocken 
dadurch aber auch nicht, der manchmal wie der Sound¬ 
track zu einem richtig kranken Film klingt. (6) 

Thomas Kerpen 

ULME 

Dreams Of The Earth CD 

Noise-O-Lution | Der süße, erdig duftende Rauch zieht in 
das Sichtfeld hinein gen Decke, sich krümmend und ver¬ 
wirbelnd. Wie eine dumpfe Vorahnung kündigt sich der 
Sog an, ergreift zuerst den 

■ MVH Kopf, dann den gesamten 
■■■3 Körper. Parallel öffnet 
=■ sich langsam „Dreams 

Of The Earth“, die Vor- 
jjgjjfl ahnungen synchroni- 
HjjH sieren sich und nach 
knapp neunzig Sekunden 
schlägt ULME mit ganzer 
H| Wucht über einem zu- 
sammen. Die komplette 
HH Wahrnehmung auf den 
noisigen, grungigen Aus ¬ 
wurf konzentriert, Kopf¬ 
kino angelaufen. Musikalische Verzweiflungstaten, ge¬ 
wohnt rauh produziert, und die ersten Songs über pras¬ 
selt es nur so an wohltuenden Klängen auf einen nieder, 
welche die 90er Jahre zwischen Noise, Grunge, Stoner und 
Indie so interessant und innovativ gemacht haben. ULME 
transformieren 10 Jahre nach ihrem letzten Album nichts 
ins neue Jahrhundert, aber sie transportieren authentisch 
diese Gemengelage. Nichts deutet auf das aktuelle Erschei¬ 
nungsjahr hin, trotzdem wäre Stillstand kein angemesse¬ 
ner Ausdruck. Dieser lässt sich aber teilweise innerhalb des 
Albums feststellen. Nicht dass es an Abwechslung mangeln 
würde, in den epischen Songs geschieht eine Menge: „Se- 
cluded“ birst nur so vor innerer Zerrissenheit, „Coagulati- 
on in the morning“ hämmert sich ins Ohr und mit „Isa“ 
wird ein zierlicher Gegenpunkt dazu geboten. Doch über 
die gesamte Albumlänge erschöpft sich das Repertoire der 
Band gelegentlich, die umnebelten Gedanken streifen für 
drei, vier Minuten umher, tun dann von Neuigkeiten in der 
Musik wieder in Beschlag genommen zu werden. Homo¬ 
genität ist aber natürlich trotzdem das, was man von ei¬ 
nem solchen Album erwartet und so erfüllen ULME eben 
doch alle Hoffnungen, die sie mit der „The Glowing“-EP 
geweckt hatten. Das Bedürfnis nach einem authentischen, 
wuchtigen, zerrissenen und schmerzhaften Sound weiß 
das Trio gekonnt zu befriedigen. In diesem Fall reicht das 
völlig für ein gutes Album, was sich zu einem liebgewon¬ 
nen Begleiter über all die Jahre entwickeln könnte. (63:05) 
(8) Simon Brüggemann 

vvv 


VOLTRON 

Beyond An Armoured Skin CD 

Raddatz | Die Kreuzberger VOLTRON gehören zu den 
Bands, die offensichtlich alles richtig machen. Nachdem 
ich schon das Demo vor ein paar Jahren in höchstenTönen 
gepriesen habe, erst jetzt die erste Full-length-Veröffent- 
lichung des Fünfers. Musikalisch hat sich glücklicherwei¬ 
se keine Kursänderung vollzogen, sondern die Jungs haben 
ihre Fähigkeiten weiter ausgebaut und mit „Beyond An Ar¬ 
moured Skin“ einen verdammten Meilenstein an Heavy- 
ness veröffentlicht, der hierzulande seinesgleichen sucht. 
VOLTRON verbinden auf einem Fundament aus getragenen 
Doomriffs und Endzeitgesang die Schwere von CROWBAR 
oder WINTER mit der Verzweiflung, die NEUROSIS inne- 
wohnt. Wohlgemerkt verstehen es VOLTRON aber nicht 
wie irgendeine dieser Bands zu klingen, sondern nehmen 
sie eher als Inspiration, denn als direkte Vorlage und entwi - 
ekeln ihren ganz eigenen trockenen bösfen Sound. „Beyond 
An Armoured Skin“ wird damit zu einem heftigen Bro¬ 
cken an Verzweiflung, Frustration und Wut, also den Zuta¬ 
ten, die eine gute Hardcore-Band auszeichnen. Große Plat¬ 
te! (49:02) (10) Dr. Oliver Fröhlich 

WWW 


WISDOM IN CHAINS 

Class War CD 

alveranrecords.de | BLOOD FOR BLOOD-Freunde aufge¬ 
passt! Auch wenn bei WISDOM IN CHAINS keinerlei Mit¬ 
glieder von BFB dabei sind und Erik „Buddha“ Medina mit 
seiner Band aller Wahrscheinlichkeit Geschichte ist, so haut 
das hier 100% in die gleiche Kerbe und bietet annähernden 
Ersatz für das, was BFB jahrelang auszeichnete - schnellen, 
fiesen NY-Hardcore-Sound mit viel Oi!/Punkrock-Atti¬ 
tüde und einfach formulierter Gesellschaftskritik. WIC aus 
Pennsylvania beziehungsweise irgendwo in Holland, gehen 
hier fast den gleichen Weg, wobei mir dennoch der Hard- 
core und nicht der Skinhead-Background im Vordergrund 
scheint. Alles in allem ein musikalischer Fleischklopfer für 
Leute, die festes Schuhwerk tragen und gern ihr Bier mit 
den Zähnen aufmachen - doch das braucht man hin und 
wieder einfach! (38:05) (7) Carsten Hanke 

WET DOG 

Perfect Crime CD 

Drumming Monkey/Rough Trade | Neben den SPITTIN’ 
VICARS ein weiteres Sideprojekt von Hosen-Schlagmann 
Vom Ritchie und gleichzeitig die zweite Veröffentlichung 
auf dessen kürzlich neu gegründeten Drumming Monkey- 
Label. Anders als bei den SPITTIN’VICARS orientieren sich 
Vom, sein ehemaliger Bandkollege Richard Searle (beide 
waren gemeinsam bei DOCTOR &THE MEDICS, die Mitte 
der Achtziger mit „Spirit in the sky“ weltweit einen No. 1 - 
Hit landen konnten) und Anna Donarski weniger am eng¬ 
lischen Punk der frühen Achtziger, als dass sie vielmehr un¬ 
terschiedlichste Einflüsse aus Soul, Funk, Pop, Mod und ... 
natürlich ... Punk (ganz ohne wird es bei Vom vermutlich 
nie gehen, und das ist gut so) zu einem höchst abwechs¬ 
lungsreichen und teilweise imbedingt tanzbaren Mix mit 
14 Songs in gut 40 Minuten verarbeiten. Herausragend da¬ 
bei die erste Singleauskopplung (gleichzeitig auch die 001 
auf Drumming Monkey Records) „Heart“. Herausragend 
deshalb, weil es zum einen die einzige Ballade auf „Per¬ 
fect Crime“ darstellt, zum anderen eine der schönsten ih¬ 
rer Gattung ist, die ich vermutlich je gehört habe. Umso 
beeindruckender, wenn man bedenkt, dass WET DOG das 
komplette Album in einem Raum von nicht mehr als vier 
mal fünf Metern unter dem Dach eines Düsseldorfer Rei¬ 
henhauses aufgenommen haben. Ich bin mir sicher, dass 
man von „Heart“ noch hören wird. Wenn es diese Version 
nicht schaffen sollte, dann eine andere. Neben „Heart“ sind 
es vor allem Songs wie „Punk X“, „Perfect crime“, „Polish 


girls“ und „Chemicals“, die das Album zu einem hervorra¬ 
genden machen, groovy, fünky, mit viel Seele und irgend¬ 
wie erfrischend anders. (40:04) (8) tom van laak 

WEDNESDAY NIGHT HEROES 

Guilty Pleasures CD 

BYO I Mann, ich hab das Gefühl die WEDNESDAY NIGHT 
HEROES aus Edmonton, Kanada sind seit dem letzten Al¬ 
bum „Superiority Complex“ noch mal einen Tacken här¬ 
ter geworden. Auch da 
haben sie zwar schon 
eine schnellere Sorte 
von Streetpunk gespielt, 
aber „Guilty Pleasu¬ 
res“ geht noch mehr in 
Richtung von Bands wie 
G.B.H oder Oldschool- 
Ami-Hardcore wie MI¬ 
NOR THREAT oder den 
BAD BRAINS. Bei Songs 
wie „Desperation“ und 
„Move to press“ kommen 
Melodie und Gangvocals 
zwar trotz der Geschwindigkeit noch sehr gut heraus, aber 
„Liar“ beispielsweise, oder der Opener „Open fire“ sind nur 
noch Hardcore-Bretter. Gerade erwähntes „Move to press“, 
das 2005 als Single erschien, war übrigens auch der Song, 
der den WEDNESDAY NIGHT HEROES den Wechsel zum 
L.A.-Label BYO sicherte. Unterm Strich eine echt gute 
Platte, aber mir gefallen eindeutig die melodischeren Songs 
am besten, und gerade „Action“ beispielsweise, wo die Ge¬ 
schwindigkeit zur Abwechslung mal einen Gang zurückge¬ 
schaltet wird, bleibt bei mir hängen. (28:37) (7) 

Claudia Luck 

JOHN WOLFINGTON 

American Dreamsicle CD 

smellslikerecords.com | Seine Interviewtermine für SO¬ 
NIC YOUTH nutzte Steve Shelley offenbar, um fleißig ein 
neues Release seines seit 1992 bestehenden Labels Smells 
Like Records an die anwesenden Journalisten zu verteilen, 
nämlich das zweite Album des Singer/Songwriters John 
Wölfington. Keine besonders spektakuläre Angelegenheit, 
aber eine in sich sehr stimmige und atmosphärische Plat¬ 
te, die mich oft an Chris Cacavas erinnert, aber auch nicht 
weit von SONGS: OHIA oder den Projekten eines Will Old¬ 
ham entfernt ist. Überwiegend spartanisch instrumentiert 
und leicht lethargisch wirkend, gelingt Wölfington mit sei¬ 
ner Platte aber dennoch eine äußerst emotionale und ab¬ 
wechslungsreiche Aneignung bestimmter Singer/Song- 
writer-Elemente, was ja in diesem Bereich inzwischen 
eher die Ausnahme darstellt. Shelley - der auf der Platte 
auch Schlagzeug spielt - beweist hier wirklich guten Ge¬ 
schmack, denn „American Dreamsicle“ besitzt eine Form 
von Magie, der man sich nur schlecht entziehen kann. Und 
Wölfingtons minimalistisches, aber effektives Songwri- 
ting empfiehlt ihn als Musiker, der durch seinen ökono¬ 
mischen, subtilen Umgang bei der Instrumentierung sei¬ 
ner melancholischen, aber nicht trübsinnigen Kompositi¬ 
onen ein Höchstmaß an Intensität erzeugen kann. Unter 
dem Strich kommt dabei eine wirklich sehr schöne, ex¬ 
trem empfehlenswerte Platte heraus. (8) Thomas Kerpen 

WATERBOYS 

Book Of Lightning CD 

Universal | An diversen Stellen musste ich lesen, dass die 
WATERBOYS auf „Book Of Lightning“ so gut klingen wür¬ 
den, wie schon lange nicht mehr. Da bin ich wirklich froh, 
dass ich Mike Scotts letzte Alben nicht kenne, denn was der 
Mann hier veranstaltet, ist nur ein blasses Abbild einer einst 
großartigen Band, die in den Achtzigern und mit Abstri¬ 
chen auch noch bis zur 1993 einsetzenden Pause ein paar 
ganz fantastische Folkrock-Platten gemacht hat, denen 
auch Scotts Hang zum Stadionrock nichts anhaben konnte. 
Mit viel gutem Willen kann man auf „Book Of Lightning“ 
zwar doch den einen oder anderen netten Allerwelts-Fol- 
krock-Song entdecken („Sustain“), in den schlimmsten 
Momenten, wie bei der überlangen und furchtbaren Bal¬ 
lade „She tried to hold me“, rückt Mike Scott aber bedenk¬ 
lich nah an die Schnarchnasigkeit eines Rod Stewart. (4) 

Andre Bohnensack 

PORTER WAGONER 

Wagonmaster CD 

Anti-/SPV | Porter Wagoner ist mittlerweile 80 Jahre alt, 
eine der Legenden der Country-Szene in den Staaten und 
hat maßgeblich Dolly Partons Karriere mit auf den Weg ge¬ 
bracht (man darf darüber streiten, ob man ihn gerade da¬ 
für schätzen sollte). Dass man noch nie von diesem Mann 


WÄCKIES 

Mit dem Album „Free For All“, von der bewährten Haus¬ 
band von Lloyd Barnes Label Wackies, den BULLWA- 
CKIES ALL STARS, für das Sublabel Aires aufgenom¬ 
men, wird mal wieder ein ausgesprochen dublastiges Al¬ 
bum aus dem Backkatalog an die Ohren der Hörer ge¬ 
bracht. An dem Mitte der Siebziger erschienenen Album 
hatten Melvin „Munchie“ Jackson und Lloyd Barnes schon 
in Jamaika angefangen zu arbeiten und es dann in New 
York fertig gestellt. Einige Cuts waren tei Iweise schon vorab 
erschienen. Der Opener „Free for all“ stammt ursprünglich 
von den HEPTONES und hat dem Album seinen Namen 
gegeben. Ein weiterer Dub lehnt sich an Little Roys „Tribal 
war“ an. Der Megahammer ist allerdings der Dub über K. C. 
Whites „All for free“. Ein starkes Dub-Album! 

Eine neue 12“-Maxi ist ebenfalls erschienen, auf der ein 
Riddim von Sugar Minott verarbeitet wurde und hier in 
einer Aufnahme von JEZZREEL („Youth man“) enthal¬ 
ten ist. Auf der A-Seite findet man Jah Battas „Trickey 
girl“ und von Max Romeo „Birth of reggae music“. Der 
Track erschien zuerst 1985 in New'York auf Island In The 
Sun und gehört sicher zu dem besten Stücken, die Romeo 
in seiner Zeit außerhalb Jamaikas aufgenommen hat. Sehr 
coole Scheibe! 

Thomas Neumann basicchannel.com 


gehört hat (hüstl, wie ich zum Beispiel...), könnte even¬ 
tuell daran liegen, dass man eine bestimmte Sorte Coun¬ 
try nicht mag, und zwar die, wo Cowboys mit ihren spre¬ 
chenden Pferden zum Squaredance aufspielen, genauer ge¬ 
sagt Nashville-Country der konservativsten Sorte, zu de¬ 
ren Vertretern auch Wagoner gehört. Nicht dass wir uns 
falsch verstehen, „Wagonmaster“ ist ein musikalisch wirk¬ 
lich ausgezeichnetes Album, produziert von Marty Smart, 
und wer mit dem frühen Johnny Cash was anfangen kann, 
wird sicher auch Wagoner zu schätzen wissen, auch wenn 
der Mann ganz sicher nie was mit Outlaw-Country am Hut 
hatte. Nur leider ist diese Veredelung übelster Nashville - 
Klischees absolut nicht mein Ding und widerspricht völ¬ 
lig dem, was ich an Country schätze. Mein Motto lautet da 
eher „Dropping bombs on the Grand Oie Opry“, aber den¬ 
noch sei es Wagoner gegönnt, wenn er auf seine alten Tage 
noch mal im Rampenlicht steht. (5) Thomas Kerpen 

WHISKEY REBELS 

Create Or Die CD 

People Like You/SPV | Die WHISKEY REBELS aus Sacra - 
mento, Kalifornien liefern eine sehr geile Mischung aus 
Hardcore und Streetpunk der alten Schule(n) und schla¬ 
gen dabei mal harte und 
mal zarte Töne an, wie 
bei „Reaper calling“ oder 
bei „Killing me“. Was die 
Melodien angeht, kön¬ 
nen die Jungs ungelo¬ 
gen mit einigen meiner 
Bostoner Lieblingen wie 
den STREET DOGS oder 
den DUCKY BOYS mit¬ 
halten. Letztere sind ja 
in den USA ebenfalls bei 
GMM und somit auch 
Labelkollegen der Re¬ 
bellen um Sänger Big Chuck. Auf GMM erschien auch das 
erste selbstbetitelte Album der WHISKEY REBELS aus dem 
Jahre 2002 und auch „Create Or Die“ kam in den Staaten 
bei GMM raus, und das schon 2004. Aber da die Platte ver¬ 
dammt gut ist, kann man sich nur freuen, dass die Band in 
der alten Welt den Weg zu People Like You gefunden hat, 
die das Ding jetzt drei Jahre später noch mal raushauen. 
Sehr schön. Und auch schön, dass man die WHISKEY RE¬ 
BELS im September in Deutschland auch live begutachten 
kann. (32:33) (8) Claudia Luck 

WATCH OUT / THE TARGET 

Split LP 

myspace.com/pruegelprinzrecords | Es entbehrt nicht 
einer gewissen Ironie, auf dem Cover von WATCH OUT 
Wilfried Dietrich, den Kran von Schifferstadt, zu sehen, 
wie er bei den Olympischen Spielen 1972 den 80 Kilo 
schweren US-Amerikaner Chris Taylor über sich wuch¬ 
tet. Habe ich damals live gesehen und nie wieder vergessen. 
Aber in diesem Zusammenhang, wenn eindeutig amerika¬ 
nisierte Jugendliche genau das Bild verwenden, um dann 
so zu klingen wie Bands, zu deren Hochzeiten sie noch in 
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die Vorschule gingen, ich weiß nicht? Die Vorbilder sind 
eindeutig, jede Menge straighter NYHC, BOLD, Youth of 
Dingenskirchen, Gorilla of Strength und so weiter. Wer bei 
„Focus yourself“ das CRO-MAGS-Original errät, der darf 
sich anschließend eine Milch aus dem Kühlschrank holen. 
THE TARGET wildern nicht ganz so breitgefächert, haben 
ihren zweiten Wohnsitz aber wahrscheinlich auch neben 
der Bronx angemeldet. Positive-Hardcore, der die fünfte 
oder sechste Welle darstellt, kurze Hosen ... und so weiter, 
alles nicht neu. Ist ja schön, wenn die Jugend sich noch für 
so etwas begeistern kann, aber ich habe die Originale alle¬ 
samt gesehen und bin nicht gewillt, einen vierten Frühling 
mit so was anzutreten, außerdem hab ich keinen Rucksack. 
Anders ausgedrückt: Ich bin zu alt für so was, aber auch 
längst aus der werberelevanten Zielgruppe ausgestiegen. 
Wertung für alle Ü-30er: (5/6), Wertung für alle von 16- 
29: (7/8) kalle stille 

WILL HAVEN 

Hierophant CD 

Bieler Bros./Rough Trade | Ja, der Vierer aus Sacramento, 
Kalifornien, bringt er es noch, oder bringt er es nicht mehr? 
Sechs Jahre Studioabstinenz, ein neuer Sänger und Scharen 
an kritischen Fans, die 
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■■■■■■ setzt imerwartete Breaks, 
wechselt die Zahl der 
Anschläge und JeffJaworski, ehemals bei der Roadrunner- 
Band REDTAPE, fügt sich gut in die Band ein, setzt zunächst 
aber die Arbeit seines Vorgängers ohne besondere Experi¬ 
mente fort. Instrumental wird die berechnete Monotonie 
diesmal jedoch exzellent kompensiert. Durch den Einsatz 
einiger Samples wurden die Vocals facettenreicher und so 
kann „Hierophant“ als gesamtes Album durchaus „El Di¬ 
abolo“ das Wasser reichen. Damit werden nicht viele ge¬ 
rechnet haben, ich am wenigsten. Produziert haben das Al¬ 
bum Shaun Lopez, der schon bei FAR und den DEFTONES 
die Regler schob, und Chino Moreno, Sänger der DEFTO¬ 
NES und Mäzen der ersten Stunde. Da hat Chino wirklich 
ein gutes Werk getan, schließlich war er es, der WILL HA¬ 
VEN nach dem Split nicht in Ruhe ließ. (51:54) (8) 

Thomas Eberhardt 

WHITE STRIPES 

IckyThump CD 

Third Man/XL/Indigo | Die Schere zwischen jenen, die 
die WHITE STRIPES auch 2007 noch für das Beste hal¬ 
ten, das dem Rock’n’Roll in den letzten zehn Jahren wi¬ 
derfahren ist, und denen, die schon nach „De Stijl“ aus¬ 
gestiegen waren, dürfte sich auch mit „IckyThump“ wei¬ 
ter vergrößern. Auch auf Studiualbum Nr. 6 ziehen Jack 
und Meg White die richtigen Fäden, drücken sie die rich¬ 
tigen Knöpfe, sie haben experimentiert, zitieren kreuz und 
quer und enorm fachkundig durch die Musikgeschichte, 
aber erst beim vierten Song, beim mexikanisch anmuten- 
den „Conquest“ mit seinen Mariachi-Trompeten, kommt 
wirklich Begeisterung auf - ein sehr freakiger, mitreißen¬ 


der Song. „Bone broke“ direkt danach ist dann wieder ganz 
klassischer WS-Sound, mit sehr lautem Drumming und 
enorm wuchtig - aber das kennt man ja zur Genüge. Dann 
wieder ein ungewöhnlicher Song, das nach keltischer Folk¬ 
lore inklusive Dudelsack klingende „Prickly thorn ...“, und 
so geht es weiter, ein steter Mix aus Bekanntem und Erwar¬ 
tetem und überraschenden Ausbrüchen - so kann man es 
schaffen, für sich selbst auch sieben Jahre, nachdem man 
zum heißesten Scheiß der Rockgeschichte hochstilisiert 
wurde, die Sache spannend zu halten. Folgen, und das ist 
mein Fazit, tut man dem mit ausgesprochener Begeisterung 
nur noch als expliziter Fan. Ich bin und bleibe hier interes¬ 
sierter Beobachter, nicht mehr und nicht weniger. (48:16) 

(7) Joachim Hiller 

WARRIORS 

Genuine Sense Of Outrage CD 

Victory/Soulfood | THE WARRIORS sind auf und mit Al - 
veran Records gewachsen. Nachdem 2006 „Beyond The 
Noise“ bei Fans und Kritikern sehr gut ankam, melden sich 
die Krieger im aktuellen Jahr mit neuem Album und neuer 
Labelheimat auf Victory Records zurück. Abermals wühlt 
man irgendwo im Niemandsland zwischen dem Vermächt¬ 
nis von SNAPCASE und anderen Post-Hardcore-Einflüssen 
ä la INSIDE OUT, ist sich aber auch für den einen oder an¬ 
deren Breakdown nicht zu schade. Gesangliche Verstärkung 
haben sich die Kalifornier von Lemmy (MOTÖRHEAD) für 
„The price of punishment“ und Lou Koller (SOIA) im sehr 
straighten „Mankind screams“ am Ende des Albums geholt. 
Aber auch Andrew Neufeld von COMEBACK KID hat sei¬ 
nen Gastauftritt und veredelt „Nothing lasts“. Insgesamt 
beinhaltet „Genuine Sense Of Outrage“ 13 Songs voller En¬ 
ergie und Leidenschaft, die genauso gut in die 90er gepasst 
hätten, wie sie auch 2007 ordentlich Arsch treten. (33:49) 

(8) Tobias Ernst 

WHATS 

All Mouth No Trousers CD 

reverberation.com.au | Schon seit 2005 raus, dieses Al¬ 
bum, aber auf dieser Seite der Erde bislang unberücksich¬ 
tigt und deshalb erst jetzt besprochen: „All Mouth...” ist das 
erste Album von THE WHATS, einem Duo, bestehend aus 
zwei Dritteln der altgedienten SCREAMFEEDER aus Bris¬ 
bane, Australien. Deren Tim und Dean blieben nach einer 
UK-Tour noch in England, und auch wenn kein Bassist 
zur Hand, war, so musizierte man doch zusammen, eben 
nur mit Drums und Gitarre. Songs und Konzerte kamen 
von selbst, und dreizehn der spröden „Pop-Rock“-Songs 
fanden ihren Weg auf diese CD, und die gefallen in ihrer 
rumpligen, schwerfälligen, aber doch auch eingängigen Art 
durchaus gut, ragen aus der Masse der derzeit beliebten mi- 
nimalistischen Duos aber auch nicht gerade heraus. Mit¬ 
tlerweile ist Dean bei SCREAMFEEDER ausgestiegen, THE 
WHATS gibt es wie SCREAMFEEDER weiterhin, unterdes¬ 
sen hat Tim Steward aber erstmal ein Soloalbum veröffent¬ 
licht. (34:15) (6) Joachim Hiller 

YYY 


YEAH YEAH YEAHS 

Isis EP MCD 

Polydor/Universal | Komische Mode:Von den sowieso ge¬ 
rade mal fünf Songs der neuenY3 -EP werden zwei wieder¬ 
um als Single veröffentlicht. Sinnlos? Ja und? Ein gutes Zei¬ 
chen ist dieses erste Lebenszeichen nach dem Album von 
Anfang 2006 auf jeden Fall, denn bis zu dem ließen Karen 


O, Brian Chase und Nick Zinner immerhin drei Jahre ohne 
neuen Release vergehen. „Rockers to swallow“ ist der Ope¬ 
ner und die erste Single, eine sperrige, zerfahrene Nummer, 
„Down boy“ dann hier wie da die Nummer 2, ein harter 
Rock-Brecher mit strängen Breaks und dann auch wieder 
ganz zahm und zart, gefällt. „Kiss, kiss“ schließlich ist eine 
straighte Indierocknummer, Karen Os Gesang begeistert da 
einmal mehr, doch mein Höhepunkt der EP ist ganz klar 
der vermeintliche Titelsong „Isis“, der aber ohne Leerzei¬ 
chen in der Mitte auskommen muss und eine betörende 
Wave-Nummer zwischen SIOUXSIE AND THE BANSHEES 
und X-MAL DEUTSCHLAND ist. Zum Schluss dann noch 
das kein Stück schwächere, betörende „10x10“, und man 
fragt sich bang, wie lange es bis zum nächsten Album dau¬ 
ern mag. Schönes Artwork von Julian von den LI ARS übri¬ 
gens. (17:45) (8) Joachim Hiller 

YOU SAY PARTY! WE SAY DIE! 

Lose All Time CD 

Paper Bag/Pias | „The twisted spirit of frenzied post- 
punk-ffeak disco ... both danceable and utterly, thrillin- 
gingly terrifying“, titelt der NME und wirklich, „Lose All 
Time“ ist eine Punkt- 
landung. Zunächst sind 
Bandname und Artwork 
in Gestalt des Bandlo¬ 
gos imbedingt geeignet, 
Sympathien zu erzeu¬ 
gen, dass dann auch noch 
das musikalische Ge¬ 
samtkonzept Euphorie 
stiftet, ist ein wenig be¬ 
ängstigend. Die Band aus 
Vancouver versteht es auf 
brillante Art melodiö¬ 
se Post-Punk- und New 
Wave-Gitarren im Geiste von SIOUXSIE AND THE BANS¬ 
HEES und X-RAY SPEX mit der emotionalen Direkt¬ 
heit von THE KILLS und THE GOSSIP nonchalant zu einer 
stimmigen Melange zu verschmelzen. Die charismatische 
Sängerin Becky Ninkovic, bereits jetzt Anwärterin für den 
Best Female Singer Award 2007 (stimmlich nahe an Karen 
O von den YEAH YEAH YEAHS), bekommt den Spannungs- 
bogen zwischen rotzigen und tanzbaren Songs bis zur er¬ 
schütternd tiefen Ballade derart gekonnt hin, dass „Lose All 
Time“ über die gesamte Distanz als großes Kino qualifiziert 
werden kann. Einige Stücke glänzen durch eine zappeli¬ 
ge Orgel und lassen in Verbindung mit dem Background- 
gesang der Bandkollegin ein schönes Sixties Garage-Fee¬ 
ling aufkommen. Beim Song „Like I give a care“ wird man 
auf die Tanzfläche geworfen, um den B-52’s den Garaus zu 
machen: ein waviges „Rock Lobster“-Monster par excel- 
lence. Dem Chorus „Shout it out“ folgt man widerstands¬ 
los. „Poison“ macht seinem Namen alle Ehre: Retro-Wave- 
Bass, rotziger Gesang und Rhythmus pur. Live muss man da 
in der ersten Reihe stehen. Ein Hidden Track in Gestalt ei¬ 
ner fragilen und hingebungsvollen Ballade, die einen in¬ 
nerlich auflöst und einknicken lässt, verleiht dem Album 
einen besonderen Glanz. Becky Ninkovic ist eine einzigar¬ 
tige Sängerin, die sehr facettenreich aufgestellt ist und den 
Hörer nicht aus ihrem Bann entlässt. Das Album schafft ei¬ 
nen wunderbaren Spagat zwischen Herz und Bauch einer¬ 
seits und zappeligen Beinen andererseits. Nicht unerwähnt 
bleiben sollte, dass der Song „Monster“ eine Art INTER- 
POL-Hookline in Moll in sich birgt. You say party! We say 
perfect! (5 8:19) (9) Markus Kolodziej 
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ZEHN METER FELDWEG 

Phantom Power CD 

Kurbad St. Pauli/Motor Diese Gruppe ist so etwas wie 
ein Kritikerliebling. Bereits ihre ersten Veröffentlichungen 
stießen oft auf positive Resonanz (Das Ox-Fanzine stellt 
mit seiner in Ausgabe #55 erschienenen Besprechung si¬ 
cher eine Ausnahme dar). Mit einem dermaßen harmoni¬ 
schen Gesamtsound fällt es einer Band eben schwer, sich 
unter den Indiepop-Fans Feinde zu machen. ZEHN METER 
FELDWEG werden auch mit dem neuen Album „Phantom 
Power“ den Geschmack vieler treffen. In unaufdringli¬ 
chen Songs und mit vielen positiven Melodien stellen sie 
uns ihre kleinen Alltagsgeschichten vor. Das ist der richtige 
Sound für einen lauen Sommerabend auf dem Land. Wenn 
gerade nichts anderes anliegt. (46:00) (6) Arne Koepke 

ZION TRAIN 

Live As One CD 

Universal Egg | Von den Masterminds und Mitinitiatoren 
der Dubwelle Mitte der Neunziger liegt hier seit fünf Jah¬ 
ren endlich ein neues Album vor. Einzelne Mitglieder von 
ZION TRAIN haben seit einiger Zeit Soloprojekte gestar¬ 
tet. „Live As One“ wurde allein unter der Regie von Neil 
Perch von ZION TRAIN aufgenommen, ohne Beteiligung 
von Molara — dafür aber mit sieben Gastsängern, unter an¬ 
derem mit Marlene Johnson, Tippa Irie, Dubdadda undYT. 
Entstanden ist ein sehr abwechslungsreiches Dub’n’Reggae- 
Album, mit einem durchgängig sehr fetten und coolen, für 
ZION TRAIN fast neuen Sound - man hat sich weiterent¬ 
wickelt. Nicht nur gut hörbar, auch als Ganzes ein sehr gu¬ 
tes Album. Irie Listening! (65:22) (9) Thomas Neumann 


ZATOKREV 

BuryTheAshes CD 

firebox.fi | Leider hab ich bisher von den Schweizer 
Doom- und Sludgegranaten ZATOKREV nichts gehört, 
aber diese, ihre zweite Platte ist dermaßen überzeugend, 
dass ich sie live bei nächster Gelegenheit in keinem Fall 
verpassen darf. Schon das 
gleichnamige Debüt von 
2004 auf Codebreaker 
(2005 dann über Eara- 
che) schlug bei der Mu¬ 
sikpresse ein wie eine 
Bombe. Jetzt wird mit 
„Bury The Ashes“ nach¬ 
geladen und im wahrsten 
Sinne wird hier wirklich 
alles unter einem dicken 
Soundteppich der Mar¬ 
ke NEUROSIS, alte MAS¬ 
TODON und CROWBAR 
begraben, der sich wie Lava langsam, kochend und tödlich 
durch das Gehör frisst. 7 Songs in über einer guten Stunde 
- nie langweilig, sondern einfach nur brutal und unglaub¬ 
lich gut. Einfach mal auf der Ox-CD reinhören- aber nicht 
meckern, wenn hinterher der Nacken schmerzt. Killer! (9) 
Carsten Hanke 



► Auf der Ox-CD zu hören. 


Alle Reviews aus allen Ausgaben unter 
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HOPELESS REC. RELEASE ALERT !!!!! Please check http://www.hopelessrecords.com - Vertrieb: SOULFOOD MUSIC X 


AMBER PACIFIC 


AMBER PACIFIC-Album 
Truth In Sincerity.NEW 


THE DANGEROUS SUMMER - EP 
If You Could Only Keep Me Alive.NEXT 




MUSTARD PLUG - ALBUM 
In Black And White.SOON 


ALL TIME LOW-ALBUM 
So Wrong, Ifs Right.SOON 



★ folfi + 


Anarcho-Folk-Punk mit Biss! 


SOUL 

FOOD 


www.ahead-to-the-sea.com 

www.wolverine-records.de 
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REVIEWS 


/COMICS 


Reinhard Kleist 

CASH -1 SEE A DARKNESS 

A4, 208 S., s/w, HC, 79,90 EUR, edition52.de | Die bei 
Carisen erschienene Originalausgabe hatte ich bereits vor¬ 
gestellt und entsprechend gewürdigt. Man merkt Reinhard 
Kleist die Nähe zu Cash 
an, wie er sich durch My¬ 
then und Abgründe des 
Künstlers arbeitet und 
ihn dabei nicht einfach 
abfeiert, sondern diffe¬ 
renziert verschiedene Fa¬ 
cetten seiner Persönlich¬ 
keit und Stationen der 
Karriere beleuchtet. Dass 
Cashs reichhaltiges Le¬ 
ben kaum umfassend in 
einem Comic abgebildet 
werden kann, ist klar. Die 
Stärken Reinhard Kleists 
Biographie sind vielfäl¬ 
tig: Er konzentriert sich 
auf das Wichtigste und 
setzt es in spannende Bil¬ 
der einer flüssigen Erzählung um. Ohne über umfassende 
Cash-Kenntnis zu verfugen zeigt mir I SEE A DARKNESS 
auch, dass die Persönlichkeit Cashs immer ein Stück weit 
im Schatten der sie umgebenden Mythen und der Anekdo¬ 
ten aus seinem Leben steht. Wie nah man Cash mm über¬ 
haupt mit einer Biographie kommen kann ist eine offene 
Frage - am nahsten kommt man ihm sowieso musikalisch. 
Jetzt hat die Wuppertaler Edition 5 2 den Band in einer sehr 
schönen Luxusedition aufgelegt, die sicher nicht besonders 
preiswert ist, aber für geneigte Cash-Fans eine Menge an 
Extras bietet, die der Taschenbuchversion fehlen: Ein schö¬ 
nes Hardcover mit Prägedruck, darum ein neu gestalteter 
Schutzumschlag und Leseband machen das Buch schon zu 
einer noblen Lektüre. Zusätzlich liegt dieser auf 200 Exem¬ 
plare begrenzten Auflage ein nummerierter und signierter 
Offsetdruck bei. Und damit das Ganze nun ganz rund wird 
eine Cash-CD, bei der es sich die bei Bear Family erschie¬ 
nene „Up ThroughTheYears“-Compilation handelt, die 24 
von den Originalbändern gemasterte frühe Sun-Aufnah- 
men von 1955-57 enthält, darunter Klassiker wie „I Walk 
The Line“ und „Folsom Prison Blues“ Damit ist sie beste 
Begleitung für die gepflegte Lektüre dieses von der Backco¬ 
ver-Schrift einmal abgesehen rundherum gelungenen Co¬ 
mic-Buchs. Ich Haarspalter. Christian Maiwald 



Piwi 



DISCO AMORE 

ca. 7“, 64 S., farbig, HC, 10 EUR, zwerchfell.de | So, nun 
zur Eigenwerbung: An dieser Stelle möchte ich das neue 
Buch des auch für dieses Blatt zeichnenden Comic-Auto¬ 
ren Piwi, aus dessen Fe¬ 
der auch die INTERVIEW 
COMCIS stammen, lo¬ 
ben. Eine ganz runde Sa¬ 
che ist das geworden: Mit 
kleinen Anekdoten in je¬ 
weils vier Panels werden 
Momente aus dem All¬ 
tag der DJanes Tina und 
Christina geschildert. 
Die gibt es wirklich und 
die beiden legen nicht 
als DISCO AMORE 
Scheiben auf, sondern 
spielen auch in der ebenfalls so realen wie sympathischen 
Band GOOD HEART BOUTIQUE. Dafür sind die Anekdo¬ 
ten zumindest ein wenig erfunden. Im Laufe des Buches 
erweitert sich der Fokus von den kleinen, manchmal bei¬ 
läufigen Begebenheiten aus dem Alltag als Plattenauflege- 
rixmen über unvermeidlichen Krisen des Teams bis zu in¬ 
timen Einblicken in eine gewisse Faszination für die eige¬ 
nen Fäkalien. Letzteres gerät weniger platt, als es sich an- 
hört und gibt den Strips noch eine eigene schräge Note. 
Eine schicke Aufmachung mit Hardcover und nette Extras 
wie Gastzeichnungen von Mawil und Naomi Fearn runden 
das eh schon gelungene Buch ab. DerTerence Hill des deut¬ 
schen Comics hat wieder zugeschlagen. Christian Maiwald 


JAZAM! VOL.2 - GÖTTER 

ca. A4,164 S., s/w, SC, 12 EUR, jazam.de | Dass im Impres¬ 
sum nicht angegeben ist, wo JAZAM! Denn erscheint, ist 
kein Zufall: Quer in Deutschland, Österreich, der Schweiz 
und sogar Polen sind die 
Autoren der jährlich er¬ 
scheinenden Antholo¬ 
gie verteilt, getroffen 
hat man sich im Inter¬ 
net auf comicforum.de. 
Einige der Teilnehme¬ 
rinnen wie Mana Nauck 
oder Till Felix kennt man 
schon von Veröffentli¬ 
chungen im Comicga¬ 
te Magazin, MAD, Pa¬ 
nik Elektro, Veröffentli¬ 
chungen bei der Alligator 
Farm, Weißblech und na¬ 
türlich im Internet, an¬ 
dere Zeichnerinnen und 
Zeichner sind noch un¬ 
bekannt. Die Bekanntheit 
kann sich schnell ändern, 
eine runde Veröffentlichung wie der neue Band wird dabei 
hilfreich sein, denn hinter dem sehr schicken Cover fin¬ 
den sich eine Reihe interessanter und abwechslungsreicher 
Beiträge, bei denen es müßig wäre, Einzelne hervorzuhe¬ 
ben. Thematisch widmet man sich, wie der Titel es verrät, 
„Göttern“, was ganz unterschiedlich interpretiert wird - 
von privaten Unterhaltungen über Glauben hin zu abstru¬ 
sen Kämpfen zwischen Jesus und Godzilla wird ein breiter 
Bogen gespannt, wobei die humorigen Beiträge dominie¬ 
ren. Gerade zeichnerisch überrascht der Band positiv: Da 
wird auf hohem Niveau gearbeitet und in ganz verschie¬ 
denen Stilen - Anklänge reichen von Kirby zu Disney, von 
Mignola zu Shag und von eher realistischem Strich über 
aquarellierter Fantasy und muskelbepacktem Superhel¬ 
denstil zu cartoonigen Zeichnungen. Da entwickelt sich 
eine Talentschmiede quasi selbst. Eigeninitiative - richtig 
so! Und übrigens eine sehr schicke Website! 

Christian Maiwald 



Paul Hornschemeier 


THE THREE PARADOXES 

A5, 80 S., farbig, HC, $15, fanugraphics.com | Passend 
dazu und ebenfalls sehr schön aufgemacht erscheint in 
den USA nach einigen kürzeren Arbeiten und Wiederver¬ 
öffentlichungen mit TFIE THREE PARADOXES ein neues 
Buch von Paul Hornschemeier. Und wer weiß, ob es später 
in Deutschland erscheint, da es an KOMM ZURÜCK MUT¬ 
TER bei Weitem nicht heran reicht. Was wiederum nicht 
heißen soll, dass das Buch schlecht wäre. Nur muss er sich 
bis auf Weiteres an seinem Erstling messen lassen und da¬ 
mit hat er die Latte unwesentlich hoch gelegt. Im Zentrum 


der autobiografischen Erzählung steht ein Spaziergang, den 
Paul mit seinem Vater durch die Stadt unternimmt, in der 
er aufgewachsen ist. Dabei macht er Fotos von für ihn be¬ 
deutsamen Orten und erinnert sich an Episoden aus seiner 
Kindheit - vor allem an eine, in der er selbst übel verprü¬ 
gelt worden war. In einer Klammer darum zeigt er sich am 
Zeichentisch, wie er an einer Geschichte arbeitet, bei der er 
nur schwer vorankommt. Ohne sich ganz dazu zu beken¬ 
nen, zeigt er dabei, dass für ihn das Zeichnen zur Möglich¬ 
keit geworden ist, mit sich, seiner Vergangenheit und sei¬ 
ner Umwelt umzugehen. Wieder einmal beweist Horn¬ 
schemeier hier, dass zeichnerische Fähigkeit nicht unbe¬ 
dingt heißt, etwas möglichst naturalistisch wiedergeben zu 
können. Sein Können liegt mehr in der Wahl des richtigen 
dargestellten Moments und dem angemessenen Verwen¬ 
den unterschiedlicher Stile zu einem narrativen Zweck. So 
springt er in Erinnerungssequenzen in einen an alte Comics 
erinnernden Stil - inklusive grober Rasterung. Das kann in 
diesem Fall allerdings nicht verdecken, dass einzelne Panels 
und Sequenzen dröge und statisch wirken und nicht, weil 
sie es in dem Zusammenhang auch sollen. Ganz kann er die 
Erwartungen an ihn nicht erfüllen, wasTHETHREE PARA¬ 
DOXES sicher nicht schlecht macht, aber mehr noch die 
Qualität seines Debüts unterstreicht. Christian Maiwald 

Paul Hornschemeier 

KOMM ZURÜCK, MUTTER 

ca. A5, 128 S., farbig, HC, 16 EUR, carlsen.de | Je mehr 
Deutsche Verlage dazu übergehen, interessante Buchver¬ 
öffentlichungen aus dem Ausland zu übernehmen, werde 
ich meine Reviewpolitik 
sicher überdenken müs¬ 
sen und vermehrt eher 
die Übersetzungen ab- 
warten als auf die Ori¬ 
ginale hinweisen. Bis 
jetzt konnte man eben 
nicht davon ausgehen, 
dass Vieles an Autorenco¬ 
mics hier erscheint, aber 
wie es aussieht setzt ein 
Umdenken ein, wie auch 
Carlsens „Graphic No- 
vel“-Linie zeigt. In den 
nächsten Monaten wer¬ 
den zudem einige Buch¬ 
verlage mit eigenen Co¬ 
micprogrammen starten 
und damit für Bewegung 
auf dem Markt sorgen, 
was sicher spannend zu beobachten sein wird. Hornsche- 
meiers im Original als MOTHER COME HOME vor über 
drei Jahren erschienenes und von mir gefeiertes Buchde- 
but nach einigen selbst verlegten Heften hat in der deut¬ 
schen Übertragung nichts seiner Qualitäten eingebüßt. Zu¬ 
gegeben, Dynamik ist sicher nicht sein Ding und manch¬ 
mal möchte man nicht glauben, dass Statik und Flächigkeit 
bewusst als Effekte eingesetzt werden. Denn die Leere und 
Detailarmut, die Reduktion auf einzelne Figuren, Gesten 
und auch auf die mit Bedacht gewählten Texte unterstüt¬ 
zen die Stimmung des Buches und ergeben sich nicht zu¬ 
letzt aus dessen Handlung. Es geht um den siebenjährigen 
JungenThomas und seinen Vater, die beide mit dem Tod der 
Mutter zurechtzukommen versuchen. Wenn sich die Ge¬ 
schichte nur um Thomas dreht, ist sie schon unsagbar trau¬ 
rig und von der Hilflosigkeit gegenüber der Abwesenheit 
der Mutter geprägt. Aber während Thomas noch nach We¬ 
gen sucht, mit dem Verlust umzugehen, und diese auf sei¬ 
ne Art auch findet, scheitert der Vater daran, mit dem Le¬ 
ben weiterzumachen, was wiederum Thomas belastet. Ab¬ 
solut kein leichter Stoff also, dafür aber erstaunlich souve¬ 
rän umgesetzt. Mit ungefähr Mitte 20 erzählt Hornsche¬ 
meier mit einer beiläufigen Dichte in Text und Bild hoch 
eindringlich und rührend. Es würde mich wundern, wenn 
da nicht persönliche Erfahrungen verarbeitet werden. Die¬ 
ser im Vergleich zum amerikanischen noch schöner aufge¬ 
machte Comic, der das durchgängige Design des Originals 
konsequent beibehält, dürfte bei einigen für Überraschung 
sorgen, da er emotionaleTiefen erschließt, die in nicht vie¬ 
len Comics offenbar werden. Christian Maiwald 

Oliver Graiewski 

TIGERBÖY 

A5,200 S., s/w, HC, 18 EUR, verbrecherei.de | Wenn man 
etwas von Oliver Grajewskis TIGERBOY nicht erwarten 
sollte, dann ist es das, was man gemeinhin als zeichnerische 
Qualität bezeichnet.Von gelungenen Skizzen und Naturbe¬ 
obachtungen abgesehen erreichen seine Zeichnungen bes¬ 
tenfalls Oberstufenniveau, so überheblich das klingen mag. 
Was hier quasi als „Best of‘ von 19 von der Comicszene 
weitgehend unbeachtet gebliebenen Heften zusammenge¬ 
stellt ist, funktioniert auf andere Art, als man es von den 
meisten Comics gewohnt ist. Der Reiz von TIGERBOY zeigt 
sich, wenn man sich einmal auf die erzählerische Kraft der 
autobiografischen Episoden und Kurzgeschichten einlässt. 
Wenn er einen Sommer schildert, den er mit eingegipstem 
Arm verbringen musste, wodurch sich die Bedeutung des 
Zeichnens für ihn erschließt, dann ist das besonders ein¬ 
drücklich und direkt. Nicht trotz der Zeichnungen, son¬ 
dern gerade wegen ihnen. Das wirkt auf seine unbeholfene 
Art charmant, ohne sich anbiedern zu wollen. Doch „Ti¬ 
gerboy" ist nicht nur eine Sammlung von Geschichten - in 
einem Interview, das noch vor der Hörspielwelle der letz¬ 
ten Jahre stattfand, lässt er zum Beispiel die bekannte Hör¬ 
spielregisseurin Heikedine Körting aus dem Nähkästchen 
plaudern. Seine durchgepausten Abenteuercomics wir¬ 
ken seltsam abstrahiert und scheinen wie eine Erinnerung 
nur ein ungefähres Bild des Originals abzubilden. Dadurch 
wird dem Buch noch eine ganz eigene journalistische und 
künstlerische Note gegeben, die über das bloß Autobiogra¬ 


fische hinausgeht. Ein Buch, das sicher polarisiert und über 
gewöhnliche Comicgrenzen hinausweist und das Verständ¬ 
nis vom künstlerischen Können vieler Leser hinterfragen 
wird. Ein Geheimtipp wie er im Buche steht. 

Christian Maiwald 

Kati Rickenbach 

FILMRISS 

ca. A5, 80 S, blau/weiß, HC, 14,80 EUR, editionmoder- 
ne.de | Über Kati Rickenbachs Debüt zu meckern heißt 
auch auf hohem Niveau zu mäkeln. Es ist schon erstaun¬ 
lich wie sicher die son¬ 
nige Schweizerin in ih¬ 
rem ersten Buch er¬ 
zählt, nachdem sie noch 
gar nicht so lang Co¬ 
mics macht. In FILM¬ 
RISS geht es nicht um 
die ganz großen Ereig¬ 
nisse, sondern tun we¬ 
niger Bedeutungsvol¬ 
les, nämlich hauptsäch¬ 
lich um die Rekonstruk¬ 
tion eines durchzechten 
Abends. Nachdem die 
Protagonistin Lela mit 
einem fetten Knutsch- 
fleck und lückenhafter 
Erinnerung aufwacht, 
versucht sie herauszufin¬ 
den, wer ihr den verpasst hat. Es geht um eine Party, Al¬ 
kohol und Koks, sie bedrängende Jungs, ganz süße Jungs 
und nicht zuletzt um einen aus der Psychiatrie geflohenen 
Typen. Da tun sich keine Abgründe auf und werden nicht 
weltbewegende Themen diskutiert - nur das, was manch¬ 
mal eben trotzdem so wichtig ist. Das Schöne ist, dass viele 
Handlungsmomente (Party, Cafe, Konzert, Kater) und die 
Bedeutung der an sich nicht so bedeutungsvollen Ereignis¬ 
se in deren Zusammenhang Dinge sind, die jede/r kennt. 
Die Zeichnungen sind wenig aufdringlich, sondern in ih¬ 
rer Lockerheit sehr charmant und harmonieren sehr schön 
mit der Geschichte. Auch wenn es immer etwas Soap Ope- 
ra-mäßig daher kommt - wenn man sich damit arran¬ 
giert, ist das Buch sehr unterhaltsam. Nur die Ausgangssi¬ 
tuation, die die Handlung ins Rollen bringt und die Bedeu¬ 
tung von Vielem, das geschildert wird, tragen soll, will mir 
nicht so recht einleuchten: Warum regt sich Lela so dra¬ 
matisch über einen Knutschfleck auf? Klar, das ist unange¬ 
nehm, aber noch kein existentielles Drama, das es für sie zu 
sein scheint. Was sie nachher über den vergangenen Abend 
erfahren soll rechtfertigt das nun nicht ganz. Davon einmal 
abgesehen ist dieser Band aber einfache, nette und einfach 
nette Lektüre. Christian Maiwald 

Jiro Taniguchi 

DIE STADT UND DAS MÄDCHEN 

ca. A5, 336 S., s/w, SC, 17 EUR, schreiberundleser.de | 
Mit der Veröffentlichung eines weiteren Bandes des japa¬ 
nischen Manga-Autors Jiro Taniguchi wird noch einmal 
deutlich, warum er ei¬ 
nen so hervorragenden 
Ruf genießt. Denn nach 
der Kurzgeschichten¬ 
sammlung DER WAN¬ 
DERER IM EIS ist diese 
Erzählung einmal mehr 
Beweis für seine Fähig¬ 
keit vielschichtige, span¬ 
nende und klischeefreie 
Geschichten zu erzählen. 
In diesem Fall handelt 
es sich um eine mit gro¬ 
ßer Natürlichkeit erzähl¬ 
te Mischung aus Berg¬ 
steigerdrama und Psy¬ 
chothriller. Der Bergfüh¬ 
rer Shima muss sich da¬ 
bei ungewollt noch ein¬ 
mal mit seiner Vergangenheit auseinander setzen muss. 
Vor ein paar Jahren war sein Bergsteigerfreund Sakamo- 
to gestorben und noch immer beschäftigt ihn, dass er ihn 
nicht daran gehindert hatte, einen 8000er zu besteigen. Er 
wird nun nach Tokio gerufen - Megumi, die Tochter seines 
toten Freundes, ist verschwunden und nun macht er sich 
im Großstadt-Dschungel auf die Suche nach dem Teena¬ 
ger. Im Laufe der Suche nach dem jungen Mädchen treffen 
sich für Shiga Vergangenheit und Gegenwart, was in einem 
alles verbindenden Finale mündet. Geschickt und mit für 
Manga untypischer Ruhe lässt Taniguchi die Handlung sich 
entfalten: Wie der naturverbundene Shiga im grellen Un¬ 
terhaltungsviertel Shibuya die Suche aufnimmt und Hin¬ 
weise auf Megumis Verschwinden sammelt, ist mit so gro¬ 
ßer erzählerischer Sicherheit und in so makellosen Bildern 
zu Papier gebracht, dass es einem trotz der Unaufgeregtheit 
der Geschichte die Sprache verschlägt. Da prallen Kultu¬ 
ren aufeinander, da wird ein Kriminalfall angegangen und 
da findet ein Bergsteigerdrama statt - ganz nahtlos, ganz 
selbstverständlich und in Allem ganz große Klasse. 

Christian Maiwald 

Spong 

HALBSTARK 

ca. A5, 52 S., s/w, SC, 8 EUR, spongcomix.de | Der Köl¬ 
ner Zeichner Spong ist mm auch schon seit einigen Jah¬ 
ren aktiver Teil der deutschen Indie-Comicszene und hat 
passend zum Comicfestival in München mit HALBSTARK 
eine neue Sammlung mit Kurzgeschichten herausgebracht. 
Ihm geht es ebenfalls nicht um die großen Effekte und Er¬ 
eignisse sondern spürt ganz seinen Vorbildern wie Alex Ro¬ 
binson und Ralf König verpflichtet Alltäglichkeiten nach, 





die trotzdem von großer persönlicher Bedeutung sind. Da 
wird der Teenager Steffen mit seinem 20 Jahre älteren Ich 
konfrontiert, das ihm zeigt, dass die großen Träume vom 
Leben als Rockstar nicht eintreffen werden und er genau 
zu dem wird, vor dem er Angst hat: Gesetzt und arran¬ 
giert - und kein Rebell und Ausreißer. Dass er zumindest 
und trotzdem rocken wird, damit kann der alte den jun¬ 
gen Steffen dann doch ein wenig besänftigen. In Momen¬ 
ten wie diesem zeigt Spong seine Qualitäten als Erzähler, 
wenn es sanft und unaufdringlich menschelt. Auch wenn 
es mir manchmal ein wenig zu beschaulich wird, durch¬ 
ziehen die Kurzgeschichten ein angenehm unaufdringli¬ 
cher Charme, der mir die manchmal zu sehr ins Cartooni- 
ge gehenden Zeichnungen erden kann. Spongs Comics lese 
ich immer wieder gerne. Christian Maiwald 

Oli Gfeller (Hg.) 

KAUFZWANG #4 

A5, 32 S., s/w, SC, 2 EUR, undhandgezeichnet.blogspot. 
com | Wieder eine ganz bunte Tüte ist das aktuelle KAUF¬ 
ZWANG geworden, das vor allem von Funny-Beiträgen 
unterschiedlicher Qualität beherrscht wird. Diesmal ge¬ 
fallt mir vor Allem Max Jählings PEANUTS-Version, in der 
im quasi-original-Stil, das Warten auf den Großen Kürbis 
variiert wird. Der stilistisch aus dem Rahmen fallende Bas¬ 
ler Cirq gefällt mit düsteren, assoziativen Einseitem ist eine 
weitere positive Erscheinung in diesem schön amateurhaf¬ 
ten A5er. Christian Maiwald 



Hideshi Hino 

BUG BOY/RED SNAKE 

ca. A5, je 192 S., s/w, SC, je 10 EUR, schreiberundleser. 
de | Man kann den Münchener von Schreiber und Leser 
nur danken, dass sie endlich Comics von Hideshi Hino in 
Deutschland heraus¬ 
bringen. Meines Wis¬ 
sens war von Hino, den 
Gore-Freunde von sei¬ 
ner Beteiligung bei zwei¬ 
en der japanischen GUI¬ 
NEA PIG-Filmen kennen 
könnten, bis jetzt hierzu¬ 
lande nichts erschienen 
und schon diese Bände 
sind Perlen des Comic- 
Horrors. Hino ist sicher 
nicht der beste Zeich¬ 
ner, der in detailverlieb¬ 
ten Panels Grausamkei¬ 
ten darzustellen weiß 
Vielmehr gehen seine 
Geschichten wegen der 
Plots und Erzählperspek¬ 
tiven ins Mark, die sehr 
geschickt mit Ängsten und Erwartungen der Leserschaft 
spielen. Im Falle von BUG BOY geht es tim den Außensei¬ 
ter Sanpei, der von seinen Mitschülern als Schwächling ge¬ 
hänselt wird und am liebsten mit seinen Tieren spielt. Von 
einem seiner Würmer gebissen, beginnt er sich langsam 
selbst in einen Wurm zu verwandeln, was Hino in ekligen 
Details festhält und dabei nicht unwesentlich an Cronen¬ 
bergs DIE FLIEGE erinnert. Denn auch wenn es Sanpei zwi¬ 
schendurch schlecht geht - die Mutation ist für ihn mehr 
Erlösung als Untergang. Einmal zum Wurm geworden 
scheint er bei sich selbst anzukommen, auch wenn er im 
Folgenden zum Massenmörder wird. Dass die Verwandlung 
als grässlicher Horror auch durch die Augen seiner Familie 
geschildert wird, untergräbt Hino geschickt dadurch, dass 
Sanpei dabei zunächst zumindest innerlich noch Mensch 
bleibt und dass seine Familie ihn sowieso als Belastung für 
ihren sonst tadellosen Ruf empfinden und auf die Muta¬ 
tion geradezu herzlos reagiert. Da fragt man sich, wer ei¬ 
gentlich hässlich ist. 

Eine kaputte Familie steht auch im Mittelpunkt des ande¬ 
ren Bandes RED SNAKE: Wieder aus der Sicht des jüngs¬ 
ten Sohnes erzählt, geht es um eine Familie und den über 
sie einbrechenden Horror. Wobei die Grundkonstellati¬ 
on schon gruselig genug ist: Der Vater zum Beispiel verfüt¬ 
tert Hühner an ihre Artgenossinnen und unterhält sich mit 
den im Stall aufgehängten Hühnerköpfen, die Großmut¬ 
ter brütet die Hühnereier aus und ernährt sich von Wür¬ 
mern und Asseln und die Mutter tritt mit den Füßen dem 
Großvater die Riesenpusteln im Gesicht aus. Dem kann 
der Sohn nicht entfliehen - das Haus ist von einem wil¬ 
den Wald umgeben, der kein Entrinnen ermöglicht - er ist 
dieser Situation hilflos ausgeliefert. Als ob das nicht reich¬ 
te wird durch die Namen gebende rote Schlange, die der 
Sohn scheinbar durch einen Albtraum freisetzt, eine Ket¬ 
tenreaktion in Gang gesetzt, bei der das gesamte Haus in 
einen Strudel abwärts in den puren Horror gerät. Nicht 
nur abgedrehte Einfälle und Grausamkeiten machen hier 
den Horror aus - es ist die grundsätzliche Atmosphäre der 
Panik und Unausweichbarkeit, die zur Faszination dieses 
Manga beitragen. Dass RED SNAKE mit autobiografischen 
Motiven durchsetzt ist, steigert den hermetischen Horror 
nur noch weiter. 

Mutationshorror ist ebenso wie immer wieder benutzte 
apokalyptische Motive beliebtes Stilmittel japanischer Co¬ 
mics. Gerade nach kürzlicher Lektüre von Nakazawas BAR- 
FUSS DURCH HIROSHIMA wird klar, dass die Atombom¬ 
ben über Hiroshima und Nagasaki nicht nur geschichtli¬ 
che, sondern immer noch tief im öffentlichen japanischen 
Bewusstsein verankerte Ereignisse sind, was in vielen Man¬ 
ga Ausdruck findet. Bei Hideshi Hino, 1946 geboren, lässt 
sich das besonders deutlich und eindrücklich ablesen. Sei¬ 
ne Horrorstories verarbeiten offensichtlich kulturell und 
privat bedeutsame Motive und sind nicht zuletzt deshalb so 
interessant und wirkungsvoll. Mehr davon! 

Christian Maiwald 
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REVIEWS 


VON THOMAS KERPEN 


MOVIES 



AMERICAN HARDCORE 

USA 2006, Sony Pictures | Es scheint so eine Art unge¬ 
schriebenes Naturgesetz zu sein, dass nach ca. 20 Jahren 
jede Form von Subkultur, egal ob es sich um die Berei¬ 
che Kunst, Musik oder Film handelt, für den Ottonormal- 
verbraucher aufgearbeitet und auf deren Relevanz für be¬ 
stimmte Entwicklungen im Mainstream hingewiesen wird, 
blablabla ... So ein Fall ist in gewissem Sinne auch die¬ 
se durch Steven Blushs Buch „American Hardcore: A tri- 
bal history“ inspirierte Doku von Regisseur Paul Rachman, 
der bereits zu College-Zeiten Bands wie BAD BRAINS, 
GANG GREEN, NEGATIVE FX oder MISSION OF BUR¬ 
MA gefilmt hatte, bevor er erfolgreich Videoclips für ALI¬ 
CE IN CHAINS, THE REPLACEMENTS und SEPULTURA 
drehte. Rachman versucht hier die Entwicklung der Ende 
der 70er an der Westcoast durch Reagonomics-Frust ent¬ 
standene amerikanische Hardcoreszene bis Mitte der 80er 
durch Interviews mit unzähligen Beteiligten, die hier teil¬ 
weise köstliche Anekdoten zum Besten geben, und rare 
Live-Aufnahmen einzugrenzen und in einen Rahmen von 
100 Minuten zu pressen. Szenekennern mag dieser Blick¬ 
winkel letztendlich etwas beschränkt erscheinen, und so 
kann man im Internet auch seitenweise Gemecker von 
Leuten finden, die sich darüber beklagen, wer alles nicht 
im Film auftaucht und wieso nicht auch die Entwicklung 
in England in Sachen Hardcore berücksichtigt wurde usw. 
Ist auch alles richtig, aber dann hätte man aus AMERICAN 
HARDCORE wohl eineTV-Serie machen müssen, und da¬ 
bei sollte man auch nicht vergessen, wer alles im Film auf¬ 
taucht, eine imposante Liste, die hier den Rahmen spren¬ 
gen würde. Auf jeden Fall gelingt es Rachman dabei auf 
sehr kurzweilige Art, das grundsätzliche Lebensgefühl der 
damaligen Hardcoreszene und die damit verbundene Auf¬ 
bruchsstimmung zu vermitteln und zu konservieren, was 
schon mal viel wert ist, vor allem wenn man sich den Grad 
der Kommerzialisierung und gelangweilten Professiona- 
lisierung im heutigen Punk/Hardcore-Bereich anschaut. 
Früher war sicher nicht alles besser, aber bestimmte Sachen 
passieren halt nur einmal in einer bestimmten Form - man 
braucht in diesem Zusammenhang nur das aktuelle Album 
der BAD BRAINS mit ihrer, in AMERICAN HARDCORE gut 
dokumentierten, nach wie vor mitreißenden Frühphase zu 
vergleichen, um das zu begreifen. Auf der jetzt erschiene¬ 
nen DVD gibt es neben einem Audiokommentar von Rach¬ 
man und Blush auch noch 50 Minuten nicht verwende¬ 
tes Material. Ein vielleicht unwichtiges, aber mich extrem 
amüsierendes Detail in AMERICAN HARDCORE war üb¬ 
rigens, dass bei der Szene mit Dan Kubinski von Die Kreu¬ 
zen hinter ihm im Regal gut sichtbar ausgerechnet das erste 
NeilYoung Solo-Album steht, Absicht oder Zufall? 

BEHIND THE MASK 

USA 2006, Sunfilm | In gewisser Weise kommt Scott Glos- 
serman mit BEHINDTHE MASK:THE RISE OF LESLIEVER- 
NON ein paar Jahre zu spät, denn die Aufarbeitung des 
Slasher-Genres auf der Meta-Ebene hatte Wes Craven ja be¬ 
reits mit SCREAM abgehandelt und auch die eigentliche 
Basis seines Regiedebüts ist beim belgischen MANN BEISST 
HUND geklaut - man spricht da von einer Mockumenta- 
ry. In diesem Fall geht es um eine Filmcrew, die dokumen¬ 
tieren will, wie ein gewisser Leslie Vernon in die Fußstap¬ 
fen seiner erklärten Vorbilder Michael Myers, Jason Vorhees 
und Freddy Krueger treten will. Ein Großteil der Hand¬ 
lung verwendet Glosserman deshalb darauf, die Persön¬ 
lichkeit seiner seltsamen Hauptfigur zu erläutern - im¬ 
mer dabei die Filmcrew, die die akribische Planung des an¬ 
gehenden Serienkillers genau dokumentiert, bis dann ge¬ 
gen Ende tief in den Fundus des Slasher-Genres gegriffen 
wird. BEHINDTHE MASK ist um Selbstironie und Origi¬ 
nalität bemüht, aber man vermisst letztendlich die Radi¬ 
kalität und Bösartigkeit eines MANN BEISST HUND - dazu 
hätte auch ein höherer Gewaltgrad gehört, denn die Mor¬ 
de sind alle ziemlich zahm. Dem gegenüber steht auf je¬ 
den Fall ein insgesamt gut umgesetzter, clever konstruier¬ 
ter immer unterhaltsamer Film, dem man schon hoch an¬ 
rechnen muss, dass er sich bemüht, aus der Routine des 
Genre-Allerleis auszubrechen, auch wenn ich mir BEHIND 
THE MASK manchmal etwas bissiger gewünscht hätte. Zu 
den größten Fehlleistungen von Glossermans Film gehört 
allerdings, A NIGHTMARE ON ELM STREET-Star Robert 
Englund als Dr. Loomis-Ersatz (der aus der „Halloween“- 
Serie; R.I.P. Donald Pleasence) zu casten und ihn dann der¬ 
maßen spärlich auftreten zu lassen, das nenne ich eine ver¬ 
passte Chance - oder reichte da das Budget nicht mehr? Ab 
Mitte-August als Kauf-DVD erhältlich. 

NIGHTMARE DETECTIVE 

Japan 2006, Sunfilm | Nachdem man schon dachte, Shin- 
ya Tsukamoto - der „cyberpunk bad boy of Japanese mo- 
vies“, wie ihn Mark Schilling genannt hat - wäre nach VI¬ 
TAL endgültig im Kunstfilm-Lager gelandet, hat er mit 
dem gänzlich unironischen NIGHTMARE DETECTIVE 
neben HIRUKO THE GOBLIN seinen bisher kommerzi¬ 
ellsten Film gedreht, der ebenfalls auf der aktuellen Geis¬ 
terwelle reitet. Hinzu kommt die Wahl der Hauptdarstel¬ 
lerin, bei der es sich um eine junge Dame namens Hito¬ 
mi handelt, eine japanische Sängerin in ihrer ersten Rol¬ 
le, die allerdings etwas imbeholfen durch die Szenerie stö¬ 
ckelt und der man die Polizistin nicht abkauft - ansonsten 
ist die Frau ein echter Hingucker. Tsukamoto lässt es sich 



mal wieder nicht nehmen, in seinem eigenen Film mit¬ 
zuspielen, den titelgebenden Traumdetektiv spielt aber der 
androgyne Ryuhei Matsuda, ein im aktuellen Japan-Kino 
gerade sehr präsenter Darsteller. Der soll aufgrund sei¬ 
ner besonderen Fähigkeiten der Polizei bei einigen mys¬ 
teriösen Selbstmorden helfen, die offenbar etwas mit den 
Träumen der Toten zu tun hatten. Man muss hier unwei¬ 
gerlich an NIGHTMARE ON ELM STREET denken, zu¬ 
mal der Traumdetektiv sich auch tatsächlich in die Traum¬ 
welten der Betroffenen begibt, wobei der eigentliche Tä¬ 
ter doch wieder in der Realität zu suchen ist. Ein postmo¬ 
derner Mischmasch, den Tsukamoto hier anrührt, gepaart 
mit klassischer Mystery-Literatur ä la Edogawa Rampo, wo 
man leutendlich nie genau weiß, was man von dem Gan¬ 
zen halten soll. Auf jeden Fall erlahmt die Aufmerksamkeit 
des Zuschauers nie, denn NIGHTMARE DETECTIVE war¬ 
tet mit erstaunlich viel Gore, abseitiger Lynch-Atmosphäre 
und den vonTsukamoto gewohnten wilden Kamera-Kap¬ 
riolen auf. Was auch den anfänglichen Eindruck eines rei¬ 
nen Kommerzfilms wieder abmildert, denn das Gezeig¬ 
te ist teilweise so düster und verstörend, dass es ein Main¬ 
stream-Publikum eher mal verschrecken dürfte. Ein wirk¬ 
lich plausibler und rundum zufriedenstellender Film ist 
NIGHTMARE DETECTIVE dennoch nicht, denn so rich¬ 
tig bekommt Tsukamoto das Thema nicht in den Griff, und 
wie so oft beim ihm liegt der Reiz mehr auf der visuel¬ 
len Ebene. Und ob man davon auch noch eine, bereits für 
2008 angekündigte Fortsetzung braucht, ist wirklich frag¬ 
lich. Von der deutschen Synchro muss man leider abraten, 
ein echter Atmosphäre-Killer, aber die gerade erschienene 
DVD enthält ja auch die japanische Originaltonspur. 

ELECTION 

Hong Kong 2005, e-m-s | Johnny To ist einer der wenigen 
wahren verbliebenen Veteranen des 80er- und 90er-Jahre- 
Kinos in Hong Kong, der mit der Gründung der Produk¬ 
tionsfirma Milkyway Image Mitte der 90er eine Basis für 
wirklich originelle Filme aus der ehemaligen Kronkolo¬ 
nie schuf. Aber auch To ist nicht unfehlbar und ELECTION 
entpuppt sich größtenteils als echte Enttäuschung, wobei 
die Grundidee, die Rituale der Triaden bei der Wahl eines 
neuen Chefs etwas realistischer darzustellen, gar nicht so 
übel ist. To übertreibt dieses quasi-dokumentarische Fee¬ 
ling allerdings etwas, lässt ständig neue Figuren auftauchen 
- darunter bekannte Gesichter wie SimonYam, Tony Leung 
Ka Fai, Louis Koo oder Lam Suet -, ohne dass es für den 
Zuschauer echte Identifikationsangebote geben würde, ge¬ 
schweige denn wirkliche Spannung. ELECTION ist beilei¬ 
be kein CASINO oder GOODFELLAS und auch sicher kei¬ 
ner der besten Filme Tos, auch wenn er sogar im Wettbe¬ 
werb Cannes lief, wovon sich ja nach wie vor viele Kritiker 
blenden lassen. Damit es nicht völlig langweilig wird, gibt’s 
noch ein paar ruppige, aber auch nicht wahnsinnig expli¬ 
zite Gewaltszenen dazu - deshalb auch der kaum nachvoll¬ 
ziehbare „keine Jugendfreigabe“-Stempel -, aber besser 
wird ELECTION dadurch auch nicht, der behäbig auf ein in 
die Länge gezogenes, arg unmotiviert wirkendes Ende zu- 
steuert. Da ist To mit EXILED (siehe unten) ein gelunge¬ 
ner Film geglückt. 



EXILED 

Hong Kong 2006, Kinowelt | Ein Jahr nach dem überbe¬ 
werteten ELECTION besann sich Johnnie To offenbar wie¬ 
der auf seine wirklich herausragenden Werke der 90er Jah¬ 
re wie etwa THE MISSION oder A HERO NEVER DIES, wo 
er das klassische Bloodshed-Kino einer kunstvollen Frisch¬ 
zellenkur unterzog und wundervoll surreale und ironische 
Gangsterfilme schuf. Vor allem an A HERO NEVER DIES er¬ 
innert EXILED, der sich in ähnlicher Form Elementen des 
Westerns bedient. Und so ist schon die Eingangssequenz 
imübersehbar Leone-like, als vier Gangster vor dem Haus 
eines ehemaligen Kollegen in Macao (das wie eine mexi¬ 
kanische Westernstadt wirkt) auf der Lauer liegen, der dort 
mit Frau und Kind zurückgezogen lebt. Zwei wollen ihn 
umbringen, die anderen beiden ihn beschützen, und alle 
kennen sich seit ihrer Jugend, was zu einem höchst bi¬ 
zarren Treffen alter Freunde führt - erst schießt man sich 
über den Haufen, beseitigt im Anschluss dann das entstan¬ 
dene Durcheinander, bevor man sich schließlich friedlich 
zum Essen zusammensetzt, aber dabei keinen Hehl daraus 
macht, dass sich nichts an den jeweiligen Zielen geändert 
hat. Das inszeniert To als ironisierte, stylische und schwarz- 
humorige Gangsterballade, und im Gegensatz zum lahmen 
ELECTION spürt man hier von Anfang sein kreatives Po¬ 
tential, wodurch der Zuschauer mit augenzwinkernden 
Plottwists und ungewöhnlichen Shootouts ständig neu 
überrascht wird. Und auch hier gibt es ein Stelldichein der 
üblichen Verdächtigen in Gestalt von Darstellern wie An¬ 
thony Wöng, Francis Ng, Simon Yam oder Lam Suet. Wer 
seine Ballerfilme gerne etwas stilvoller mag, ist bei EXILED 
genau an der richtigen Adresse. Wie wenig Humor die FSK 
doch hat, sieht man auch hier wieder am „keine Jugend¬ 
freigabe“-Stempel, der Tos durchweg ironisches Spiel mit 
den Stereotypen des Action-Genres in keiner Weise gerecht 
wird, denn EXILED ist ganz sicher alles andere als eine ein¬ 
dimensionale Gewalt-Zelebration. 

WES CRAVEN’S WISHMASTER 

USA 1997, Kinowelt | Die zweite Regiearbeit von Special 
Effects-Guru Robert Kurtzman - zusammen mit Howard 
Berger und Gregory Nicotero Mitbegründer der KNB FX 
Group - hatte mir eigentlich damals viel Spaß bereitet, we¬ 
niger spaßig waren hingegen die drei überflüssigen Fort¬ 
setzungen. Wes Craven fungierte hier tatsächlich als Pro¬ 
duzent, weshalb man den Titelzusatz in diesem Fall mal 
durchgehen lassen kann. Eigentlich hat WISHMASTER eine 
ganz unterhaltsame Geschichte zu bieten: ein Djinn, ein 
böser Dämon aus dem 12. Jahrhundert, welcher die Welt¬ 
herrschaft an sich reißen will - was auch sonst... -, wird in 
der Jetztzeit aus seinem Gefängnis befreit, einem feuerro¬ 
ten Opal, und setzt fortan der Mitarbeiterin eines Auktions¬ 
hauses schwer zu, wie eigentlich jedem, der auf die dum¬ 
me Idee kommt, sich von ihm seine Wünsche erfüllen zu 
lassen („Carefül what you wish for.“). WISHMASTER steht 
in dem Bemühen, einen neuen Serien-Bösewicht zu pro¬ 
duzieren, denn es sind hier vor allem die zynischen Spä¬ 


ße des Djinn, die die überwiegend schwachbrüstige Hand¬ 
lung aufwerten. Beim erneuten Schauen fallen mir aller¬ 
dings doch einige Schwachstellen auf: die Hauptdarstelle- 
rin sieht zwar wie eine junge Linda Hamilton aus, hat aber 
die schauspielerischen Qualitäten einer Stehlampe. Und 
dafür, dass hier Kurtzman am Werk war, wirken die meis¬ 
ten Trickszenen ganz schön trashig, da sollte man manch¬ 
mal wirklich nicht zu genau hinschauen. Erfolgreich war 
er aber dennoch und ist trotz gewisser Abstriche noch ein 
netter Splatterfilm alter Schule, „banal, blutig, brutal“, 
wie damals jemand so treffend schrieb. Und in Nebenrol¬ 
len tauchen hier mit Robert Englund, Angus Scrimm.Tony' 
Todd, Kane Hodder, Reggie Bannister und Ted Raimi eini¬ 
ge mal mehr mal weniger bekannte Gesichter des Horror¬ 
films auf. Irritierend bei WISHMASTER ist allerdings mal 
wieder die deutsche Freigabepolitik: die alte FSK 18-Fas- 
sung war ungeschnitten, die neue mit dem „keine Jugend¬ 
freigabe“-Stempel ist cut, dafür hat Kinowelt noch eine 
ungeschnittene, ungeprüfte und indizierte Fassung pro¬ 
duziert, verstehe das, wer will. Beide Kinowelt-Versionen 
enthalten endlich mal den Originalton, welcher DVD man 
den Vorzug geben sollte, dürfte wohl klar sein. 


EIN HAUFEN VERWEGENER HUNDE - 
INGLORIOUS BASTARDS 

Italien 1977, Koch Media | Für die, die es noch nicht mit¬ 
bekommen haben, Mr Tarantino himself hat bei diesem 
Film fürs nächste Jahr ein Remake unter dem Titel ING¬ 
LORIOUS BASTARDS angekündigt. Kann ja nur gut wer¬ 
den, steht ja Tarantino drauf, und dass der Mann unfehlbar 
ist, kann man ja gerade bei DEATH PROOF sehen, sicher¬ 
lich sein schwächster Film neben JACKIE BROWN. Warum 
er gerade ein Remake von Enzo G. Castellaris QUEL MALE- 
DETTOTRENO BLINDATO drehen will, ist mir allerdings 
schleierhaft, denn der ist nicht mehr als ein billiges Plagi¬ 
at von DAS DRECKIGE DUTZEND und scheint ausschließ¬ 
lich an drei unterschiedlichen Schauplätzen entstanden zu 
sein. Castellari hat eh ein sehr durchwachsenes, überwie¬ 
gend aus Italowestern und Polizeifilmen bestehendes Ge¬ 
samtwerk anzubieten und wird vor allem wegen KEOMA 
geschätzt, EIN HAUFEN VERWEGENER HUNDE bewegt 
sich bei ihm irgendwo im Mittelfeld. Dass die meisten ita¬ 
lienischen Filme dieser Zeit kein besonders hohes Budget 
hatten, ist natürlich klar, aber bei einem Kriegsfilm fällt so 
was eher auf als bei einem Western. Und so durchzieht EIN 
HAUFEN VERWEGENER HUNDE ein ständig spürbarer 
Billig-Look, was bei einem wirklich ernsthaft gemeinten 
Film schon ein Problem darstellen kann. Unterhaltsam ist 
Castellaris anspruchsloses und inhaltlich schwer bedenk¬ 
liches Exploitation-Machwerk aber dennoch, wenn man 
daran Gefallen findet, wie ein paar Knallchargen - darun¬ 
ter die Blaxploitation-Ikone Fred Williamson - Krieg spie¬ 
len und permanent den harten Mann markieren. Genau¬ 
er gesagt ein paar straffällig gewordene amerikanische Sol¬ 
daten, die im Zweiten Weltkrieg in Frankreich eher zufällig 
zu Kriegshelden werden, als sie auf dem Weg zum Straflager 
von Deutschen angegriffen werden und bei ihrer Flucht bei 
französischen Partisanen landen, für die sie ein Himmel¬ 
fahrtskommando durchführen sollen. Aber man darf sich 
nichts vormachen, EIN HAUFEN VERWEGENER HUN¬ 
DE ist ganz sicher kein Meisterwerk, höchstens einer die¬ 
ser Treppenwitze der Filmgeschichte, der nach 30 Jahren 
plötzlich Kultstatus erreicht. Insofern ist er wirklich nur 
was für echte Fans trashiger Ausnahmefilme des europäi¬ 
schen Kinos der 7 Oer Jahre.Trotzdem schön, dass Koch Me - 
dia den Film in wirklich ausgezeichneter Qualität auf DVD 
veröffentlicht haben, inklusive eines exklusiv produzier¬ 
ten Making Ofs, vor allem endlich mal imgeschnitten, denn 
die alte deutsche Fassung war um 20 Minuten gekürzt. Wo¬ 
bei EIN HAUFEN VERWEGENER HUNDE eigentlich auch 
nicht übermäßig blutig ist und da vor allem viel Handlung 
rausflog. Neben der deutschen Tonspur werden auch noch 
die italienische und englische angeboten, erstere stellt eine 
teilweise extrem schmerzhafte Erfahrung dar, denn es ist 
schon schlimm, was deutsche Synchronsprecher für Vor¬ 
stellungen von richtig harten Männern und deren Artiku¬ 
lation haben. 


LADY VENGEANCE 

Südkorea 2005, e-m-s | Über Park Chan-wooks Abschluss 
seiner Rache-Trilogie noch großartig etwas zu schreiben, 
ist in etwa, wie die berühmten Eulen nach Athen zu tragen. 
Nachdem der zweite Film OLDBOY ja überall breitgetreten 
wurde und auch der wesentlich bessere erste Film SYMPA- 
THY FOR MR. VENGEANCE in Deutschland erschien, gibt 
es jetzt auch LADY VENGEANCE hierzulande auf DVD, wo 
die deutsche Verleihfirma sich dazu entschied, das „SYM- 
PATHY FOR ..." zu unterschlagen. Der Konsument darf da¬ 
bei zwischen drei Versionen wählen: eine nackte Version 
nur mit dem Film, eine 2 DVD Special Edition mit allen 
Extras und die Limited Deluxe Edition, die den Film auch 
noch in der vom Regisseur bevorzugten Version enthält, 
die farbig beginnt und schwarzweiß mit einzelnen Farb¬ 
tupfern im Bild endet. So gut wie SYMPATHY FOR MR. 
VENGEANCE ist auch LADY VENGEANCE nicht, allerdings 
gefällt mir seine feministische Note und die etwas gerad¬ 
linigere Story wesentlich besser als die Überkonstruiert - 
heit von OLDBOY, auch wenn sich bei den meisten Kriti¬ 
kern der komische Konsens durchgesetzt hat, dies sei der 
schwächste Teil der Trilogie. Gerade zu Beginn hat man hier 
das Gefühl, es mit einer Thriller-Variante von Fay Weldons 
„The Life and Loves of a She-Devil“ zu tun zu haben, so wie 
Park Chan-wook den über Jahre geplanten Rachefeldzug 
einer Frau inszeniert, die 13 Jahre wegen des Mordes an ei¬ 
nem kleinen Jungen im Gefängnis saß, den sie aber nicht 
begangen hatte. LADY VENGEANCE beschert dem ange¬ 
staubten Rape & Revenge-Genre der 70er und 80er ein 



kunstvolles wie ironisches Update, das in einer der absur¬ 
desten Racheszenen der Filmgeschichte gipfelt. Natürlich 
ist auch LADY VENGEANCE wieder eine vielschichtige Ver¬ 
arbeitung desThemas Sühne und Vergebung mit starker re¬ 
ligiöser Symbolik geworden, was sich auch in der visuellen 
Gestaltung des Films niederschlägt und womit sich Park 
Chan-wook als einer der ganz großen Ästheten des moder¬ 
nen Kinos der letzten Jahre empfiehlt. Pflichtprogramm! 
An Park Chan-wooks aktuellem Film I’M A CYBORG, BUT 
THAT’S OK werden sich allerdings endgültig die Geister 


scheiden, eine absurde Romcom asiatischen Zuschnitts, 
angesiedelt in einem ONE FLEW OVER THE CUCKOO’S 
NEST-Ambiente. 



THEM 

Fr ankr eich 2006, Ascot Elite | Wäre zwischendurch nicht 
mal TURISTAS erschienen, hätte man wirklich glauben 
können, der Osten Europas hätte Südamerika in den Augen 
vieler Filmemacher endgültig als ultimativer Albtraum für 
zivilisierte Menschen abgelöst. Der Schauplatz von THEM 
bzw. ILS ist Rumänien, wo ein junges französische Pärchen 
in der Nähe von Bukarest ein altes Haus bezogen hat. Sie ist 
Französischlehrerin, er Schriftsteller, was sie da genau zu 
suchen haben, wird nicht weiter erklärt, aber wer braucht 
heutzutage schon noch lebensnahe Charaktere. Die richtige 
Stimmung erzeugen die beiden Regisseure David Moreau 
und Xavier Palud bereits mit der Eingangssequenz, wo eine 
rumänische Mutter und ihre Teenager-Tochter eine Pan¬ 
ne haben und schließlich spurlos im Wald verschwinden. 
Dieser zuerst anonymen Bedrohung ist dann auch das fran¬ 
zösische Pärchen ausgesetzt, die es in ihrem Haus plötz¬ 
lich mit Eindringlingen zu tun haben und um ihr Leben 
kämpfen müssen. Ähnlich wie in TURISTAS, HOSTEL oder 
dem völlig schwachsinnigen WOLF CREEK bleiben ech¬ 
te Erklärungsversuche für den Schrecken aus, der den Fi¬ 
guren widerfahrt, dafür gibt es inTFIEM einen recht zyni¬ 
schen Schluss - dabei zieht man sich mit der Aussage aus 
der Affäre, dass die Ereignisse des Films auf wahren Bege¬ 
benheiten beruhen. Dass THEM überhaupt sehenswert ist, 
liegt an der kinetischen Energie der Inszenierung, die die 
Spannungsschraube immer weiter anzieht und eine beein¬ 
druckende Atmosphäre der Bedrohung entwickelt. Außer¬ 
dem versucht er nicht, seine dürftige Story künstlich in die 
Länge zu ziehen, sondern macht nach 70 Minuten Schluss, 
eine sinnvolle Form von Komprimierung der vorhandenen 
kreativen Ressourcen. THEM stellt ganz sicher keine Neu- 
definition des Horrorgenres dar, aber ist eine nette Finger¬ 
übung dieser beiden vielversprechenden Jungregisseure, 
die es verstehen, das der Situation zugrunde liegende Ge¬ 
fühl von Paranoia und Klaustrophobie so zu verdichten, 
dass aus ihrem Film ein Nägelbeißer par excellence wird. 

SILENT KILLER: 

READY TO KILL THE RÜDE 

Südkorea 2006, Splendid Film | Park Cheol-hies YEUI- 
EOMNEUN GEOTDEUL, dessen internationaler Titel NO 
MERCY FOR THE RÜDE lautet, in Deutschland aber in SI¬ 
LENT KILLER: READY TO KILL THE RÜDE umgetauft wur¬ 
de, ist im insgesamt schwer durchwachsenen Kino Südko¬ 
reas durchaus ein kleiner Geheim tipp und eine humorvol¬ 
le Variation typischer Gangsterfilme. Grandios ist mal wie¬ 
der, dass es für koreanische Namen offenbar keine einheit¬ 
liche Schreibweise gibt, denn Regisseur Park Cheol-hie 
wird auf der deutschen DVD als Park Chulhee aufgeführt, 
was stimmt denn nun? Whatever, in SILENT KILLER geht es 
jedenfalls um einen stummen Killer, der gar nicht stumm 
ist, sondern nur eine zu kurze Zunge hat, und deshalb ist es 
ihm peinlich, damit zu sprechen. Der ist außerdem mit ei¬ 
nem seltsamen Ehrenkodex ausgestattet, denn er bringt nur 
echte Scheißkerle um, und das tut er auch nur, um sich das 
Geld für die Operation seiner Zunge zu verdienen. Seine 
Kollegen sind allerdings auch recht schräge Vögel, darunter 
ein ehemaliger Balletttänzer, der sich jetzt als Auftragskiller 



verdingt. Das Unheil tritt hier mal wieder in Gestalt einer 
Frau auf den Plan, die das einsame aber geordnete Leben 
des stummen Killers völlig durcheinander bringt, und ein 
Straßenjunge nistet sich auch noch bei ihm ein. Man muss 
ein wenig an LEON denken, der hier in gewisserWeise Pate 
stand, was die ungewöhnliche Beschreibung des Lebens ei¬ 
nes Killers angeht, wobei Park Chulhee der Wechsel zwi¬ 
schen postmoderner Komödie und imangenehm kitschi¬ 
gem Drama, gerade gegen Ende, nicht immer vollständig 
gelingt. Richtig gut ist SILENT KILLER immer dann, wenn 
er sich voll und ganz seiner widersprüchlichen, aber sym¬ 
pathischen Hauptfigur widmet und diese mit möglichst 
absurden Situationen konfrontiert. Und obwohl SILENT 
KILLER letztendlich eher eine Komödie ist, gibt es auch 
immer wieder unangenehm brutale Szenen, um dem Gan¬ 
zen eine Brücke zur Realität zu bauen. Kein rundum ge¬ 
lungener Film, vor allem eine zeitliche Strafung hätte ihm 
gut getan, zumal er mit seinem allzu rührseligen Ende viel 
von seiner vorherigen Überzeugungskraft wieder verspielt. 
Dennoch einer der sehenswerteren Filme der inzwischen 
etwas zu produktiven Filmindustrie Südkoreas. 

ZWEI TOLLE KERLE IN TEXAS 

USA 1966, Koch Media | Eine köstliche Western-Far¬ 
ce von Michael Gordon, der auch EINE ZUVIEL IM BETT 
und BETTGEFLÜSTER mit Doris Day gedreht hat. Der jun¬ 
ge Alain Delon spielt hier den spanischen Edelmann Don 
Andrea Baldasar, dessen Vermählung mit einer Amerika¬ 
nerin empfindlich gestört wird, als ein Nebenbuhler auf¬ 
taucht, der bei einem Sturz vom Balkon das Zeitliche seg¬ 
net. Der war dummerweise Soldat, weshalb Baldasar in 
Folge die Kavallerie auf den Fersen ist, die ihn für des¬ 
sen Ableben verantwortlich macht. Der naive wie ehrbare 
Edelmann trifft auf seiner Flucht auf den Abenteurer Sam 
Hollis (Dean Martin), der dessen Notlage ausnutzt und ihn 
dazu bringt, ihn bei einem Waffentransport durch das Ge¬ 
biet der Comanchen zu begleiten. Und zwei Damen spielen 
hier auch noch eine entscheidende Rolle. Gordon paro¬ 
diert das Western-Genre in gekonnterWeise, hinzu kommt 
eine Prise interkultureller Verständigungsprobleme, wenn 
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der Spanier auch im Wilden Westen nicht von seinen spe¬ 
ziellen Gewohnheiten lassen will. Verbaler Humor und 
Slapstick halten sich dabei angenehm die Waage, so dassTE- 
XAS ACROSSTHE RIVER, so der Originaltitel, niemals zum 
reinen Klamauk wird und man in der Inszenierung durch¬ 
aus Parallelen zu BETTGEFLÜSTER ausmachen kann. Es 
mag zwar nicht besonders politisch korrekt sein, wie Gor- 
don hier den amerikanischen Ureinwohnern mitspielt, die 
überwiegend blutrünstige, trottelige Wilde sind - darunter 
der bekannte Standup-Comedian Joey Bishop als indiani¬ 
scher Sidekick von Martin -, aber in einem Film dieser Art 
kann man das gerade noch mal durchgehen lassen. Ein gro¬ 
ßer Spaß, „a rootin’, tootin’ comedy western“, auch noch 
in der deutschen Synchro, den Koch auf DVD mit exzellent 
digital restauriertem Bild und Ton anbietet. 



DIE AGAIN 

USA 1998, Kinowelt | Ein sympathisches, gerne mal über¬ 
sehenes Spätwerk von John Landis, das sicher nicht die 
Klasse von Filmen wie AN AMERICAN WEREWOLF IN 
LONDON oder THE BLUES BROTHERS erreicht, aber mir 
immer viel Spaß gemacht hat, alleine schon durch die gut 
aufgelegte Besetzung in Gestalt von Nastassja Kinski, Bil¬ 
ly Zane, Michael Biehn, Rob Schneider, Lara Flynn Boyle, 
Bill Duke und Dan Aykroyd. Die meisten Kritiker prügel¬ 
ten zwar auf diese etwas schluderig gemachte „Direct to 
Video“-Produktion ein wie auf einen nicht stubenreinen 
Straßenköter, deren Plot-Löcher mehr an eine Marsland¬ 
schaft als an einen ernstzunehmenden Film erinneren, aber 
das heißt nicht, dass DIE AGAIN bzw. DYINGTO GET RICH 
-SUSAN’S PLAN nicht auch unterhaltsam wäre. Die Kinski 
heuert hier ein paar Mitverschwörer und Möchtegemkiller 
an, die ihren Ex-Mann umbringen sollen, damit sie dessen 
Lebensversicherung kassieren kann, was sich problema¬ 
tischer als gedacht entpuppt. SUSAN’S PLAN ist ganz be¬ 
stimmt kein wirklich plausibler Film, aber er macht auch 
kein Hehl daraus, dass er mehr an absurder Situationsko¬ 
mik und schrägen Charakteren als an einer tiefschürfenden 
Geschichte interessiert ist. Wer das Ganze zu ernst nimmt, 
ist quasi selbst schuld und über Humor kann man sich so¬ 
wieso immer streiten. Kinowelt hat den Film endlich mal 
auf DVD aufgelegt und wer Landis generell mag oder ein 
Faible für überdrehten, geschmacklich grenzwertigen Hu¬ 
mor hat, sollte vielleicht doch mal einen Blick riskieren, 
aber nach Möglichkeit die Originaltonspur anwählen. 

BABA’S CARS 

Schweden 2006, Galileo Medien AG | Rafael Edholms 
BABA’S CARS (BABAS BILAR) ist der nur teilweise ge¬ 
glückte Versuch, den Humor von IN CHINA ESSEN SIE 
HUNDE in ein FARGO-Setting zu verpflanzen, genauer ge¬ 
sagt in die verschneite Einöde des schwedischen Nordens. 
Andreas Wilson (aus dem exzellenten EVIL) wird darin in 
die halbseidenen Geschäfte seines Schwiegervaters Baba, 
ein zwielichtiger Autohändler, verstrickt, da dessen Tochter 
von einem großen Haus träumt und dafür muss Geld her. 
Problematisch wird es, als die beiden den Cadillac eines 
russischen Unterweltbosses von dessen verärgerter Gelieb¬ 
ten kaufen, den der aber irgendwann gerne wieder zurück 
hätte, da es sich dabei um sein geheimes Geldversteck han¬ 
delt. BABA’S CARS lebt weniger von seiner Geschichte, die 
arg zusammengeschustert ist, als von seinen derben Scher¬ 
zen (das rote Siegel der FSK erscheint mir aber dennoch 
übertrieben) und den guten Darstellern, eine amüsante 
Ansammlung hinterwäldlerischer Freaks, die sich gegen¬ 
seitig das Leben schwer machen, und natürlich der wun¬ 
derbar trostlosen Landschaft. BABA’S CARS ist allerhöchs¬ 
tem Coen-Brüder light, aber macht dennoch auf gewisse 
Weise 90 Minuten lang Spaß, wenn man seine Ansprüche 
etwas nach unten schraubt. Schwedisches Kino-Fast-Food, 
das immer dann punkten kann, wenn es die kulturellen 
Besonderheiten Skandinaviens effektiv in die Story inte¬ 
grieren kann oder einfach nur nach einer weiteren mög¬ 
lichst absurden Wendung sucht. Allerdings kann einem 
solch vordergründige Coolness auch mal schnell das Ge¬ 
nick brechen, wenn sich dahinter nur heiße Luft verbirgt. 

SKINWALKERS 

USA 2007, Constantin Film | Jim bzw. James Isaac nennt 
David Cronenberg als großes Idol und Mentor und hat so¬ 
gar an dessen Filmen EXISTENZ, NAKED LUNCH oder THE 
FLY im Special Effect-Bereich mitgearbeitet. Er selbst kann 
allerdings bisher nur auf eine wenig beeindruckende Fil- 
mografie zurückblicken: da wären der ganz nette HOUSE 
3, der miserable JASON X und jetzt SKINWALKERS, der 
oft wie ein Pilotfilm für eine TV-Serie wirkt, die niemals 
auf Sendung gehen wird. Das Ganze scheint der Versuch zu 
sein, ähnlich wie bei UNDERWORLD eine epische Wer¬ 
wolf-Saga zu kreieren, die allerdings unter einem B-Mo¬ 


vie-Feeling und nicht so tollen Effekten hinsichtlich der 
Werwolf-Transformationen leidet. Und auch die Story ist 
allzu sehr um mythologischeTiefe bemüht, allerdings kann 
die um einen 13- jährigen Jungen kreisende Handlung, der 
mit seiner Mutter zwischen die Fronten zweier verfeinde¬ 
ter Werwolffudel gerät, nur selten echtes Interesse erzeu¬ 
gen, was sicherlich auch an den dürftigen Dialogen liegt. 
Zumindest nicht das Interesse, das noch das Cover erzeugt, 
auf dem eine nicht völlig unattraktive Frau ihre blutbe¬ 
spritzten Hauer fletscht, was aber mehr nach Vampir als 
nach Werwolf aussieht. Langeweile und schwacher Blut¬ 
gehalt werden hier wahrscheinlich selbst den anspruchs¬ 
losesten Genrefan schnell resignieren lassen, denn SKIN¬ 
WALKERS ist eine überwiegend konfuse Hetzjagd, die in¬ 
haltlich nichts wirklich gehaltvolles zu bieten hat. Ehr¬ 
lich gesagt hatte ich letztens mit BIG BAD WOLF wesent¬ 
lich mehr Spaß, der war zwar ziemlich trashig, aber we¬ 
nigstens gescheit blutig, und da sah der Werwolf noch wie 
ein echter Werwolf aus. 

UNHOLY WOMEN 

Japan 2006, Rapid Eye Movies | Ein Horror-Episoden- 
film, keine besonders revolutionäre Idee, selbst wenn sie 
in diesem Fall aus Japan kommt. Die Regisseure heißen 
Keita Amemiya (ZEIRAM, MOON OVER TAO), Takuji Su¬ 
zuki und KeisukeToyoshima, und weisen bis auf Amemiya 
bisher keine sonderlich aufregende Filmographie auf. Al¬ 
lerdings ist Amemiyas erste Episode „Kata Kata - Das Klap¬ 
pern“ sogar die schwächste, es sei denn, man unterstellt ihr, 
eine Parodie auf den seit RING anhaltenden Trend asiati¬ 
scher Geisterfilme mit schlecht frisierten, gichtigen Frau¬ 
en zu sein. So eine Dame gibt es auch in Amemiyas Epi¬ 
sode, die zum Albtraum einer jungen Frau gehört, dessen 
Hintergrund sich irgendwann für den Zuschauer aufklärt. 
„Kata Kata“ ist leider vollkommen unscary, vor allem was 
die alberne Monsterfrau betrifft und ist unterm Strich eher 
mal der Bodensatz des Geistergenres. Nicht viel besser, aber 
zumindest stilvoller und überzeugender umgesetzt, ist die 
letzte Episode „Uketsugumono - Das Erbe“ von KeisukeTo¬ 
yoshima, wo es um einen Familienfluch geht, der einer al¬ 
leinerziehenden Mutter und ihrem Sohn widerfährt, als 
sie zu der Großmutter aufs Land ziehen. Toyoshimas Bei¬ 
trag bedient sich zwar auch nur im allseits bekannten Re¬ 
pertoire des Genres, zumindest kommt hier so etwas wie 
echte Horror-Atmosphäre auf. Wirklich prickelnd ist auch 
„Uketsugumono - Das Erbe“ nicht, dafür ist die Story ein¬ 
fach zu abgestanden. Man fragt sich, was die Macher sich 
bei dieser seltsamen Zusammenstellung eigentlich gedacht 
haben. Doch zwischen diesen beiden lauen Horror-Beiträ¬ 
gen befindet sich mit Takuji Suzukis „Hagane - Stahl“ noch 
eine echte Perle, die überhaupt nichts mit den beiden an¬ 
deren Beiträgen zu tun hat. Die scheint eher den Gehirn¬ 
windungen eines Takashi Miike entsprungen zu sein und 
hätte auch „Tales FromThe Crypt“ alle Ehre gemacht bzw. 
wäre besser bei „Masters Of Horror“ aufgehoben gewesen. 
Darin wird ein junger Mann, der in einer Werkstatt arbei¬ 
tet, von seinem Chef einesTages gefragt, ob er nicht mit sei¬ 
ner attraktiven Tochter ausgehen wolle, die er ihm auf ei¬ 
nem Foto präsentiert. Allerdings entwickelt sich das viel¬ 
versprechende Rendezvous anders als erwartet, denn die 
Tochter steckt von der Hüfte aufwärts in einem Kartoffel - 
sack und kann nur Grunzlaute von sich geben, nicht das 
Einzige, was an ihr sonderlich ist. Das bildet die Ausgangs¬ 



basis für eine der bizarrsten Romanzen der Filmgeschich¬ 
te, gewürzt mit einer gehörigen Dosis schwarzen Humors. 
„Hagane - Stahl“ macht zwar die beiden anderen Episoden 
nicht besser, aber verleiht UNHOLY WOMEN eine gewisse 
Existenzberechtigung, nur hätte man sich wirklich ein bes¬ 
seres Umfeld für diesen wundervoll makaberen Kurzfilm 
gewünscht. Zumindest bietet einem die inzwischen er¬ 
hältliche DVD die Möglichkeit, sich die wirkliche gute Epi¬ 
sode herauszupicken und den Rest zu überspringen. 

STRAW DOGS - WER GEWALT SÄT... 

UK/USA 1971, Euro Video | Es geschehen doch noch Zei¬ 
chen und Wunder! Nachdem EuroVideo bereits 2002 eine 
um drei bis vier Minuten geschnittene DVD von Sam Pe- 
ckinpahs Gewalteskalations-Klassiker, sein erster Nicht- 
Western, herausgebracht hatte, wurde der Film der FSK 
neu vorgelegt und ebenso der BPjS, die ihn von der Indi¬ 
zierungsliste strich. Eine weise Entscheidung, denn auch 
wenn STRAW DOGS immer noch ein finsterer, zutiefst 
pessimistischer Film sein mag, weder Indizierung der al¬ 
ten 18er-Version noch die Schnitte der bisherigen FSK 16- 
Variante stehen im Verhältnis zum tatsächlich Gezeigten. 
Kontrovers ist Peckinpahs Film immer noch, der es ja nie 
leicht mit seinen Arbeiten hatte, denn auch von PAT GAR¬ 
RETT AND BILLY THE KID, THE WILD BUNCH und MA¬ 
JOR DUNDEE waren lange Zeit unterschiedliche Fassun¬ 
gen im Umlauf. Und STRAW DOGS stand in England so¬ 



gar von 1984 bis 2002 auf der Liste verbotener Filme, wäh¬ 
rend die US-Version um einige Minuten geschnitten war 
- in Deutschland war zumindest die alte Videokassette aus 
den 80ern immer ungeschnitten gewesen. Das Hauptpro¬ 
blem von STRAW DOGS beginnt sozusagen bereits in ei¬ 
ner der ersten Szenen mit den Nippeln von Susan Geor¬ 
ge, die büstenhalterlos frech unter ihrem Pullover auf und 
ab wippen, besser gesagt die generell provokante Inszenie¬ 
rung des freizügigen Umgangs mit ihrer Sexualiät - die se¬ 
xuelle Revolution der 60er und 70er, die durch sie über 
ein kleines, zückgebliebenes englisches Dorf hereinbricht. 
Sie ist das Objekt männlichen Begehrens in STRAW DOGS 
und sicher eine der umstrittensten Frauenfiguren in den 
Arbeiten Peckinpahs, denn ihre Vergewaltigung in der Mit¬ 
te der Geschichte, sozusagen die Schlüsselszene, wo die 
Grenze zwischen Missbrauch und tatsächlicher lustvoller 
Erfahrung verschwimmt, wird zum Katalysator der fina¬ 
len Gewalteskalation und der Verwandlung des biederen, 
feigen Kopfmenschen David Sumner in eine skrupellose 
Killermaschine - und über all dem hängt natürlich auch 
der Schatten von Vietnam. Diese Vergewaltigung kommt 
in der Romanvorlage von Gordon Williams übrigens nicht 
vor, die Peckinpah generell stark abänderte. Feministin- 
nen werden aufgrund dieser Szene sicher auch heutzuta¬ 
ge noch auf die Barrikaden gehen und Peckinpah als frau- 
enfeindliches Arschloch bezeichnen, was aber nichts dar¬ 
an ändert, dass er die Folgen dieses Traumas im Anschluss 
dennoch anschaulich vermitteln kann. Dadurch ist STRAW 
DOGS bis heute eine kraftvolle, deprimierende Studie über 
die Brüchigkeit der uns umgebenen Gesellschaft geblie¬ 
ben. Nicht zuletzt dank der imglaublichen darstellerischen 
Leistung von Dustin Hoffman, dessen archaischer, bruta¬ 
ler Überlebenskampf gegen den mörderischen englischen 
Dorfmob stellvertretend für das Scheitern jeglicher zivili¬ 
satorischer Bemühungen steht - das macht STRAW DOGS 
zu einem Geistesverwandten von DELIVERANCE, der ein 
Jahr später entstand. Zusammen mit Hoffman wird der 
Zuschauer letztendlich mit der Frage alleine gelassen, ob 
es überhaupt eine Legitimation für dasTöten eines anderen 
Menschen gibt und sei es nur aus Notwehr. Diese intellek¬ 
tuelle Verlorenheit bringt Peckinpah durch den letzten Di¬ 
alog in fast poetischer Form auf den Punkt, als Sumner auf 
den Satz des Kinderschänders Henry Niles - „I don’t know 
my way home“ -, wegen dem ihm der Mob letztendlich 
das Haus eingerannt hatte, antwortet: „That’s okay. I don’t 
either.“ Für Peckinpah war Sumner sogar der eigentliche 
Bösewicht des Films, der diese Gewalteskalation bewusst 
provoziert und dabei sein wahres, unterdrücktes Ich zeigt. 
So oder so dürfte dieser Filmklassiker niemanden unbe¬ 
eindruckt lassen, diskussionswürdig ist immer noch vie¬ 
les an ihm. Die DVD von EuroVideo besitzt jede Menge in¬ 
teressantes Bonusmaterial über STRAW DOGS, enthält aber 
leider nicht MAN OF IRON, die ultimative, auf der ameri¬ 
kanischen Criterion-Disc befindliche Doku über Peckin¬ 
pah. Ansonsten kann man hier wirklich bedenkenlos zu- 
greifen, eine bessere deutschsprachige Veröffentlichung des 
Films wird es in nächster Zeit wohl kaum geben. 

DIE REISE INS LABYRINTH 

USA 1986, Sony Pictures | Heutzutage muss Jim Hen- 
sons LABYRINTH vielen Leuten wie eine allzu deutliche 
Bestätigung für die vielen geschmacklichen Entgleisun¬ 
gen der 80er Jahre Vorkommen, angefangen bei David Bo- 
wies alberner Wischmop-Frisur und seinen Spandexho¬ 
sen, die man selbst bei einem Koboldkönig nicht durch¬ 
gehen lassen kann. Ebenfalls am Rande der Unerträglich¬ 
keit, die Gesangsnummern des Films, sicherlich die mit 
Abstand schrecklichsten Songs, wo man Bowies Stimme 
vernehmen kann, der hier generell keine wirkliche Stern¬ 
stunde als Schauspieler hat (aber zumindest ist er das klei¬ 
nere Übel, nicht auszudenken, wenn Michael Jackson oder 
Sting die Rolle bekommen hätten). Das Drehbuch stammt 
übrigens von „Monty Python“ - Mitglied Terry Jones, aber es 
ist eindeutig dem Einfallsreichtum von Henson, dem Va¬ 
ter der „Muppet Show“ - genauer gesagt dessen schrägen 
Puppenkreationen - zu verdanken, dass LABYRINTH auch 
heute noch sehenswert und unterhaltsam ist. Die Story ist 
nicht mehr als der übliche Fantasy-Kitsch, wo ein junges 
Mädchen gezwungenermaßen in einer seltsamen Paral¬ 
lelwelt landet, da sich ihr Wunsch erfüllt, dass ihr quen¬ 
geliger kleiner Bruder doch von Kobolden entführt wer¬ 
den soll — wie soll sie auch ahnen, dass solche Wünsche in 
Erfüllung gehen können. Also muss sie sich durch das ti¬ 
telgebende Labyrinth kämpfen, um den Bruder schließ¬ 
lich wieder aus den Fängen des Koboldkönigs zu befrei¬ 
en. Dabei begegnen ihr die ulkigsten Gestalten, was man ja 
bereits aus großen Vorbildern wie den zahlreichen Verfil¬ 
mungen von „Alice im Wunderland“ oder DER ZAUBERER 
VON OZ kennt, wo Henson aber zur Hochform aufläuft 
und LABYRINTH fast einen psychedelischen Touch ver¬ 


leiht. Umso bedauerlicher ist rückblickend der frühe Tod 
Hensons im Jahr 1990, dessen Genie sich in vielen Szenen 
des Films gut sichtbar manifestiert, nicht zuletzt bei der 
cleveren Integration von M.C. Eschers berühmtem Trep¬ 
penhaus. Und wurde man in den 80ern in der Regel mit 
den üblichen genormten Teenagerfratzen genervt, gibt es 
hier als Sahnehäubchen die wundervolle, damals 16-jäh- 
rige Jennifer Connelly in ihrer dritten richtig großen Rol¬ 
le, nach ES WAR EINMAL IN AMERIKA und PHENOMENA, 
die ihrer Figur Tiefe und Reife verleihen kann, ohne dass 
es sich hier um eine ihre stärksten darstellerischen Leis¬ 
tungen handeln würde. Ohne die bescheuerten Gesangs¬ 
nummern könnte man vielleicht wirklich von einem Klas¬ 
siker des Fantasygenres sprechen, so bleibt es bei einem vi¬ 
suell beeindruckenden, humorvollen „Feel good“-Unter- 
haltungsfilm, geprägt von Hensons unübersehbarer Hand¬ 
schrift. Jetzt neu aufgelegt mit einer überschaubaren An¬ 
zahl von Bonusmaterial und 16:9 -Bild. 

THE HITCHER 

USA 2006, Universum | An sich stehe ich immer in der 
ersten Reihe, wenn es darum geht, miese Remakes an 
den Pranger zu stellen. Komischerweise verspüre ich die¬ 
sen Drang bei Dave Meyers’ Neuauflage von Robert Har- 
mons THE HITCHER (mit C. Thomas Howell und Rutger 
Hauer) aus dem Jahr 1986 nicht, obwohl der nicht gera¬ 
de mit guten Reviews überschüttet wurde. Vielleicht liegt 
es daran, dass Harmons Film für mich nie mehr als ein net¬ 
tes, aber nicht zwingend sehenswertes B-Movie war. Rut¬ 
ger Hauers Part übernimmt Sean Bean, der ja gerne als 
Bad Guy gecastet wird und dem psychopathischen High¬ 
waykiller eine beinahe tragische Note verleiht, im Gegen¬ 
satz zum selbstzweckhaften Sadismus von Hauer. C. Tho¬ 
mas Howell - ein schrecklicher Schmierenkomödiant, sie¬ 
he auch SOUL MAN - wird durch die äußerst charman¬ 
te Sophia Bush als Heldin ersetzt, was dem Film sozusagen 
eine verquere feministische Note verleiht plus einer Pri¬ 
se „Die Schöne und das Biest“. Diese Abercrombie-Schön¬ 



heit befindet sich zusammen mit ihrem Freund auf einem 
Trip Richtung Spring Break, als sie ähnlich wie Howell auf 
den Highwaykiller treffen, dessen Terror sie hilflos ausge¬ 
liefert sind. Videoclipregisseur Meyers mischt in seinem 
Film neues Material mit 1:1 übernommenen Szenen aus 
dem Original, was THE HITCHER zu einem ähnlichen Fall 
wie den ebenfalls von Michael Bay produzierten THE TE¬ 
XAS CHAINSAW MASSACRE werden lässt: nicht wirklich 
notwendig, aber dennoch sehr unterhaltsam. Völlig un¬ 
glaubwürdig sind zwar beide Versionen, aber das bösartige 
Katz-und-Maus-Spiel hat auch im Remake nichts von sei¬ 
ner Faszination verloren.THE HITCHER ist ein kurzweili¬ 
ger, stylish gefilmter und rasant inszenierter Adrenalinstoß, 
der in Zeiten überflüssiger Remakes den diskussionswür¬ 
digen Kultstatus des Originals sicher nicht beschmutzt und 
dessen grundsätzliche Struktur ohne großer Modernisie¬ 
rungsversuche in die Jetztzeit transportiert, was ihm besser 
gelingt als etwa Alexandre Ajas bei THE HILLS HAVE EYES, 
aber auch darüber lässt sich sicher streiten. 

LICHTER DER VORSTADT 

Finnland/Deutschland/Frankreich 2006, Pandora Film | 
Aki Kaurismäkis Filme sind eigentlich immer der Betrach¬ 
tung wert, auch wenn ich mich früher mehr für ihn er¬ 
wärmen konnte, soweit man das bei seinen unterkühlten 
Bestandsaufnahmen spezifischer Verlierer-Biographien in¬ 
nerhalb der Tristesse des fixmischen Alltags im Retro-Look 
überhaupt jemals konnte. Mit LICHTER DER VORSTADT 
beendet er seine mit WOLKEN ZIEHEN VORÜBER begon¬ 
nene und dem sehr schönen MANN OHNE VERGANGEN¬ 
HEIT 2002 fortgesetzte „Trilogie der Verlierer“, drehte da¬ 
mit allerdings auch einen seinen bisher schwächsten Fil¬ 
me, der es auf gerade 70 Minuten (ohne Abspann) bringt 
und dementsprechend auch mit einer etwas dürftigen Sto¬ 
ry aufwartet. Darin wird ein vereinsamter Wachmann - 
nur die Dame einer Imbissbude scheint sich wirklich für 
ihn zu interessieren -, der große Pläne hat, um seine trost¬ 
lose Existenz zu beenden, Opfer eines Gangsterflittchens, 
was ihn seinen Job kostet und ihn schließlich sogar in den 
Knast bringt. Kaurismäkis Filme waren zwar immer ex¬ 
trem reduziert, fast apathisch inszeniert und bevölkert von 
wortkargen Charakteren, lebten allerdings von ihrem tro¬ 
ckenen Humor, der einzige Sonnenstrahl in dem ansons¬ 
ten trostlosen Blick auf die finnische Gesellschaft. LICH¬ 
TER DER VORSTADT ist aber nur noch trostlos und depri¬ 
mierend, und besitzt eine Hauptfigur, die nie sympathisch 
wirkt und deren Handeln und Deixken man an keiner Stel¬ 
le nachvollziehen kann. Es geht um große Themen wie Ein¬ 
samkeit, Betrug und Aufopferung, was Kaurismäki auf sei¬ 
ne spezielle Art gekonnt umsetzt, aber das alles läuft auf ei- 
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nen dermaßen unbefriedigenden, abrupten Schluss hinaus, 
dass der Film selbst Kummer gewöhnten Programmkino - 
Fans etwas zu dröge gewesen sein könnte. LICHTER DER 
VORSTADT wirkt hohl und unfertig und kann das eigent¬ 
liche Potential der Geschichte niemals ausschöpfen. Kau- 
rismäki-Fans werden diesen Film wohl sehen müssen, al¬ 
len anderen kann man LICHTER DER VORSTADT leider 
nicht wirklich empfehlen. 



IN 3 TAGEN BIST DU TOT 

Österreich 2006, Delphi Filmverleih | Inzwischen scheint 
ja jedes Land seinen eigenen, auf die Landesgewohnhei- 
ten zugeschnittenen Tennie-Slasher produzieren zu müs¬ 
sen, und jetzt hat auch Österreich einen. Der Titel von An¬ 
dreas Prochaskas Film verweist überdeutlich auf ameri¬ 
kanische Vorbilder wie I KNOW WHAT YOU DID LAST 
SUMMER und auch die Story über ein paar Maturanden, 
auf die es ein geheimnisvoller Killer abgesehen hat, ist nur 
eine unwesentlich andere Variation des bekannten The¬ 
mas vom Fluch der bösen Tat, der jeden irgendwann ein- 
holt. Das Überraschende ist, dass IN 3 TAGEN BIST DUTOT 
dennoch funktioniert und dem Thema die Verlegung in die 
Provinz Österreichs mit seinen idyllischen Seen und Berg- 
landschaften sichtlich gut getan hat. Und auch die unver¬ 
brauchten Gesichter der Darsteller und die dezent dialekt- 
lastigen Dialoge verleihen dem Film eine angenehm rea¬ 
listische Note, die man gerade im amerikanischen Slasher 
immer vermisst („Das is ka depperter Film, das is echt!“). 
Vielleicht fühlt man sich hier auch einfach mehr zu Hause 
als bei irgendwelchen dekadenten Ami-Teenagern, denen 
man wenig Sympathie entgegen bringen kann und deren 
Ableben man geradezu begrüßt. Regisseur Prochaska, der 
Cutter für Michael Haneke war und ansonsten überwie¬ 
gend fürs Fernsehen gearbeitet hat, versteht es routiniert, 
die üblichen Mechanismen des Genres mit jeder Men¬ 
ge Lokalkolorit und viel Atmosphäre zu einem durchweg 
spannenden Film zu verdichten, inklusive einfallsreicher 
Tötungsszenen, die die FSK aber noch mit „ffeigegeben ab 
16 Jahren“ durchgewunken hat. Wer allerdings Origina¬ 
lität oder einen ironischen Umgang mit den Stereotypen 
solcher Filme - trotz eines unterschwellig immer vorhan¬ 
denen, leichten Augenzwinkerns - beziehungsweise eine 
Meta-Ebene wie bei SCREAM erwartet, sollte IN 3 TAGEN 
BIST DUTOT besser im Regal stehen lassen. Dennoch kann 
man ihm aber ruhigen Gewissens bescheinigen, dass er ei¬ 
ner der wenigen relevanten nicht-amerikanischen Genre- 
filme ist und damit ein echter Geistesverwandter von John 
Carpenters HALLOWEEN. Und vor allem ist er wesentlich 
besser als die unzähligen Plagiate, mit denen seit den 80ern 
gerade amerikanische Produktionsfirmen die Filmmärk¬ 
te überschwemmt haben. Das Einzige, was an IN 3 TAGEN 
BIST DUTOT wirklich nervt, ist sein miserabler Alternati¬ 
verock- Soundtrack, das unterscheidet ihn nicht von sei¬ 
nen amerikanischen Mitbewerbern. Ab Mitte August auf 
DVD erhältlich. 



AUDITION 

Japan 1999, Rapid Eye Movies | Wer Takashi Miike nicht 
bereits 1996 bei FUDOH kennen gelernt hatte, sollte ihn 
spätestens mit ÖDISHON kennen gelernt haben, der auf di¬ 
versen Festivals lief und unvorbereitete Zuschauer wie ein 
Schlag in die Magengrube traf. Seitdem hat Miike, wie be¬ 
reits zuvor, weiter fleißig mehrere Filme pro Jahr gedreht, 
aber außerhalb Japans wird er seitdem nicht nur als flei¬ 
ßiges Bienchen wahrgenommen - halt ein Auftragsregis¬ 
seur, der alles macht, was ihm angeboten wird -, sondern 
fast schon als eine Art seltsamer Autorenfilmer. Und gera¬ 
de angesagte Schreihälse wie My Chemical Romance ver- 
wursten im Video für „Honey this mirror isn’t big enough 
for the both of us“ sogar komplette Szenen aus AUDITI¬ 


ON. Miike selbst sieht solche Entwicklungen wohl mit der 
üblichen japanischen Bescheidenheit, aber registriert den¬ 
noch seine neu gewonnenen Freiheiten, was sich auf seine 
letzten Arbeiten allerdings weniger positiv ausgewirkt hat. 
Auch AUDITION war damals nicht mehr als eine Auftrags¬ 
arbeit, basierend auf dem Buch des TOKYO DECADENCE - 
Autors Ryü Murakami, wo es tun einen Witwer geht, für 
den ein befreundeter Filmproduzent ein Vörsprechen or¬ 
ganisiert, damit der arme Mann sieben Jahre nach dem 
Tod seiner Frau endlich wieder unter die Haube kommt. 
Dummerweise verguckt er sich ausgerechnet in eine jun¬ 
ge Dame namens Asami, hinter deren unscheinbarer Fas¬ 
sade sich allerdings dunkle Geheimnisse verbergen. Mit 
knapp zwei Stunden lässt sich der Film viel Zeit für einen 
gemächlichen Spannungsaufbau, um den Zuschauer dann 
mit wohldosierten, geschmacklich grenzwertigen Schocks 
zu attackieren, die vor allem beim ersten Schauen Wirkung 
zeigen und auf die ich jetzt nicht weiter eingehen will. 
Damals wie heute stört mich allerdings der angepappte 
Schluss des Films, der vieles kaputt macht, denn hätte Mi¬ 
ike AUDITION ein paar Minuten eher enden lassen, wür¬ 
de es sich um eine nahezu perfekte Mischung aus Gesell¬ 
schaftssatire, Horrorfilm und Thriller handeln, die elegant 
mit den Erwartungen des Zuschauers spielt und die Gren¬ 
ze zwischen Realität und Traum verschwimmen lässt. Aber 
die Macher mussten die unglaubwürdige Story imbedingt 
zurück in die Realität katapultieren, was AUDITION eher 
schadet als nützt. Sehenswert ist der Film auch so noch, den 
REM jetzt noch mal neu auf DVD aufgelegt hat (mit neu¬ 
er deutscher Synchro, die allerdings auch nicht wirklich 
überzeugend ist) und einem 50-minütigen Miike-Inter- 
view, nicht uninteressant, aber aufgrund von dessen zeitlu- 
penhafter Artikulation schnell ermüdend. 

BUNKER PALACE HOTEL 

Frankreich 1989, Pierrot Le Fou | Was begnadete Co¬ 
mickünstler immer wieder dazu treibt, sich den Beschrän¬ 
kungen von Realfilmen zu unterwerfen, ist irgendwie ein 
Rätsel, denn der Visualisierung phantastischer Welten ab¬ 
seits von reinen Animationsfilmen sind enge Grenzen ge¬ 
setzt, was sich durch die rasante Entwicklung im Bereich 
der Computertechnik allerdings inzwischen etwas geän¬ 
dert hat. Als der 1951 in Belgrad geborene F.nki Bilal 1989 
sein Regiedebüt BUNKER PALACE HOTEL drehte (un¬ 
ter Mitwirkung von „Valerian und Veronique“-Texter Pi¬ 
erre Christin am Drehbuch), sah das allerdings ganz an¬ 
ders aus. Bei Bilal gab es zwar immer Berührungspunkte 
mit dem Medium Film, so hatte er zuvor an Produktio¬ 
nen wie Michael Manns THE KEEP, DER NAME DER ROSE 
oder Alain Resnais’ LAVIE EST UN ROMAN mitgearbeitet, 
was aber nicht allzu viel mit seinen politisch motivierten 
Science Fiction-Comics zu tun hatte. Hatte mir sein 2004 
entstandener IMMORTAL, ein Mix aus Realfilm und Com¬ 
puteranimation, eigentlich recht gut gefallen, auch wenn 
Bilals Umsetzung seiner Science Fiction-Serie „Niko- 
pol“ dennoch schwer zugänglich blieb, ist mir sein zweiter 
FilmTYKHO MOON von 1996 eher mal als unangenehme 
Schlaftablette in Erinnerung gebheben. Und auch BUN¬ 
KER PALACE HOTEL ist nicht gerade eine rasante Action- 
Achterbahnfahrt, aber wer hätte das auch ernsthaft erwar¬ 
tet. Bilals Film ist eher eine politische Parabel intellektuel¬ 
ler Natur, versehen mit einem skurrilen Sinn für Humor, 
wo es ihm aber durchaus gelingt, den Stil seiner Comics 
in die Realfilmbilder einfließen zu lassen. Ähnlich wie in 
TYKHO MOON ist der Hintergrund für BUNKER PALACE 
HOTEL ein totalitärer Überwachungsstaat, der allerdings 
vor dem Zusammenbruch steht. Während die Revolution 
nicht mehr aufzuhalten ist, flüchtet die politische und ge¬ 
sellschaftliche Elite in einen unterirdischen Schutzraum, 
das Bunker Palace Hotel, wo das Personal aus defekten An¬ 
droiden besteht. Unter den Anwesenden befinden sich aber 
auch die Revolutionärin Clara (Carole Bouquet aus FOR 
YOUR EYES ONLY) und ein Verräter, wodurch BUNKER 
PALACE HOTEL schließlich in einer äußerst bizarren Auf¬ 
lösung gipfelt. Bis dahin ist Bilals Film eine überwiegend 
dialoglastige und nachdenkliche Angelegenheit, wer also 
auf actionreiche Science Fiction steht, sollte besser die Fin¬ 
ger davon lassen. Allerdings besitzt BUNKER PALACE HO¬ 
TEL immer wieder sehr kuriose Einfalle und ein phantasie- 
volles Setdesign, was ihn auf jeden Fall sehenswert macht 
und verhindert, dass es bei einer anstrengenden filmi¬ 
schen Denksportaufgabe bleibt. Und auch durch die An¬ 
wesenheit von Schauspielerikone Jean-Louis Trintignant 
und Maria Schneider (DER LETZTETANGO IN PARIS) ge¬ 
winnt der Film nicht unerheblich an Reiz. Die frisch er¬ 
schienene deutsche DVD wartet nur mit einem Trailer auf, 
ist also eine spartanische Angelegenheit, präsentiert BUN¬ 
KER PALACE HOTEL aber in guter Bildqualität, inklusive 
des französischen Originaltons. 

DER LETZTE KÖNIG VON SCHOTTLAND 

UK 2006, 20th Century Fox | Manche Filme stehen und 
fallen mit ihrem Hauptdarsteller und Kevin Macdonalds 
DER LETZTE KÖNIG VON SCHOTTLAND ist ganz sicher so 
ein Fall, wo Forest Whitaker Idi Amin - den ugandischen 
Diktator, dessen von 1971 bis 1979 andauernden Gewalt¬ 
herrschaft zwischen 100.000 und 500.000 Menschen zum 
Opfer fielen - spielt, besser gesagt er ist Amin. Schon 1981 
entstand ein fiktiver Film namens THE RISE AND FALL OF 
IDI AMIN zu diesem Thema, der allerdings aufgrund sei¬ 
ner expliziten Tötungen und Folterungen eher mal was für 
Exploitationfilm-Fans ist, und zuvor drehte Barbet Schro- 
eder 1974 einen echten Dokumentarfilm über diesen un¬ 
angenehmen Herrn, dem sogar Kannibalismus nachge¬ 
sagt wurde. Auch Macdonalds Film ist keine historisch ak¬ 
kurate Aufarbeitung dieses Terrorregimes, sondern be¬ 


dient sich des Romans von Giles Foden, der davon handelt, 
wie ein junger schottischer Arzt namens Nicholas Garri- 
gan im Dienst Ihrer Majestät nach Uganda geht und dort 
eher zufällig zum Leibarzt Idi Amins wird, der dort gera¬ 
de frisch an die Macht gekommen ist. Garrigan wird dabei 
im Buch wie auch im Film zur moralischen Reflexionsflä¬ 
che des Zuschauers, der sich im Verlauf des Films durch sei¬ 
ne Untätigkeit angesichts der immer offenkundiger wer¬ 
denden Gräueltaten Amins quasi zum Mittäter macht, bis 
auch er dem Diktator zum Opfer fällt. DER LETZTE KÖ¬ 
NIG VON SCHOTTLAND funktioniert dabei mehr wie ein 
Thriller als ein an Fakten interessiertes, echtes Biopic, wo 
der etwas lahme Schluss mit der Flucht des Arztes wohl der 
enttäuschendste Teil von Macdonalds ansonsten dicht ins¬ 
zeniertem und spannenden Film sein dürfte. Forest Whita¬ 
ker liefert hier wirklich die Glanzleistung seiner bisheri¬ 
gen Karriere ab, für die er auch mit diversen Preisen aus¬ 
gezeichnet wurde, und erweckt Amin ein zweites Mal zum' 
Leben, einen schizophrenen, paranoiden und völlig unbe¬ 
rechenbaren Machtmenschen, der zu Beginn sogar noch 
halbwegs sympathisch wirkt, aber von dem im Laufe des 
Film ein immer stärker werdendes, beängstigendes Bedro¬ 
hungspotential ausgeht. Allein das macht DER LETZTE KÖ¬ 
NIG VON SCHOTTLAND sehenswert, auch wenn er letzt- 
endlich nur eine sehr freie und fiktive Aufarbeitung des Le¬ 
benslaufs dieses Monsters in Menschengestalt ist und auch 
wenig wirklich erhellendes über die politische Entwick¬ 
lung Ugandas und anderer afrikanischer Länder zu sagen 
hat, was man aber auch Filmen wie HOTEL RUANDA oder 
DER EWIGE GÄRTNER ankreiden kann. Und man bedau¬ 
ert fast ein wenig, dass Whitaker starke Performance nicht 
Teil eines inhaltlich überzeugenderen beziehungswei¬ 
se wesentlich analytischeren Films geworden ist. Die Ende 
August erscheinende DVD enthält einen Audiokommentar 
des Regisseurs, sieben nicht verwendete Szenen und eine 
kurze Dokumentation, wo man den echten Idi Amin zu 
Gesicht bekommt. 

SCHRÄGER ALS FIKTION 

USA 2006, Sony Pictures | Das Problem eines Regisseurs 
wie Marc Förster ist, dass er zwar immer irgendwie interes¬ 
sante Filme macht - egal ob es sich nun um EVERYTHING 
PUT TOGETHER, MONSTER’S BALL, WENN TRÄUME 
FLIEGEN LERNEN oder STAY handelt -, aber man bei ihm 
einen roten Faden beziehungsweise eine spezielle Hand¬ 
schrift vermisst. Und so scheint SCHRÄGER ALS FIKTI¬ 
ON (ich komme ehrlich gesagt nicht darüber hinweg, dass 
der englische Titel STRANGERTHAN FICTION dermaßen 
blöd eingedeutscht wurde) direkt der Charlie Kaufman/ 
Spike Jonze-Schule entsprungen zu sein, so wie sich hier 
der uns bekannten Realität von einer bizarren Meta-Ebe¬ 
ne genähert wird. Will Ferrell (den ich überwiegend als 
blöden Grimassenschneider in unangenehmer Erinne¬ 
rung habe) spielt den Steuerbeamten Harold Crick, des¬ 
sen wohlgeordnetes Leben ins Chaos gestürzt wird, als 

SCHRÄGER ALS FIKTION 
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nicht nur der Zuschauer, sondern auch er selbst, die Stim¬ 
me der Erzählerin vernimmt, die aus dem Off sein Leben 
kommentiert und offenbar auch sein Schicksal bestimmt: 
„It’s telling me what I’ve already done. Accurately, and with 
a better vocabulary.“ Dummerweise plant diese Erzählerin 
leider auch das Ableben von Crick in naher Zukunft, ein 
ziemlich schlechtes Timing, denn der hatte sich gerade in 
die anarchistische Plätzchenbäckerin Ana Pascal verliebt 
(eine unglaublich charmante Maggie Gyllenhaal, die Fer¬ 
rell des öfteren mal die Show stiehlt) und hatte irgendwie 
wieder die Freude am Leben zurückgewonnen. Also macht 
er sich auf die Suche nach dieser Erzählerin, um ihre/seine 
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Geschichte noch irgendwie zu verändern - „a story about 
a man named Harold Crick and his wristwatch.“ Försters 
Film ist natürlich völlig unglaubwürdig und wandelt im¬ 
mer auf dem schmalen Grat zwischen cleverer Komödie 
und dümmlicher Farce, und nicht jedem wird diese fan¬ 
tasievolle Reflexion über das Leben als solches und unse¬ 
re menschliche Existenz schmecken. Allerdings sind alle 
Beteiligten (darunter Dustin Hoffman, Queen Latifah und 
Emma Thompson) dermaßen engagiert und gutgelaunt bei 
der Sache, dass STRANGER THAN FICTION imm er wit¬ 
zig und einfallsreich genug bleibt, und vor allem genügend 
Herzenswärme ausstrahlt, um nicht zum überintellektua- 
lisierten Rohrkrepierer zu werden. Ein „feel-good movie“ 
der intelligenten Sorte mit tragikkomischer Note, zusätz¬ 
lich noch durch einen sehr schönen Soundtrack aufgewer¬ 
tet, wo sich Maximo Park, Wreckless Eric, Califone,The Jam 
und vier Songs der großartigen Spoon finden lassen, deren 
Britt Daniel auch für den Rest-Score verantwortlich war. 



DER WEITE RITT 

USA 1971, Koch Media | In den Staaten hatte diese klei¬ 
ne Ausgrabung bereits vor zwei Jahren den Weg auf DVD 
gefunden, jetzt ist THE HIRED HAND (der wesentlich sin¬ 
nigere Originaltitel) auch hierzulande erschienen. Peter 
Fondas Regiedebüt war damals durch den großen Erfolg 
von EASY RIDER zustande gekommen, was Universal Pic¬ 
tures auf die Idee brachte, weitere kostengünstige „Inde¬ 
pendentfilme“ junger Filmemacher auf den Weg zu brin¬ 
gen - neben THE HIRED HAND noch THE LAST MOVIE, 
TAKING OFF, SILENT RUNNING und AMERICAN GRAF - 
FITI. Allerdings verschwand THE HIRED HAND schnell in 
der Versenkung und es dauerte mehr als 30 Jahre, bis die¬ 
se restaurierte Fassung möglich wurde, die Koch als schöne 
Special Edition mit Audiokommentar von Fonda und ei¬ 
ner Dokumentation über den Film veröffentlicht hat. Wer 
hier ein unvergleichliches Meisterwerk des Westerngenres 
erwartet, wird eindeutig eine herbe Enttäuschung erleben, 
denn viel Handlung bietetTHE HIRED HAND in den knap¬ 
pen 90 Minuten nicht, es fehlt eindeutig an epischer Brei¬ 
te. Fonda spielt einen heimatlosen Cowboy, der nach Jah¬ 
ren des Herumirrens wieder zu seiner Frau und Tochter 
zurückkehrt, die ihn allerdings zuerst als Fremden behan¬ 
deln, der nicht mehr als ein Handlanger für sie ist.THE HI¬ 
RED HAND gipfelt schließlich in einem etwas unmotivier¬ 
ten, sich allzu abrupt entwickelnden Showdown, wo Fon¬ 
das kurze Familienidylle ein jähes Ende findet. Fondas Film 
ist deshalb vor allem ein stiller, poetischer Abgesang auf die 
Pferdeopern klassischer Prägung - man muss ein wenig an 
Sam Peckinpahs ebenfalls zuerst verschmähten PAT GAR- 
RETT AND BILLY THE KID denken -, der simpel konstru¬ 
iert ist und keine echte Spannungsmomente zu bieten hat. 
Mehr Drama Berman sehen Zuschnitts als echter Western. 
Sehenswert wird THE HIRED HAND vor allem durch seine 
visuelle Seite, denn Kamera-Genie Vilmos Zsigmond lie¬ 
fert einem hier fantastische Landschaftsaufhahmen, quasi 
ein Vorgeschmack auf THE DEER HUNTER und HEAVEN’S 
GATE. Hinzu kommt der atmosphärische Score von Sessi¬ 
on-Gitarrist Bruce Langhorne, den Bob Dylan gerne mal 
als wichtigen Einfluss nennt. Während Fonda überwie¬ 
gend sehr blass agiert, kann man sich dafür an Vera Bloom 
und dem großartigen Warren Oates erfreuen. Larry Hag- 
mans zehnminütiger Auftritt als Sheriff aus der TV-Versi¬ 
on wurde nicht in den Film integriert, findet sich aber bei 
den deleted Scenes. Schöner Film, wenn man sich erst mal 
mit dem Gedanken angefreundet hat, dass es sich hier nicht 
um einen normalen Western handelt, sondern um eine im 
Cowboy-Milieu angesiedelte Form von Zen-Meditation. 


Diesmal haben wir je zwei DVDs von SKINWALKERS (Constantin Film) und STRAW DOGS (EuroVideo), drei DVDs 
von AMERICAN HARDCORE (Sony Pictures Home Entertainment) und je fünf DVDs von NIGHTMARE DETECTIVE 
(Sunfilm) und BEHIND THE MASK (Sunfilm) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr folgende Fragen beantworten, Antworten an movies@ox-fanzi- 
ne.de schicken (Adresse nicht vergessen!): 

♦ Was ist der philosophi¬ 
sche Hintergrund des Titels 
von Sam Peckinpahs Film 
STRAW DOGS? 

• Welches inzwischen re¬ 
nommierte Filmfestival hat 
AMERICAN HARDCORE- 
Regisseur Paul Rachman als 
Konkurrenz zum Sundance 
Film Festival mitbegründet? 
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EXISTENZEN 

Während Jaqueline und die kleine Tekla sich im Sandkasten die String-Tangas zurechtzupfen, sitzen ihre bei¬ 
den Mütter etwas abseits auf der Bank und beschließen entschlossen, nicht mehr für jeden Flirt die Beine 
breit zu machen und nur noch zu ficken, wenn sie Lust dazu haben. An der Ecke gegenüber gibt eine junger 
Vater seinem Sohnemann einen kraftvollen Klaps in den Nacken: „Geh vonne Straße runter, du Kopf!“ Zwei 
Freundinnen an der Ampel diskutieren derweil über Arbeitslosigkeit. Meint die eine: „ Ey, weischtu, is kein 
Wunder, Alter, dass so voll viel keine Arbeit haben, ey, die könne alle voll nicht mehr richtig sprechen!“ Auf 
der anderen Straßenseite misst ein Betrunkener wankend die Straßenbreite aus. Aus seinem offenen Hosen¬ 
stall steht ein Plastikpimmel. Vor einer Bäckerei zwei Teens mit finsterem Blick. „Wenn man deine Mutter fo¬ 
tografiert, sieht man auf dem Bild nur den einen Unterarm, so fett is die, Alter!“ - „Na und, digger, deine Mut¬ 
ter is ne schwule Sau! “ 

Alex Strücken (literatxur@ox-fanzine.de) 

Tagebucheinträge 

Nicht nur ihr toter Gatte, auch Courtncy Love hat wohl schon so einiges in ihrenTagebüchem festgehalten. Für „Dirty Blon¬ 
de“ (432 S., 14,95 Euro, kiwi-koeln.de) hat sie eine Sammlung zusammengestellt, so dass ein Buch herausgekommen ist, 
das neben Faksimiles aus den originalen Büchern auch Zeichnungen und private Fotos enthält.Texte zum Durchmachen hat 
Musiker Jens Friebe in „52Wochenenden“ (280 S., 8,95 Euro, kiwi-koeln.de) versammelt. Die Woche wird gekonnt ausge¬ 
blendet, um sich nur auf drei Tage Wochenenden zu konzentrieren: Partys.Touren, Ausstellungen, eine Schilderung der Sub¬ 
kultur. Ein „Tagebuchroman im Schnelldurchlauf (Verlagsinfo). Auch FRANZ FERDINANDS Alex Kapranos scheint der 
Welt neben der Musik etwas in Buchform mitteilen zu wollen. Deshalb nutzte der ehemalige Koch die Tour 2005/06, um 
aufzuschreiben, was, wo und mit wem er unterwegs gegessen hat. Skurrile Geschichten rund ums Essen, verpackt in „Sound 
Bites“ (160 S„ 7,95 Euro, kivvi-koeln.de). In „Wo der Pfeffer wächst“ (84 S., 11,90 Euro, Bench Press Publishing) lässt uns 
F. Gotthardt an mysteriösen Reiseerlebnissen eines namenlosen Erzählers teilhaben. Ein sehr atmosphärisches Buch, das sich 
wenn überhaupt erst gegen Ende aufklärt. 

Unglaublichkeiten 

Kleine Meldungen in Tageszeitungen irritieren den Leser manchmal doch sehr. Eine Meldung wie „Baby muss Hund heira¬ 
ten“ sollte z.B. doch mal etwas genauer erklärt werden. „Die Quadratur des Kekses“ (Hrsg.: Lothar Gorris & Cordt Schnib- 
ben, 304 S., 9,95 Euro, kiwi-koeln.de) versammelt deshalb die besten 100 Meldungen und die Storys dahinter, die von 
Spiegel-Reportern recherchiert wurden. Lustige, traurige bis bizarre Geschichten, die Auskunft geben über „fremde Sitten, 
deutsche Zustände und nicht zuletzt schlampige Medien.“ (Verlagsinfo). Wie oft Staat und Justiz wegschauen, wenn es da¬ 
rum geht, Verstrickungen in Verbrechen zu verschleiern, dass in verschiedenen Fällen sogar Ermittlungen verweigert wer¬ 
den, dokumentiert und enthüllt „Anklage unerwünscht - Korruption undWillkür in der deutschen Justiz“ (304 S., 19,95 
Euro, eichborn.de) Jürgen Roth, Rainer Nübel und Rainer Fromm zeigen auf, wie die Dritte Gewalt nicht mehr funktio¬ 
niert und somit den Rechtsstaat aushöhlt. 

Beat in Afrika 

Chris Abani schickt seinen Protagonisten als Elvisimitator durch Nigeria, immer auf der Suche nach ein paar Dollar. „Grace- 
Land“ (464 S., 9,50 Euro, dtv.de) ist eine „Art afrikanischer Beat-Roman“ (ZEIT) durchzogen von hartem Realismus und 
immer wieder leisenTönen. 

Simpsons, Society und die Rolle der Musik 

Elf Philosophen denken über die Simpsons und die Philosophie nach und entlarven den Tiefgang in der urkomischen Se¬ 
rie über die Fernsehfamilie. Wer Aristoteles und Homer, Bart und Nietzsche oder Springfield und Marxismus nicht mitein¬ 
ander in Verbindung bringen kann, sollte vielleicht einmal „Die Simpsons und die Philosophie“ (Hrsg.:Irwine/Conard/ 
Skoble, 256 S., 19,80 Euro, tropen-verlag.de) lesen. All die Society-Größen sind ein Haufen Scheiße, ob irgend eine Her¬ 
zogin oder Victoria Beckham. Und Hugo Rifkind zeiht das schillernde Leben dieser Stars und Sternchen in „Uberbelich¬ 


tet“ (360 S., 14,95 Euro, eichborn.de) mit Hilfe seiner Romanfiguren dezent durch den Kakao. In Frank Goosens neuem 
Roman „So viel Zeit“ (352 S., 19,95 Euro, eichbom.de) erfüllen sich fünf Freunde über 40 einen Jugendtraum und grün¬ 
den eine Rockband. Durch diesen Ausbruch aus ihren mittelmäßigen Existenzen geben sie ihrem Leben nicht nur eine ganz 
neue Wendung, sondern ihrer Freundschaft eine Zukunft. Ein Roman über Musik und einige traurige Wahrheiten. Im Maro 
Verlag ist vor kurzem Thomas C. Breuers Buch „Hitze in Dosen“ (188 S., 14 Euro, maroverlag.de) erschienen. Breuers Ge¬ 
schichten darin handeln von seiner Liebe zur Musik und deren Rolle in seinem Leben. Storys über Country und Blues, New 
Age und Salsa. 

RAF und rebellische Städte 

Direkt von der Lehre in die Hausbesetzerszene und nach einer kurzen Gefängnisstrafe dann zur RAF trieb es Karl-Heinz 
Dellwo. Für „Das Projektil sind wir“ (192 S., 13,90 Euro, edition-nautilus.de) sprach er mit den Journalisten Tina Petersen 
und Christoph Twickel und vermeidet dabei sowohl eine Verdammung der Gruppe als auch deren Verklärung. Vielmehr er¬ 
kennt er deren Isolierung als Gruppe, stellt aber auch klar, dass es immer eine breite Front von Sympathisanten gab. Aufge¬ 
macht wie ein herkömmlicher Reisführer ist „Rebellisches Barcelona“ (Hrsg.: div. Autoren, 288 S., 18 Euro, edition-nau- 
tilus.de), gibt aber Auskunft über die Tradition der Hausbesetzer, Revolutionäre und Immigranten Barcelonas und führt auf 
eine Erkundungstour durch die etwas andere Stadtgeschichte der letzten 100 Jahre. 

Berlin, Pop und BND 

Neue Geschichten aus dem barbarischen Berlin werden in „Schaut auf diese Stadt“ (224 S., 8,95 Euro, kiwi-koeln.de) er¬ 
zählt. Georg Diez, Anne Zielke u.a. schreiben über die Lächerlichkeit der Bundespolitiker, die Abgründe des Mietmarkts, Lo¬ 
kalchauvinismus und die Boheme als Dauerpraktikum. Nicht Reflexion, sondern Anschauung und gute Laune. Uber den 
Vorgänger haben sich die Berliner scheinbar ziemlich aufgeregt. Die Verbindung Pop und Literatur war schon so manch¬ 
mal eine unheilige und wurde entweder heiß diskutiert oder in den Himmel gelobt. „POP seit 1964“ (Hrsg.: Kerstin Gie¬ 
ba & Eckhard Schumacher, 400 S„ 15 Euro, kiwi-koeln.de) versammelt Essays und Prosa zum Thema von 1964-2004. Es 
dreht sich um Nachtleben, Musik, Wut, Rausch, Widerspruch und Provokation, gibt sowohl Klassiker neu, als auch Neues 
zu entdecken. U.a. mit Rolf Dieter Brinkmann, Stuckrad-Barre, Dietrich Diedrichsen und Peter Handke. Wilhelm Dietl jag¬ 
te als BND-Agent Terroristen, Mafia und WafFenhändler und wurde schließlich von seinem Arbeitgeber selbst enttarnt. In 
„Deckname Dali“ (256 S„ 19,90 Euro, eichborn.de) spricht Dietl über Interna,Treffen mit hochrangigen Führern, Krie¬ 
ge und brisante Nachrichten. 

Das erste Mal und kein Bock mehr auf Sex 

Die erste Punkshow ist wohl ein erinnerungswürdiges Ereignis. Das dachte sich auch Herausgeber Chris Duncan und brach¬ 
te mit „My First Time: A Collection Of First Punk Show Stories“ (akpress.org) eine Sammlung eben dieser raus, für die er 
mit verschiedenen Szeneprominenten sprach. Ob man’s glaubt oder nicht, viele halten Sex für unschöne, überbewertete 
Angelegenheit. In der desillusionierenden bis direkten Athologie „Sex ist eigentlich nicht so mein Ding“ (Hrsg.: Friederi¬ 
ke Moldenhauer & Tina Uebel, 248 S„ 16,95 Euro, eichbom.de) berichten die Autoren von Erotikmessen und Bockwurst - 
partys oder von den Liebeswirren des Sohnes eines Pornoproduzenten und darüber, warum sie keinen Bock mehr auf das 
ganze Gerammel haben. 

Krieg im Kopf und gegen den Terror 

MarcThömer bereiste als Journalist u.a. Pakistan. Marokko und Algerien und erhaschte so manches Mal einen Blick hinter 
die Kulissen von vermeintlich sinnvollem Krieg und Islam und versammelt in „Der falsche Bart“ (160 S., 12,90 Euro, edi - 
tion-nautilus.de) seine Reportagen über, die er über seine Erlebnisse unterwegs mit verschiedenen Armeen schrieh Dabei 
weicht er vorgefertigte Denkmuster und Meinungen auf, trifft auf desillusionierte Soldaten und tolerante Vertreter des Is¬ 
lams und zeigt, wie doppelt die Moral der westlichen Kräfte ist „You won’t feel a thing“ (Hrsg.: Kunsthaus Dresden, 80 Sei¬ 
ten, 18 Euro, verbrecherverlag.de) dokumentiert eine Ausstellung zu Panik, Obsession und Betäubung. Der Blick der Künst¬ 
ler ruht dabei auf einem Individuum, das gleichzeitig bedrängt wird von falschen Propheten, Globalisierung und Perspek- 
tivlosigkeit und gesellschaftlichen Erwartungen an ein professionelles und rationelles Verhalten auf der anderen Seite. Au¬ 
thentische Gefühle sind so kaum möglich und Angst und Flucht wird Alltag. 


Tom Tonk 

RAKETEN IN DOSEN 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

salonalterhammer.de, 192 Seiten, wenig Geld | Es gibt ei¬ 
nen Ausweg. Da bin ich mir von nun an sicher. Denn was 
einem auch geschieht in dieser Hölle, die sich Leben nennt: 

Es kann im Nachhinein stets 
unterhaltsam sein. Und je 
größer die eigene Niederla¬ 
ge, desto größer der Unter¬ 
haltungswert. Zumindest für 
Aussenstehende. Zum per¬ 
sönlichen Griff in das Klo 
(oder dem anderer) noch ei¬ 
nen geeigneten Soundtrack 
ausgewählt und fertig ist die 
tonksche Rock-Prosa-Schab- 
lone. Ich stelle mir das so vor: 
Tonk, wohnhaft im maleri¬ 
schen Duisburg, zieht ein Al¬ 
bum aus dem maßlos über¬ 
füllten Plattenschrank, be¬ 
äugt das Cover und hört sich 
die darauf enthaltene Musik 
an. Sodann schleichen, begleitet von ein paar kalten Bie¬ 
ren, längst verloren geglaubte (unglaubliche!) Augenblicke 
der Erinnerung in seinen Bauch und kitzeln sodann seinen 
Schreibnerv ... Der Rest ist Geschichte. Sind Geschichten. 
Rockgeschichten. Kurz: Raketen in Rock. Und Spaß in Tü¬ 
ten. Und das ist gut so. Sicherlich, man könnte gelangweilt 
ab winken, handelte es sich bei den hier zusammengetrage¬ 
nen, rockhistorisch eloquent geschilderten und humoris¬ 
tisch grandiosen Episoden aus dem Leben eines Ruhrrock¬ 
pott-Poeten „nur“ um Pop-Literatxu-. So einfach ist es aber 
nicht. Denn Pop ist allgegenwärtig. Tonk ist nur da, wo es 
Sinn macht zu sein. Also die Winke stecken lassen und ab in 
die Buchhandlung. Denn von Bon Scott über Jürgen Drews 
bis hin zu Özel Türkbas und Mike Ness - hier bekommen 
sie alle ihr Denkmal gesetzt - bevor Herr Tonk es persön¬ 
lich mit Edding-Schnurrbärten verziert oder gar seine lite- 
rarische-Notdurft an dessen Sockel verrichtet. Ich möch¬ 
te an dieser Stelle schnell noch meinen persönlichen Dank 
für die Peter Maffay „Steppenwolf’ Geschichte platzieren. 
Ich habe nicht mehr so gelacht, seit mein Onkel Germann 


(völlig betrxmken) um 1000 Euro mit mir wetten wollte, 
dass er „besser singe als die SCORPIONS“. Danke! Es bleibt 
zu bemerken: Tom Tonk beweist viel Herz und Überblick 
in Sachen Musik, Alltag und Selbstironie. Und Auge. Und 
er weiss, wie er das des Lesers vor dem Trockenbleiben be¬ 
wahren kann. Wie kaum ein anderer, ohne Frisur. 

Jörkk Mechenbier 

(Mehr „Raketen in Rock" wie immer in diesem Heft!) 

Marc Calmbach 

MORETHAN MUSIC 

Einblicke in die Jugendkultur Hardcore 

282 S., 27,80 Euro, transcript-verlag.de | Punk und Hard¬ 
core sind nicht erst seit gestern Gegenstand popkultureller 
und wissenschaftlicher Untersuchungen. Bereits seit vielen 
Jahren gibt es die Möglichkeit, seine Studien- oder Dok¬ 
torarbeit zu Themen zu verfassen, die sich mit Inhalten aus 
diesem Thema auseinandersetzt. Zu oft wurden solche Bü¬ 
cher in der Vergangenheit von (Ex-) Studenten geschrieben, 
die entweder keinerlei Vörkenntnisse oder nie einen rich¬ 
tigen Einblick in die eigentliche Szene hatten, was zu gru¬ 
seligen Büchern in hölzernem Hochschuldeutsch geführt 
hat, die kein Mensch gelesen haben muss. Zum Glück än¬ 
dert sich das in den letzten Jahren ein wenig, xmd es tau¬ 
chen wissenschaftliche Werke von Leuten axif, die sehr 
wohl wissen, über was sie da eigentlich schreiben, weil sie 
Teil dieser Szene waren, die sie zum Gegenstand ihrer Un¬ 
tersuchung machen. Marc Calmbach gehört dazu, als Sän¬ 
ger von MONOCHROME (früher DAWNBREED) kennt er 
die Jugendkultur Hardcore sehr genau - manche wür¬ 
den sagen „von der Pike“ auf. Insofern ist der Mann vom 
Fach, wenn es xxm eine musiksoziologische Untersuchung 
wie diese geht. In erster Linie beschäftigt sich das Buch auf 
über 155 Seiten mit DIY, der Handhabung von DIY, Ver¬ 
mittlung und all den Mechanismen, die für viele von uns 
eine Selbstverständlichkeit sind, ohne hinterfragt zu wer¬ 
den. Die Ergebnisse sind schlüssig, das Vorgehen plausibel, 
und das Ganze lässt sich auch noch einigermaßen lesen, 
ohne dass einem wie bei so vielen anderen Büchern aus 
dieser Ecke gleich das Gesicht einschläft. Neue Erkenntnis¬ 
se stellen sich im ersten Teil aber für einen langjährig Mit¬ 
wirkenden nicht ein, man ertappt sich eher beim zustim¬ 
menden Nicken oder bei den Neuordnung alter Gehirn¬ 
zellen, die schon viele Jahre mechanisch laufen. Auf wei¬ 


teren 100 Seiten gibt es eine empirische Untersuchxmg des 
Hardcorepublikums (eine Fragebogen-/Interviewumfra¬ 
ge, die der eigentlichen Arbeit vorausging) und in diesem 
Umfang bisher einmalig ist. Hier dürfte sich für einige Sze¬ 
nekenner immer noch etwas Neues auftun. Ein wirklich 
umfangreiches Literaturverzeichnis rundet die Sache ab. 

kalle stille 

JOURNAL DER JUGENDKULTUREN 

Nr. 12 April 2007 

148 S., 10 Euro, jugendkulturen.de | Unerwartet schnell 
folgt dieses Mal eine neue Ausgabe des „Journal der Ju¬ 
gendkulturen“ auf die letzte aus dem Oktober 2006. Daunit 
nähert sich das Journal des „Archiv der Jugendkulturen“ 
aus Berlin seiner angestrebten halbjährigen Erscheinungs¬ 
weise an. Vermutlich bringt die Arbeit Gabriele Rohmanns, 
die als Gründungs- und Vorstauidsmitglied Vereins „Ar¬ 
chiv der Jugendkulturen“ das Heft seit zwei Ausgaben lei¬ 
tet, die erhoffte Regelmäßigkeit für das Blatt. Der Schwer¬ 
punkt der aktuellen Ausgabe Nr. 12 liegt axif Hip-Hop und 
Rap. Da wäre erst einmail ein anschaulicher und detailliert 
recherchierter Beitrag über das Label des HardCore Rap, 
Aggro Berlin. Man erfahrt viel über den Background und 
die Ansprüche des Labels, z.B. dass seine Besitzer, Halil Efe, 
Spadche und Spector sich auf Falco beziehen und scheinbar 
erkannt haben, dass viele ihrer Künstler längerfristig nur 
als Comedy existieren können. Anknüpfend daran behan¬ 
delt der Artikel über den deutschen Aggro-Berlin-Rapper 
B-Tight die geschlechtsspezifische Ausformung von Ras- 
sismus, den gendered rascism. Das Spiel B-Tights mit At¬ 
tributen, die dem N*Wort anhaften, deren Instrumen¬ 
talisierung und den bewussten Einsatz in B-Tights Spra¬ 
che und Bildern wird beleuchtet und kritisch hinterfragt. 
Die Autorin kommt zu dem Schluss, dass B-Tights Verhaß¬ 
ten nicht schockiert, sondern lediglich Rassismus bestä¬ 
tigt. Einen essayistischen Einblick in die Hip-Hop-Kul- 
tur der DDR schließt an. Der folgende Artikel über „Bai- 
le Funk“ in Brasilien macht das Hip-Hop-Quartett kom¬ 
plett. Ein Beitrag über „Lernen in Szenen“ und eine Foto¬ 
reportage über das „HipHop Mobil“ Berlin, das Workshops 
zu Graffiti, Rap, DJing xmd Breakdance anbietet, schließen 
den Themenbereich. Die Kolumne Christian Schmidts setzt 
sich in dieser Ausgabe mit Fanzine-Kultur im Zeitalter von 
Web 2.0 und Podcast auseinander. Danach folgen wie ge¬ 
wohnt ausgiebige Rezensionen zum Thema Jugendkultur, 
Filme der diesjährigen Berlinale werden in einer extra Ru¬ 
brik besprochen. Ausführlichere und umfangreichere Lite¬ 
ratur zumThema Jugendkultur zu erhalten ist meines Wis¬ 
sens in Deutschland nicht möglich, was das Journal zu ei¬ 
ner essentiellen Lektüre für jeden macht, der etwas darü¬ 
ber erfahren möchte. Katrin Schneider 

David Peace 
1977 

396 S., 8,95 Euro, heyne-hardcore.de | In einer älteren 
Ausgabe hatte ich den Vorgänger zu vorliegendem Buch, 
„1974“, schon überschwänglich besprochen. Und was für 
diesen gilt, gilt hier noch mehr: Ein begeisterndes Buch. 
Auch „1977“ spielt inYorkshire, UK, und erneut verbrei¬ 
tet ein brutaler Killer Angst und Entsetzen. Da es aber vor 
allem xxm das gesellschaftliche Klima des 7 Oer Jahre En¬ 
gland xmd nicht vordergründig xxm das klassische „Who 
done it?“-Schema geht, sei hier nochmals erwähnt, dass es 
sich keineswegs um einen herkömmlichen Serienkillerro- 
man handelt. Die beiden Hauptakteure sind diesmal der 
ermittelnde Sergeant Fraser xmd der Gerichtsreporter Jack 
Whitehead, beide schon bekannt aus dem Vorgänger, die 
mit einem äußerst abgedrehten Mörder konfrontiert wer¬ 
den, der es auf die Huren von Chapeltown abgesehen hat 
und dabei vorgeht wie ein Schlächter vor dem Herrn. Auch 
beide Hauptpersonen teilen eine exzessive Leidenschaft für 
diese Mädels, haben obsessive Verhältnisse mit Prostitu¬ 
ierten, xmd so gleichen die Ermittlungen immer mehr ei¬ 
nem Strudel, der die beiden mit nach unten zieht. Der Fall 
wächst ihnen flink über den Kopf, da schnell nicht mehr 
klar ist, wer Freund xmd wer Feind ist. Sowohl Fraser, als 
auch Whitehead sind dabei alles andere als Helden, son¬ 
dern zwei mehr oder weniger lasterhafte Gestalten, die in 
den Geschehnissen selbst irgendwie mit drinhängen, selbst 
irgendeinen Dreck am Stecken haben. Und trotzdem schei¬ 
nen sie noch die Aufrechtesten in Peace’Welt. 


myspace.com/rokkosadventures 
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Ungewöhnlich ist der Aufbau des Romans, da die Kapitel 
jeweils abwechselnd von den beiden Hauptpersonen er¬ 
zählt werden, was der Geseichte sehr gut tut, aber auch 
meinen einzigen Kritikpunkt ausmacht. Weil die erzählen¬ 
den Stimmen etwas gleich klingen, muss man bei Peace’ 
Erzählgeschwindigkeit hin und wieder innehalten xmd 
überlegen, wer denn da gerade überhaupt berichtet. Denn 
besonders diese permanente Geschwindigkeit xmd Leiden¬ 
schaft seiner Schreibe zeichnet ihn aus xmd ist ständig prä¬ 
sent. Das Schriftbild auf einigen Seiten ähnelt da eher ei¬ 
nem Gedicht als einem Roman: Kurze Sätze, die den Le¬ 
ser nach vorne treiben xmd ihn mitreißen. Direkt auf der 
ersten Seite wird man in die Geschichte gezerrt xmd dann 
axif den nächsten, knappen 400 Seiten durch die Hölle ge¬ 
schubst. Atemlos ins Trauma, als spiele dies alles im hier 
xmd jetzt. Ausschnitte aus einer Radiosendung gehen den 
Kapitel voran xmd unterstreichen den Zeitbezug xmd die 
paranoide Stimmung nur noch mehr. 

Peace ist es somit erneut mehr als gelungen, ein bruta¬ 
les Stück Literatur zu erschaffen, welches die gleiche Wir¬ 
kung haben dürfte wie einige gut platzierte Tiefschläge und 
das einen auch nach der Lektüre nur langsam aus der Käl¬ 
te entlässt. Was da in den beiden Fortsetzungen noch kom¬ 
men soll, ist mir ein Rätsel. Alex Strücken 



George Tabb 

PLAYING RIGHT FIELD 
SURFING ARMAGEDDON 

$13.95/$14.95, 162/268 S., softskull.com | Wer regel¬ 
mäßig das Maximxxmrocknroll liest, kennt auch Geor¬ 
ge Tabb xmd seine Kolumnen. Und wer seit vielen Jahren 
gute Platten kauft, kennt ihn 
auch, von Bands wie FALSE 
PROPHETS, IRON PROSTA- 
TE und FURIOUS GEORGE. 
In diesen beiden Büchern, 
2004 xmd 2005 erschie¬ 
nen, erzählt George von sei¬ 
ner Kindheit und Jugend. In 
„Playing Right Field - A Jew 
Grows in Greenwich“ wer¬ 
den die Jahre bis zur zehn¬ 
ten Klasse abgehandelt, bis 
zu dem Zeitpunkt, da Familie 
Tabb nach Florida xunzieht. 
Bis dahin hatte George, der 
in Brooklyn geboren wurde, 
mit Vater, Bruder xmd Stief¬ 
schwestern sowie Stiefinut- 
ter axißerhalb New Yorks in einer reichen Vorstadt gelebt, 
ohne finanzielle Not, hatte sein Vater doch durch Börsen¬ 
geschäfte ein erhebliches Vermögen angehäuft. Klingt nach 
einem glücklichen Leben, war es aber nicht, denn Georges 
Vater war ein Psychopath und Geizkragen, xmd seine Mit¬ 
schüler hatten was gegen Juden, was für George xmd seinen 
kleinen Bruder in täglicher Prügel und Demütiging resul¬ 
tierte. Sowieso bin ich ich immer noch schockiert, was für 
ein Ausmaß an Antisemitismus Tabb in seiner Autobiogra¬ 
phie enthüllt - diese tiefe Verwurzelxmg hätte ich in den 
U SA nicht vermutet. 

George xmd sein Bruder bekommen nichts geschenkt, 
müssen sich von ihrem Vater sogar soweit demütigen las¬ 
sen, dass sie sich ein Fußball-Shirt teilen müssen, von 
der regelmäßigen Tracht Prügel des Patriarchen ganz zu 
schweigen. Einzige Abhilfe sind da die Wochenende bei 
seiner leiblichen Mutter xmd ihrem Frexrnd in Brooklyn - 
nach Darstellxmg des Vaters Junkies, in echt aber lebensfro¬ 
he urbane Menschen, die George mit der Popkultur xmd 
frühem Punkrock bekannt machen. Andere hätten aus die¬ 
sem Stoff ein trübsinniges Buch gemacht, doch selbst die 
größte Scheiße bringt Tabb noch lustig xmd höchst unter¬ 
haltsam rüber, immer wieder musste ich das Buch, des¬ 
sen Englisch auch für nur mäßig der Sprache Mächtige les¬ 
bar ist, vor Lachen auf die Seite legen, etwä als beschrie¬ 
ben wird, wie George und der irre Nachbarsjxmge sturzbe¬ 
soffen eine monströse Schnappschildkröte zu erlegen ver¬ 
suchen. Momente unbeschwerter Kindheitserinnerxmgen 
wechseln sich hier ab mit Grausamkeiten, die man Eltern 
nicht zutraut, xmd diese ehrliche Emotionalität macht die¬ 
ses Buch so stark. 

Und auch das zweite Buch, „Surfing Armageddon - Fish- 
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nets, Fascists and Body Fluids in Florida“, haut in die glei¬ 
che Kerbe, ist die direkte Fortsetzung, und ich kann nur 
den Rat geben, beide Bücher zusammen zu kaufen, denn 
ist man mit „Playing Right Field“ durch, muss man sofort 
wissen, wie es weitergeht. Nun, es geht in Florida weiter, 
wohin Georges Familie vor den rassistischen, judenfeind¬ 
lichen Nachbarn flüchtet und wo Georges Vater ein riesi¬ 
ges altes Anwesen ä la „Vom Winde verweht“ erstanden hat 
- Größenwahn ist ganz schön beeindruckend. Das Leben 
für George wird nicht einfacher, neben der Schule muss er 
im Supermarkt schuften, und selbst für ein schrottreifes 
Auto will ihm sein reicher Vater Kohle abknöpfen, und die 
Szene, als Georges Vater nachts mit einem Beil in Mordab¬ 
sicht in dessen Zimmer steht, ist genauso skurril wie be¬ 
ängstigend. Da kommt Georges Wechsel zur Uni einer Er¬ 
lösung gleich, da kann der grobe Ku-Klux-Klan-Anhänger 
als Zimmerkumpan auch nicht mehr schocken, und über¬ 
haupt, seit George die RAMONES entdeckt hat, ist das Le¬ 
ben viel schöner. 

An dieser Stelle endet die Autobiographie erstmal, ich bin 
gespannt, ob es weitergeht, dennTabb hat derzeit ganz an¬ 
dere Sorgen: Er wohnte mit seiner Frau neben dem World 
Trade Center, als es einstürzte. Die Wohnung winde vom 
Staub verseucht, die Behörden gaben Entwarnung, mit dem 
Resultat, dassTabbs gesamter Besitz auf einer Sondermüll¬ 
deponie landete und er im Krankenhaus, mit unbekannten 
Symptomen, die eine normale Berufstätigkeit unmöglich 
machen - und mittlerweile ist er auch geschieden. Keine 
schöne Geschichte, im Detail nachzulesen unter myspace. 
com/helpgeorgetabb. Joachim Hiller 

Michael Bammes 
ABSINTH-GESCHICHTEN 
Im Bann der Grünen Fee 

84 S., 7,95 Euro, editionpaperone.de | Wie schon der Ti¬ 
tel unmissverständlich darlegt, erwartet den Leser bei „Ab¬ 
sinth-Geschichten“ ein kleines Büchlein mit acht Storys 
rund um das leckere grüne Gebräu. Wer Absinth aus eige¬ 
ner Erfahrung kennt, kann sich sicher denken, dass es da 
sehr heftig zur Sache gehen kann. So zechen sich in den 
Erzählungen auch verschiedenste Charaktere um den Ver¬ 
stand und haben so manch surrealistische Erlebnisse, bei 
denen man nicht so genau weiß, ob sie von ihnen wirk¬ 
lich erlebt werden oder aber die grüne Fee die Finger im 
Gedankenspiel hat: Ein Spirituosen-Vertreter trifft auf die 
seltsamsten Kunden, der erste Arbeitstag einer Thekenfrau 
in einer Absinth-Bar wird zum psychedelischen Horror¬ 
trip, Flüche erfüllen sich und Aliens ziehen einem Brenner 
seinen Schnaps ab. Und das ist bloß die Hälfte. Man merkt, 
nahezu alle Storys durchzieht etwas phantastisches, Stil¬ 
mittel aus der Fantasy-Literatur werden mit der Gegenwart 
vermischt und auch Komik ist nicht immer ein Fremd¬ 


wort. So ist das Buch schnell durchgelesen und man bleibt 
zufrieden, aber durstig zurück. Ein einziger Schwachpunkt 
ist für mich die Sprache des Autors, die zumindest teilweise 
etwas gestelzt bis holprig klingt und nicht immer auf den 
Punkt kommt. Dennoch sollten sich Absinth-Trinker die¬ 
ses Buch mal zu Gemüte fuhren, Spaß werden sie damit al¬ 
lemal haben. Alex Strücken 

Michael Boehlke, Henryk Gericke (Hg.) 

TOO MUCH FUTURE 

Punk in der DDR 

224 S., 16,80 Euro, toomuchfuture.de | Remember das 
DDR-Punk-Speciai in Ox #72? Logischerweise waren wir 
nicht die ersten, die sich des Themas angenommen ha¬ 
ben, und Michael „Pankow“ 
>"PUM KDNmk D»$ Boehlke und Henryk Geri- 

cke (letzterer wurde ja auch 
interviewt) machten sich 
schon vor einer Weile daran, 
die Erfahrungen von Punks 
in der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik in ei¬ 
nem Dokumentarfilm wie¬ 
derzugeben. Im Spätsommer 
2007 kommt der Film in die 
Programmkinos - auch im 
Westen -, und vom 18.08. 
bis 14.10.07 ist in Dres¬ 
den überdies eine Ausstel¬ 
lung zum Thema zu sehen, 
mit dem gleichen Titel. Das 
vorliegende Buch ist somit 
also weniger das Buch zum Film als vielmehr der Katalog 
zur Ausstellung, und neben reichlich Fotos und Abbildun¬ 
gen von (Punk-)Kunst und Stasi-Dokumenten finden sich 
hier zweisprachig (Deutsch und Englisch) Erlebnisberich¬ 
te und Interviews von damaligen Akteuren, so dass dieser 
Katalog mit seinem eigenwilligen, an Punk-Grafik ange¬ 
lehnten Layout zum einen eine sehr gute Ergänzung zum 
langen Ox-Special ist, zum anderen als Sekundärlitera¬ 
tur zum Film taugt. Zudem lesen sich die Interviews auch 
höchst interessant, etwa das mit PLANLOS, der Band von 
Bernd-Michael Lade, den man heute ja als Tatort-Kommis¬ 
sar kennt. Interessant auch Dirk Moldts Artikel „Punks in 
der Kirche“. Lesenswert! Joachim Hiller 

Lynn Breedlove 

GÖTTERSPEED 

322 S., 17,80 Euro, moxundmaritz.de | Eine der weni¬ 
gen Situationen, in denen ich bei einer Punkshow wirklich 
Angst hatte, war beim Konzert vonTRIBE 8 im Bochumer 
„Zwischenfall“: Als Hardcore-Lesben truppe bekannt, stand 


Sängerin Lynn Breedlove oben ohne und mit umgeschnall¬ 
tem Riesendildo auf der Bühne, ich davor, fotografierend. 
Und irgendwie hatte ich das Gefühl, es würde gleich rich¬ 
tig Prügel setzen. Jedoch: Nichts geschah. TRIBE 8, damals 
auf Alternative Tentacles, zwischenzeitlich aufgelöst und 
heute reunited, spielten eine mitreißende Show, und das 
Interview danach war sehr freundlich. TRIBE 8, das war 
eine musikalisch mitreißende, in den Aussagen radikale, 
vehement auftretende Gruppe von Frauen, die sich nichts 
sagen lassen wollten, die einforderten, was ihnen zusteht, 
die durch die harte Schule der Punk-Szene der Bay Area 
gegangen waren. Beliebteste Tätigkeit im dortigen Hardco- 
re-Prekariat: Fahrradkurier. Und ein solcher ist auch Lynn 
Breedloves Held(in) Jim, eine Lesbe, die lieber ein Junge 
wäre und sich deshalb so gibt, unsterblich in eine schöne 
Stripperin verliebt ist, aber nicht treu sein kann und schon 
gar nicht die Finger von all den Drogen lassen will. 

So ist ihr Leben im San Francisco der Neunziger ein ständi¬ 
ges steiles Auf und Ab, was angesichts der Topographie der 
Stadt natürlich eine genauso passende wie platte (!) Me¬ 
tapher ist, treffen Total (ab) stürze auf Droge (der Titel des 
2002 erschienenen Originals lautet „Godspeed“ ...) auf 
glückliche Momente, doch konstant ist nur das Chaos, um 
Jim herum und in ihr drin. Das Buch ist „punk as fuck“, 
seine Sprache rauh und ungeschliffen, auch in der Über¬ 
setzung noch akzeptabel, obwohl bei solchen Autoren und 
Themen eigentlich immer das Original vorzuziehen ist. Es 
ist zu vermuten, dass Lynn in weiten Teilen der Story - ge¬ 
rade auch, was die Tourabenteuer anbelangt, geht sie doch 
mit einer befreundeten Band „on the road“ - ihre eigenen 
Erlebnisse verarbeitet hat, doch konkret autobiographisch 
ist das Buch nicht. So kann man, wie bei vielen Autoren mit 
solch einem Szenehintergrund, davon ausgehen, dass auch 
viele Anekdoten aus dem Bekanntenkreis eingeflossen sind, 
ist Jims Story von Absturz und langsamem Aufstieg aus der 
Asche eine weitere Variation eines klassischen Rock’n’Roll - 
Themas. Besonderer Aspekt ist hier die schonungslose Dar¬ 
stellung von Drogengebrauch, Jims Ausleben ihrer/seiner 
Sexualität, doch wer hier auf saftige Fickszenen hofft, der 
wird weitgehend enttäuscht - „Götterspeed“ ist eben doch 
ein ernsthafter Roman, kein billiger Lesbenporno. Unbe¬ 
dingt lesen! Joachim Hiller 

Andreas Gläser (Hrsg.) 

PAUSCHAL INS PARADIES 

192 S., 14,80 Euro, voland-quist.de | Früher in der Schu¬ 
le war nach den Ferien ja oft ein Aufsatz über das schönste 
Urlaubserlebnis gefragt. Der Herausgeber der vorliegenden 
.Anthologie, Andreas Gläser, wurde davon scheinbar auch 
heimgesucht und trommelte kurzerhand gute 20 Autoren 
zusammen, die diese Tradition wieder aufleben lassen soll¬ 
ten. Kurzum: In „Pauschal ins Paradies“ geht es um schöne, 


schräge, schreckliche Erlebnisse aus Urlaub und Reise und 
herausgekommen ist ein meist humorvoller, kurzweili¬ 
ger Band, der so manchem sicherlich die Illusionen bezüg¬ 
lich des Urlaubmachens nehmen wird. Da fahrt einer ins 
DDR-Ferienlager, eine andere unternimmt eine desillusi- 
onierende Fahrt in den Bruderstaat Russland, jemand lernt 
die scheinbaren Vorzüge von Pauschalreisen kennen und 
verzweifelt daran und jemand anderes sucht die Ruhe und 
findet nur nervtötende Landsleute, von denen er ja eigent¬ 
lich fliehen wollte. Aller Herren Länder werden da bereist 
und nur selten finden die Reisenden das, was sie suchen, 
erst recht nicht läuft alles glatt, was in den verschiedenen 
Geschichten mit einem Augenzwinkern mit mal mehr und 
mal weniger Humor verarbeitet wurde. Bei Profis wie Jan 
Off oder Falko Hennig kann da nicht viel schief gehen, ein 
paar Sachen fand ich eher schwach und der Rest pendelt 
sich dann im soliden, locker geschriebenen, unterhaltsa¬ 
men Mittelfeld ein, wo es dann für mich aber noch ein paar 
überraschende Ausreißer nach oben gibt, allen voran Frie¬ 
derike von Königswald oder auch Jan Drees. 

Alles in allem gibt es an „Pauschal ins Paradies“ sicherlich 
nicht viel zu meckern, mir hat die Lektüre Spaß gemacht 
und in der Bahn musste ich so manches Mal schmunzeln, 
sogar lachen. Das Layout sieht in seiner poppigen Einfach¬ 
heit gut aus und passt zum Buch. Und als Bonus hegt sogar 
noch eine CD bei, auf der einige der Autoren Texte und Lie¬ 
der passend zum Thema vortragen, die sich nur teilweise 
mit denen des Buches doppeln. Mal eine andere Reiselek¬ 
türe eben. Alex Strücken 

Florian Günther 
11 UHR MORGENS 
Gedichte 

96 S., 11,90 Euro, edition-luekk-noesens.de | Wie so vie¬ 
le andere, die über scheinbar alltägliche Erlebnisse schrei¬ 
ben, wird auch der ostdeutsche Florian Günther immer 
wieder gern mit Altmeister Buk verglichen, wobei Günther 
schon schrieb, als er Bukowski noch gar nicht kannte. „ 11 
Uhr morgens“ ist sein fünftes Buch, in dem 60 Gedichte 
versammelt sind. Seine Themen haben sich nicht wirklich 
verändert, es geht immer noch um die Beziehungen zwi¬ 
schen den Geschlechtern, gescheiterte Existenzen und eine 
Art gelebte Verweigerungshaltung in der Abgeschiedenheit. 
Eben leise, oft übersehene Zwischentöne im Alltagsgrau, 
aus denen nicht selten wohl pointierte Erkenntnisse wach¬ 
sen, die das Gefühl, dass irgendwas falsch läuft nicht mehr 
verstecken können. Günther schreibt ehrlich, mal laut und 
den Underdog gebend, dann aber wieder zärtlich, wenn 
auch nur zwischen den Zeilen und hat so langsam aber si¬ 
cher seinen eigenen Stil gefunden. Schön, dass es Schrei¬ 
ber gibt, die einem die sinnlosen Momente mit rausgehau¬ 
enen, kraftvollen Texten füllen Alex Strücken 



/FANZINES 


ANTI EVERYTHING #666 

A5, 84 S„ 2,50 Euro, antieverything.de | Kennt noch je¬ 
mand diese Groschenhefte, m# romantischen Geschichten 
aus dem Arzt-, Adels- oder Forsthausmilieu? Ganz genau¬ 
so funktioniert das AntiEverything - nur mit umgekehr¬ 
ten Vorzeichen. Denn anstatt an die Macht der Liebe, glaubt 
man hier an gar nichts. Und was dann noch bleibt, ist der 
Hass. Welcher sich auch in dem reichlich gewaltverherr¬ 
lichenden, aber doch attraktiven Artwork niedergeschla¬ 
gen hat. Die weitaus meisten Seiten füllt also - und der 
Name ist Programm - die erste Staffel des Fortsetzungsro¬ 
mans „Glory White Trash“, dessen Personal teilweise schon 
aus der letzten Ausgabe bekannt ist (Fortsetzung folgt in der 
nächsten, ist das die #77 ...?). Ungleich spannender finde 
ich allerdings den redaktionellen Teil dieses Neonihilisten- 
Fachblatts, etwa den „Dangerseeker Report“ von den Phi¬ 
lippinen, die Storys über einen US-Nazi-Roman und den 
Unabomber, die albernen „Urban Legends“ oder sogar den 
Comic „Argwohn und Lethargie“. Ein „AntiEverything“- 
Aufnäher ist übrigens als Gimmick beigelegt und das ist 
endlich mal was Nützliches, gegen alles bin ich nämlich 
auch. Ute Borchardt 

BIGSHOT #3 

A5,60 S., bigshotzine.net | Ist wieder ein schmuckes Heft¬ 
chen geworden, das „Magazin für Reggae, Soul und gehobe¬ 
nen Skinheadzeitvertreib“. Zusammenfassend gibt es im¬ 
mer wieder Neuigkeiten über diverse Aktivitäten der Sze¬ 
ne aus den Metropolen und der gesamten Republik. Pas¬ 
send dazu der dramatisch-authentische und urkomische 
Erfahrungsbericht von Skinheads für Skinheads vor, zwi¬ 
schen und nach der Wende. Was haben wir damals nur an- 
gezogen?! Gleich gefolgt von den handverlesenen Dumm¬ 
heiten von und über Skinheads. Neben den üblichen Re¬ 
views gibt es noch informative Berichte und Interviews 
über Clancy Collins und Down Beat, ein Labelporträt über 
Rüde Attack aus der Schweiz und Reggae als sozialistische 
Musik. Das Sympathische am Big Shot ist, dass das Blatt sich 
auch selbst nicht zu ernst nimmt und wohl deshalb auch 
die Macher des Zines mit kontroversen Themen auseinan¬ 
dersetzen können. Meine Empfehlung. Simon Brunner 

DIG IT! #39 

A4, 48 S., 4,50 EUR; chez.com/digitfanzine | Und wie¬ 
der eine geschmackvolle Ausgabe der französischen Musik¬ 
gourmet-Magazins, diesmal in Gelb und m it einem nach 
Voodoo aussehenden Cover. Da werden DIGGER & THE 
PUSSYCATS, KAMIKAZE TRIO, PENETRATORS, THE PA¬ 
YBACKS, LES GARCONS SAUVAGES und Mary Weiss ange¬ 
kündigt, und zu den fach- und sachkundigen Interviews 
gesellen sich wie immer diverse News- und Reviews-Sei¬ 
ten. Si vous parlez Francais, ce magazine est pour vous, 
klar? Joachim Hiller 

LOW ART MAGAZINE #2 

AS, 72 S., 4,50 Euro, low-magazine.com | Ein Heft 
das überfällig war: Seit geraumer Zeit ist endlich auch 
Deutschland erwacht, was die Wertschätzung von in Klein¬ 
auflage hergestellten (Siebdruck-)Konzertpostem anbe¬ 
langt. In den USA existiert das Phänomen schon seit den 
Sechzigern, die Übergänge zur etablierten Kunstszene sind 
fließend, doch hierzulande ist das Phänomen noch weit¬ 
gehend unbeachtet geblieben, spielen sich Ausstellungen 
und Geschäft im Untergrund ab - und seit dem Abgang von 
Frank Koziks Man’s Ruin-Label berichtet die Musikpres¬ 
se kaum noch über Künstler aus diesem Bereich, obwohl 
die Überschneidungen zur Punk/Rock’n’Roll/Alternati¬ 
ve-Szene massiv sind. Danny F. Criminal aus Leipzig, selbst 
ein „Aktiver“, hat zusammen mit Mario M. Kafka nun die¬ 
ses Heft ins Leben gerufen, in dessen zweiter Ausgabe über 
Tiki-Art zu lesen ist, vom Szenetreffen „Fiatstock“ berich¬ 
tet wird, über Brian Hardy, Elizabeth McGrath, Heiko Mül¬ 
ler, Clayton Hayes von gigposters.com und andere, alles in 
sehr gefälligem Layout und mit reichlich Platz für Bilder. 
Ein feines Heft - möge ihm ein langes Leben beschieden 
sein. Joachim Hiller 

MONITOR #29 

A4,8 S., apabiz.de | Das antifaschistische Pressearchiv und 
Bildungszentrum e.V. mit seinem regelmäßigen Rundbrief 
berichtet dieses Mal im Schwerpunkt über die Aktivitä¬ 


ten der NPD in den Berliner Bezirksparlamenten. Außer¬ 
dem ein Kommentar zum veröffentlichten Bericht „Ber¬ 
liner Zustände 2006. Ein Schattenbericht über Rechtsex¬ 
tremismus, Rassismus und Diskriminierung“. Des wei¬ 
teren gibt es bald Regionalausgaben der Broschüre „Ver- 
steckspiel“. Das Versteckspiel hat ein Ende, wenn man sich 
Kenntnisse über Lifestyle, Symbole und Codes von neona¬ 
zistischen und extrem rechten Gruppen angeeignet hat. 
Ansonsten noch jede Menge Informationen über diverse 
Aktivitäten aus jüngster Vergangenheit, die mit der natio¬ 
nalistischen Szene zu tun hatten, und diverse Literaturhin- 
weise. Simon Brunner 

NOISY NEIGHBOURS #18 

A4.64S., 1,50 Euro, noisy-neighbours.com | Schön zu se¬ 
hen, dass die lärmenden Nachbarn immer besser und sou¬ 
veräner werden. Wenn ich da an die ersten Ausgaben denke, 
wird mir immer noch schwindelig, mittlerweile aber ist 
das Heft deutlich mehr wert, als der Verkaufspreis von läp¬ 
pischen Einsfuffeich glauben macht. Viel vom Inhalt wird 
natürlich durch die Nähe zum bluNoise-Label bestimmt, 
wie etwa die Storys mit HARMFUL oder PENDIKEL zeigen, 
aber das macht natürlich gar nichts. Dafür haben die Ma¬ 
cher noch immer das Bedürfnis, ihre Sicht auf Indie zu be¬ 
leuchten. Dazu gibt es diesmal den zweiten Teil eines span¬ 
nenden Interviews mit Guido Lucas - richtig, das ist der 
Mann hinter bluNoise. Weitere Themen sind TOOL, AU- 
DREY, ISIS etc., und auch sonst gibt es alles, was ein gutes 
Fanzine braucht. Besonderes Augenmerk möchten die Ma¬ 
cher auf eine Neuerung gerichtet wissen: Tonträger kön¬ 
nen sich nun Bewertungspunkte verdienen, bis zu fünfzehn 
für ein „supergutes Schätzchen!!!“ Na denn, auf gute Nach¬ 
barschaft. Christian Meiners 

PANKERKNACKER #666 & #11 

A4 & >A5, 3 Euro, pankerknacker.com | Eine Maßnah¬ 
me, um Porto zu sparen, oder warum erreicht uns der neue 
Pankerknacker zusammen mit der vorherigen Ausgabe? 
Die schon irgendwann Anfang 2007 erschienene Ausgabe 
#666 kam mit CD (Hörspiele, Songs und anderer Kram) 
und im Komplett-Vierfarbdruck, was zwar eine hervor¬ 
ragende Idee war, leider wurde die alte Weisheit „Weni¬ 
ger ist mehr“ aber nicht befolgt. Und so erschlagen einen 
die satten Farben im besten Fall, im schlimmsten sind die 
Seiten komplett imlesbar. Unter anderem das lange Inter¬ 
view mit Bela B. wird deswegen für immer ungelesen blei¬ 
ben. Gut lesbar dagegen (und das nicht nur wegen der Op¬ 
tik) die Interviews mit den GOLDENEN ZITRONEN, den 
NEW YORK DOLLS und Gerd Dudenhöffer (bekannter 
wohl als Heinz Becker). Außerdem waren da noch RA¬ 
DIO BIRDMAN, „Clockwork Orange“ als Ein-Mann-Show, 
Rocko Schamoni und ein Haufen persönlicher Gedanken 
und Erlebnisberichte, oft in Form von Kurzgeschichten 
verfasst. Und diese Storys sind dann in der neuen Ausgabe 
#11 (oder welche willkürlich vergebene Nummer das Heft 
auch tragen mag) auch wieder die Seiten, die ich an- aber 
nie zu Ende lese. Nicht jedem ist das Talent des Schreibens 
schöner Geschichten gegeben. Da ist mir das Fabulieren zu 
oft purer Selbstzweck. Leider ist die auf etwas größer als AS 
geschrumpfte und wieder komplett in schwarz und weiß 
gehaltene Ausgabe voll mit diesen, selten gelungenen lite¬ 
rarischen Beiträgen. Schön aber die langen Interviews mit 
Meia (Suburbia Fanzine),THE LURKERS und LAST CRIME 
NATION-Sänger Jork, der, aus Sardinien stammend, ein 
paar Einblicke in seine Heimat gibt. Nervig dabei nur das 
ständige Gerede von Mentalität und diese Form von Natio¬ 
nalstolz, den ja leider viele Menschen vertreten, die sich als 
Angehörige einer unterdrückten Bevölkerung sehen. Mer¬ 
ke: Natürlich ist es lobenswert, sich gegen die Unterdrü¬ 
ckung von Menschen einzusetzen, das sollte aber nie aus 
„völkischen“ Gründen geschehen. Andre Bohnensack 

PROFANE EXISTENCE 52/53 

A5,164S., 10US-Dollar, profaneexistence.com | CHUM- 
BAWAMBA, NUCLEAR DEATH TERROR, VISIONS OF 
WAR, SKARP, ABDUCTEE S.D., FALL OF EFRAFA, SIGNAL 
LOST, APPALACHIANTERROR UNIT,THE COOTERS, PIS¬ 
SCHRIST und HAPPY BASTARDS stehen auf der Inter¬ 
viewliste meines Lieblingsfanzine aus den USA, das mal 
wieder ein ganzes Jahr durch Abwesenheit geglänzt und 
leider das coole Buchformat aufgegeben hat. Nichtsdesto¬ 


trotz fette 164 Seiten, randvoll mit allen möglichen Crust- 
punk-relevanten Bands und Themen, wie ein ausführlicher 
Bericht über die Räumung des dänischen Ungdomshus- 
et und den sich anschließenden tagelangen Riots, bei de¬ 
nen unter anderem die Gitarristin von NUCLEAR DEATH 
SQUAT und der Macher des Plague Bearer-Labels verhaf¬ 
tet und wochenlang inhaftiert wurden. Weiterhin mit da¬ 
bei der wie immer lesenswerte lange Artikel über ameri¬ 
kanische Politik von BEHIND ENEMY LINES-Sänger Dave 
Trenga, diverse Kolumnen, Reviews, Rezepte und und und. 
Für mich das absolut lesenswerteste Fanzine, vorausgesetzt 
man ist der englischen Sprache einigermaßen mächtig. Das 
Ding kommt mit zwei randvollen CDs mit allen interview¬ 
ten Bands, Veröffentlichungen des gleichnamigen Labels 
und anderen Crust-Helden. Punk As Fuck und gehört in 
jeden Haushalt. In Deutschland meines Wissens zum Bei¬ 
spiel über Skuld Records zu beziehen. Dr. Oliver Fröhlich 

PERSONA NON GRATA #72 + CD 

A4, 50+106 S., 6 Euro, png-online.de | Dass das Persona 
Non Grata ein lohnendes Fanzine ist, das schön gemacht ist, 
die Indieschaft mit guten Artikeln versorgt, und dank der 
Label-Specials immer ganz gute CD-Beilagen hat - bei die¬ 
ser Ausgabe ist es Zickzack - sollte eigentlich bekannt sein. 
Nun haben die Macher auch noch eine Vorliebe für The¬ 
men-Specials, die meistens mehr, manchmal ein bisschen 
weniger interessant sind, diese Ausgabe ist aber der Ham¬ 
mer: Das Thema ist Lüge bzw. Wahrheit, je nachdem von 
welcher Seite man das Heft liest. Und nicht nur, dass das 
Heft daher zwei wunderbar gegensätzliche Seiten hat, jeder 
Artikel und jedes Review - sei es zu !!!, BLOOD BROTHERS, 
THE JAI-ALAI SAVANT, DÄLEK, „Clerks 2“, 300 oder eben 
dem aktuellen ZickZack-Programm um Jens Friebe, DIE 
ZIMMERMANNER oder zig anderen Themen - findet sich 
zweimal in der Ausgabe, einmal als Lüge und einmal „in 
echt“. Offenbar mit einem ausgesprochenen und schelmi¬ 
schen Vergnügen entlarven sie dabei die Zwänge und Lü¬ 
gen des Musikjournalismus und sagen eben auch mal scho¬ 
nungslos die Wahrheit. Ein durch und durch unterhaltsa¬ 
mes und gelungenes Heft, ehrlich. Chris Wilpert 

PUNKROCK! #4 

AS, 96 S., 2,50 Euro, punkrock-fanzine.de | Es erscheint 
jetzt pünktlich im Halbjahresrhythmus: Punkrock!, dieses 
kleine, kompetente Fanzine aus Mannheim, welches per¬ 
sonell auch irgendwie mit dem dort ansässigen Pogora- 
dio verhandelt ist. Das Covergirl der Ausgabe macht diesmal 
Charlie Harper, live und in Farbe. Leider kommen er oder 
die UK SUBS dann im ganzen Heft nicht mehr vor ... Halt, 
doch, in der wie immer umfangreichen Rubrik mit den 
Tonträgerbesprechungen, dann ist ja gut. Interviewt wur¬ 
den stattdessen LOADED, die LOWER CLASS BRATS, der 
Plakatkünstler Götzilla, FRONTKICK, TREND und THE GEE 
STRINGS. Und neben allerlei anderen leckeren Schweine¬ 
reien gibt es für Feinschmecker auch noch einen Bericht 
über die BUTTHOLE SURFERS. Alles in allem eine runde 
Sache. Ute Borchardt 

ROKKO’S ADVENTURES #1 

A4, 88 S., myspace.com/rokkosadventures | Scheiße, ist 
das ein geiles Teil! Ich war ja schon ziemlich enttäuscht, 
als das Big Load bereits mit Nummer 4 seine Printausga¬ 
be einstellte, aber hier hilft mir jemand anderes aus Wien, 
der offensichtlich einen ähnlichen Musikgeschmack hat, 
wie die Big Load-Redaktion - und damit auch meinen 
trifft - gleich auf schöne, w'enn nicht sogar bessere Weise 
über meine Enttäuschung hinweg. Weil anders, als beim Big 
Load, auf denVersuch, ein standardisiertes Musikfanzine zu 
machen, gleich mal geschissen wird. Überhaupt ist Rokkos 
„Fuck you! Ich mach nur, was mir gefallt!“-Haltung groß¬ 
artig und beschert ein rundum spannendes und witziges 
Fanzine. Interessanter noch als die Bands - ein saumäßig 
unernsthaftes MELVINS-Interview, DYSE, BRANT BJORK 
und zwei Zeilen groß angekündigtes John-Zorn-Interview 
- finde ich die Artikel zu Avantgardebewegungen wie Futu¬ 
rismus, Situationistische Internationale und das Interview 
mit der Jazz-Poetry-Künstlerin Ruth Weiss. Und last but 
not least, am besten ist natürlich der ausführliche Artikel zu 
Trepanation - also über Leute, die sich Löcher in den Schä¬ 
del bohren, um sich mal so richtig frei zu machen. Bitte 
mache mit diesem Enthusiasmus weiter, Rokko, das lohnt 


sich! Der Preis steht nicht darauf, aber glaubt mir, egal wie 
viel es ist, das Heft ist es wert, und Flight 13, Green Hell 
und X-Mist haben es vermutlich da. Inkl. Bush/Papst-Pos¬ 
ter zum herausnehmen. Der gebündelte Wahnsinn in DIN- 
A4! ChrisWilpert 

ROADTRACKS #23 

A4,56 S., 3 Euro, myspace.com/roadtracksmagazine | Das 
Roadtracks überschreibt sowohl seine Artikel, als auch sei¬ 
nen Reviewteil mit der Rubrik Rock’n’Roll, und das passt 
auch im weitesten Sinne als Überbegriff für Bands wie 
THERMALS, ERASE ERRATA, JULIETTE AND THE LICKS, 
TWO GALLANTS, MURDER BY DEATH oder Jim Buck- 
ley. Ansonsten gibt es nicht viel Spannendes zu berichten: 
der Druck ist ein bisschen besser als handkopiert, wirkt 
aber immer noch wie bei einer Schülerzeitung, und auch 
die Artikel und Interviews sind recht blass, beinahe belie¬ 
big. Es gibt schon so viele Musikfanzines, mit fehlt hier lei¬ 
der etwas die eigene Note, das gewisse Etwas, das die drei 
Euro und den Begriff Fan-Zine rechtfertigen würde. 

der Anti-Chris 


TRUST #124 

A4, 2,50 Euro, trust-zine.de | Die Höhepunkte im neuen 
Trust sind die Interviews mit DINOSAUR JR.-J Mascis (er 
mag ein wortkarger Kauz sein, wenn er aber den Mund auf¬ 
macht, kommt immer Interessantes dabei raus), DanYemin 
von aktuell PAINT IT BLACK und LIFETIME (der Mann 
ist eine so angenehme Ausnahme im Floskeln dreschen¬ 
den aktuellen Hardcore) und Scott „Wino“ Weinrich (we¬ 
nig über HIDDEN HAND, viel über seine musikalische Ge¬ 
schichte generell). Außerdem wurden noch CONFUSED, 
SEVEN MINUTES OF NAUSEA (interessante Band, aber ein 
furchtbares, da lieblos und schnellschnell umgesetztes In¬ 
terview), QUEST FOR RESCUE, A DEATH IN THE FAMI¬ 
LY und JULIETTE &THE LICKS (erstaunlich kritische Töne 
des Gitarristen über seine Sängerin) befragt. Wenn mich 
eines am Trust stört - und da wiederhole ich mich wohl 
- ist es die nicht erfolgte gründliche Nachbearbeitung vie- 
lei*Texte, sei es durch den Autor oder durch jemanden, der 
bloß mal drüber liest. Ganz schnell wird da deutlich, wer 
das Schreiben beherrscht und wer leider nur Blabla ablie¬ 
fert, obwohl die richtigen Ansätze vorhanden sind. 

Andre Bohnensack 

TAUGENIX #1 + CD 

A4, 68 S., 3 Euro, taugenix-fanzine.de | „Cool, die neue 
Ausgabe des Plastic Bomb! Moment, die letzte Ausgabe kam 
doch erst... Irgendwas stimmt hier nicht... Das Layout ist 
exakt kopiert, das handgemalte Köterpunk-Cover sieh 
nach der Bombe aus ... Moment, das Heft nennt sich Tau¬ 
genix, und auf allen Umschlagseiten findet sich Werbung 
von Nix Gut ...“ So meine Gedanken, als ich dieses neue 
„Fanzine“ aus der Post zog, um festzustellen, dass es sich 
hierbei um ein redaktionelles Erzeugnis des süddeutschen 
Punk-Mailorders handelt (Nix Gut-Boss Jürgen Kamm 
fungiert laut Impressum als Herausgeber), der sich in Cel¬ 
le eine Redaktion gesucht hat, die nun unter Leitung ei¬ 
nes gewissen „The Steff“ endlich dem Deutschpunk wie¬ 
der zu etwas besserer Presse verhelfen soll. Nun, ich sage es 
mal so: Deutschpunk als Genre bekommt immer die Presse, 
die seine Bands verdient haben, und wem die nicht passt, 
etwa weil die Releases seines Labels zu schlecht wegkom¬ 
men, der gründet der Einfachheit selbst ein Heft, das zu¬ 
dem mit einer Auflage von 20.000 Stück auf den Markt ge¬ 
drückt wird. Tja ...Wir (Ex-) Süddeutschen sprechen in so 
einem Fall davon, dass sowas ein „Gschmäckle“ hat, einen 
komischen Beigeschmack ... Inhaltlich ist das Heft dann 
eher mäßig, vom grauenhaften Layout mal abgesehen: Die 
Artikel über VORKRIEGSJUGEND und RASTAKNAST (re¬ 
member Celle ...) sind interessant, der über den Nix Gut- 
Hakenkreuzprozess okay, aber letztlich Hofberichterstat¬ 
tung, und der über die angeblichen Hintergründe des 11. 
Septembers strunzdumme bis gefährliche Verschwörungs- 
theroretikerscheiße, der Rest wirkt eher unausgegoren und 
imambitioniert. Fazit: Soll Hefte machen und gründen wer 
will, aber bitteschön nennt Ross und Reiter, sonst hat das 
mit Punkrock und, Kritikfähigkeit rein gar nichts zu tun, 
ist das genauso Panne wie Dauerwerbesendungen im „Free 
TV“. Ach ja, ein Punkposter fürs Kinderzimmer gibt’s auch 
noch. Joachim Hiller 
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KLAR, MANN? 



WAS FÜR DIE NSDAP DIE SA, SIND DIE „KAMERADSCHAFTEN“ FÜR DIE NPD 

KAMERAD STURMMANN 

Im Zuge des Aufbaus einer „deutschen Volksfront“, bestehend aus NPD, DVU, Teilen der Republikaner und „Frei¬ 
en Nationalisten“, sagte NPD-Chef Udo Voigt im Februar 2005, wenn seine Partei Mitglieder der „Kameradschaf¬ 
ten“ integriere, dann handele es sich dabei um „junge, aktionistische Leute, die etwas verändern wollen und be¬ 
reit sind, ein persönliches Risiko zu tragen. Wir holen sie von der Straße runter.“ Die NPD brauche „Leute, die nicht 
umknicken, wenn der Sturm wieder ansetzt.“ Befragt, was er mit dem Begriff „Sturm“ meine, knickte Voigt um. Ge¬ 
meint seien damit: „Angriffe von linken Gewalttätern auf nationale Funktionsträger, das Abfackeln von Autos und 
Überfälle auf unsere Parteizentrale. Dafür braucht man Leute, die nicht weich werden.“ 


„Der historische Nationalsozialismus kann für uns kein Vorbild 
sein“, sagte Voigt damals zudem. Auffallend ist jedoch, dass eine 
Reihe der „Freien Nationalisten“ und „Kameradschaften“ sich po¬ 
sitiv auf die SA beziehen. Jene seit 1921 als Sturmabteilung be¬ 
kannte Organisation der NSDAP war als Versammlungsschutz der 
Partei gegründet worden, weswegen sie gelegentlich auch wie zu 
ihrer Gründungsphase Saalschutz genannt wird. Später wurde aus 
der Schutzorganisation eine paramilitärische Kampf- und Pro¬ 
pagandatruppe der Nationalsozialisten. Nachdem im September 
2004 Führungskader der „Freien Kräfte“ im Zuge der „Volksfront 
von rechts“ medienwirksam der NPD beigetreten waren, erledig¬ 
ten „Kameradschafter“ denn auch verstärkt Ordner-, Hilfs- und 
Schutzdienste für NPD-Veranstaltungen oder deren Wahlkampf¬ 
stände. Ziel der „Kameradschaften“ ist es überdies, ähnlich den 
Braunhemden die Herrschaft über die Straße zu erlangen, so nötig 
mittels Einschüchterung der Gegner, Überfällen auf deren Ver¬ 
anstaltungen und schlimmstenfalls auch Terroraktionen. Ange¬ 
sichts von massiven Einschüchterungen des politischen Gegners 
während der Berliner Wahlen 2006, verglich SPD-Generalsekre- 
tär Hartmut Heil die rechten Störtrupps in der „Berliner Runde“ 
am Wahlabend denn auch mit der SA. 

Der „führerlose Widerstand“ und die „Organisation ohne Orga¬ 
nisationen“, wie Thomas Wulff, Mitbegründer jener selbst er¬ 
nannten „nationalen Bewegung“ die „Kameradschaften“ nennt, 
entstand Mitte der 1990er Jahre. Vorangegangen waren zahlrei¬ 
che Verbote von rechtextremen Organisationen, zum Beispiel das 
der „Freiheitlichen Deutschen Arbeiterpartei“ (FAP), der „Wi¬ 
king Jugend“ (WJ) und der Splittergruppe „Nationale Liste (NL). 
Drei prominente Neonazis - zwei davon, beide einschlägig vor¬ 
bestraft, bekleiden heute auch NPD-Ämter - entwarfen jenes Or¬ 
ganisationsmodell. 

Bei ihnen handelt es sich um Thorsten Heise, vor ihrem Verbot 
niedersächsischer Landeschef der FAP, Thomas Wulff und Chris¬ 
tian Worch. Die beiden Hanseaten waren bis zum Tod des be¬ 
kannten Neonaziführers Michael Kühnen dessen Mitstreiter und 
Gefolgsleute. Statt neue Parteien oder bundesweit aktive, größe¬ 
re Gruppen aufzubauen, die - als Ganzes - wieder verboten wer¬ 
den könnten, entwickelte das Trio ein Konzept, demzufolge künf¬ 
tig lokale „Kameradschaften“ ohne Mitgliederlisten und ohne 
rechtliche Strukturen aktiv sein sollten. Regional vernetzt wer¬ 


den sollten die „Kameradschaften“ durch „Aktionsbüros“ (Nord, 
Süd, Mitte, West). 

Selbst nannte und nennt die Szene sich „Freie Nationalisten“. Man 
trat und tritt zwar öffentlich durch Aktionen und Aufmärsche in 
Erscheinung, wähnt sich aber mangels herkömmlicher Organisa¬ 
tionsstrukturen fast unangreifbar. Der Bundesverfassungsschutz¬ 
bericht 2005 stellte dazu jedoch fest: „Die Neonazi-Szene orga¬ 
nisiert sich überwiegend in Kameradschaften [...]. An der Spit¬ 
ze der einzelnen Kameradschaften steht ein so genannter Kame¬ 
radschaftsführer, der die Ziele seiner Gruppe bestimmt und Kon¬ 
takt zu den Leitern anderer Kameradschaften hält. [Zudem] grün¬ 
den Neonazis .Aktionsbüros* oder ,Aktionsbündnisse‘, um feh¬ 
lende Strukturen und die weitgehende Zersplitterung der Szene 
auszugleichen.“ 

Auf lokaler Ebene wurden einzelne solcher Gruppen verboten. So 
wurde die 1996 von einem Ex-Kader der WJ gegründete, para¬ 
militärische Gruppe „Skinheads Sächsische Schweiz“ (SSS) durch 
das sächsische Innenministerium verboten, unter anderem weil 
deren geschätzte 85 bis 125 Mitglieder und zahlreiche Sympa¬ 
thisanten rund um Pirna aggressiv und militant gegen Gegner 
und Ausländer vorgegangen waren. Ihr Ziel war es dabei gewe¬ 
sen, „ihre“ Region zu „säubern“. Nach Waffen- und Sprengstoff¬ 
funden sowie dem Verbot als kriminelle Vereinigung 2001 hiel¬ 
ten SSS-Kader jedoch konspirativ Teilstrukturen aufrecht. Es wur¬ 
den noch Wahlkampfhilfen und Ordnerdienste für die NPD ge¬ 
leistet. Als Terroristen verurteilt wurden vor dem Brandenburger 
Oberlandesgericht im Frühjahr 2005 Mitglieder einer „Kamerad¬ 
schaft Freikorps“. Die Jugendlichen — zur Tatzeit zwischen 14 und 
18 Jahre alt - hatten in der Gegend um Nauen im Havelland zwi¬ 
schen August 2003 und Mai 2004 mehrere Brandanschläge auf 
ausländische Imbisse und Restaurants verübt. Sie wollten so den 
Migranten ihre wirtschaftliche Existenz zerstören und sie aus der 
Gegend „vertreiben“. Im Prozessverlauf war herausgekommen, 
dass viele Menschen im Umfeld der Neonazis von deren Taten ge¬ 
wusst oder geahnt, aber nicht dagegen interveniert oder die Po¬ 
lizei verständigt hatten. 

Die „Kameradschaft Süd“ in München entwickelte sich zur ter¬ 
roristischen Vereinigung und einzelne Mitglieder erörterten vage 
einen Sprengstoffanschlag auf die Grundsteinlegung des Jüdi¬ 


schen Kulturzentrums am 9. November 2003 in München. Der 
damalige Anführer der Gruppe, Martin Wiese, war seit der Jahr¬ 
tausendwende mehr und mehr zur Führungsfigur innerhalb der 
„Freien Kräfte“ in Süddeutschland geworden und verfügte über 
bundesweite Kontakte. Mitglieder der „Kameradschaft Süd“ - 
darunter Wiese — wurden im Frühjahr 2005 in zwei Prozessen 
vor dem Bayerischen Obersten Landesgericht zwar wegen Waf¬ 
fen- und Sprengstoffdelikten sowie Mitgliedschaft in einer terro¬ 
ristischen Vereinigung verurteilt. Doch abgesehen von Unterbre¬ 
chungen bestand die „Kameradschaft Süd“ weiter. Statt des inhaf¬ 
tierten Martin Wiese führte Norman Bordin die Gruppe, mittler¬ 
weile auch NPD-Mitglied, Landeschef der NPD-Jugendorganisa- 
tion „Junge Nationaldemokraten“ (JN) und wegen Körperverlet¬ 
zung vorbestraft. Mitglieder des auf eine „Kameradschaft“ fußen¬ 
den „Heimatbund Ostelbien e.V.“ veranstalteten im sachsen-an- 
haltinischen Pretzien am 24. Juni 2006 eine öffentliche Sonnen¬ 
wendfeier. Im Beisein des damaligen PDS-Bürgermeisters Fried¬ 
rich Harwig und zahlreicher Bürger wurde dabei eine US-Flagge 
und das „Tagebuch der Anne Frank“ verbrannt. Später enthüllten 
Medienberichte, dass in dem 900-Einwohner-Ort bei Magdeburg 
zur Tatzeit auch der frühere Landesinnenminister Klaus Jeziorsky 
(CDU) und mehrere Verfassungsschützer wohnten. Jeziorsky hat¬ 
te sich sogar einst mit Mitgliedern der rechtsradikalen „Kamerad¬ 
schaft“ fotografieren lassen. 

Wulff, Worch und Heise stehen für eine Kontinuität der Füh¬ 
rungskader innerhalb der Neonazi-Szene. Wulff wandte sich 
2004 wieder der NPD zu und fungiert heute in der Partei als „Ko¬ 
ordinator freie Kräfte“ und „persönlicher Referent“ für NPD-Chef 
Voigt. Sein langjähriger Weggefährte, der Neonazi-Anwalt Jürgen 
Rieger, trat im Herbst 2006 der NPD bei und wurde beim Bundes¬ 
parteitag kurz darauf schon in den NPD-Bundesvorstand gewählt. 
Für rechtsextreme Multifunktionalität steht auch Heise. Der ehe¬ 
malige FAP-Kader war auch Chef der „Kameradschaft Northeim“. 
Heise ist unter anderem vorbestraft wegen Landfriedensbruch 
und gefährlicher Körperverletzung. Er trat im September 2004 
medienwirksam mit Wulff und einem dritten Führungskader 
der „Freien“, Ralph Tegethoff, in die NPD ein. Der prominente 
Rechtsrockhändler Heise ist heute Mitglied des NPD-Landesvor- 
standes Thüringen, des Bundesvorstandes der NPD sowie „Ver¬ 
bindungsmann“ der NPD zu den „Kameradschaften“. 

Interpretationen, dass „Kameradschaften“ angesichts ihrer poli¬ 
tischen Praxis eine Art lokale SA-Ortsgruppe darstellen wollen, 
sollten aufgrund einer wachsenden Arbeitsteilung zwischen NPD 
und „Freien“ verstärkt ins Blickfeld geraten. Denn ein Teil der 
„Kameradschaften“ stellt sich offen in die Tradition von Hitlers 
Straßenkämpfer. So nutzen diese manchmal Zahlencodes, die sich 
auf lokale SA-Gruppen beziehen: die „Kameradschaft Celle 73“ 
war angelehnt an die SA-Standarte 73, einst stationiert in Han¬ 
nover; die verbotene „Kameradschaft Hauptvolk“ hatte eine Un¬ 
tergruppe „Sturm 27“, benannt nach einer ehemaligen SA-Glie- 
derung in Brandenburg. Andere „Kameradschaften“ nennen oder 
nannten sich etwa „Sturm Baden“ und „Hamburger Sturm“ (ver¬ 
boten). Die „Kameradschaft Aachener Land“ kürzte sich während 
ihrer Gründungsphase Mitte 2001 noch nicht wie heute KAL, son¬ 
dern KSA ab. Weitere „Kameradschaften“ beziehen sich positiv 
auf lokale SA-Männer - etwa die nach dem Essener SA-Gruppen- 
führer benannte „Kameradschaft Josef Terboven“ oder die nach 
dem ermordeten SA-Mann benannte „Kameradschaft Walter 
Spangenberg“ aus Köln. „Kameradschaften“ beziehen sich teils 
auch positiv auf SA-Größen, etwa die „Kameradschaft Saarlau¬ 
tern“ auf den in NS-Deutschland als Märtyrer verehrten Sturm¬ 
bahnführer Wessel, indem sie auch als „Kameradschaft Horst 
Wessel Saarlautern“ firmiert(e). 

Der Bundesverfassungsschutz stellte fest: „In zahlreichen Debat¬ 
ten [...] kommt die grundsätzlich vorhandene Gewaltaffinität der 
Szeneangehörigen zum Ausdruck. Auch wurden wiederholt Waf¬ 
fen gefunden. Paramilitärische Wehrsportübungen gehören für 
einen Teil der Szene zur politischen Arbeit.“ Das „Aktionsbüro 
West“ indes schrieb im Juli 2006: „Es wird Zeit, dass der Natio¬ 
nale Widerstand sich nicht mehr nur darauf beschränkt sein Ter¬ 
rain zu verteidigen, sondern anfängt dem Gegner das Feld streitig 
zu machen! Lassen wir aus dem Nationalen Widerstand einen Na¬ 
tionalen Angriff werden!“ Auch das erinnert frappierend an die 
NPD-Losung vom „Kampf um die Straße“. 

Text und Fotos: Michael Klarmann 


Der Text ist eine gekürzte Fassung eines Beitrages für „Rosen auf 
den Weg gestreut. Deutschland und seine Neonazis“, PapyRos- 
sa, April 2007. 
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SCRAPY 

... VERSUS DEGRADIERTEN PUNK UND SKA 


Wiedererkennungswert: 100 Prozent. Sie sind individuell und innovativ. Traditionalisten haben ihre 
Probleme mit ihnen. Für alle Punks und Skins, die über den Tellerrand schauen, sind SCRAPY eine 
musikalische Bereicherung. Im Laufe der Jahre haben sie ihre eigene Schublade gezimmert: Streets- 
ka. Streetpunk-Hymnen mit treibendem Offbeat. Seit ihrem dritten Album „Unsteady Times“ wur¬ 
de es für SCRAPY-Verhältnisse etwas ruhiger. Nach einigen Besetzungswechseln steht nun wieder 
eine feste Mannschaft. Anlässlich ihres bevorstehenden Plattendebüts mit dem Titel „The Smart Sen¬ 
sation“ auf Grover Records, habe ich mich mit den Gründungsmitgliedern Boscho und Kaiser im 
Regensburger Traditionsbiergarten Kneitinger getroffen, um über das facettenreiche neue Album, 
SCRAPY und die Welt zu plaudern ... 


Ist derzeit eure Bühnenbesetzung gleich Studio-Line- 
up? 

Boscho: Es gab viele Umbesetzungen, aber die jetzige Be¬ 
setzung ist fest. 

Was ist aus den vielen Ehemaligen geworden? 

Kaiser: Mal abgesehen von den Schlagzeugern Max, der 
bei der CRO-MAGS-Coverband spielt, und Manderl, der 
bei den BABOONZ trommelt, sind alle Ex-Mitglieder 
nicht mehr musikalisch aktiv. 

„The Smart Sensation“ habt ihr wieder in Göttingen 
eingespielt. Was ist das Besondere an diesem Studio? 
Boscho: Um das zu verstehen, musst du das Studio sehen. 
Die Atmosphäre ist einfach super. Tom Spötter, der Stu¬ 
diobetreiber, ist der herzensbeste Mensch, den man sich 
vorstellen kann. Was nützt es, im weitbesten Studio auf¬ 
zunehmen, wenn der Betreiber ein Arschloch ist? All die 
Freundschaften, die sich mittlerweile in Göttingen erge¬ 
ben haben, machen das ganze Umfeld aus. 

Kaiser: Wie NO RESPECT oder ROCKSTEADY ORCHES¬ 
TRA, plus die Wohngemeinschaft, in der wir bei Bedarf 
problemlos Wochen verbringen können. Fassen wir zu¬ 
sammen: Cooles Studio, super Typ und ein geiles Um¬ 
feld. 

Produziert wurde die Platte von DJ Vincent Fries. Wie 
kam es dazu? 

Kaiser: Vincent kommt aus unserer Gegend, nahe Pas- 
sau. Er ist mit radikalem, ernsthaftem HipHop wie AN¬ 
ARCHIST ACADEMY aufgewachsen. Mittlerweile ist er 
ein sehr erfolgreicher Discjockey mit Europameister- und 
Vize-Weltmeistertitel und ein großartiger Tontechniker. 
Deshalb hat er die Platte produziert und saß die meiste 
Zeit an den Reglern. Er hat ein Ohr für verschiedenste Ar¬ 
ten von Musik. Der künstlerische Aspekt war Grund ge¬ 
nug, um mit ihm zusammenzuarbeiten. Durch Vince be¬ 
kam SCRAPY eine ganz neue Facette. Alles irgendwie nur 
eine Frage der Zeit, bis wir einmal miteinander arbeiten 
würden, zudem sein Bruder Adrian mittlerweile auch bei 
uns Schlagzeug spielt. 

Viele neue Einflüsse, die irgendwie an TRANSPLANTS 
erinnern... 

Boscho: Eher unbewusst, auch wenn uns die Alben sehr 
gut gefallen. Alle Songs sind in sehr kurzer Zeit entstan¬ 
den. Wir haben uns eine Woche lang in einen Keller ein¬ 
gesperrt, um das Material zu schreiben, die groben vor¬ 
handenen Konzepte haben wir mit der Band ausgearbei¬ 
tet. 

Kaiser: Die Grundideen sollten einfach und geradlinig 
werden. Ich zitiere mal BOY SETS FIRE: „Don’t bother 
us, let’s go to the chorus!“ Vince’ Ideen hingegen kamen 
eher überraschend hinzu. 

Greift eure eigene stilistische Schublade „Streetska“ 
noch? 


Boscho: Keine Weiterentwicklung wäre Stillstand, sonst 
wären wir auch nicht zum Ska gekommen. „Streetska“ ist 
unsere Auslegung von Punk und Ska mit Hintergrund, 
der sich vom Allerlei abhebt. 

Kaiser: „The Smart Sensation“ klingt trotz Weiterent¬ 
wicklung nach SCRAPY. „Unsteady Times“ war wesent¬ 
lich experimenteller. 

Trotz politischer Aussagen, einer gehörigen Portion 
Aggression, kristallisiert sich zwischen den Zeilen viel 
Frust heraus. 

Kaiser: Betrachten wir die politische linke Szene, gab es 
seit Karl Marx immer wieder gute Theorien und prak¬ 
tische Ansätze, aber am Gesamtzustand der kapitalisti¬ 
schen oder der spätkapitalistischen Gesellschaft hat sich 
nichts geändert. Frust, weniger fatalistisch betrachtet, 
treibt mich und die Band weiter voran. 

Boscho: Frust über die bestehende Situation, aber die nö¬ 
tige Aggression mit dem Willen, etwas zu ändern. 
Angesichts der Textpassage, dass jede Generation ih¬ 
ren eigenen Krieg führt, interessiert mich, in welchen 
Krieg ihr verwickelt seid? 

Kaiser: Erstens wird immer noch irgendwo Krieg geführt 
und zweitens, subkulturell betrachtet, hat sich seit 1968 
nichts verändert. Soziale Bewegungen sind uns wichtig 
und jede Generation führt ihren Kampf gegen eine ge¬ 
wisse „Stammkultur“, siehe G8-Gipfel. Ich will keines¬ 
falls Gewalt verherrlichen, aber es zeigt, dass die Gesell¬ 
schaft kein fader Einheitsbrei ist wie bei einer Fußball¬ 
weltmeisterschaft. Die Realität zeigt, dass diese Gesell¬ 
schaft antagonistisch und pluralistisch ist. 

Zu welchen Bands gibt es musikalische und ideologi¬ 
sche Parallelen? 

Kaiser: THE CLASH, THE (INTERNATIONAL) NOISE 
CONSPIRACY, RANCID, THE JAM oder THE SPECIALS. 
Unser Anspruch war, Ska im ursprünglichen Sinne so¬ 
zialkritisch darzustellen, auch wenn SCRAPY nie als ul¬ 
trapolitische Band ä la ANTI-FLAG oder ZSK betrachtet 
wurde. 

Boscho: Wie Bands eben, die etwas zu sagen haben, aber 
dennoch nie auf negative Art dogmatisch sind. 

Kaiser, in unserem letzten Gespräch hast du geäußert, 
dass das neue Album umfangreicher werden würde, 
was jetzt aber ausblieb. 

Kaiser: Es fehlt an Zeit und dann stellt sich noch die Fra¬ 
ge: Wer soll das bezahlen? Wir waren jetzt einen Mo¬ 
nat lang im Studio und sind froh, dass das Label die Kos¬ 
ten übernimmt. 

Boscho: Um Joe Strummer sinngemäß zu zitieren: Ob 
es nicht besser gewesen wäre, „Sandinista“ als Single zu 
veröffentlichen?! Wir sind Fans von knackigen Auftrit¬ 
ten. Lieber nach einer Stunde voll in die Fresse mit An¬ 


stand die Bühne verlassen, als sich zwei Stunden den 
Wolf zu spielen und die Leute zu langweilen. So kann das 
auch mit einem Album laufen. 

Und wie steht ihr zu Live-Aufnahmen? 

Boscho: Grundsätzlich ja, aber eine gute Live-Aufnahme 
zu produzieren, ist relativ schwierig und ziemlich auf¬ 
wändig. Die meisten einfachen Mitschnitte lassen sich 
nicht verwerten. Es muss eine gewisse Qualität gegeben 
sein. Mich stört es nicht, dass es Unterschiede zwischen 
Studiomaterial und Live-Auftritt gibt. Nehmen wir unse¬ 
re Dub-Nummer, die live nie wie im Studio klingen wür¬ 
de, allerdings schließe ich nicht aus, dass wir den Song 
in einer anderen Variante auf die Bühne bringen. Im Stu¬ 
dio will ich vieles ausreizen, was eben live nicht mach¬ 
bar ist. 

Kaiser: Mir würde es nichts ausmachen, würden wir bei 
jedem Konzert die Songs etwas anders spielen. So wer¬ 
den die Stücke doch viel individueller. Natürlich spricht 
nichts dagegen, dass auch wir mal Live-Material veröf¬ 
fentlichen. 

Warum der Labelwechsel von Mad Butcher zu Grover? 
Kaiser: Wir wollten noch einmal einen Schritt nach vor¬ 
ne wagen und mit einem Label Zusammenarbeiten, das 
größer ist als Mad Butcher. Durch bessere Vertriebswe¬ 
ge erreichen wir hoffentlich noch etwas mehr Leute. Wir 
sind dankbar für die jahrelange Arbeit mit Mike, aber 
es war an der Zeit, die eingefahrenen Wege zu verlas¬ 
sen. Jetzt ist die Situation wieder neu. Grover ist für mich 
auch eines der besten und größten Szenelabels mit einem 
großartigen Programm. 

Wird es „The Smart Sensation“ auch auf Vinyl geben? 
Kaiser: Auf alle Fälle! Eine Nachpressung von „Unsteady 
Times“ ist mir ein Anliegen. In Punk- und Skinhead-Krei¬ 
sen ist „Saturday Night“ das bislang beliebteste SCRAPY- 
Album. 

Bitte ein kurzer Satz zu jedem Song auf „The Smart 
Sensation“. 

Kaiser: „Radio Underground“ ist Kritik an der Kulturin¬ 
dustrie. „That’s right“ - „Freedom is a road, seldom tra- 
velled by the multitude“. „Trains leaving“, ein Liebes¬ 
lied, das eine traurige Wendung nimmt, aber dennoch 
kämpferisch bleibt. „Broken avenues“ handelt über un¬ 
ser hübsches, kleines Städtchen zu Hause und was man 
am Wochenende dort so anstellen kann. „This genera- 
tion“ ist eine Hymne für kommende G8-Gipfel und „DJ, 
DJ“ ist ein Song von und für Vincent Fries und Juggle- 
berry Spin. 

Boscho: „No tomorrow“ ist ein Trinklied. „The smart 
Sensation“ ist eine wunderbare Uptempo-Nummer. „Em¬ 
pire“ - Sozialkritik und „Jenny Soho“ ist der zweite Teil 
von „Sad nights in Soho“. 

Skinhead/Punkrock-Attitude oder dreht sich bei euch 
alles nur um Musik? 

Kaiser: Früher machte ich mir darüber Gedanken. Heu¬ 
te versuche ich, nicht mittelmäßig zu sein. Ich versu¬ 
che, wie es der Subkultur entspricht, eine andere Lebens¬ 
einstellung zu praktizieren. Wir verdienen Null mit der 
Musik. Wir sind idealistisch und haben Spaß daran. Wir 
glauben daran, dass damit etwas bewegt wird und man 
junge Menschen von schlechteren Einflüssen wegbringen 
kann. Darum geht’s mir. 

Boscho: Die Subkultur ist der Hintergrund für uns. Dar¬ 
aufbaut alles auf. Natürlich freuen wir uns, wenn das Al¬ 
bum gekauft wird. Schließlich soll gehört werden, was 
wir zu sagen haben. 

Eure Meinung zur derzeitigen deutschen Ska- und 
Punk-Szene? 

Kaiser: Insgesamt positiv. 

Boscho: Andererseits ist der Markt gesättigt. Es gibt 
wahnsinnig viel, was ich nicht brauche. 

Welche deutschen Bands findet ihr innovativ und in¬ 
teressant? 

Kaiser: Meistens Bands, mit denen wir uns gut verste¬ 
hen, wie NO RESPECT oder STAGE BOTTLES. 

Boscho: Sehr viele junge Bands orientieren sich nur an 
traditionellen Schemata und Perfektion. 

Kaiser: Von den Traditionalisten werden wir komisch 
beäugt. Okay, aber mich langweilen musikalisch ausge¬ 
latschte Pfade furchtbar schnell. 

Welche Rolle spielen dagegen „deutsche Altmeister“ in 
Sachen Ska? 

Kaiser: Mit vielen haben wir bereits gespielt. Da ich mir 
die Sachen nicht anhöre, fällt eine objektive Beurteilung 
schwer, auch wenn sie live nach wie vor ihr Ding ma¬ 
chen. BLUEKILLA gefallen mir von den alten Bands mit 
am besten, wenngleich sie allesamt Vorreiter sind. Eine 
Tendenz, die mir am deutschen Ska missfällt, ist dieser 
überschwängliche Hang zum Spaßfaktor. Ich bevorzuge 
„dunklen“ Ska, wie ihn THE SPECIALS, OPERATION IVY, 
RANCID oder THE SLACKERS vermitteln. Viele deutsche 
Skabands sind mir einfach zu lustig. Live stört mich die 
Show, die oftmals mehr an ein Bierzelt erinnert. 

Boscho: Es degradiert Ska zur Partymusik, was Ska defi¬ 
nitiv nicht ist und nicht sein soll. 

Simon Brunner streetska.de 
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DAS ENDE DER NAHRUNGSKETTE 

THE OCEAN 


Der kleine Club in Attendorn, die Noisebox, ist an diesem Abend in völlige Dunkelheit getaucht, bis 
die purpurnen Spotlights, die die Jungs von THE OCEAN am Boden der Bühne angebracht haben, 
aufleuchten. Die ersten schweren Riffs ziehen wie Wellen heran, treffen auf ein Schlagzeug wie Klip¬ 
pen. Durch den Bühnenvorbau, der eigens für die Band angebracht wurde, ist der ohnehin enge Kon¬ 
zertraum noch kleiner, intimer geworden. Die etwa 120 Gäste füllen den Raum zum Bersten. Auf dem 
kleinen Steg, der in die Menge ragt, steht Sänger Nico Webers - ohne den Steg hätte er wohl kaum 
Platz auf der Bühne gefunden. Die zwei Drumsets von Drummer Torge Ließmann und Percussionist 
Gerd Kornmann nehmen gut die Hälfte davon in Beschlag, auf den übrigen Quadratmetern haben die 
Gitarristen Robin Staps und Matt Beels sowie Basser Gordon Hünies Aufstellung bezogen. 


Zunächst brutal schleppend nimmt die Show immer 
weiter an Fahrt und Geschwindigkeit auf. Aus zwei, 
drei eisenharten Headbangern am Bühnenrand wer¬ 
den zehn, zwölf- schließlich wogt die ganze Noisebox 
hin und her, vor und zurück. Die minutenlangen kom¬ 
plexen Songs, zu einem Großteil der Feder von Gitar¬ 
rist Robin Staps entsprungen, lassen wohl niemanden 
kalt. Schweiß vermischt sich im brodelnden Pit mit 
Blut und Bier. Zum Teil in kompletter Dunkelheit, da 
einer der Spots von der tobenden Menge umgerissen 
wird und einen Kurzschluss verursacht, dann schließ¬ 
lich wieder im Strobo oder im mal blauen, mal dun¬ 
kelgrünen Gegenlicht, treibt THE OCEAN das Metal- 
Gewitter mit Songs wie „City in the sea“ oder „Killing 
the flies“ auf die Spitze. Immer wieder werden Songs 
um einprogrammierte Effekte aus dem Laptop er¬ 
gänzt, Gerd Kornmann bearbeitet sein Percussion-Set 
auch gerne mit der Flex und anderen Werkzeugen. Als 
der finale Song „Queen of the föod chain“ mit einem 
Choral aus dem Laptop verklingt, sind alle restlos er¬ 
schöpft. Publikum und Band befinden sich im kollek¬ 
tiven Freudentaumel. Die Show in Attendorn ist aller¬ 
dings nur der Auftakt zu einem Konzert-Jahr, in dem 
das OCEAN-Kollektiv aus Berlin noch viel vorhat. Gi¬ 
tarrist Robin Staps sprach über die bevorstehende Eu¬ 
ropatour mit THE BLACK DAHLIA MURDER sowie 
über das kommende Album, das im Herbst erschei¬ 
nen soll. 

Seid ihr an so kleine Clubs wie die Noisebox gewöhnt 
oder fällt es euch schwer, da all euer Equipment un¬ 
terzubringen? 

Der Laden war schon sehr klein, aber wir sind es ge¬ 
wohnt, da immer Kompromisse machen zu müssen. Man 
spielt halt den einen Abend vor drei-, vierhundert Leu¬ 
ten in einem professionellen Venue und den nächsten 
Abend sind es 50 in irgendeinem Drecksloch. Das ist halt 
so auf Tour, es gibt immer auch Montage, Promoter, die 
keine Werbung machen, so genannte „Konkurrenzver- 
anstaltungen“ etc. Tendenziell haben wir aber nichts ge¬ 
gen kleine Clubs, eigentlich spielen wir sogar lieber in 
solchen Läden, weil unsere Show da viel direkter rüber¬ 
kommt, weil du die Leute mit dem Holz deiner Gitarre 
konfrontieren kannst - das geht nicht, wenn da erst mal 
ein Graben vor der Bühne ist. Andererseits wirkt unser 
ganzes Licht- und Video-Arsenal halt auch erst richtig ab 
einer gewissen Bühnengröße und wir haben immer auch 
ein Platzproblem an solchen Orten. 

Was erwartet ihr da hinsichtlich der Tour mit BLACK 
DAHLIA MURDER? Gibt es da Gigs, auf die ihr euch be¬ 
sonders freut? Sind ja auch einige große Bühnen bei ... 
Ja, da wird es wohl kaum so intime Shows geben wie in 
Attendorn. Rein technisch wird das wahrscheinlich al¬ 
les sehr geil werden, vorausgesetzt wir können da unse¬ 
re Licht- und Videoshow voll auffahren. Wir sind auf je¬ 
den Fall eine Band, die von großen Bühnen und guten Be¬ 
dingungen eher profitiert, als dass was verloren geht. Ich 
denke auch, dass das ein sehr spannendes Package ist. Ich 
bin wahnsinnig gespannt auf das neue BDM-Album, was 
ja noch schneller sein soll als alles Bisherige und stark von 
DISSECTION beeinflusst ist. Wir werden während dieser 
Tour ein sehr brutales Set spielen mit einigen neuen Stü¬ 
cken. Im Herbst folgt dann eine Headliner-Tour, wo wir 
eher unsere ruhige, epische Seite zeigen werden. 


Du hast gerade von neuen Stücken gesprochen. Das 
neue Album ist meines Wissens das Erste, das ihr nicht 
im „Oceanland“ aufgenommen habt - ihr seid dafür 
nach Finnland gefahren. Wie kam es dazu? 

Wir hatten für dieses Album erstmalig ein anständiges 
Recording-Budget, und da lasse ich dann gerne mal je¬ 
mand anderen die Knöpfe drücken, auch, um mich mehr 
aufs Musikmachen konzentrieren zu können ... Obwohl 
große Teile des Albums tatsächlich im Oceanland aufge¬ 
nommen werden, nur Drums und Gitarren haben wir 
in Finnland gemacht. Wir wollten diesmal einen ande¬ 
ren Schlagzeug-Sound haben, einen erschlagenden, brei¬ 
ten, räumlichen Sound. Der Mann unserer Wahl in die¬ 
sen Dingen heißt Jonas Olsson und lebt nun mal in Finn¬ 
land. Nun hätten wir ihn auch nach Berlin holen kön¬ 
nen, was am Ende billiger gewesen wäre, aber für einen 
wirklich herausragenden Drum-Sound braucht man eben 
auch einen sehr gut klingenden Raum. Den fanden wir in 
einem abgelegenen Landhaus in Nordfinnland, wo wir 
uns drei Wochen eingeschlossen haben. Die Abgeschie¬ 
denheit und völlige Isolation haben dabei sicherlich auch 
auf dem Album ihre Spuren hinterlassen. 

Erzähl doch noch etwas über das neue Album. Die 
Spielzeit könnte ja fast auf orchestrale Arrangements 
schließen lassen. Sind wieder Gastsänger dabei oder 
Streicher? 


Das neue Album wird ein Konzept-Doppelalbum, beste¬ 
hend aus einer Mini-CD mit circa 20 Minuten Spielzeit, 
die dort weitermacht, wo „Aeolian“ aufgehört hat, und 
einer Full-Length-CD mit circa 60 Minuten Spielzeit, auf 
der wir einen Vorstoß in ruhigere, dunklere und tiefere 
Gewässer wagen, unsere eigentliche Heimat. Hier kom¬ 
men wieder viele Streicher zum Einsatz; trotzdem geht 
das Ganze in eine neue Richtung und hat nur bedingt et¬ 
was mit „Fogdiver“ oder „Fluxion“ zu tun. Wir versu¬ 
chen, den Kontrast zwischen beiden Alben so groß wie 
möglich zu machen, sowohl das Songwriting betreffend 
als auch soundtechnisch. Beide Alben werden auch von 
unterschiedlichen Personen gemixt werden. Ein visuel¬ 
les Gesamtkonzept verbindet beide Alben, aber hier will 
ich noch nicht mehr verraten. Auch live werden wir ver¬ 
suchen, diesen Spagat zu schaffen; es wird wie zwei ver¬ 
schiedene Bands mit denselben Mitgliedern sein. Wir 
werden von Abend zu Abend oder von Tour zu Tour 
entscheiden, welche Seite von uns wir feilbieten wer¬ 
den, mit entsprechendem Licht und Videos, und wer¬ 
den wahrscheinlich nicht mehr so wild Songs verschie¬ 
dener Stilrichtungen und Epochen durcheinander spie¬ 
len wie bisher. Wer genau hinhört, wird aber schnell Ge¬ 
meinsamkeiten zwischen allem entdecken, was der Oze¬ 
an hervorbringt... 

Jonas Mueller-Töwe theoceancollective.com 
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PUNK IST MAN IM KOPF, NICHT AUF DEM KOPF 

MANUEL ANDRACK 

Köln Ende des vergangenen Jahrtausends. Mehr oder weniger unbemerkt schließt im Herzen der 
Stadt eine Kneipe für immer ihre Tore, eine Kneipe für Randfiguren der Gesellschaft. Eine, in der 
ich, obwohl dort meine Musik lief, nicht allzu oft Gast war. Nahezu zeitgleich mit dem Erlöschen der 
letzten Lichter zieht es mich endgültig nach Köln. Stammkneipen in bis dahin benachbarten Städten 
waren mir vom logistischen Aufwand her zu kompliziert und so gehöre ich heute zu denen, die zwar 
wussten, dass es die Kneipe gab, aber außer ein paar Kölsch nur wenig Berührungspunkte hatten. 
Anders ging es da zwei Herren, von denen der ein Immi war und der andere schlicht „Kölner“. Der 
Immi hinter dem Tresen, der Kölner davor. Der Immi hieß und heißt Guy Helminger, und hat in je¬ 
nen vergangenen Tagen seinen ersten Roman geschrieben, der sich um jene Kneipe drehte, damals 
wohl Mittelpunkt seines Lebens. „Kölner“ ist Manuel Andrack, der jenes Erstlingswerk nun aus den 
staubigen Kneipenregalen hervorgeholt und den Roman gleichzeitig mit Anmerkungen aus heuti¬ 
ger Sicht versehen hat. Die Kneipe hieß „Station“ und es gab immer einen Streit darum, ob man das 
nun englisch oder deutsch auszusprechen habe. Das Buch zur Kneipe trägt den philosophischen Ti¬ 
tel: „Die Ruhe der Schlammkröte“. Hervorzuheben ist dabei, dass es keines jener Bücher ist, die seit 
„Verschwende deine Jugend“ in Fülle herausgebracht werden, wo Autoren von ihrer wilden Jugend 
erzählen, sondern dass der Roman zu jener Zeit geschrieben und in kleiner Auflage herausgebracht 
worden war. Er war also seiner Zeit weit voraus. Mit Manuel Andrack, seitdem als Sidekick von Ha¬ 
rald Schmidt bekannt geworden, unterhielt ich mich über Buch, Punk, Alkohol und mehr. 


Manuel, du warst Stammgast in der Station. Die we¬ 
nigen Male, die ich dort war, hatte ich immer ein Ge¬ 
fühl, nicht zum elitären Kreis zugelassen zu sein. Die¬ 
ses Phänomen findet sich in Szenekreisen häufiger. 
Hast du eine Vorstellung, woher diese Mentalität kom¬ 
men mag? 

Haha, als Stammgast durfte man natürlich die Laufkund¬ 
schaft ignorieren, ist klar. Aber eigentlich fand ich so was 
auch immer zum Kotzen. Das war die gleiche Mentalität, 
die dazu führte, dass man die TOTEN HOSEN nicht mehr 
gut finden durfte, eigentlich schon nach der ersten LP. 
Das war erfolgreich und damit für einige schon kommer¬ 
ziell. Mittlerweile finde ich die auch ziemlich beschissen, 
aber das sind eher Gründe, die mit den Texten oder der 
Musik Zusammenhängen. In der Kneipe habe ich eigent¬ 
lich immer gesagt, wenn dort gefragt wurde, was denn 
jetzt die ganzen Kinder hier machen, die solle man pfleg¬ 
lich behandeln, das wären schließlich die Stammkunden 
von morgen, haha. Dass ich im Buch meinen Stammgast¬ 
status erwähne, hat eventuell auch was mit einem Recht¬ 
fertigungszwang zu tun. In Köln gab es natürlich Stim¬ 
men, die Guy fragten, warum ausgerechnet ich denn jetzt 
sein Buch noch mal rausbringe. Nach der Art, TV-Promi 
hängt sich an Punk-Story. Das war aber nun mal meine 
Idee und die Station damals mein zweites Zuhause. 


Diese Vorurteile werden auch durch die Aufmachung 
des Buches geschürt. Dein Name ist deutlich größer 
als der von Guy, und das Buch verkauft sich dadurch 
wahrscheinlich auch besser. 

Klar, das ist verlagstechnisches Kalkül. Würde da jetzt 
nicht „Andrack“ draufstehen, wäre es weiterhin nur ein 
Liebhaberstück für einen kleinen elitären Kreis. Das ist 
leider so! Wir hatten aber verschiedene Entwürfe, die 
sich alle an der alten Gestaltung orientiert hatten, und 
dieser sah dabei am besten aus. 

Guy hat im Buch alle Beteiligten mit Pseudonymen 
versehen. Du findest dich selbst nicht erwähnt. Kann¬ 
tet ihr euch damals überhaupt? 

Es gab dort verschiedene Thekenteams und einer meiner 
Kumpel war in einem anderen Team als Guy. Daher war 
das zwischen uns eher eine klassische Freundschaft zwi¬ 
schen Wirt und Gast, keine dicken. Kumpels eben. Mei¬ 
ne heutige Frau kannte Guy wesentlich besser, die hatten 
mehr miteinander zu tun. 

Welche Idee stand für dich dahinter, diesen Roman 
noch mal herauszubringen? 

Jeder kennt doch die Reclam-Heftchen, das Gelbe mit 
dem Text und das Grüne mit den Erläuterungen und An¬ 
merkungen zum Werk. So was wollte ich seit meinen Stu¬ 


dium immer mal gemacht haben, aber viel persönlicher 
gestalten. Im Buch kann man unsere Kontaktaufnahme 
diesbezüglich nachlesen. Für mich war natürlich klar, 
dass Guys Buch dafür einfach ideal war. Das war nicht 
nur ein Roman über eine Kneipe, sondern über mei¬ 
ne Kneipe. Also keine hundertste Abhandlung über ei¬ 
nen Klassiker, sondern ein Buch, damals noch im Selbst¬ 
verlag erschienen. Der Reiz dabei lag klar in der Verul- 
kung des germanistischen Apparates und darin, schnell 
von der üblichen Abhandlungsform wegzukommen. Da¬ 
her kann man jetzt sowohl den Roman ohne Anmerkun¬ 
gen lesen, als auch meine Anmerkungen ohne den Ro¬ 
man. Es ist-von meiner Seite eben nicht nur eine solche 
Abhandlung geworden, sondern auch ein Teil meiner Ge¬ 
schichte in der Zeit von 1985 bis 1991, an deren Ende ich 
nicht nur Vater geworden bin, sondern auch, durch Shy- 
lo, einem der Protagonisten des Buches, meinen ersten 
Job beim Fernsehen verschafft bekommen habe. 

Der Roman ist nicht nur lustig, sondern trifft den Nerv 
der Zeit. Viele Autoren bringen aktuell Punk-Histori¬ 
en raus. Wurde in dieser Hinsicht der Roman noch mal 
verändert? 

Nein. Guy hat lediglich ein paar stilistische Überarbei¬ 
tungen vorgenommen. Das waren aber einzelne Worte, 
die nun im Gesamtstil besser eingebettet sind. Natürlich 
gab es immer viele Bücher, in denen alte Männer vom 
Krieg erzählen. Weil wir keinen hatten, berichten wir 
von unseren wilden Zeiten. 

Laut Buch verstehst du dich nach wie vor als Punk. 

Haha, wenn ich mich mit Leuten treffe, die mich nur 
jetzt und nicht von früher kennen, stellen sich natürlich 
immer die gleichen Fragen, nach Aussehen und nach Fo¬ 
tos. Da habe ich aber kaum welche, nur stellen sich die¬ 
se Leute das immer wilder vor, als es eigentlich war. Das 
war eher so der RAMONES-Stil, was das Optische anging. 
Lederjacke, enge Jeans, Turnschuhe. Bei Punk denken da 
viele an hochgegelte Haare, wenn nicht gar Irokese, und 
natürlich gefärbt. Dass man auf der Straße rumhängt, was 
man gemeinhin als Schimmelpunks beschreibt, also was 
vollkommen anderes. Die letzten 28 Jahre hat es wohl ge¬ 
nug Beschreibungen gegeben, was Punk ist und wer sich 
Punk nennen darf. Auch, welche politische Haltung da¬ 
hinter gehört. Ich glaube, dass dieses Spektrum sehr breit 
gefasst ist und darin befindlich kann ich eben auch sagen, 
ich war ein Punk. 

Auf der Lesung kam von dir der schöne Satz, Punk sei 
man im Kopf und nicht auf dem Kopf. 

Genau das trifft es! Schade, dieser Satz ist mir wirklich 
erst während der Lesetour eingefallen, sonst stünde er 
natürlich auch im Buch. 

Dafür steht dort die Andeutung, du hättest einem Mäd¬ 
chen den Arm gebrochen. 

Ach, die Geschichte. Das war Sommerjugendlager an der 
Ostsee, 1988 etwa. Da war eine Party mit lauter Musik 
und dieses Mädchen suchte zu mir dauernd Pogo-Kon- 
takt. Nun war ich leider nicht nur älter, sondern auch we¬ 
sentlich kräftiger vom Knochenbau. Wie man das als gut 
erzogener Pogo-Tänzer aus der Pogo-Tanzschule ja ge¬ 
lernt hat, hilft man sich natürlich nach jedem Sturz wie¬ 
der auf. Anschließend war die aber verschwunden. Nach 
etwas über zwei Stunden war sie dann wieder da, dies¬ 
mal mit Gipsarm und berichtete mir, ich habe ihr eben 
den Arm gebrochen. Das Erstaunliche aber war, dass sie 
direkt weiter Pogo tanzen wollte. Haha. 

Pogo war dein damaliger Spitzname. 

Das war wirklich so. Bei unserer Lesetour eröffnen wir ja 
auch so, dass Guy und ich reinkommen, er setzt sich, es 
läuft Iggy Pop und ich tanze erst mal ein bisschen. Dar¬ 
über macht er sich dann meist lustig, auch mit den Wor¬ 
ten, dass er mich in der Station meist Pogo tanzend wahr¬ 
genommen hätte. Dieser Spaß daran hätte mir aber auch 
beinahe mal schmerzhafte Konsequenzen zufügen kön¬ 
nen. Irgendwann Ende der 80er spielten im Luxor die 
ADICTS, die ja nicht nur bei Punks sehr beliebt waren. 
Die standen auf jeden Fall im linken Teil, während rechts 
die Skins standen. Beim Pogo bin ich auf alle Fälle, wie 
das meine Art war, hin und wieder auch in jenes Fein¬ 
desland gesprungen. Einen von denen kannte ich noch 
von der Schulzeit und der hat mir dann auch geraten, ich 
solle mal halblang machen, sonst würde ich irgendwann 
mal dermaßen was aufs Maul kriegen. Trotzdem hatte ich 
nie Berührungsängste, oder mich einschüchtern lassen. 
Wegen dieser Unbekümmertheit ist wahrscheinlich nie 
was passiert. 

Im Buch geht es wenig um Einstellungen und sehr viel 
um Alkohol. Glaubst du, dass Alkohol ein zentraler Be¬ 
standteil unserer Szene ist? 

Ja, da ist durchaus was dran. Mittlerweile kommen wir 
ja in ein Alter, wo wir mit unseren Kindern gemeinsam 
auf Konzerte gehen. Ich war mit meinen bei Farin Ur¬ 
laub und habe natürlich in meiner Vaterposition an dem 
Abend kaum etwas getrunken. Daher blieb der übliche 
Spaß auch größtenteils aus. Ich war auch ein Jahr vorher 
schon bei Farin, allerdings ohne Kinder, da war das na¬ 
türlich wesentlich lustiger, haha. Es ist schon schlimm 
mit Alkohol, klar, aber er macht einfach enthemmter und 
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das ist für Pogo und Punkrock nicht unbedingt falsch. 
Ich habe im Vorfeld auch Rezensionen von anderen 
Städten gelesen. Dabei war ich verwundert, dass einige 
Sachen, die in Köln spontan wirkten, auch in anderen 
Städten so stattfanden. Kommt da der Chefdramaturg 
der Schmidt-Show durch, der das inszeniert? 

Ich muss dazu sagen, als ich anfing, Bücher zu schreiben, 
fragte mein Verlag natürlich an, Lesereisen zu machen. 
Da hatte ich absolut keinen Bock drauf. Daher hatte ich 
von Anfang an den Ehrgeiz, dass ich mich nicht hinsetze 
und einfach mein Buch vorlese. Bei dem ersten Wander¬ 
buch habe ich meinen Freund Victor genommen und ein 
entsprechendes Programm zusammengestellt. Das stößt 
natürlich ältere Besucher vor den Kopf, die eher schöne 
Wandergeschichten erwarten. Natürlich entwickelt sich 
ein solches Programm mit der Zeit und ähnlich gestal¬ 
tet sich das auch bei der jetzigen Lesereise. Wir versu¬ 
chen klar, da auch Show mit einzubauen. Die alte Leder¬ 
jacke wird hervorgekramt und aufgetragen. Der von mir 
damals geklaute Thekenstuhl der Station hervorgeholt, 
Bier saufen auf der Bühne. Nur Roman und Anmerkun¬ 
gen, das wäre ja langweilig. Innerhalb unserer Kommu¬ 
nikation löst das wiederum einiges aus. So kam Guy am 


...ah, COMEBACK KID! 

Treffen die deinen Geschmack? 

Ja, „Wake The Dead“! BALZAC, die sind auch bei unserer 
Booking-Agentur Rocky Beach Club. Oh, und TURBONE- 
GRO, mit denen haben wir letztes Jahr hier in Deutsch¬ 
land auf einem Festival gespielt. Das sind sehr coole 
Jungs, nur etwas durchgeknallt. 

Ihr habt eine neue Platte dabei... 

Ja, wir nehmen immer ziemlich genau alle drei Jahre ein 
neues Album auf. Im Gegensatz zu allen vorherigen Plat¬ 
ten, hatten wir diesmal aber nicht mehr Gustavo Santa- 
olalla als Produzent. Gustavo Santaolalla ist immer sehr 
gefragt und beschäftigt, schließlich hat er zwei Oscars 
für „Babel“ und „Brokeback Mountain“ bekommen. Wir 
haben uns einen jüngeren Produzenten ausgesucht, um 
mehr Einfluss und * ine etwas lockerere Atmosphäre zu 
haben. Santaolalla lebt ja auch in Los Angeles, unser neu¬ 
er Produzent dagegen in unserer Heimatstadt Montevi¬ 
deo. Musikalisch ist auch einiges anders geworden. Un¬ 
ser allererstes Album war sehr fröhlich, tanzbar und stark 
geprägt von Ska und Reggae. Später haben wir uns dann 
nicht mehr auf einzelne Stile beschränkt. Wir sind kei¬ 
ne Band, die sich einer bestimmten Musikrichtung ver¬ 
pflichtet fühlt, für uns zählen die einzelnen Songs. Das 
aktuelle Album ist ziemlich nachdenklich und düster. 
Diesmal spielen auch die Gitarren die Hauptrolle, woge¬ 
gen die Bläser etwas in den Hintergrund gerückt sind. 


Abend der zweiten Lesung mit einer Anekdote und wenn 
die Leute an einer solchen Stelle lachen, bringst du den 
Spruch natürlich am nächsten Abend vor neuem Publi¬ 
kum wieder. Köln als siebter Abend war daher eine gute 
Stufe, weil der Ablauf schon gut gebaut war. Das läuft bei 
einer Schmidt-Show ähnlich. Der Ehrgeiz dabei ist, dass 
alles möglichst improvisiert und authentisch klingt. Da¬ 
bei ist ein guter Teil immer noch spontan, ein anderer 
aber über mehrere Abende gewachsen. Auch nimmt man 
gerne Sachen auf, die am Tag selbst in der entsprechen¬ 
den Stadt passiert sind. Lokalspezifische Anekdoten kom¬ 
men immer gut. Aber klar kommt an diesen Stellen auch 
der Dramaturg durch, ein gewisser Ablauf ist mir ein¬ 
fach wichtig. 

Funktioniert so was in Köln besser, weil im Publikum 
natürlich einschlägig bekannte Gesichter sitzen? 

Eigentlich nicht. Wenn Guy Anekdoten aus dem Buch be¬ 
schreibt, nämlich wie Shylo einen Schnaps trinkt und ex¬ 
akt die getrunkene Menge in das gerade geleerte Schnaps¬ 
glas kotzt, oder wenn ihm seine falschen Vorderzähne 
in ein Kölsch fallen, dass er gerade für einen Gast zapft, 
dann brauchen die Leute den nicht zu kennen, um darü¬ 
ber zu lachen. Im Gegenteil, die kommen nach einer Le¬ 


Hängt es mit eurer persönlichen Stimmung zusam¬ 
men, dass die Platte weniger fröhliche Songs enthält? 

Ich weiß nicht genau, es ist einfach so passiert. Eigent¬ 
lich hatten wir eine sehr schöne Zeit und viel Spaß am 
Touren. Aber vielleicht braucht man ja gerade dann ei¬ 
nen Ausgleich durch nachdenkliche Songs, um die Ba¬ 
lance zu halten. 

Was für Musik kommt denn in Uruguay gerade beson¬ 
ders gut an? 

Schwer zu sagen. Es gibt eine Menge populäre Bands aus 
unterschiedlichen Stilrichtungen. Uruguay hat drei Mil¬ 
lionen Einwohner, und eine Million davon lebt in der 
Hauptstadt. Es sind also gar nicht so viele, und die ver¬ 
schiedenen Bands müssen sich das Publikum teilen. Am 
populärsten dürfte aber Punk sein, na, sagen wir Pop- 
Punk. In Uruguay gab es von 1973 bis 1985 eine Militär¬ 
diktatur und in dieser Zeit war jegliche Form von Rock¬ 
musik verboten. Erst danach entstanden wieder Rock¬ 
bands, die fast alle sehr dunkle Musik gespielt haben. 
Dark Wave ä la CURE und JOY DIVISON und Weltunter¬ 
gangsstimmung waren angesagt. 

Konntest du dich damals mit dieser Musik identifizie¬ 
ren? Ist euer aktuelles Album dann vielleicht sogar ein 
Rückgriff auf diese Zeit? 

Ja, ich mochte diese Art von Musik damals sehr, viel¬ 
leicht kann man das tatsächlich so sehen, dass wir uns 
dem wieder ein wenig angenähert haben. Als wir mit 


sung zu dir und sagen, genau so eine Kneipen hatten die 
hier auch, die hieß da nur anders, hatte aber die gleiche 
Atmosphäre und gleiche Charaktere. So was scheint bei 
vielen ein Gefühl von Heimat zu wecken, haha. 

Gegen Ende des Buches kommt Wehmut auf, weil die 
Station, wie viele andere Kneipen, den Anwohnern 
zum Opfer fiel. Trauerst du dieser Zeit hinterher? 
Eigentlich nicht wirklich. Es war eine schöne Zeit, keine 
Frage, aber als damals gegenüber die neuen Häuser ge¬ 
baut wurden, saß ich mit meiner Frau und meiner ers¬ 
ten Tochter im Station-Biergarten und da war mir klar, 
diese Zeit ist vorbei. Denn was sich die alten Leutchen in 
den billigen Altbauwohnungen zuvor noch haben gefal¬ 
len lassen, nämlich jeden Abend Lärm, die ganzen Punks, 
die da rumlungerten und sogar im Sommer da gepennt 
haben, dazu die Drogen und Schlägereien, das lassen 
sich junge Leute, die für ihre kleinen Appartements di¬ 
cke Mieten zahlen müssen, einfach nicht mehr gefallen. 
Außerdem nahm mein persönliches Zeitfenster durch die 
Familie ebenfalls ab. Dafür fängt es aber jetzt damit an, 
dass ich mit meinen Töchtern zusammen auf Konzerte 
gehen kann. 

Claus Wittwer guyhelminger.de 


der Band 1995 angefangen haben, war das allerdings ge¬ 
nau das, wovon wir uns abgrenzen wollten. Das ist der 
Grund, warum wir Ska gespielt haben, nämlich um den 
Leuten mal «etwas anderes zu bieten und sie ein wenig 
aufzumuntern. Außerdem beherrschten wir alle unsere 
Instrumente nicht besonders gut und Ska ist relativ ein¬ 
fach zu spielen. 

Ihr habt ausschließlich spanische Texte. Ist es nicht ein 
seltsames Gefühl, wenn du über etwas singst, das dir 
viel bedeutet, und dir dann plötzlich wieder einfällt, 
dass du in Deutschland bist und die meisten gar nicht 
verstehen, was du eigentlich ausdrücken willst? 

Doch, das gehört zum Surreaisten, was dir als Musiker 
passieren kann. Aber die Songs sprechen ja auch für sich 
selbst. Bevor wir das erste Mal hier waren, haben wir uns 
viele Gedanken darüber gemacht, ob die Leute verstehen, 
was wir machen, ob sie nicht sehr zurückhaltend sein 
würden und dergleichen. Das genaue Gegenteil war dann 
der Fall: Die Leute haben uns gesehen, gemerkt, dass wir 
Spaß auf der Bühne haben, und waren schnell genauso 
fröhlich bei der Sache wie wir. In Uruguay sind die Leute 
sehr viel kritischer. Es kommt da kaum vor, dass jemand 
schon beim ersten Auftritt, den er von einer Band sieht, 
aus sich raus geht. Mittlerweile ist das ist jetzt schon un¬ 
ser siebter Besuch in Deutschland. 

Wie ist das denn, wenn ihr in Spanien spielt? 

Spanien ist ein seltsames Pflaster für uns. Unser Publi¬ 
kum in Spanien besteht hauptsächlich aus dort lebenden 
Argentiniern und Uruguayern, von denen es eine Men¬ 
ge gibt. Als wir das letzte Mal in Barcelona waren, ha¬ 
ben wir vor ausverkauftem Haus und tausend Leuten ge¬ 
spielt, während draußen noch dreihundert weitere nicht 
mehr hinein konnten. Allerdings waren darunter kaum 
Spanier. Wir haben eine Tour in Spanien als Vorband der 
recht bekannten MAREA gespielt. Die Spanier haben sich 
unseren Auftritt gelassen angeschaut und zwischen den 
Songs höflich geklatscht, immerhin ... Seltsamerweise ist 
die neue Platte auch die erste, die in Spanien überhaupt 
veröffentlicht wird, aber frag mich nicht, warum. 

Ich habe mal gelesen, dass Uruguay im Vergleich zu 
anderen südamerikanischen Ländern nicht sehr reli¬ 
giös geprägt ist. Kannst du mir sagen, weshalb? 

Das stimmt, aber ich weiß auch nicht genau, warum das 
so ist. Es gibt auch eine strikte Trennung zwischen Staat 
und Kirche in Uruguay. Offiziell sind die meisten Leu¬ 
te katholisch, aber eigentlich scheißen sie drauf. Ich per¬ 
sönlich war noch nie in der Kirche. 

Gibt es viele Bands, die von euch beeinflusst sind? 

Ja, ich glaube schon, dass unsere Art verschiedene Sti¬ 
le zu mischen einen gewissen Einfluss auf viele jüngere 
Bands ausgeübt hat. Außerdem waren wir die erste Band 
aus Uruguay, die es geschafft hat, ihre Musik zum Beruf 
zu machen. Mittlerweile gibt es mit NO TE VA GUSTAR 
eine zweite Band, die von ihrer Musik leben kann. NO TE 
VA GUSTAR sind sogar noch ein bisschen erfolgreicher 
als wir. Die ganzen jungen Mädchen stehen auf NO TE 
VA GUSTAR, wir sind ein wenig rauher als die. Aber wir 
sind gut befreundet, teilen uns auch den Großteil des Pu¬ 
blikums und sprechen immer ab, wann wir spielen, da¬ 
mit es keine Überschneidungen gibt. 

Gibt es noch andere Bands, die du empfehlen kannst? 
Ja, es gibt wahnsinnig viele gute Bands in Uruguay. Du 
brauchst nur einen Stein umzudrehen und du findest 
eine Band darunter. Da wären zum Beispiel ONCE TI¬ 
ROS, die ein wenig klingen wie wir früher, also nach ei¬ 
ner Mischung aus Ska, Reggae und etwas Rock. Außer¬ 
dem gibt es eine sehr interessante Band namens BUFON, 
die so etwas wie tanzbaren Metal spielen. Eine seltsame 
Mischung, die aber gut funktioniert, und ich mag ihre 
ironischen Texte sehr. 

Ferdinand Praxi velapuerca.com 



EXPORTSCHLAGERSTARS 

LA VELA PUERCA 


„Es klingt so wild und dunkel, ja, es klingt nach Zauberei. Drei U’s auf engstem Raum - ich denke oft 
an Uruguay.“ Wie der hier zitierte Funny van Dannen hege auch ich eine Sympathie für Uruguay, die 
sich nur auf wenig handfestes Wissen über das Land stützen kann. Eine große Rolle spielt hier sicher 
die Musik, und 'ücht man über Musik aus Uruguay, führt kaum ein Weg an LA VELA PUERCA vor¬ 
bei. Für den Status, den jA VELA PUERCA unter uruguayischen Rock-Fans haben, findet sich hier¬ 
zulande keine Entsprc lung; da kommen auch nicht DIE ÄRZTE ran, die schon als Vorband für LA 
VELA PUERCA spie’ durften und vice versa. Stilistisch lässt sich die Band schwer einordnen, da 
sie alle nahezu alle Möglichkeiten nutzt, die lateinamerikanische Sozialisation, musikalische Wand¬ 
lungsfähigkeit und eine tüchtige Bläsersektion so bieten. Zum Interviewtermin erscheine ich bewaff¬ 
net mit einem Ox. Sebastian Teysera, der Frontmann der Band, legt seine Lektüre beiseite, nimmt 
mir das Heft aus der Hand und beginnt interessiert darin zu blättern. 
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2 HOT 4 YOU? 

Scharfe Chilisaucen erfreuen sich bereits seit einiger Zeit in den USA großer Beliebtheit, jetzt 
schwappt der Trend auch nach Deutschland. Oli Schneider betreibt einen Mailorder für das Zeug, 
das eigentlich zu den für den Einsatz gegen die Zivilbevölkerung gebannten Waffen gezählt werden 
sollte. Wir baten ihn, uns mal die Geschichte des Höllenzeugs zu erzählen. 



Was unterscheidet eine dieser ultrascharfen Mörder¬ 
saucen von handelsüblichem Tabasco oder Sambal 
Olek? 

Ganz einfach, der Unterschied liegt in der Schärfe. Es 
gibt eine offizielle Maßeinheit für Schärfe, nämlich die 
so genannten Scoville-Einheiten (Scoville Heat Units). 
Im Jahr 1912 wurde diese Skala von dem Pharmakolo¬ 
gen Wilbur Lincoln Scoville festgelegt. Sie dient zur Mes¬ 
sung der Schärfe von Chilischoten. Einfach wiedergege¬ 
ben heißt das: Wie viele Tropfen Wasser werden benötigt 
um einen Tropen „Schärfe“ Capsaicin zu neutralisieren? 
Das sind dann bei Tabasco 3.000 SHU = Tropfen, bei der 
Soße 357 Mad Dog 357.000 SHU und bei Blair’s 16 Mio., 
eben 16.000.000 SHU. Letzteres ist somit das schärfste 
Extrakt der Welt und nicht mehr für den Konsum geeig¬ 
net. Wem bereits Tabasco zu scharf ist, der sollte lieber 
nix über 3.000 Scoville in den Mund nehmen. Die War¬ 
nungen und Skalen auf den einzelnen Saucen sind immer 
ein guter Anhaltspunkt und durchaus ernst zu nehmen. 
Und was hat es mit dieser Scovilla-Skala auf sich? 

Die haben wir selber erfunden. Wir haben uns wirklich 
mal hingesetzt und jede Sauce nach und nach probiert. 
Das war heftig. Wir haben zwar ordentlich neutralisiert, 
aber irgendwann war dann wirklich Schluss mit Lustig. 
Daraus ist die Scovilla-Skala entstanden. 

Wie kamst du mit dem Zeug überhaupt in Verbin¬ 
dung? 

Eher zufällig. Scharf gegessen habe ich in den letzten Jah¬ 
ren immer regelmäßiger. Und irgendwann kam ein Bü¬ 
rokollege, der ebenfalls gerne scharf isst, mit der „Hot 
Sauces“-Idee an und hat gleich die ersten Kontakte ge¬ 
knüpft. Das Ganze entwickelte sich recht zügig. Aus an¬ 
fangs ein paar Stunden die Woche sind mittlerweile meh¬ 
rere Tage rattenscharfer Arbeit geworden. Der eigentli¬ 
che Geschäftsführer Andreas hat sich urplötzlich beruf¬ 
lich verändert, der Ernst des Lebens rief und somit wurde 
ich gefragt, ob ich das Ganze fortführen möchte. Andreas 
ist nach wie vor Geschäftsführer, aber aktiv und operativ 
kümmere ich mich nun um Scovilla. 

Was macht für dich den Reiz aus, warum tut man sich 
das an? 

Du meinst hier sehr wahrscheinlich ausschließlich den 
Konsum beziehungsweise Genuss, nicht die Arbeit. 
Gleich vorweg: Nicht alle unsere Produkte sind „extrem 
scharf“, auch sehr scharfe Saucen haben durchaus noch 
Geschmack und Aroma. Ebenfalls führen wir ein breites, 
stetig wachsendes Sortiment an BBQ- und Salsa-Artikeln. 
Es gibt einfach jede Menge Menschen, die einfach sehr 
gerne extrem scharf essen und das mit Verstand und aus 
Leidenschaft. Hier geht es nicht um Wettbewerbe nach 
dem Motto „Wer hat den Größten“. Klar, du hast da schon 
mal ein paar Helden, die sich einfach etwas beweisen 
müssen. Das merkst du immer dann, wenn das Weich- 
spül-TV einen Beitrag bringt über „Was sich Jugendliche 
so antun, quasi die .neue' Mutprobe, blabla“. Da kommen 
dann immer vermehrt Bestellungen. Man darf aber auch 
nicht vergessen, dass Scharfesser oft nichts von Hot Sau- 
ces wissen und einfach interessiert sind. Tabasco, Döner¬ 
gewürz und Chilipulver, dann kommt oft nix mehr. Ich 
meine, mit wenigen, manchmal einem einzigen Tropfen 


SCOVILLA - SAUCEN AUS DER HÖLLE 


sein Essen würzen, das hat schon etwas. 

Hast du mal in einer Sauce deinen Meister gefunden? 

Puh, ich muss jetzt mal zugeben, dass ich privat mittler¬ 
weile einige Flaschen rumstehen habe. Ich will ja schließ¬ 
lich wissen, was ich verkaufe, aber vor hochprozentigen 
Scoville-Einheiten mache ich durchaus Halt. Warum soll 
ich mir am Abend meine Pizza versauen, wenn ich eh 
weiß, was es heißt, 200.000 Scoville und mehr zu sich zu 
nehmen? Hin und wieder erwischt man zuviel oder un¬ 
terschätzt eine Sauce. Dann muss halt mit Milch, Tzazi- 
ki, Mayo oder Oliven neutralisiert werden. Ich hab mir 
mal ein Sandwich mit zwei Tropfen „Da Bomb“ versaut. 
20 Minuten später hörten Schweißausbruch und Schluck¬ 
auf auf. Ich wollte es halt nicht glauben und musste eines 
Besseren belehrt werden. Hier geht es wirklich um Trop¬ 
fen. Kürzlich hat ein Kumpel mal wieder den Ungläubi¬ 
gen raushängen lassen. Er wollte nicht glauben, dass es in 
so einem Fläschchen heiß hergeht, und hat einfach mal 
mit dem Finger reingetunkt und direkt daran geleckt - 
aua! Es ist aber definitiv super praktisch, einen Riesenpot 
Chili mit diesen besagten zwei Tropfen - oder auch drei 
- richtig hot zu machen! Also, ich bin definitiv nicht der 
blinde Typ, der sich alles in den Mund steckt wo „scharf“ 
draufsteht. Das sind wir nicht, dass wollen wir nicht sein 
und das soll auch Scovilla nicht vermitteln. 

Was ist denn in den Saucen in der Regel drin? 

Überraschenderweise sehr wenig künstliche Zusatzstof¬ 
fe. Da war ich echt etwas verwundert. Da hätte ich den 
Amis, und die mixen nun mal am fleißigsten, mehr Scha¬ 
bernack zugetraut. Meistens Essig, „vinegar“, darüber 
wird die Schärfe oft transportiert. Der Oberfreak Brot- 
her Bru Bru hat zum Beispiel eine Sauce ohne Salz kre¬ 
iert, weil er es selber nicht verträgt. Über Salz geht auch 
viel Schärfe. Zitronensaft, Verdickungsmittel, manchmal 
ein Schuss Tequila, Gewürze, Tamarinde und so weiter. 
Für den hiesigen Markt musst du ohnehin alles überset¬ 
zen, dass haben wir mit Hilfe eines Labors getan. Alle Zu¬ 
taten stehen auf dem Etikett und natürlich bei jedem Söß- 
chen auf der Website. 

Was sind die Dos und Don’ts? 

Vielfältig einsetzen. Durchaus auch mal aufs Käsebrot. 
Unglaubliche Geschmäcker werden da freigesetzt. Über¬ 
rascht euren Gaumen, es lohnt sich. Und: Keine Scherze 
mit Ungeübten. Beim Grillen mal schnell ein paar Trop¬ 
fen dem Nachbarn unters Steak mogeln, das ist unschön! 
Manche Menschen können mit Schärfe nicht und das ist 
auch gut so. Also bitte niemanden etwas unterschieben, 
schon gar keine Extrakte, das kann ins Auge gehen. Apro¬ 
pos ins Auge: Niemals weiche Körperteile mit Hot Sauces 
in Berührung bringen. Einfach respektvoll mit der „hei¬ 
ßen Ware“ umgehen. 

Was war die heftigste körperliche Reaktion bei dir 
oder bei Bekannten? 

Erbrechen, Schwindel, eingeschlafene Füße und Glied¬ 
maßen, Herzrasen, roter Kopf - bis auf eingeschlafene 
Füße eigentlich sämtliche Kiffer-Symptome, die es gibt! 

Sehr viele der Saucen kommen aus den USA, warum? 

Tja, vielleicht weil die Asiaten mit ihren Chilis und sons¬ 
tigen Gewürzen zufrieden sind und nix erfinden müssen 
und die Amis überall was drauf tun müssen? Weil Tabas¬ 
co auf Dauer nicht befriedigt hat? Weil Amis immer mei¬ 
nen, Trends setzen zu müssen? Weil alles, was über den 
großen Teich kommt, cooler und hipper ist als heimische 
Produkte? Ist das nicht beim Punkrock/HC auch so? Bei 
jeder noch so unbekannten Punkrock/HC-Band kommen 
gleich mal 30 Leute mehr, nur weil USA mit auf dem Pla¬ 
kat steht! Du siehst, so richtig weiß ich es nicht. Es wür¬ 
de mich freuen, wenn sich das bald mal ändert. Die Ver¬ 
sandkosten sind leider extrem hoch! 

Gibt es auch schon deutsche Hersteller? 

Ja klar, wir stehen in Kontakt. Demnächst bei scovilla. 
com zu bestellen. Hier passiert ohnehin viel. Wir bauen 
unser Angebot stetig aus, sind immer auf der Suche nach 


heißen Sauces. Auch wollen wir vermehrt Hintergrund¬ 
informationen bieten. 

Mir scheint, die Branche ist in der Hand von „Indiela¬ 
bels“, also keine Massenhersteller. 

Durchaus. Die Firma Blair’s ist schon ziemlich groß, 
aber definitiv autark. Ebenso wie Daves und all die an¬ 
deren. Dave steht selbst an seinem Messestand. Große 
Namen wie Masterfoods, Knorr und so weiter fehlen - 
zum Glück. Selbst die „Jack Daniels Tennessee“-Saucen 
sind „nur“ in Lizenz hergestellt. Wobei ich nicht genau 
einschätzen kann, wie groß die eine oder andere Firma 
in den Staaten wirklich ist. Klar von Heinz gibt es einen 
scharfen Ketschup. Da können wir aber nur müde drüber 
lächeln. Alles massentauglich. Beim Recherchieren fällt 
zumindest auf, dass es oftmals Familienbetriebe sind. Das 
finde ich gut, dass spricht mich an. 

Wo siehst du bei der ganzen Sache eine Rock’n’Roll- 
Verbindung? Es gibt da ja diverse „Band-Editionen“. 
Dexter Holland von THE OFFSPRING hat seine eige¬ 
ne Sauce mit Namen „Gringo Bandito“ hersteilen las¬ 
sen. Diese führen wir mittlerweile als einziger Vertrieb 
in Europa. Und die MAD CADDIES bieten eine Hot Sau¬ 
ce in ihrem Online-Shop an. Es gibt eine „Elvis-BBQ Sau¬ 
ce“. Die „Death Sauces“ von Blair stehen im Design von 
Rock’n’Roll, so mit Totenkopf und sonstigem Anhänger. 
Ich sag mal, Rock’n’Roll hat Tattoos in die Szene inte¬ 
griert, warum nicht scharfe Gewürze? Ich würde schon 
sagen, dass es da Zusammenhänge gibt. Jeder, der Schär¬ 
fe mag, ist willkommen, außer BBQ-Nazis! 

Mir scheint, scharfe Saucen und Paprika sind in den 
letzten Jahren zu einer eigenen seltsamen Szene ge¬ 
worden. Kannst du dazu was erzählen? 

Es liegt zumindest viel Augenmerk auf dem Ganzen. Es 
gibt ein deutschsprachiges Forum und international oh¬ 
nehin verschiedene Communities, in denen sich Schar¬ 
fesser austauschen, zum Beispiel „The Ring Of Fire“! Wie 
bereits erwähnt, wird das Thema mittlerweile oft von pri¬ 
vaten Boulevardfernsehsendern aufgegriffen - „schärfste 
Currywurstbude Deutschlands“ und so. Wie bereits ge¬ 
sagt, in den USA hat wohl jeder Hillbilly die Möglichkeit, 
sich im noch so kleinsten Restaurant ordentlich Zugaben 
auf den Teller zu klatschen. Hier ist das unüblich. Wenn 
ich beim Mexikaner nach was Scharfem frage, bekomme 
ich zwei Saucen angeboten - einmal Tabasco, na klar, und 
einmal irgendwas Seichtes mit Mango ... Um am Ball zu 
bleiben, muss sich der Freak einfach austauschen. 

Ist das Ganze denn nur was für Fleischfresser oder wie 
sieht das mit dem Verhältnis zu Veganern und Vege¬ 
tariern aus? 

Meine Freundin isst kein Fleisch. Somit esse auch ich we¬ 
niger davon, aber verzichte keinesfalls auf kleine Beiga¬ 
ben in Form von Schärfe oder BBQ-Sauce. Es gibt herrli¬ 
che vegetarische Grillpfannen und ein Tofu-Chili ist auf 
jeden Fall mehr als genussreich. Wie gesagt, wir schrei¬ 
ben genau, was in den Saucen drin ist. Ei und Milch 
schon mal nicht. Somit sollte das für Veganer ebenfalls 
in Ordnung gehen. 

Joachim Hiller scovilla.de 


HEISSES FÜR DEN SELBSTVERSUCH 

In Zusammenarbeit mit Scovilla verlosen wir diverse 
Hot Sauces-Pakete: 

• lx Ass In The Tub Gift Box 

• lx Biker Box 

• lx Girls In Heat Box 

• lx Melindas 3er Pack Gift Set 

• lx Dave’s Four Pack 

• lOx Original Tabasco 

Wer eines der Höllenpakete gewinnen möchte, schreibt 
bis zum 30. September eine E-Mail mit dem Betreff 
„Mir brennt der Arsch!“ an gewinnspiele@ox-fanzi- 
ne.de (Namen und Adresse nicht vergessen!). 
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STRUNG OUT/LOCK AND LOAD 



KINGS OF METAL-PUNK 


STRUNG OUT 


STRUNG OUT können schon fast als Veteranen der kalifornischen Szene, 
die in den 1990er Jahren einen seitdem unerreichten Höhenflug hatte, be¬ 
zeichnet werden. Was sie jedoch bis heute von vielen anderen Bands un¬ 
terscheidet, ist der Metal-Einfluss, der sich im ausgefeilten Zusammen¬ 
spiel zwischen Gesang, aufwendigen Gitarrensoli und dem kraftvollen 
Schlagzeug zu einer Musikrichtung verdichtet, die sich nicht so ohne wei¬ 
teres als Punkrock bezeichnen lässt. Die Veröffentlichung ihres siebten Al¬ 
bums, „Blackhawks Over Los Angeles“, das wie gewohnt auf Fat Wreck 
Chords aus San Francisco erschien, war Anlass für dieses Interview, für 
das Gitarrist Jake Kiley per E-Mail einige Fragen beantwortet hat. 


Wie schon das 2004er-Album „Exile In Oblivion“ wur¬ 
de „Blackhawks Over Los Angeles“ von Matt Hyde pro¬ 
duziert. Dennoch klingt es weniger düster und hart als 
der Vorgänger. Teilst du diesen Eindruck? 

Man kann vielleicht schon sagen, dass es zwar nicht so 
düster wie „Exile In Oblivion“ geworden ist, doch es ist, 
wie ich denke, besser ausbalanciert. Die Melodien sind 
diesmal stärker, auch wenn es nach wie vor aggressive 
Passagen gibt. 

Für den Hörer eines neuen Albums ist dessen Veröf¬ 
fentlichung eher eine Momentaufnahme als das Resul¬ 
tat eines - in diesem Falle drei Jahre langen - Prozes¬ 
ses. Was waren in dieser Zeit die Einflüsse auf die Band 
und letzten Endes auf das Album? 

Vor allem die Eindrücke, die wir in der ganzen Welt ge¬ 
sammelt hatten. Es ist aber auch unser Kommentar zum 


gegenwärtigen Zustand 
unseres Landes. Wir sind 
für das vergangene Album 
sehr viel getourt und ha¬ 
ben diesmal erst ein paar 
Monate, bevor wir ins Stu¬ 
dio gegangen sind, mit 
dem Schreiben angefan¬ 
gen. Ich glaube, dies ist 
unser erstes Album, auf 
dem kein Lied älter als ein 
Jahr ist, „Letter home“ ist 
erst eine Woche vor Be¬ 
ginn der eigentlichen Auf¬ 
nahmen fertig geworden. 
Das alles hat das Album für uns zu einem erfrischenden 
Erlebnis gemacht. 

STRUNG OUT-Lieder sind komplexer als der durch¬ 
schnittliche Punkrock-Song. Wie sieht die Zusam¬ 
menarbeit der Bandmitglieder sowohl untereinander 
als auch mit Matt Hyde aus, vom Schreiben der Lieder 
bis zu den Aufnahmen? 

Wir haben alle unterschiedliche musikalische Hinter¬ 
gründe und Einflüsse, und manchmal ist es in der Tat 
ein wenig kompliziert, wenn wir unsere verschiedenen 
Ideen zu einem Song zusammenfügen wollen. Aber in 
der Regel probieren wir alles ein paar Mal aus, und dann 
sind wir uns auch einig, wenn einige Dinge nicht funk¬ 
tionieren. Matt Hyde ist unglaublich - ihm fallen Din¬ 
ge auf, die wir entweder übersehen oder gar nicht be¬ 
dacht haben, und es ist großartig, wenn man eine Mei¬ 


nung von einem Außenstehenden hat, dem man vorbe¬ 
haltlos vertrauen kann. 

Schon in dem Lied und dem Video zu „Cemetery“ von 
2002 und jetzt in dem Song „Blackhawks over Los An¬ 
geles“ malt ihr ein nahezu apokalyptisches Bild von 
L.A. Die Stadt scheint sehr inspirierend zu sein, wie ist 
euer Verhältnis zu ihr? 

Ich glaube, seit wir hier leben, hacken wir ein wenig auf 
ihr herum. Wir alle lieben diese Stadt, doch sie hat auf 
jeden Fall auch dunkle Seiten, die uns aber schon im¬ 
mer gefesselt haben - wahrscheinlich so wie jede ande¬ 
re Stadt auch, aber wir haben hier schon einige Freunde 
verloren gehen sehen. 

Die westlichen Nationen befinden sich nahezu unun¬ 
terbrochen im Kriegszustand, und Krieg ist auch ei¬ 
nes der Leitmotive eurer Alben. Denkst du, dass Ge¬ 
walt in unserem Alltag eine außergewöhnlich große 
Rolle spielt? 

Es scheint, dass unsere Gesellschaft nahezu von Gewalt 
besessen ist, aber ich denke, das war schon immer so. 
Auch wenn wir sehr auf Gewalt konditioniert sind, so 
denke ich nicht, dass jemand allein deshalb gewalttätig 
handelt, denn da spielen auch noch andere Faktoren eine 
Rolle. Man sollte die alltägliche Gewalt und damit die Re¬ 
alität nicht verschweigen, wie es in den USA mitunter ge¬ 
schieht - so wie sie auch Nacktheit im Fernsehen zensie¬ 
ren. Denn das verstärkt nur schon die bestehende Schuld 
und die Heucheleien. 

In einigen Liedern bezieht ihr euch auf Symbole des 
Christentums, und in „The king has left the building“ 
wendet ihr euch gegen den Glauben an die Wiederkehr 



GET READY FOR ACTION 

LOCK AND LOAD 

In den letzten Jahren ist meiner Meinung nach das Qualitätsniveau deutscher Hardcore-Bands er¬ 
heblich gestiegen, und eine neue Band aus Münster belegt diese Entwicklung deutlich: LOCK AND 
LOAD. Mit drei Mitgliedern der auch nicht wirklich schlechten FORCE OF CHANGE hauten sie mir 
ein Demo um die Ohren, das ich so nicht aus Münster erwartet hätte. Weil sie auch auf der Bühne zu 
bestem Entertainment neigen, war klar, dass ein Interview her muss. Leider waren sie auf dem Let 
It Ride-Fest nicht mehr zu einem Interview zusammenzutrommeln, so dass ich Drummer Dennis per 
E-Mail löchern musste. 


Erst mal die Basics: Warum habt ihr diese Band ge¬ 
gründet, und wieso der Name? 

Nach dem Split von FORCE OF CHANGE musste es ja ir¬ 
gendwie weitergehen. Der Name LOCK AND LOAD ent¬ 
stand, wie so ein Bandname halt immer entsteht, du 
hängst im Proberaum ab, schreibst Songs und zwischen¬ 
durch fragst du immer mal wieder: Ey, wie soll die Band 
denn jetzt heißen, hat einer eine geile Idee? Und da die 
meisten von uns auf Wummen und militärische Historie 
stehen, haben wir uns kurzerhand dazu entschieden, das 
ganze Projekt als paramilitärische Einheit zu sehen und 
das Drumherum auch so aufzubauen und zu gestalten. Ir¬ 
gendwann hatte Steinke - wer sonst? - direkt ein Sample 
aus einem berühmten Antikriegsfilm in der Birne, wel¬ 
ches wir natürlich direkt verwurstet haben. Das Ganze 
klingt doch auch ganz knackig, oder? 

Es war wahrscheinlich von Anfang an klar, dass Stein¬ 
ke bei euch singen muss, oder? 

Der Typ ist einfach eine Bank. Es gibt keinen Menschen 
auf dieser Erde, den wir alle mehr lieben! Der Typ hat 
einfach Style und erzählt die geilste Scheiße dieser Erde. 
Ich kann mich an keine Show oder auch Probe erinnern, 
auf der ich mich nicht mindestens ein Mal totgelacht 
habe. Leute, die schon mal auf einer der wenigen LOCK 
AND LOAD-Shows waren, können dies sicher bestätigen. 
Was mich persönlich am meisten fertig macht, sind sei¬ 
ne Parodien auf diverse Sänger, die man auch direkt am 
Style wieder erkennt! 

Kurz nachdem euer Demo raus war, gab es das Teil 
auch schon auf Vinyl, hat sich das so gut verkauft? 

Die Jungs von Let It Ride waren von unserem Sound so 
begeistert, dass das Vinyl schon fast parallel zum Tape 
fertig war. Mehr als vielen Dank dafür kann ich an die¬ 
ser Stelle nicht sagen. 

Ihr spielt selten Shows, ist euer „real life“ so stressig? 

Das ist es in der Tat. Kampmann ist selbstständiger Gra¬ 
fiker, Steinke ist Krankenpfleger mit Schichten, die echt 
zeitlich immer schlecht liegen und Dirk ist selbstständi¬ 
ger Fotograf, der oft auch am Wochenende Jobs hat. Phyl- 
lis und ich dagegen sind flexibler, da wir stinknormale 
und völlig unterbezahlte Nine-to-five-Jobs am Start ha¬ 
ben. Leider mussten wir aus diesen Gründen schon einige 
Shows absagen. Die Prioritäten liegen bei den meisten von 
uns natürlich auch im Berufs- und Privatleben. Wir sind 
alle in einem Alter, in dem andere Dinge einfach Vorge¬ 
hen, auch wenn uns die Band sehr wichtig ist. Wenn wir 
von der Musik leben könnten, würden wir wahrschein¬ 


lich nichts anderes tun, als unterwegs zu sein, aber dieses 
naive Denken haben wir schon lange abgelegt, dafür ma¬ 
chen wir einfach schon zu lange Musik. 

Was meinst du, warum in Münster und Umgebung, 
also quasi im absoluten Niemandsland, so viele Kids 
auf Hardcore und Punk abgehen? 

Was heißt hier Niemandsland ...? Was Hardcore angeht, 
kann ich aus meiner Sicht eher feststellen, dass es da doch 
mehr in Richtung 80s-Hardcore geht und das mehr ab¬ 
geht als das, was wir so machen. Meine Ex-Band THE 
DE AD war da schon etwas besser angesiedelt, als wir 
es gerade sind, aber auch da waren wir den Oldschool- 
Kids zu tough. Ist echt schwer, wenn du so ein Mittel¬ 
ding machst, wie THE DEAD es getan haben, weil jeder 


einfach andere Einflüsse mit in die Band bringt. LOCK 
AND LOAD machen aber auch einen völlig untypischen 
Sound für Münster, denn hauptsächlich meine ich, dass 
hier die Punkrock-Szene am größten ist, begleitet von ein 
paar Metal- und Emo-Bands. 

Wie kam es dazu, dass Phyllis jetzt bei euch spielt? Ver¬ 
sucht ihr nicht manchmal, ihren Musikgeschmack zu 
verbessern? 

Phyllis ist eine Arbeitskollegin von mir und ich kannte sie 
aus ihrer Zeit bei LT. MOSH und AGE OF DISGRACE - ein 
Projekt von Michael, jetzt CHEAP THRILLS und THE ICE — 
und wir haben sie einfach mal Vorspielen lassen. Anfangs 
war sie echt nervös und hatte Schiss, weil sie ein Mäd¬ 
chen ist und von uns vielleicht nicht akzeptiert wird, aber 
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STRUNG OUT/LOCK AND LOAD/SUICIDAL TENDENCIES 


Christus’. Wie bewertest du den Stellenwert der Reli¬ 
gion in der Gesellschaft? 

Wenn Religion jemanden zu einem glücklichen und bes¬ 
seren Menschen macht oder seinem Leben einen Sinn 
gibt, dann habe ich nichts dagegen. Doch ich habe den 
Eindruck, dass ihre Religiosität manchen Menschen ein 
Überlegenheitsgefühl über andere gibt, und dass vie¬ 
le Leute nicht selbstständig denken können. Fakt ist, 
dass mehr Menschen im Namen der Religionen gestor¬ 
ben sind und gelitten haben als aus irgendeinem ande¬ 
ren Grund, selbst, wenn man nur die letzten hundert Jah¬ 
re betrachtet. 

STRUNG OUT besteht seit den frühen 1990er Jahren, 
und ihr habt als Band sowohl die kommerzielle Hoch¬ 
phase des Punkrock Mitte des Jahrzehnts als auch den 
Siegeszug des Internet miterlebt. Hat sich deiner Mei¬ 
nung nach die Szene selbst in diesen Jahren essentiell 
verändert? 

Die heutige Szene hat absolut nichts mehr mit der Sze¬ 
ne von vor zehn Jahren gemeinsam. Ich rede jetzt primär 
von den Vereinigten Staaten, wo die Warped Tour zu ei¬ 
ner Highschool-Modenschau geworden ist und mehr Kids 
ein Glatteisen als ein Skateboard bei einer Show dabei ha¬ 
ben. Die Konzepte von Individualität und Unabhängig¬ 
keit, die ich immer als Grundpfeiler von „Punk“ betrach¬ 
tet habe, sind nur noch schwer zu finden. Obwohl die 
Szene in den 1990ern riesig war, gab es damals wirklich 
eine Art von Gemeinschaftsgefühl, und alle verbrachten 
viel Zeit miteinander und unterstützten sich gegenseitig. 
Heutzutage kommunizieren die Bands eher über Alterna¬ 
tive Press-Covers und Interviews, in denen sie sich belei¬ 
digen, und letzten Endes geht es immer darum, jeman¬ 
den zu kopieren, der letzte Woche berühmt war. Also, als 
Antwort auf deine Frage, ich würde Ja sagen. 

Viele Fans geben sich der Band hin, indem sie sich bei¬ 
spielsweise STRUNG OUT-Tattoos stechen lassen, wie 
man auf eurer Homepage sehen kann. Wie geht ihr mit 
dieser Hingabe um? 

Wir sind uns dieser Verantwortung durchaus bewusst. 
Ich meine, wenn jemand unsere Kunst auf seinem Kör¬ 
per verewigt, dann können wir das eigentlich gar nicht 
ausgleichen! Kein Einziger sollte jemals eine solche Ent¬ 
scheidung bereuen. Alles, was wir bieten können, ist, 
unsere ursprüngliche Hingabe zu all dem beizubehalten. 
Und unsere Musik ist der beste Weg, auf dem wir dies 
machen können. 

Myron Tsakas strungout.com 


diese Angst war unbegründet, denn wir finden Phyllis ja 
geil! Mittlerweile hat sie sich bestens bei uns eingespielt 
und ist mit vollem Eifer bei der Sache. Übrigens schmeißt 
Phyllis auch unsere Merch-Abteilung, also wenn ihr De¬ 
mos oder Shirts von uns haben wollt, meldet euch bei 
ihr, oder einfach eine Message an MySpace. 

Was wünschst du dir, woran die Leute denken sollen, 
wenn sie den Namen LOCK AND LOAD hören? 

An 85.000 Leute, die gleichzeitig auf einem Festival laut¬ 
hals LOCK AND LOAD rufen. Die Frage ist irgendwie be¬ 
scheuert und schwer zu beantworten, obwohl ich gerade 
an das Feeling denken muss, was wir hätten, wenn wir zu 
diesem Zeitpunkt auf die Bühne kommen würden. Nee, 
mal im Ernst, wenn die Leute den Namen LOCK AND 
LOAD hören, sollen sie wünschenswerterweise natürlich 
an gute Musik denken und Bock haben, sich das Demo 
reinzuziehen und eventuell noch das Album zu kaufen, 
wenn es rauskommt. 

Wenn du dir ein Show mit x-beliebigen Bands zusam¬ 
menstellen könntest, auf der ihr spielen dürft, wie 
würde die aussehen? Und was meinst du, wie die an¬ 
deren hierauf antworten würden? 

Also mein persönlicher Favorit war und ist immer noch, 
eine Show mit SICK OF IT ALL zu spielen, für mich gibt 
es live keine Band mit soviel Energie und Power, und ich 
träume schon ewig davon, mal ein Konzert mit denen 
zu spielen. Das Schlimme ist, dass wir fast mit SOIA in 
Münster zusammen gespielt hätten, aber die Booking- 
Agentur lässt keinen Support zu und wer spielt? CRUS- 
HING CASPARS ... No comment. Die anderen würden 
jetzt sicher so was wie INTEGRITY, LIFETIME, BLOOD 
FOR BLOOD oder auch SLAYER nennen. Generell sind 
unsere Geschmäcker schon ähnlich, aber dann doch wie¬ 
der grundverschieden, deshalb übernehme ich keine Ge¬ 
währ für das eben genannte, haha. 

Was steht als nächstes an Releases und Shows an? 

Wir werden voraussichtlich im Januar 2008 eine MCD 
und/oder LP bei Demons Run Amok veröffentlichen. Auf 
Grund der schon genannten Zeitprobleme kriegen wir es 
leider nicht früher hin, neues Material fertig zu stellen 
und vor allem zu produzieren. Die nächste Show spielen 
wir am 17.08. in Münster, dann am 18.08. in Warendorf 
mit WISDOM IN CHAINS, am 15.09. ist Hardcore Super¬ 
bowl V in Leisnig und am 13.10. ist das Maximum Des- 
truction Festival in Essen. 

Fabian Dünkelmann 

myspace.com/lockandloadhardcore 


NEULICH AUF DEM HIGHWAY 

SUICIDAL TENDENCIES 


SUICIDAL TENDENCIES lernte ich vor Jah¬ 
ren übers Skateboardfahren kennen, eine Vor¬ 
liebe der Band, aus der sie nie einen Hehl ge¬ 
macht hat. Protegiert von Szenefotograf Gien E. 
Friedman, der auch ihr erstes Album produzier¬ 
te, erspielten sich ST binnen kürzester Zeit ein 
immer größeres Publikum und wagten als ers¬ 
te HC-Band überhaupt den Sprung vom Unter¬ 
grund ins Haifischbecken Mainstream. Ein Spa¬ 
gat, der der Band aus Venice, Kalifornien ei¬ 
nen äußerst umstrittenen Ruf einbrachte. Trotz¬ 
dem veröffentlichten die Gangster um Mike Muir 
1987 das großartige Album „Join The Army“ mit 
dem Überhit „Possessed to skate“ auf Virgin, 
dem wegen des anhaltenden Erfolgs sogar der 
Wechsel zu Sony folgte. 

Als die Band im Juni dieses Jahres beim einzigen Kon¬ 
zert in Deutschland die ersten Töne von „How will I 
laugh tomorrow“, Titelstück des gleichnamigen Al¬ 
bums des Jahres 1988, anspielte, wusste ich allerdings 
wieder, warum es damals das Ende meiner persönli¬ 
chen Begeisterung darstellte: Die Rock- hatten die HC- 
Elemente eingeholt. Der allgemeinen Anerkennung tat 
das keinen Abbruch und auch heute zieht SUICIDAL 
TENDENCIES eine ganze Heerschar an treuen Fans in 
ihren Bann. Da Mike Muir der Gesundheit wegen um 
Schonung bat, unterhielt ich mich mit Gitarrist Mike 
Clark über das Phänomen SUICIDAL TENDENCIES. 

Mike, wie geht’s dir und SUICIDAL TENDENCIES? 

Gut, danke der Nachfrage. Wir sind seit ungefähr einem 
Monat in Europa unterwegs und haben fast überall ge¬ 
spielt. Warum wir nur eine Show in Deutschland spie¬ 
len, kann ich dir leider auch nicht sagen. In Hamburg bin 
ich jetzt das dritte Mal und so langsam kann ich behaup¬ 
ten, die City zu kennen: Eine wirklich schöne Stadt! Alle, 
die heute keine Karten mehr bekommen haben, kann ich 
beruhigen. Wir versuchen, so schnell wie möglich wie¬ 
derzukommen. 

Das letzte Mal habt ihr 2004 auf der Resistance Tour in 
Europa gespielt. Warum hat eure Rückkehr nach Euro¬ 
pa so lange gedauert? 

Mike Muir hatte ziemliche Probleme mit seinem Rücken 
und musste zweimal operiert werden. Eine fiese Nerven¬ 
sache, die ihm ganz schön zu schaffen machte. Jetzt ist 
aber wieder alles in Ordnung und wir alle hoffen, dass 
seine Gesundheit ihm und uns nicht noch einmal einen 
Strich durch die Rechnung macht. In Europa waren wir 
übrigens schon im April dieses Jahres, haben aber nur in 
Frankreich gespielt, weil uns eben nur dieser französi¬ 
sche Veranstalter gebucht hat. 

Euch gibt es schon eine ganze Weile, seit 1982, um ge¬ 
nau zu sein. Welche Musiker oder Bands waren deine 
Vorbilder? 

Du meinst meine persönlichen Vorbilder? Ich bin zu¬ 
nächst einmal Gitarrist, also muss ich wohl BLACK SAB- 
BATH, LED ZEPPELIN und vor allem auch Jimi Hendrix 
sagen. Später kam ich dann über die SEX PISTOLS und 
BLACK FLAG zu Punk. Bei uns in Venice stand darüber 
hinaus Punk immer ganz eng mit Skateboarden und Sur¬ 
fen in Verbindung. Wenn ich ganz ehrlich bin, müsste ich 
deshalb sagen, dass mich diese beiden Sportarten zur Mu¬ 
sik gebracht haben. Ab und an surfe ich auch heute noch, 
aber sieh mich an! Das geht alles in Richtung relaxtes 
Cruisen. Die harten Moves überlasse ich lieber den Kids. 
Euer Markenzeichen ist neben der Affinität zum Skaten 
vor allem das Outfit. Wer kam damals auf die Idee, sich 
gangmäßig anzuziehen? 

So sind damals alle in unserem Viertel in Los Angeles 
rumgelaufen. Eigentlich war da auch nichts Besonderes 
dabei: Chinos, T-Shirts und Bandanas. Alles schön weit, 
weil bequem. Nur die Cops sahen das leider oft etwas an¬ 
ders, die hatten uns eine Zeitlang richtig auf dem Kie¬ 
ker. Kaum hörten sie unseren Namen, schon wurde die 
Show abgeblasen, egal, wo wir auftreten sollten. Die wa¬ 
ren der festen Überzeugung, wir hätten was mit einer 
dieser Banden damals zu tun. Dabei waren wir nur Kids 
aus der Nachbarschaft. 

Du warst nicht von Anfang an bei SUICIDAL TENDEN¬ 
CIES. Wie und wo hast du Mike Muir kennen gelernt? 

Ich stieg 1987, kurz nach Veröffentlichung von „Join The 
Army“, bei SUICIDAL TENDENCIES ein. Ich kenne Mike 
und seinen Bruder Jim Muir schon von unseren gemein¬ 
samen Tagen in der Schule. Wir waren Nachbarn, wohn¬ 
ten auf der gleichen Straße und kennen uns seit einer 
Ewigkeit. 

Wo du gerade von Jim sprichst. Ist er noch mit Dog- 
town unterwegs? 

Ja, Jim ist immer noch Chef von Dogtown, einem der äl¬ 
testen amerikanischen Skateboardlabels. Mit der Doku¬ 
mentation „Dogtown And The Z-Boys“, die vor ein paar 





Jahren in die Kinos kam, wurde Jim ja endlich auch einer 
größeren Öffentlichkeit bekannt. Vorher war das eher so 
ein Insiderding. Nach dem Erfolg der Doku schickte Hol¬ 
lywood dann noch einen grauenhaften Spielfilm hinter¬ 
her, der leider die Tatsachen etwas verdrehte. Aber sei’s 
drum, Dogtown geht es gut. Es gab gerade erst eine Aus¬ 
stellung mit allen Decks, die jemals auf dem Label er¬ 
schienen sind. Allesamt Klassiker, wenn du mich fragst. 
Das Artwork einiger Skateboards ist ja dem urbanen 
LA-Gangstyle von SUICIDAL TENDENCIES gar nicht so 
unähnlich. Wer ist denn verantwortlich für eure üppi¬ 
ge T-Shirt-Kollektion? 

All unsere T-Shirts macht nach wie vor Eric Clayton. Er 
hat damals schon die ganzen Shirts angefertigt, die auf 
dem allerersten Album im Hintergrund zu sehen sind. Er 
spielte auch mal bei einer Band aus Venice, NO MERCY, 
die aber nicht so lange existierte. 

Nach „Join The Army“ hat euch 1988 Sony unter Ver¬ 
trag genommen. Seit ein paar Jahren habt ihr mit Su- 
cicidal Records ein eigenes Label. Wie wichtig ist das 
für euch? 

Wir waren damals ständig auf Tour und „Join The Army“ 
verkaufte sich ziemlich gut. Über ihre Scouts wurde Sony 
auf uns aufmerksam. Der ganze normale Weg eigent¬ 
lich. Ein eigenes Label zu haben, ist mittlerweile aber 
eine Freiheit, die keiner von uns mehr missen möchte. 
Klar brauchst du immer eine Firma, die deine Releases 
vertreibt und unters Volk bringt, und das ist im Ausland 
meist gar nicht so einfach. Dafür suchen wir aber die 
Leute aus, mit denen wir Zusammenarbeiten, und müs¬ 
sen uns nicht mit irgendwem, der uns vor die Nase ge¬ 
setzt wird, abgeben. Heute erscheint ja vieles nur noch als 
virtuelle Datei, die man sich dann runterlädt. Und als Fol¬ 
ge davon schließen immer mehr Plattenläden, wo man 
früher Stunden zubringen und sich noch alles genau an¬ 
gucken konnte. Eine grauenhafte Entwicklung. 

Mitte der 90er hat sich auch mal das süddeutsche Me- 
tal-Label Nuclear Blast um euch gekümmert. 

Ja, daran kann ich mich noch gut erinnern. Der Labelchef 
beteuerte, von Kindesbeinen ein Fan von uns gewesen 
zu sein, und hat wirklich nicht locker gelassen. Wir ba¬ 
ten ihn dann schließlich, uns ein paar CDs seines Labels 
zukommen zu lassen, was er auch tat. Da kam also die¬ 
ses Riesenpaket mit CDs irgendwelcher Metal-Bands, von 
denen wir bis dato noch nie gehört hatten. Eine schlim¬ 
mer als die andere! Wir gaben uns Mühe und machten 
in unserem Van jeden Tag die Hörprobe mindestens ei¬ 
ner dieser CDs, die aber spätestens nach dem dritten Lied 
aus dem Fenster direkt auf den Highway von L.A. flog. 
Ich frage mich bis heute, was wohl die anderen Autofah¬ 
rer von diesem täglichen Ritual hielten ... 

Wie geht es weiter mit euch? 

Demnächst wird eine Live-DVD erscheinen, die Aufnah¬ 
men dazu wurden im Olympic Auditorium in Los Ange¬ 
les mitgeschnitten. Wir waren die letzte Band, die dort 
auftreten durfte, bevor es abgerissen und mittlerweile in 
Besitz einer koreanischen Glaubensgemeinschaft überge¬ 
gangen ist. Das Olympic war ein berüchtigter Auftritts¬ 
ort für eine Menge Punk- und Hardcore-Bands der ers¬ 
ten Stunde. Am Ende war es aber schon sehr marode. Und 
wenn alles klappt, kommt dann demnächst noch ein neu¬ 
es Album von uns. 

Mike, viel Glück dafür und danke fürs Gespräch! 

Bodo Unbroken suicidaltendencies.com 
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ONE WAY TICKET TO BRAMSCH-HELL 


BOOZED 


Zwischen Städten, Landkreisen und Gemeinden namens Ostercappeln, 
Wallenhorst, dem fast schon legendären Georgsmarienhütte und der ein¬ 
zig größeren Stadt Osnabrück vermuten wohl nur wenige eine Gemein¬ 
schaft aufgekratzter Partylöwen, deren Verhalten die Region zum deut¬ 
schen Pendant von Sodom und Gomorrha und somit zum Mekka der Sün¬ 
den machen könnte. Nun, auf den ersten Blick mag der Landstreifen hei¬ 
le Welt suggerieren und nicht ahnen lassen, dass gerade hier eine klei¬ 
ne Brutstädte wirklich guter Bands schlummert. Bei genauerem Hinschau¬ 
en und Studieren der deutschen Musiklandschaft zeigt sich aber, dass hier 
einige der interessantesten Bands der Republik herkommen. Etwa die 
zu kleinen Helden gewordenen GOOD WITCH OF THE SOUTH, WATER- 
DOWN oder - gerade jüngst wieder eindrucksvoll in Erscheinung getre¬ 
ten - die Bramscher Youngster von BOOZED, die den Rock’n’Roll-Appeal 
ihres Heimatnestes durch eine Umbenennung in „BramscHELL“ hervorhe¬ 
ben, sich aber sonst wenig klischeehaft geben. 


Wer das deutsche Punkrock- und Rock’n’Roll-Geschehen 
schon eine Weile verfolgt, an dem sollten Sänger Mar¬ 
kus Strothmann und seine vier Mitstreiter ohnehin nicht 
vorbei gegangen sein, ging es für sie doch recht schnell 
hoch auf der Karriereleiter. Im Jahre 2001 rauften sich die 
vier Buben zusammen, damals im Schnitt gerade 16 Jahre 
alt, und gründeten die Band. Wenig später, 2005, Unter¬ 
zeichnete man beim Hamburger Traditionslabel Bitzcore 
und veröffentlichte mit „Tight Pants“ ein beachtlich gu¬ 
tes, zweites Album, das die richtige Medizin war, um den 
GLUECIFER-Split zu verarzten. Knappe zwei Jahre später 
liegt nun der dritte Longplayer vor, den man „Acid Blues“ 
getauft hat und dessen zwölf Songs durch und durch Spaß 
machen. Allzu deutliche Skandinavien-Rock-Einflüsse hat 
man abgelegt. Vielmehr lässt man sie dezent im Hinter¬ 
grund mitpendeln, während sich BOOZED in Songs wie 
„Stop your revolution“ oder „Sooner or later“ aufgepepp- 
ten Blueseinflüssen hingeben, die sie gelungen mit rotzi¬ 
gen Rocksounds zu einem groovigen Gesamtsound ver¬ 
mengen. 

„Dass ,Acid Blues* etwas anders geworden ist als .Tight 
Pants', war eine sehr bewusste Entscheidung“, holt Mar¬ 
kus bei einem frühsommerabendlichen Telefonat aus. 
Frisch zurückgekehrt von BOOZEDs Supporttour für 


nen. Was man behielt, waren Riffs und andere Songfrag¬ 
mente, um die herum man in nur wenigen Tagen zwölf 
sehr gute Songs schrieb und ein Album aufnahm, des¬ 
sen Groove und Kernigkeit beachtlich sind. BOOZED ka¬ 
schieren mit teilweise sehr detaillierten Songs nicht nur, 
dass sie das Album in Windeseile schrieben. Sie haben 
sich mit „Acid Blues“ auch eine eigene Nische geschaffen, 
da nur wenige Bands Blues und dreckigen Rock’n’Roll so 
gelungen vereinen. 

„Es ist doch schön, wenn Platten spontan im Studio ent¬ 
stehen. Es muss zwar nicht schlecht sein, wenn du dei¬ 
ne Aufnahme von vorne bis hinten durchgeplant hast und 
genau das aufnimmst, was du dir vorgenommen hast. Bei 
vielen meiner Lieblingsplatten hört man aber diese un- 
geplanten Momente. Augenblicke, in denen etwas in ei¬ 
nen Song hineinspielt, was nicht ganz tight klingt, den¬ 
noch den Song aber speziell macht. Daher hat es mir auch 
sehr gefallen, dass wir den Großteil des Albums tatsäch¬ 
lich erst im Studio haben entstehen lassen“, klingt Mar¬ 
kus’ Gedanke aus. 

Während sich der Abend langsam zur Nacht wendet, 
neigt sich auch das Telefonat dem Ende zu. Klar ist jeden¬ 
falls, dass auch niedersächsische Nester sehr gute Bands 
hervorbringen. BOOZED haben das Feuer mit „Acid 
Blues“ jedenfalls mächtig angeheizt. 

Lauri Wessel boozed-rocks.com 


TURBONEGRO erfreut 
sich der Frühzwanziger al¬ 
lerbester Laune. Mit gutem Grund. Erlaubt ihm das Studi¬ 
um doch den gekonnten Spagat zwischen Bandleben und 
einem mehr oder weniger geregelten Alltag und hält er 
doch just auch eine der ersten Kopien des neuen Albums 
seiner Band in den Händen, auf welches er nachvollzieh¬ 
barer Weise mächtig stolz ist. 

„Durch die vielen Shows, die wir zu .Tight Pants' gespielt 
haben, sind wir als Musiker ein Stück weit gewachsen 
und haben gelernt mit Elementen wie Grooveparts um¬ 
zugehen und sie in unseren Sound einzubinden“, gibt 
der Herr zu Protokoll. „Außerdem sollte ,Acid Blues' rau¬ 
her werden als .Tight Pants', schnörkelloser klingen und 
stärker auf den Punkt gespielt sein. Dabei haben wir die 
Songs nicht in einem Abwasch herunter geschrieben, 
sondern zuerst Songgerüste aufgebaut und sie nach und 
nach durch den Einsatz weiterer Parts immer weiter ver¬ 
feinert.“ 


Ein Prozess, der sich, wie Markus erzählt, im Wesentli¬ 
chen im Studio vollzog. Denn in selbiges verdrückte man 
sich gemeinsam mit Claus Grabke, der als Produzent die 
Aufnahmen von BOOZED überwachen und leiten sollte. 
Als jene ihm aber ihre bis dahin fertigen Songs vorspiel¬ 
ten, stellten sich beiden Parteien die Nackenhaare auf 
und man verwarf den Großteil des bisher Geschriebe¬ 





FÄR FROM FINISH 


f Far From Finished will continue to fight their way through 
the bullshit with music that expresses both the anger of alienate 
youth, and the sorrow of a troubled soul. Be on the lookout for 
the band as they hit the road once again in support of their 
next album, "Living in the Fallout". With producer Jim Siegel, 
(Dropkick Murphy's, The Unseen) FFF has created a flawless 
assault of new tracks, showcasing a natural progression, 
and an album that will prove how FFF is bringing real spirit 
and true determination back to rock and roll. 


21.09. Eiriflnbven | T^^ 

22.09. Hannover-BeiChe|Hem^(GE^^SflHH 
-30.09. Arnheim - GoudvishaHN tiB 
02.10. Leipzig - Conne Island [GER] S 

0310 Osnabrück - Bastard Club (GEB) f 1 
05.10. KöinfSonic Baüroom (GEB) 
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THE PEACGCKS 

TOUCh AHd GO CD/iP 


18.10. Zürich- DyriamS^HH |§ , 

19.10. München; Orangehouse (GER) * 

20.10. Gra WNSn^A 
21.10. Wien^B 72y| A1CT23710? Kiel 5 P üF 
_ 24.10. Hamburg ^Hafenkläng (GER) fl 
#610. Magdeburg - Sackfabrik IGEmV 
Ü27.10. Bottenburg - Tschabos lGERl 


They are around forever, doing rock and roll, 
struggle and suffer. They played round the globe 
a couple of times. But we're still hungry. Even though 
their backs hurt from sleeping on floors. Too much cofffee 
and cigarettes. Always broke. But the new album is great. 
Punk, Rockabilly, great songs, cool beats, pop but good. 
PEACOCKS moving on and up. Pedal to the metal! 
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THRASHING IS MY BUSINESS 

MUNICIPAL WASTE 

Spielte man irgendwem eines der drei Alben der aus Richmond, Virginia stammenden MUNICIPAL 
WASTE vor und würde dabei behaupten, dies wäre eine verschollene Aufnahme aus dem Jahr 1985 
von einer damals leider völlig unbekannten Band, bekäme man wohl ein anerkennendes Nicken 
für sein musikalisches Fachwissen. Zu perfekt hat das 2000 gegründete Quartett den Crossover der 
Achtziger in die Jetztzeit transferiert, als dass der Proband hinter der Behauptung eine Lüge vermu¬ 
ten würde. Jegliche musikalische Entwicklungen der letzten zwanzig Jahre werden von MUNICIPAL 
WASTE konsequent ignoriert, man hat sich eben voll und ganz der Zeit verschrieben, als Crosso¬ 
ver nicht für musikalische Beliebigkeit, sondern für die homogene Verschmelzung von Thrash Me- 
tal und Hardcore stand. 


„Hardcoremetalpunk. In Großbuchstaben.“ ist dann auch 
die einzige Definition von Crossover, die Sänger Tony Fo- 
resta zulässt. Er und Gitarrist Ryan Waste sind die ver¬ 
bliebenen Gründungsmitglieder, 'Bassist Land Phil und 
Drummer Dave Witte stiegen erst 2003 nach dem ers¬ 
ten Album „Waste ’em All“ ein. Witte kennt man ja auch 
von Bands wie HUMAN REMAINS, DISCORDANCE AXIS, 
BURNT BY THE SUN, EAST WEST BLAST TEST, MELT- 
BANANA und noch ein paar anderen, so dass die Frage 
aufkommt, wie man einen so viel beschäftigten Mann 
in seine Band bekommt. „Wir mussten ihm dafür einen 
runterholen“, sagt Tony. Selbige Behandlung erfuhr laut 
Tony auch Ed Repka, von dem man dafür das Coverart- 
work des 2005 veröffentlichten Albums „Hazardous Mu¬ 
tation“ bekam. 

Mindestens ebenso legendär wie Repka, der für seine Ar¬ 
beiten für MEGADETH, MASSACRE, DEATH, EVIL DEAD 
und zig andere bekannt wurde, sind natürlich Earache 
Records, die nach „Hazardous Mutation“ kürzlich auch 
das neue Album „The Art Of Partying“ veröffentlichten. 
Tony ist von seinem Label begeistert: „Auf Earache zu 
sein, ist großartig. Die hatten LAWNMOWER DETH unter 
Vertrag. LAWNMOWER DETH, Mann!“ 

Ebenfalls recht neu bei Earache sind die Engländer SSS, 
deren erstes Album „Short Sharp Shock“ jüngst erschien 
und die musikalisch MUNICIPAL WASTE recht ähnlich 
sind. Kündigt sich da ein Thrash Metal- oder Crossover- 
Revival an? „So was interessiert uns nicht. Wir machen 
einfach unsere Musik und wollen, dass die Leute nur da¬ 
von begeistert sind, und nicht, weil es eventuell das „next 
big thing“ ist. Wenn etwas als ,cool‘ gilt, zieht das eh nur 
die an, die jedem Hype hinterher laufen, die an der Mu¬ 


sik selbst gar nicht interessiert sind. ,Schönwetter-Fans‘ 
hat Dave Mustaine von MEGADETH solche Typen mal ge¬ 
nannt. Dennoch sind in der Tat in letzter Zeit viele gute 
Crossover-Bands wie MELTDOWN und TOXIC HOLO¬ 
CAUST aufgetaucht.“ 

Unüberhörbar orientieren sich MUNICIPAL WASTE an 
den großen Vorbildern der Achtziger. ANTHRAX, NU- 
CLEAR ASSAULT, EVIL DEAD („Fantastische Band, geiler 
Gesang, geniale Riffs“), D.R.I., THE ACCÜSED, C.O.C., 
GANG GREEN, WEHRMACHT („Unser Freund Chris von 
DEPRESSOR hat das „Shark Attack“-Cover gezeichnet, 
als er fünfzehn war. Das habe ich gerade eben erst er¬ 
fahren.“), EXODUS und zig andere Thrash-Bands legten 
einst vor, was MUNICIPAL WASTE jetzt so genial rezi¬ 
tieren. Vor die Wahl gestellt, welchen der beiden klassi¬ 
schen EXODUS-Sänger er bevorzugt, Paul Baloff oder Ste¬ 
ve Souza, entscheidet sich Tony für den verstorbenen Ba¬ 
loff. Eine nachvollziehbare Bewertung, die nur deshalb 
ein wenig verwundert, weil Tonys Stimme der von Souza 
bisweilen frappierend ähnelt. 

Was fasziniert Tony und seine Band denn überhaupt an 
so altmodischem Kram? Was ist falsch an Eyeliner-Emo- 
Pop und schwarz gefärbten Haaren? „Wir stehen eben 
auf das gute alte Zeug. Auf Aggression, Spaß und Bier. 
Was braucht man mehr? Ich weiß noch nicht mal, was 
,Emo-Pop‘ bedeuten soll, aber es klingt nach dem abso¬ 
luten Schlimmsten auf der Welt. Und wer will schon Teil 
von so etwas sein?“ 

Dann doch lieber ganz vorne sein mit „The Art Of Par¬ 
tying“, wenn es tatsächlich dazu kommen sollte, dass die 
Pubertierenden in naher Zukunft mit Bandanas, Baseball 



Caps, Flanellhemden und Shorts rumlaufen und ihr Bier 
mittels einer Beer Bong zu sich nehmen. Tony aber zieht 
die Water Bong der Trichter-Schlauch-Kombination vor 
und meint damit nicht das superschnelle Schlucken von 
Wasser. THC scheint neben Bier eine der wichtigsten In¬ 
spirationsquellen für MUNICIPAL WASTE zu sein, Land 
Phils Nebenprojekt nennt sich schließlich nicht umsonst 
CANNABIS CORPSE. 

Und wo sieht Tony, der zwar zugibt, einst stolzer Trä¬ 
ger eines „Mullets“ gewesen zu sein, den Begriff „Kut¬ 
te“ aber nicht kennen will, obwohl er dieses klassische, 
unter diesem Namen durchaus auch in den USA geläu¬ 
fige Metal-Accessoire selbst gerne mal trägt, die Unter¬ 
schiede zwischen „Hazardous Mutation“ und „The Art 
Of Partying“? 

„Das neue Album ist viel besser als das alte Zeug. Wir wa¬ 
ren neun Wochen auf Tour mit GWAR und haben da¬ 
nach wie verrückt an den neuen Songs geschrieben und 
sie dieses Mal richtig ausgearbeitet, was man ihnen auch 
anhört. Und wir haben viel gefeiert.“ Man ist geneigt, 
dem Mann zu glauben. 

Andre Bohnensack facethewaste.com 
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DAYDREAM NATION 2.0 

SONIC YOUTH 

Sie begleiten mich seit Beginn meiner Punk- und Indierock-Sozialisation, „Sister“ von 1987 war und 
ist eine ewige Lieblingsplatte. Seit damals haben sich die Zeiten und Trends geändert, SONIC YOUTH 
aber sind geblieben, wurden zu Eider Statesmen des Postpunk. Ohne Schaffenskrise veröffentlichen 
sie alle paar Jahre ein neues Album, ihre Konzerte sind immer noch gänsehauterregend, und wenn 
sie seit ein paar Monaten ihren von 1988 stammenden Klassiker „Daydream Nation“ mit dem markan¬ 
ten Kerzen-Cover von Gerhard Richter hier und da in Gänze live darbieten, hat das nichts mit Nostal¬ 
gie zu tun - sagt Steve Shelley. Ich traf den SY-Drummer vor dem Konzert im Kölner E-Werk. 


Steve, kannst du dich erinnern, was du vor 20 Jahren 
gemacht hast? 

Vor 20 Jahren hatten wir gerade unser „Sister“-Album 
veröffentlicht und waren damit auf Tour. Wo wir auf den 
Tag genau waren, das müsste ich nachschauen, aber ich 
tippe mal, wir waren in den USA und Europa unterwegs. 
Nach Japan und Australien hatten wir es damals noch 
nicht geschafft, das kam erst 1988. 

Was war damals grundsätzlich anders als heute? 

Wir hatten nicht so viel Hilfe wie heute. Wir konnten es 
uns nicht leisten, mit so vielen Leuten auf Tour zu gehen 
wie heute. Einen eigenen Mischer hatten wir dabei, das 
war wichtig, und auch jemand fürs Licht, und das war’s 
auch. Wir waren den ganzen Tag unterwegs, schleppten 
unsere Instrumente in den Club, machten Soundcheck, 
aßen und spielten. Da haben wir es heute einfacher, weil 
so viele Leute für uns arbeiten. Wir haben tagsüber frei, 
können uns die Stadt anschauen, in der wir spielen, mal 
in ein Museum gehen, einen Spaziergang machen, es ein¬ 
fach genießen auf Tour zu sein. Damals war immer was 
los, du warst ständig beschäftigt. Und die Konzerte wa¬ 
ren ziemlich unberechenbar: Du hattest mal ein richtig 
gutes, dann aber auch echt schwache, wo du nichts hö¬ 
ren konntest auf der Bühne und das Gefühl hattest, rich¬ 
tig schlecht zu sein. Heute ist das viel ausgeglichener, es 
ist immer okay, und zwischendrin hast du dann mal ei¬ 
nes, das wirklich sehr gut ist, wo das Publikum stimmt, 
die Anlage, der Club, die Songauswahl. Das gab es da¬ 
mals auch, aber es hing viel mehr von unserer Form ab, 
während wir heute zu zwölft unterwegs sind, was ver¬ 
glichen mit anderen Bands immer noch eine recht kleine 
Roadcrew ist, uns aber das Leben auf Tour sehr erleich¬ 
tert. Wir kennen uns gut, gehen freundschaftlich mit¬ 
einander um. 

War es damals aufregender? 

In gewisser Weise, es war ja noch vieles neu für uns. Aber 
es ist auch heute noch aufregend, denn ich kann mir ei¬ 
gentlich keinen besseren Job vorstellen als diesen, wo ich 
Musik machen kann und um die Welt reise. Doch damals 
war es aufregender, weil wir in viele Länder das erste Mal 
kamen, vieles das erste Mal machten. Heute waren wir 
schon fast überall mal, aber es gibt auch jetzt noch so ers¬ 
te Male: In ein paar Tagen spielen wir das erste Mal in Po¬ 
len, das ist spannend, denn wir haben gehört, es soll dort 
sehr schön sein, das polnische Publikum wirklich gut. 
Und letzte Woche waren wir das erste Mal nach 18 Jah¬ 


ren wieder in Russland, das war auch spannend, da hatte 
sich so viel verändert, und als wir das erste Mal dort wa¬ 
ren, war es echt anstrengend für uns. 

Was hat euch 1989 nach Russland geführt? 

Wir kannten einen englischen Booker, der hatte da Kon¬ 
takte, und der brachte uns da rein. Das war damals so 
eine Übergangsphase in Russland, die Mauer war noch 
nicht gefallen, aber es gab schon Glasnost. Vor uns waren 
kaum Bands in Russland gewesen, kurz zuvor wohl Paul 
McCartney, und auch Billy Joel, vielleicht BON JOVI. 

Wie schafft man es nach über zwanzig Jahren immer 
noch, Spannung in eine Tour reinzubringen? 

Bei jeder Tour hast du eine andere Mischung von Songs, 
du spielst ganz neue Sachen, aber auch alte, und ich den¬ 
ke, es ist das Interesse an der Musik, das dich bei der Stan¬ 
ge hält. Wenn mir die Musik keinen Spaß mehr machen 
würde, wäre das sicher schwieriger. Wir sind einfach alle 
große Musikfans, wir mögen es, wenn sich Dinge verän¬ 
dern. Es ist aber nicht so, dass wir uns für eine Tour be¬ 
stimmte Ziele setzen. 

Wie kam es dazu, dass ihr seit einer Weile das gesam¬ 
te „Daydream Nation“-Album aus dem Jahre 1988 live 
spielt? 

Wir haben ja vor einer Weile angefangen, unsere al¬ 
ten Platten als Deluxe-Doppel-CD-Version neu aufzule¬ 
gen, so als unser kleines Archiv-Projekt. Und nach „Dir¬ 
ty“ und „Goo“ war jetzt eben „Daydream Nation“ dran. 
Bei „Goo“ haben wir auf der zweiten CD Demo-Aufnah¬ 
men von damals veröffentlicht, bei „Dirty“ waren es frü¬ 
he Versionen der Songs, und bei „Daydream Nation“ hat¬ 
ten wir solche Aufnahmen nicht, denn die Platte ist älter, 
da gab es nicht wirklich Proberaumaufnahmen. Und so 
haben wir Live-Aufnahmen zusammengetragen für die 
Bonus-CD, und wir haben die Platte neu gemastert. Das 
war gut, denn damals steckte das Mastering für CDs noch 
in den Kinderschuhen. Es ist nicht so, dass wir die al¬ 
ten Aufnahmen im Nachhinein verändern wollen, son¬ 
dern wir versuchen sie mehr so klingen zu lassen, wie 
wir das damals im Studio auf Band gebannt haben. Da¬ 
mals hatten CDs eben noch ihre Nachteile, die Wandlung 
von analog zu digital war nicht so weit fortgeschritten 
wie heute. Wir wollen mit diesen Neuauflagen unseren 
Fans nicht die gleiche Platte noch mal verkaufen, die alte 
CD ist völlig okay ... Was die Konzerte zu „Daydream Na¬ 
tion“ betrifft, geht die Idee auf unseren Freund Barry Ho- 


gan vom ATP-Festival zurück. Der hat schon verschiede¬ 
ne Bands gebeten, ihr „klassisches“ Album live zu spie¬ 
len, und auch uns hat er schon seit Jahren immer wieder 
gefragt, aber wir ließen ihn abblitzen. Er hörte nicht auf 
zu fragen, und als wir dann an diesem Rerelease-Projekt 
arbeiteten, war uns klar, dass wir das entweder jetzt oder 
nie machen. Und so sagten wir zu. Das Konzert in Lon¬ 
don war dann natürlich sofort ausverkauft, und verschie¬ 
dene Veranstalter fragten uns, ob wir das nicht bei ihnen 
machen könnten, und so ergab es sich, dass wir seitdem 
auf Bitte des örtlichen Veranstalters „Daydream Nation“ 
spielen, etwa morgen in Berlin. Wir haben da erst vor ei¬ 
nem halben Jahr unser „normales“ Set gespielt, da bietet 
es sich an. Es ist also eigentlich eine ganz normale Sache, 
es gibt keinen Grund skeptisch zu sein, wir sind defini¬ 
tiv nicht auf dem Nostalgietrip. Außerdem ist es eine He¬ 
rausforderung für uns. 

Welche Songs von „Daydream Nation“ sind denn bis 
heute Teil eures Live-Programms? 

Lieder, die wir ohne zu üben noch konnten, sind „Teen¬ 
age riot“, „Eric’s trip“, „Candle“ und „Silver rocket“. Die 
anderen Songs hatten wir teilweise seit 18 Jahren nicht 
gespielt, da mussten wir erst ein paar Wochenenden in 
einem Keller in Massachusetts zubringen, um die wie¬ 
der draufzuhaben. Wir hatten einen CD-Player dabei und 
mussten immer wieder nachhören, wie dieser oder je¬ 
ner Teil geht. 

SONIC YOUTH sind eine Band, die sich über die Jah¬ 
re nicht stark verändert hat, ihr seid eurem eigenen 
Sound weitgehend treu geblieben, während sich die 
Welt um euch herum verändert hat. Woran liegt das? 

Du meinst, wir haben nie ein Techno-Album gemacht? 
Haha! Ja, wir klingen immer noch nach uns selbst - kei¬ 
ne Ahnung, ob das jetzt gut oder schlecht ist. Das hat si¬ 
cher auch was mit unseren eingeschränkten musikali¬ 
schen Fähigkeiten zu tun ... Dazu kommt, dass wir kei¬ 
ne Lust darauf haben, irgendwelchen aktuellen Trends zu 
folgen, denn die meiste moderne Musik mögen wir nicht. 
Nimm als Beispiel mal Neil Young und CRAZY HORSE. 
Was immer die machen, klingt für mich ganz aktuell. 
Okay, Neil Young selbst hat hier und da mal einen Trend 
mitgemacht, aber mit CRAZY HORSE ist er sich immer 
treu geblieben. Oder nimm Tom Waits, der klingt auch 
immer nur wie er selbst. 

Aber um sich in einer sich ständig verändernden Welt 
selbst treu zu bleiben, muss man ziemlich eigensinnig 
sein, oder sehr überzeugt von seinem Tun - oder ein¬ 
fach Geschmack haben? 

Wahrscheinlich von allem ein bisschen. Auf jeden Fall 
gefällt uns, was wir tun, und wir sind alle vier eigensin¬ 
nig, ja. Das bringt mich wieder zu „Daydream Nation“, 
wo die Leute so begeistert waren, dass wir das gespielt 
haben. Wir wollten nicht, dass es nostalgisch wirkt, und 
dann merkten wir, dass die meisten Leute, die uns sa¬ 
hen, damals wohl gerade erst zehn Jahre alt waren, die¬ 
se Songs noch nie live von uns gehört hatten. So konnten 
die Leute zu uns aufschließen, und vielleicht waren wir 
damals auch unserer Zeit etwas voraus. 

Inwiefern unterscheiden sich die Songs denn von de¬ 
nen, die ihr heute schreibt? 

Damals waren unsere Songs etwas kompakter, wir waren 
uns auch persönlich, als Band, näher. Wir verbrachten 
mehr Zeit mit dem Schreiben und Einspielen einer neu¬ 
en Platte als heute, vor allem mit der Pre-Production. Und 
wir hatten damals mehr Schnörkel und Verspieltheiten, 
etwa im Vergleich mit unserer letzten Platte, die recht 
schnell eingespielt wurde, eine sehr unmittelbare, basale 
Platte ist. Es gibt also auf jeden Fall Unterschiede, und je¬ 
der hat seine Favoriten, so dass ich nicht sagen kann, dass 
die eine Platte besser ist als die andere. „Daydream Nati¬ 
on“ ist aber auf jeden Fall eine besondere Platte. Es mach¬ 
te Spaß, sie aufzunehmen, und es machte Spaß, an der 
Neuauflage zu arbeiten. 

Du machst ja auch das Label Smells Like Records. Was 
hast du in letzter Zeit rausgebracht? 

In den letzten Jahren habe ich die Vinylversionen der 
Reissues gemacht, und das sind ja jeweils 4-LP-Boxen. 
Ich mache das alleine und da reicht mir eine Veröffentli¬ 
chung im Jahr. Eine Zeit lang war das Label ja etwas grö¬ 
ßer, aber das wurde dann richtig viel Arbeit und war mir 
einfach zuviel. Jetzt ist es wieder eine Art Hobby, und 
so ist es okay.- In letzter Zeit gab es jetzt wieder ein paar 
neue Veröffentlichungen, Platten von Freunden. So habe 
ich was zu tun, wenn wir nicht auf Tour sind. Irgendwie 
sind wir vor allem von Juni bis September unterwegs, im 
Rest des Jahres läuft weniger, wir sehen uns kaum. 

Zum Schluss noch die Frage, wann ein neues SONIC 
YOUTH-Album ansteht. 

Keine Ahnung! Im Herbst kommt Thurstons neues Solo- 
Album, auf dem ich auch gespielt habe, und ich wer¬ 
de ihn auch live begleiten, wohl im Winter. Wir spielen 
„Rather Ripped“ jetzt schon ein Jahr lang live, es wird 
Zeit, dass wir wieder was Neues machen - aber sicher 
nicht mehr dieses Jahr. 

Joachim Hiller sonicyouth.com 
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REGGAE TRAIN TO GLORY 

THE AGGROLITES 

Mein letztes Interview mit den AGGROLITES liegt drei Jahre zurück. Damals waren sie das erste Mal 
in Europa, rührend begeistert, wie gut sie auf der Tour ankamen und machten ihrem Kummer Luft, 
wie schwer es sei, in Los Angeles als junge Band Fuß zu fassen. Letzteres ist ihnen mittlerweile un¬ 
zweifelhaft und nachdrücklich gelungen. So sind sie heutzutage die erste Reggae-Band auf Hellcat 
und wurden zudem jüngst von Label-Chef und RANCID-Frontmann Tim Armstrong dazu verpflich¬ 
tet, seinem ersten Solo-Album das gewisse Etwas zu verpassen. Auch ihre nunmehr dritte eigene 
Platte muss vor den Erwartungen einer großen internationalen Fangemeinde bestehen. „Reggae Hit 
L.A.“ dürfte sie erfüllen, oder übertreffen ... Roger Rivas, der Mann, der für den charakteristischen 
Orgelsound der AGGROLITES verantwortlich ist, beantwortete telefonisch meine Fragen. 


Euer erstes Album habt ihr der Legende nach an einem 
einzigen Tag geschrieben und eingespielt. Ich nehme 
an, ihr geht mittlerweile etwas anders an die Sache he¬ 
ran? 

Ja, diesmal war es ähnlich wie schon beim zweiten Al¬ 
bum. Viele Songs gehen auf Ideen einzelner Bandmitglie¬ 
der zurück, die wir dann zusammen ausgearbeitet haben. 
Außerdem haben wir einige Songs unterwegs geschrie¬ 
ben. Viele sind entstanden, als wir letztes Jahr mit MAD- 
NESS auf Tour waren. 

Insgesamt waren es dann aber weniger Songs als auf 
dem recht langen Vorgänger. War das eine bewusste 
Entscheidung? 

In gewisser Weise. Wir mögen alles, was auf dem letzten 
Album gelandet ist, aber diesmal wollten wir noch stren¬ 
ger ausfiltern. Wir haben noch einen ganzen Haufen gu¬ 
tes Material aufgenommen, das wir für Sampler und der¬ 
gleichen verwenden werden. Vier oder fünf dieser Songs 
hätten locker auch auf das Album gepasst, aber wir woll¬ 
ten es diesmal etwas kompakter halten. 

Was habt ihr denn bei der Produktion diesmal anders 
gemacht? 

Die ersten beiden Platten haben wir in den Signet Studios 
in Hollywood aufgenommen, in denen Motown nach 
dem Umzug nach Kalifornien beheimatet war. Diesmal 
haben wir uns für ein anderes Studio entschieden, das 
noch über eine Menge an sehr altem Aufnahme-Equip¬ 
ment verfügt. Dort hatten wir also viel Spielzeug für Ex¬ 
perimente. Wir wollten dem Ganzen einen altmodi¬ 
schen, aber abgefahrenen Lee Perry-Touch verleihen. 

Du hast auf dem Album viele unterschiedliche Orgeln 
verwendet; wie machst du das denn, wenn ihr auf Tour 
seid? 

Wir stecken gerade in den Vorbereitungen zu einer US- 
Tour und werden wohl tatsächlich eine der wirklich gro¬ 
ßen Orgeln mitnehmen. Es ist wahnsinnig unpraktisch, 
aber der Klang ist es uns einfach wert. Auf Tour in Eur¬ 
opa hab ich natürlich keine Wahl, da muss ich nehmen, 
was sich gerade anbietet. Aber das ist auch ganz interes¬ 
sant und spannend, wenn man das Beste aus den jeweils 
gegebenen Bedingungen machen muss. 

Fast gleichzeitig mit „Reggae Hit L.A.“ kam ja kürzlich 
auch „A Poet’s Life“, das Solo-Album von Tim Arm¬ 
strong heraus, bei dem ihr als Backing-Band fungiert 
habt. Welches habt ihr denn zuerst aufgenommen? 

Die Aufnahmen zu Tims Platte liegen schon eine gan¬ 
ze Weile zurück, sogar noch kurz vor denen zu unserem 
zweiten Album. Die Songs basieren alle auf Ideen von 
Tim, aber er ließ uns völlig freie Hand, was wir daraus 
machen. Einerseits war es großartig, so viel Einfluss auf 
das Album nehmen zu können, aber es hatte auch eine 
Kehrseite. Als wir dann nämlich wenig später für unsere 
eigene Platte ins Studio gegangen sind, stellten wir fest, 
dass wir schon viel kreative Energie für Tims Platte auf¬ 
gebraucht hatten. Wir sind allerdings sehr stolz auf die 
zweite Platte, sie hat etwas sehr Eigenes. Das erste Album 
war ein glücklicher Zufallstreffer, weshalb wir uns erst 
recht sehr viele Gedanken um das zweite gemacht haben. 
Wir haben immer wieder Ideen verworfen, bis wir zu¬ 
frieden waren. Bei der neuen Platte waren wir viel selbst¬ 
sicherer. 

Glaubst du, dass ihr in dieser Kombination auch mal in 
Europa zu sehen sein werdet? 

Vermutlich nicht, aber ich weiß es nicht genau. Tim ist - 
genau wie wir - gerade ziemlich eingespannt. Wir ver¬ 
wenden viel Zeit darauf, unser Album zu promoten und 
zu touren, und er ist gerade mit Aufnahmen beschäftigt. 
Aber wir haben auch noch gewisse andere Pläne ... Wir 
haben uns alle ein bisschen in die Idee verliebt, nächs¬ 
tes Jahr ein RANCID/AGGROLITES-Split-Album zu ma¬ 
chen. Das soll dann so ähnlich werden wie das von RAN- 
CID mit NOFX, also dass jede Seite sechs Songs einspielt, 
die jeweils Cover der anderen Band sind. 

Hat sich denn euer Publikum auf den Konzerten ver¬ 
ändert seit der Zusammenarbeit mit Tim? 

Ja, das ist ein ganz netter Effekt. In der Anfangszeit der 
AGGROLITES war unser Publikum sehr subkulturell - 
viele Skinheads, Rüde Boys und Punks. Die Punks sind 
dadurch natürlich auch mehr geworden, aber vor allem 
tauchen einfach mehr ganz normale Jugendliche auf un¬ 
seren Konzerten auf. Ein bisschen mag dazu auch beige¬ 
tragen haben, dass sich unser Sound noch etwas mehr in 
Richtung Soul und Funk weiterentwickelt hat. Das alles 
gefällt uns ganz gut, wir wollten immer aus dieser rein 
subkulturellen Nische heraus. 

Bekommt ihr denn andererseits negative Reaktionen 
von alten Fans, die mit dieser Entwicklung vielleicht 
nicht so glücklich sind? 

Wir versuchen, uns treu zu bleiben. Ich glaube, wir ha¬ 
ben mit jedem unserer Alben bewiesen, dass wir wahr¬ 
scheinlich die einzige Band der Welt sind, die in der Lage 
ist, ordentlichen Skinhead-Reggae zu spielen. Vielleicht 
haben wir mittlerweile ein paar Songs, die etwas mas¬ 
sentauglicher klingen, aber es gibt auch genügend Stücke 
von uns, die einfach nur altmodischer Skinhead-Reggae 
sind, und ich denke, das wird in der Szene auch gesehen. 


Es ist uns wichtig, diese Leute auf unserem ganzen weite¬ 
ren Weg dabei zu haben. 

Dann werden eure Shows weiterhin viel von Skinheads 
besucht? 

Ja, gerade letzte Nacht waren sehr viele Skins im Publi¬ 
kum. Wir spielen ja auch noch immer Songs wie „Skin¬ 
head moonstomp“: „I want all you skinheads to get up on 
your feet ...“ Wir haben da viel Rückhalt und sind auch 
stolz darauf, zumal wir ja keine Skinheads in der Band ha¬ 
ben. Früher haben wir uns alle mal als Skins oder Rüde 
Boys bezeichnet, aber davon ist heutzutage nur noch die 
Liebe zur Musik geblieben. Besonders wenn wir auf Fes¬ 
tivals in Europa spielen, merken wir, dass dort sowohl 
die Skinhead-Szene als auch die Reggae-Szene sehr viel le¬ 
bendiger ist. Das führt dazu, dass eher verstanden wird, 
was wir eigentlich genau tun. Wenn wir einen Song von 
den UPSETTERS spielen, dann erkennen das viele Leute 
bei euch; in den USA halten es die meisten wohl für ei¬ 
nen Song von uns. 

Man könnte momentan tatsächlich fast von einem 
kleinen Skinhead-Reggae-Hype in Europa sprechen. 
Kennt ihr denn ein paar junge, europäische Skinhead- 
Reggae-Bands, wie zum Beispiel die UPSESSIONS oder 
die CAROLOREGIANS ? 

Ja, immer wenn wir drüben sind, lernen wir tolle neue 
Leute und Bands kennen. Von beiden von dir genannten 
Bands habe ich zumindest einzelne Mitglieder kennen 
gelernt, aber ich kann mich nicht mehr ganz so detailliert 
an die Musik erinnern. Wen wir auch sehr schätzen, sind 
die GRANADIANS, die haben mich absolut mitgerissen, 
als ich zum ersten Mal einen Song von ihnen auf einem 
dieser Videoportale gesehen hab. Es ist großartig, wenn 
neue Skinhead-Reggae-Bands entstehen und es macht uns 
sehr viel Spaß, in Europa Leute mit tieferem Verständnis 
für die Musik zu treffen und mit ihnen zu feiern. 

Wie groß schätzt ihr denn euren Einfluss auf jüngere 
Bands ein? 

Ich weiß nicht so recht. Wir haben ja schon vor den AG¬ 
GROLITES in Skinhead-Reggae-Bands wie den RHYTHM 
DOCTORS und den VESSELS gespielt und damals gab es 
eigentlich keine moderne Band, an der wir uns hätten 
orientieren können. Allein schon deshalb haben wir uns 
ausschließlich an die alten Bands gehalten und ich halte 
das nach wie vor für den besten Weg. Die meisten Bands, 
die ich mag, beziehen ihre Inspiration eher von den ja¬ 
maikanischen Bands und haben keine modernen Einflüs¬ 


se. Es ist auch cool, wenn sich die Leute an Bands wie 
den SLACKERS oder HEPCAT orientieren, wenn es das ist, 
worauf sie hinaus wollen. Falls du aber wirklich authenti¬ 
schen Sound hinbekommen willst, musst du die alten Sa¬ 
chen hören, Derrick Morgan, Prince Buster und so weiter 
... Wenn ein paar dieser Bands von uns beeinflusst sein 
sollten, wäre das aber eine große Ehre. 

Nenn mir doch bitte deinen jeweils liebsten UPSET¬ 
TERS- und MOHWAKS-Song. 

Ich glaube, meine liebste Aufnahme der UPSETTERS ist 
„Django shoots first“. Da gibt es so ein fantastisches Or¬ 
gelsolo, ich glaube von Gien Adams. Die Orgel klingt da 
generell sehr cool, ein wenig chinesisch und spooky. Das 
Stück ist gleichzeitig ein guter Beweis dafür, dass es keine 
komplizierte Songstruktur braucht, eine gute Rhythm- 
Section ist wichtiger. Bei den MOHAWKS wäre wohl 
„The champ“ die offensichtlichste Wahl, aber „Pepsi“ 
finde ich auch sehr cool. Das ganze Album „The Champ“ 
ist einfach wahnsinnig gut. Alan Hawkshaw ist definitiv 
ein Genie. Diese Verbindung von Funk und Reggae ist ge¬ 
nau mein Ding; ich gelte auch als der größte Funk-Lieb¬ 
haber in der Band. 

Funk scheint insgesamt noch wichtiger geworden zu 
sein für euch... 

Ja, wir interessieren uns generell für schwarze Musik aus 
den Sechzigern und Siebzigern und dabei speziell für die 
obskureren Sachen. Parallel dazu, wie du bei Soul einer¬ 
seits große Labels wie Motown und andererseits Nort¬ 
hern Soul hast, gibt es im Funk ein Genre namens Deep 
Funk, womit die selteneren Sachen gemeint sind. Da gibt 
es DJs wie Keb Darge, Labels wie Daptone Records und 
Bands wie SHARON JONES & THE DAP-KINGS, die Deep 
Funk heute am Leben erhalten. Das hat schon auch einen 
großen Einfluss auf unseren Sound. 

Wann können wir denn wieder mit einer Europatour 
der AGGROLITES rechnen? 

Im September spielen wir auf einer Scooter-Rallye in En¬ 
gland, aber die nächste richtige Tour mit Konzerten in 
Deutschland muss wohl auch noch etwas länger warten. 
Wir hatten ursprünglich geplant, noch diesen Sommer 
wieder in Europa zu touren, aber wir wurden von allen 
Seiten dazu gedrängt, doch erstmal mehr in den USA zu 
spielen, um die Band hier noch weiter voranzubringen. 
Vermutlich wird es erst Ende des Jahres etwas damit, aber 
wir freuen uns schon sehr darauf. 

Ferdinand Praxi aggroreggae.com 
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Wüster Mix aus Horrorpunk, Redneck Country und 80er Polit-Hardcore im Stil der Dead 
Kennedys!! Mit Ex-Musikern von Shock Therapy, Almigtity Lumberjacks of Death und 
Plasmatics. Mal hochpolitisch, mal blutrünstig».!! 

"...Die Mischung hier stimmt einfach: Psychobilly trifft auf DEAD KENNEDYS. Horrorpunk 
auf Cowpunk, Rocky Erikson auf NINE POUND HAMMER ...die 8L00DFARMERS werden von 
Song zu Song komplexer und komplizierter, steigern sich kontinuierlich und sind 
definitiv ein ganz heißer Tip für jeden Fan außergewöhnlicher Rands. 

OK FANZINE 

"...Ich würde das mal als den Geheimtipp dieser Ausgabe einstufen..„Wer auf kranken 
Humor, gewürzt mit einer ordentlichen Portion Rockabilly steht und wen eher die 
Abgründe der menschlichen Spezies interessiert, der sollte nicht nur, nein der 
muß hier unbedingt zugreifen.»" 

PLASTICBOMB 

'„.Der Gesang klingt in einigen Songs fast nach JELLO BIAFRA in „Holiday in Cambodia" 
oder in „California über alles”, vor allem wenn der Sänger Country Bob (Tex) mit 
kläffendem Gesang und üherschlagender Stimme loslegt...diese Musik weiß zu 
gefallen, ohne nur in der Nähe von Durchschnitt zu sein..." 

M0I0K0 PIUS 


BLOODFARMEBS 

I CHT GUT HER HEART... C» 
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Nach 10 Jahren die Reunion Scheibe von Split Image und gleichzeitig ihre beste!! 12 
unangepasste Oü-Punk Songs für die Underdogs der Gesellschaft. Die CD kommt in 
edlem Klapp-Digipack, LP über Knock Out Records! 

"»Ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass Jod und Teufel" eine der besten 
Streetpunk Planen ist, die ich je in den Händen hielt. Das kommt auch daher, dass das 
Klischee von der Drei-Akkord Musik mit unklarer Stimme nicht erfüllt wird. Im Gegenteil. 
SPLIT IMAGE haben wirklich geniale Riffs in ihrem Set, die einerseits melancholisch¬ 
melodiös klingen, andererseits einfach nur krachen und zum Pogo anregen..." 
LOUDNSICK 

".„Comeback geglückt. SPLIT IMAGE haben es noch/wieder drauf. Fene Produktion, 
Digipack und deutscher Punk sind kein Widerspruch. Die vier Rabauken kommen sehr 
authentisch rüber und zeigen so manchen Jungspund wo s lang geht»" 
BURNYOUREARS 

"...Gut produziert, kräftiger, rauher Gesang, abwechslungsreiche Mucke zwischen Oil und 
„Streetrock" mit Hardrock-Einschlag und durchdachte, teils angenehm provokante 
deutsche Texte„.Gute Comeback-Scheibe!" 

CRAZY UNITED 


"...Energiestrotzend und fett produziert bewegen sich SPLIT IMAGE in meist hohen 
Temporegionen, so dass man regelrecht Bock darauf bekommt, mit dem Discman 
bewaffnet Straßenbahnpogo zu praktizieren»" 

SCARRED FOR LIFE 


imlmpactKatalog bekommt ihr zufairen Preisen CDs.LPs (immer die aktuellen Sachen van Epitaph. Fat 
Wrack. Suppenkazper, Hulk, Plastic Bomb Mad Butcher. Knock Out DSS,Teenage Rebel Records, Captainj 
Oi.Dröttnland. Vitaminepillen. Dirty Faces, Höhnie Records. Weird System u.s.w.i, außerdem Haarfarben, 
I Directions. Affinage. Crazy Colour 1. Nieten t Einzelnieten. Gürtel. Armbänder. Halsbänder ],Boots(Tank| 
Dux. Steel, Shellys. Boots & Braces, TUK, Bondage london J Bendagehosen & MinlReckefinmassig. 
verschiedenen Tartanmustern, Leopard, Zebra, gestreift, woodlandrJ, - T-ShirtspfKapiis & Girlies] 
Lederjacken, Stulpen. Tights & Overknees. St. Pauli Merchandise, ftrmy-Kram f BW-lesen, R ucksäcke,; 
Kampftaschen, Mützen,Zelte.J Buttons, Aufnäher, Rufkleber&Spuckis- ff 

IMPACT MAUORDER 

wurnuimpact-HecmdÄ 


DEUTSCHLAND TOÜR 2007 : 15.10.2007 STADTHAOE» - ALTE POLIZEI 1 JOCHES ROAD 
SHOW 1 16.10.2007 HAMBORG - TBA. / 17.10.2007 BERLIN - TBA. / 18.10.2007 DRESDEN - 
TBA. / 19.10.2007 BAMBERG - TBA. / 20.10.2007 FRANKFURT - NACHTLEBEN 
21.10.2007 HAMELN - COLOHR / WEITERE INFOS DEMNÄCHST UNTER: 

















weiß ich leider nicht. Howie ist freischaffender Mediengestalter 
und ich mache wie immer Krach, allerdings hauptsächlich mit 
jungen, talentierten Bands wie THE MOVEMENT, THE CREETINS, 
BITUME, GRINGA LOCA in Funktion des Produzenten. 

Wurde denn mal über eine Reunion nachgedacht? 

Kurz, aber gleich wieder verworfen. Das wäre Unsinn. So was 
wie INFERNO funktioniert nur mit dieser jugendlichen Unbe¬ 
schwertheit. Als 40-Jähriger bekommt man dieses Flair nicht wie¬ 
der hin. Es gibt keine Reunion-Band, die mir jemals das Gegen¬ 
teil bewiesen hätte. 

Wenn du die damalige Szene mit der heutigen vergleichst, was 
hat sich positiv, was negativ verändert? 

Alles war damals frisch, hatte wahnsinnig Energie, war unorga¬ 
nisiert und sehr anarchistisch. Das gefiel mir gut. Die Szene ver¬ 
lor für mich den Reiz, als sie eine solche wurde, und somit auch 
die Musik. Alles, was ich von Hardcore heute mitbekomme, kickt 
mich nicht besonders. Zu viele Regeln, Dogmen, konservatives, 
prolliges Gepose. Die Musik wurde auch immer haarspalteri¬ 
scher, degenerierter, komplizierter. Das eigentliche und wichtige 
Grundrezept schmecke ich da meist nicht mehr raus. 

Und wie kommst du heute mit Dolf klar ...? 

Gut... Ich freue mich, wenn ich ihn ab und zu mal sehe, und lese 
hin und wieder in seinem Heft, dem Trust. 

Und wie mit S.O.D., die euch damals gecovert haben? Habt ihr 
jemals über diese Aktion gesprochen? 

Damals waren wir etwas erbost darüber, dass sie uns nicht vor¬ 
her gefragt hatten, als sie den Song „Ram it up“ coverten. Aber im 
Ernst, wir waren damals stolz wie Bolle und regten uns gern und 
öffentlich über diese Sache auf. Das war pures Prahlen durch die 
Hintertür, nichts weiter. S.O.D. und TERRORGRUPPE hatten 1999 
mal einen gemeinsamen Gig auf dem With Full Force Festival. Da 
hatte ich eine sehr nette Unterhaltung mit Scott und Billy. Scott 
wollte unbedingt den Hintergrund zum Song „Linke Sau“ wissen. 
Als ich ihm erklärte, dass das nichts mit „left wing“ zu tun hat 
sondern mit „hinterhältig“, war er beruhigt. 

In eurer Story, siehe unten, fehlt der „Rest“, die Reunion von 
1992. Kannst du diese Lücke schließen? 

Nö, mir scheint, dass auch Howie gern den Mantel des Schwei¬ 
gens darüber breitet, aber du kannst ihn gern selbst fragen. 

Wieso hast du dich später mit TERRORGRUPPE musikalisch 
vom Hardcore abgewandt, eher klassischen Punkrock ge¬ 
macht? 

TERRORGRUPPE agierte wieder mehr an der Wurzel. Da war das 
alte Gefühl wieder da, etwas ganz Besonderes zu kreieren, mit 
dieser unglaublichen Energie, nach dem alten ursprünglichen 
Punkrezept. Wenn ich mir heute den Werdegang von TG so an¬ 
schaue, lagen wir 1993 bombenrichtig. Auch hat TG viel aus mei¬ 
nen Erfahrungen mit INFERNO profitiert: die Dreistigkeit, ultra¬ 
kurze extrem, simple Songs zu machen wie zum Beispiel „Ich will 
nicht mit dir gehn“ oder „Namen vergessen“ oder pure persön¬ 
liche Angst-Songs wie etwa „Allein gegen alle“. Wenn TERROR¬ 
GRUPPE mal schneller und härter klingen sollte, war es für mich 
kein Problem, das umzusetzen. Mein Drang, mit einer deutsch¬ 
sprachigen Band ins fremdsprachige Ausland zu fahren und dort 
souverän aufzutreten, kommt sicher auch aus INFERNO-Zeiten. 
Joachim Hiller 


Die Bandgeschichte im Schnelldurchlauf: Die „Tod & Wahn- 
sinn“-LP erschien 1983 auf Mülleimer Records, 1985 die „Son 
Of God“-EP auf dem US-Label Subversive, eine Split-12“ mit 
EXECUTE im gleichen Jahr auf Pusheads Pusmort-Label, dann 
1986 das legendäre „Hibakusha“-Album auf dem bandeigenen 
Label Rise & Fall, hinter dem Sänger Howie steckte (der heute 
fürs Trust-Fanzine schreibt), und 1990 dann mit „It Should Be 
Your Problem“ das letzte Album (Gitarrist Archi war da schon 
nach Berlin desertiert und tauchte später bei TERRORGRUPPE 
wieder auf) - über eine kurze Reunion 1992 breitet man lieber 
den Mantel des Schweigens. Anzumerken ist noch, dass vor ein 
paar Monaten, als die Band bereits an der Wiederveröffentli¬ 
chung arbeitete, ein Schlaumeier ein INFERNO-Bootleg ver¬ 
öffentlichte, obwohl die Band leicht zu kontaktieren gewesen 
wäre. Der Blödmann wurde natürlich prompt gestellt und um 
seinen Gewinn erleichtert. 

Ich stellte Archi ein paar Fragen zu damals, dann schalten wir 
unten um zu einem Text, der sich auch im Booklet der CD fin¬ 
det und in dem Archi und Howie die Bandgeschichte Revue 
passieren lassen. 

Archi, was habt ihr damals unter „Hardcore“ beziehungsweise 
„Hardcore-Punk“ verstanden? 

Hardcore-Punk bedeutete für uns, Punkrock wieder auf den 
Punkt zu bringen. Schnell, kraftvoll, aggressiv, simpel! Punk hat¬ 
te 1980 nicht mehr den Effekt, den er 1977 auf mich hatte. Es war 
also logisch, dass neue Extreme her mussten, uni weiterhin den 
Kick zu haben, einer ganz besonderen Jugendbewegung anzuge¬ 
hören, eine ganz besondere Musik zu hören und zu machen. Das 
kann ich heute so analytisch sehen, damals passierte das einfach 
automatisch aus dem Bauch heraus. 

Mir scheint, dass Süddeutschland damals eine Szene-Hoch¬ 
burg war. Wie kam das? 

Süddeutschland hatte schon immer eine starke Punkszene, etwa 
in München, Augsburg, Freising, Allgäu, Freiburg. Daraus wuchs 
natürlich eine starke Hardcore-Szene. Warum gerade in Süd¬ 
deutschland so extrem gepunkt wurde, kann ich nur vermuten. 
Es gab dort wahrscheinlich mehr Gründe zu rebellieren. 
INFERNO waren immer eine sehr stark international vernetz¬ 
te Band, was für mich damals den Reiz der Hardcore-Szene 
ausmachte. Wie kam es dazu, dass ihr letztlich in den USA be¬ 
kannter wart als in Deutschland? 

Unsere Musik war von Anfang an sehr eigenständig, fast schon 
experimentell, darum fanden uns wahrscheinlich die Amis ganz 
schick. Aber nicht nur die, wir hatten viele Sympathisanten in 


Holland, Belgien, Südeuro¬ 
pa, im Ostblock und in Sü¬ 
damerika. Deutschland war 
eher noch klassisch Punk-ori- 
entiert. Für die meisten Leu¬ 
te hier waren wir wohl wahn¬ 
sinnige Dilettanten, die viel zu 
schnell spielten, damit man 
ihre Fehler nicht so lange mit¬ 
bekommt. Man belächelte uns. 
Außer Herr David Pollack , der 
war so was wie der Hardcore-Oberfuzzi von Berlin und powerte 
die HC-Szene nach oben. 

Kannst du der eMail-Generation erklären, wie man damals 
kommunizierte, wie man in Kontakt kam? 

Man schickte sich die guten alten Briefe untereinander mit der 
Post zu. Telefonieren war auch meist zu teuer, ich machte das al¬ 
lerdings immer von meinen Eltern aus. 

Wie wichtig waren euch Inhalte, was waren wichtige The¬ 
men? 

Ein Song ohne Inhalt ist nur ein halber Song, egal in welcher Mu¬ 
sikrichtung, der Meinung bin ich noch heute. Egal, ob man jetzt 
Gefühle beschreibt oder über konkrete Themen textet. Wir tex¬ 
teten über unseren Alltag, Probleme mit Alkohol, Probleme mit 
Skinheads der rechten Sorte, falsche Freunde etc. Aber auch über 
unsere Ängste in einer nicht zu durchblickenden Zeit des Kalten 
Krieges. Zongs Bundeswehrzeit und Howies Zivildienstzeit spiel¬ 
ten immer wieder eine große Rolle. Die Kirche und heuchleri¬ 
scher Glaube war auch ein Thema für uns, wir kamen ja aus Bay¬ 
ern. 

Wie hast du damals die Beeinflussung durch Metal wahrge¬ 
nommen, wie gingen die beiden Szenen miteinander um? Und 
wie weit gingen die Gemeinsamkeiten, was trennte? 

Thrash, Speed und Death Metal wurden direkt von der ersten 
Generation der Hardcore-Bands beinflusst. Bands wie SLAYER, 
S.O.D., ANTHRAX, METALLICA betonten oft in Interviews, wie 
sehr sie von HC-Bands wie RAW POWER, INFERNO, CRUZIFIX 
beeinflusst wurden. Das machte uns natürlich stolz, denn diese 
Bands waren damals schon recht fett. Folglich beschäftigten wir 
uns Mitte der 80er alle schon sehr intensiv mit diesen Bands, was 
dann wiederum auch den Sound der Hardcore-Combos stark be¬ 
einflusste. Bei uns war es das „Hibakusha“-Album auf dem man 
diese Entwicklung deutlich hören kann. Diese Fusion ging soweit, 
dass man heute nicht mehr weiß, ob eine Band nun Hardcore- 
Punk oder Metal-Hardcore ist. Gemeinsamkeiten hatte man da¬ 
mals viele, es trennte uns vielleicht lediglich die Haarlänge und 
das Können an den Instrumenten. 

Was ist aus euren Bandkollegen geworden, habt ihr noch Kon¬ 
takt? 

Ich habe noch Kontakt zum INFERNO-Sänger Howie, vorwie¬ 
gend natürlich wegen des „Werkschau“-Projekts. Die ganze alte 
Band ist das letzte Mal 1996 bei einem TG-Gig in Augsburg zu¬ 
sammengetroffen. 

Und was machen die, was macht ihr heute? 

Soweit ich recherchieren konnte, macht Zong noch experimen¬ 
telle Musik mit seinem Bass. Was Praxe, der Drummer, macht, 


HARDCORE, BORN IN SÜDDEUTSCHLAND 

INFERNO 

Mit „Pioneering Work“ erscheint im August die ultimative Doppel-CD-Werkschau ei¬ 
ner Band, an die sich hierzulande kaum noch jemand erinnert. Die von 1981 bis 1990 
bzw. 1992 existierenden INFERNO aus Augsburg waren in den Achtzigern einer der 
bekanntesten deutschen Export-Artikel in Sachen Punk und Hardcore - damals, als 
das in San Francisco ansässige Maximumrocknroll-Fanzine noch DAS weltweite Ver¬ 
netzungsmedium der D.I.Y.-Szene war, kannten Extremmusik-Fans von Asien bis Ka¬ 
lifornien, von Skandinavien bis Südamerika die süddeutsche Formation, die kompro¬ 
misslos wie damals kaum eine andere Band ihre Songs rausballerte und dazu meist 
deutsche Texte herauschleuderte. 


AUGSBURG HARDCORE INSANITY 


Prolog von Howie oder auch Donald - Sänger der Band: 

Es war einmal (gute Geschichten beginnen immer so!) der 1. No¬ 
vember 1981. Es war kalt, und uns (Zong, Igor, PZ, mir = Ho¬ 
wie) war langweilig. Wir hingen in unserer Stadt rum, tranken 
Bier und überlegten, ob wir zu einer Demo des DGB gehen soll¬ 
ten oder nicht. Keiner hatte zu irgend etwas Lust, bis Zong auf 
die Idee kam, in den nahegelegenen Übungsraum der Augsbur¬ 
ger Punkband SKANDAL zu gehen, um zu trinken und ein we¬ 
nig „Krach“ zu machen. Zong und Igor spielten nämlich zu die¬ 
ser Zeit bei SKANDAL und waren irgendwie meine Idole, was die 
Augsburger Musikszene betraf. Also gingen wir in den stickigen 
„skandalösen“ Übungsraum, Igor und Zong schnappten sich die 
gewohnten Instrumente, PZ setzte sich sofort ans Schlagzeug und 
ich freute mich, ein eklig nach alter Spucke riechendes Mikrofon 
in meinen Händen zu halten. Und los ging’s! Mann, hatten wir ei¬ 
nen Spaß. Wir coverten „Sex & violence“ von EXPLOITED (hieß 
bei uns aber „PZs Füße“ ...), machten Tempo und natürlich auch 
sehr viel Krach, und da war noch ein eigener Song, den wir kom¬ 
ponierten: „Ram it up“. Nie hätten wir gedacht, dass Jahre spä¬ 
ter eine Band wie S.O.D. diesen Song covern würde, doch eines 
war uns klar - wir gründeten an diesem Tag eine Band! Nach ei¬ 
nem DISCHARGE-Song nannten wir uns schlichtweg DECONT- 
ROL und gaben nunmehr regelmäßig im Proberaum das Beste. 
Ein paar Monate später hatte Igor irgendwie keine Lust mehr, mit 
uns zu spielen, was auch hauptsächlich daran lag, dass er sich mit¬ 
tlerweile extrem stark in der „Ted-Szene“ bewegte. Wir mussten 
uns nach einem neuen Gitarristen umsehen. Auch der Bandname 
wurde in INFERNO geändert... 

Archis (oder auch Archi Alert, wenigen auch bekannt 
als MC Mothafucka) Erinnerungen - Gitarrist: 

Wenn ich heute daran zurückdenke, wie ich damals 1981 im ein¬ 
zigen Augsburger Punk-Club Subway dem Punk-Bassisten Zong 


vorschwärmte, in was für einer genialen Punkband (SEXUALTÄ¬ 
TER) ich Gitarrist wäre, ist mir mein damaliges Großmaul heu¬ 
te noch höchst peinlich. Aber gerade diese unsägliche Übertrei¬ 
berei sollte der Grund sein, warum Zong Interesse an mir gefun¬ 
den hatte und mich zu den Proben für sein neues Hardcore-Punk- 
Projekt einlud. 

Als ich 13 Jahre alt war, das war so um 1978, zog mich diese 
„Punkrock“-Sache magisch an. Ich fand sehr schnell Freunde, die 
meine Faszination dafür teilten, und zwei Jahre später probte ich 
mit zwei Punk-Kumpels im Keller meiner Großmutter. Wir nann¬ 
ten uns SEXUALTÄTER und bekamen so wenig gebacken, dass 
mir schnell klar wurde, dieses Projekt hat wirklich „No Futu- 
re“. Zur gleichen Zeit besuchte ich meine ersten Punk-Konzer¬ 
te. Eine der Shows fand in einer Disko statt, Sonntagnachmittags, 
mit einer Augsburger Ur-Punkband namens SKANDAL. Es war 
ein kleines, gemütliches Konzert. Ich tanzte zum ersten Mal Pogo 
und eben dieser besagte kleine, gedrungene Typ namens „Zong“ 
spielte Bass in dieser Band. Cooler Typ, er fiel mir mehr auf als 
der Sänger. 

Ich war saumäßig nervös, als ich zum ersten Mal mit den ande¬ 
ren drei Jungs, nämlich PZ (Pezet oder auch Peter Ziegler), Howie 
und Zong, in deren Proberaum stand und sie mir die Akkorde zu 
ihrem ersten Song „Administration“ zeigten. Zu meinem Glück 
kapierte ich alles recht schnell, und als wir dann nach einigen An¬ 
läufen das Lied zum ersten Mal ganz durchspielten, war ich völ¬ 
lig überwältigt von der Energie, die da plötzlich in diesem stin¬ 
kendem Kellerloch entstand. Das Lied war unglaublich schnell, PZ 
wirbelte wie ein Irrer auf seinem zusammengeliehenen Schlag¬ 
zeug herum und starrte mich mit einem konzentriert aggressiven 
Blick an. Howie brüllte mit einer Reibeisenstimme, wie ich sie 
bislang noch nicht gehört hatte, und Zong spielte irre viele Noten 
in kürzester Zeit, mit einem unglaublich schnellen Anschlag. Er 


schien die Grundmelodie des Songs völlig zu ignorieren, er um¬ 
schrieb sie eher mit seinem Bass. Den Sound, den wir da kreier¬ 
ten, hatte ich in dieser Form noch nie vorher gehört. 

Zong lud mich des Öfteren zu sich nach Hause ein und spiel¬ 
te mir seine neuesten Punk-Platten vor. Ich kannte bislang eher 
Bands aus England, aber Zong hatte Platten aus der ganzen Welt. 
Aus den USA, Schweden, Finnland und so ... meist sehr schnel¬ 
le, harte Musik von Bands, deren Namen mir vollkommen neu 
waren. Eine seiner Lieblingsbands hieß DISCHARGE, und Zong 
schwärmte mir vor, er wolle, dass wir noch schneller und aggres¬ 
siver klingen sollten. Wir gaben uns den Namen DECONTROL. 
Bald wurde aber daraus INFERNO. Der Name passte irgendwie 
besser zu uns und unserer Vision ... 

Wir probten viel, es machte einen Heidenspaß und wir spielten 
bald unser erstes Konzert, eine Matinee-Show im Augsburger 
Subway. Viele der älteren Punks waren da und mochten uns auf 
Anhieb. Sie erzählten uns nach dem Konzert erstaunt,^wir wür¬ 
den etwas Neues machen - wilder, härter, schneller als der her¬ 
kömmliche Punk. 

Es war schwer, in Augsburg und Umgebung Auftrittsmöglichkei¬ 
ten zu bekommen. Wir sahen uns nach Räumen um, in denen 
wir auftreten könnten. Wir verloren meist unser Erspartes, da bei 
den Konzerten immer etwas kaputt ging und die Vermieter unse¬ 
re Kaution einbehielten. PZ, Howie und Zong hingen öfters mit 
so einem eigenartigen Typen rum, der monatelang eine Brille mit 
nur einem Bügel trug. Wann immer er besoffen war, und das war 
er oft, schloss der Kerl Wetten ab und kletterte an Hausfassaden 
mehrere Stockwerke hoch. Dolf Hermannstaedter Jr. nannte sich 
dieser schwindelfreie Freak. Er hatte Briefkontakt mit Leuten aus 
der ganzen Welt, sammelte Fanzines und Platten und wusste na- 
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hezu alles über die ständig wachsende HC-Punk-Szene. Dolf bot 
sich an, unsere kleine Band zu managen, und wir wussten kei¬ 
nen, der geeigneter für diesen Job gewesen wäre. Er betreibt heu¬ 
te noch ein deutsches Underground-Fanzine namens Trust, für 
das auch Howie nach wie vor schreibt. 

Eine von Dolfs ersten Aktionen war, uns einen Auftritt in der Al¬ 
ten Post in Ampermoching bei München zu beschaffen. Der Club 
hatte Kultstatus, hier spielten schon SLIME, ZSD, DIE TOTEN HO¬ 
SEN (vor 30 Leuten) oder G.B.H. Für uns war das so etwas wie 
das Tor zur Welt. Der Gig war nicht gerade der glorreichste. Dolf 
tanzte den wildesten Pogo von allen Anwesenden. Es waren we¬ 
nig Leute gekommen, schätzungsweise knapp über 30. Im Publi¬ 
kum befand sich ein älterer Typ mit grauen, kurzen Haaren, den 
alle nur den „Lehrer“ nannten. Dieser Typ sprach uns nach dem 
Konzert an und fragte nach unseren Telefonnummern. 

Zong und ich trampten an Wochenenden oft durch Süddeutsch¬ 
land, einmal auch auf ein Konzert nach Memmingen im Allgäu. 
Eine Band namens BRUTAL VERSCHIMMELT spielte. Wir fan¬ 
den die Band zu langsam und zu schlapp und gingen raus vor 
die Kneipe, in deren Theatersaal dasTConzert stattfand. Dort tra¬ 
fen wir einen langen, schlaksigen Typen, der sich uns als Thomas 
Ziegler vorstellte. Er war der Betreiber des damaligen Labels Müll¬ 
eimer Records. In Momenten wie diesen konnte ich mich voll und 
ganz auf mein Großmaul verlassen. Ich erzählte Thomas von un¬ 
serer Band, und als er nach unserem Sound fragte, zählte ich ein¬ 
fach meine damaligen Lieblingsbands auf: „Eine Mischung aus 
BLACK FLAG, DISCHARGE und den BAD BRAINS vielleicht“, war 
meine knappe Antwort. Seine Augen fingen an zu leuchten. Er ließ 
sich unsere Telefonnummern geben und wir gingen zusammen 
hinein, den Headliner NORMAHL anzusehen. 

Thomas Ziegler lud uns zu einer Aufnahmesession in ein klei¬ 
nes Studio in der Nähe von Pforzheim ein, ohne uns einmal vor¬ 
her gehört zu haben. 

Frühjahr 1983. Das erste Mal in einem echten Tonstudio. Die Re¬ 
alität war ernüchternd. Wir fanden uns in einem Studio wieder, 
in dem bislang nur drittklassige Schlager- und Volksmusikpro¬ 
duktionen entstanden. Die Felle des Studioschlagzeugs waren mit 
Gaffa-Band dermaßen zugekleistert, dass kein einziger lebendiger 
Ton mehr rauskam. Des Studiobesitzers größter Stolz war ein Foto 
von Alfred Biolek, der bei ihm anscheinend mal eine Sprachauf¬ 
nahme verbrochen hatte. Wir versuchten, das Beste daraus zu ma¬ 
chen und nahmen zwei Songs für Thomas Zieglers „Ultra Hardco- 
re Power 1 “-Sampler auf: „Nationalgefühl“ und „Wir sind schon 
tot“. Mit gemischten Gefühlen fuhren wir nach Hause und waren 
nicht gerade zufrieden mit dem Resultat. Allerdings erhielten wir 
für die beiden Titel auf dem Sampler ein irre großes Feedback, so 
dass Thomas Ziegler uns einen Plattenvertrag für ein ganzes Al¬ 
bum anbot. Wir fuhren nach Böblingen, um den Plattenvertrag zu 
unterschreiben. Thomas Zieglers Plattenfirma-Büro befand sich 
im Jugendzimmer des Hauses seiner Eltern. 

Nachdem wir unterschrieben und die Ratifizierung mit ordent¬ 
lich Bier begossen hatten, zeigte uns „Ziegengeist“ (sein eigent¬ 
licher Nachname, den er aber ändern ließ) noch seine Schwulen- 
Porno-Video-Sammlung. 

Der „Lehrer“ organisierte ein Konzert in der besetzten Gasser¬ 
gasse GaGa in Wien. Das Festival trug den Namen „Chaotische 
Ostern 1983“, sollte über drei Tage gehen. Ein Mix aus jungen 
und bekannteren bayerischen und Wiener Bands wurde enga¬ 
giert. Auch INFERNO lud der grauhaarige Typ ein, der sich in¬ 
zwischen als Fan unserer kleinen, wilden Band outete. Wir spiel¬ 
ten mit bekannteren Bands wie ZSD, DEAD NITTELS, NIKOTEENS 
und KGB. Aber auch unsere Hardcore-Freunde K70 aus Bad Wö- 
rishofen waren dabei. Alle angereisten Bands schliefen in einem 
großen Raum auf dem Boden. Dort fiel mir ein besonders unan¬ 
genehmer Zeitgenosse auf, den ich Wochen vorher in Kaufbeu¬ 
ren im Allgäu noch als Mofaproll in Aktion erlebte. Auch jetzt 
war er besonders laut und unverständlich, trug den selbst gewähl¬ 
ten Namen „Lepra“, hatte den längsten Iro und die meisten Nie¬ 
ten auf der Jacke und hatte natürlich auch hier die größte Klappe. 
Der Wahlmünchner war später Sänger der AUSGEBOMBTEN und 
BOMBERS OF BURUNDI. 

PZ, unser Drummer, verlor langsam das Interesse an der Band und 
erschien immer seltener zu den Proben. Wir wussten, dass wir 
mehr üben mussten, denn wir beherrschten unsere Instrumente 
immer noch nicht richtig. Es kam zu einer unangenehmen Aus¬ 
sprache im Proberaum, und PZ verließ die Band. Mit Lorenz Pra- 
xenthaler, auch Praxe (= Max) genannt, fanden wir schnell un¬ 
geübten Ersatz und bereiteten uns auf die nächsten, anstehenden 
Gigs vor. Wir wurden zu einem Konzert in einer alten, verlasse¬ 
nen Tankstelle in St. Ingbert im Saarland eingeladen. Tote Hose 
hieß der Club, offensichtlich nach einer gerade bekannter wer¬ 
denden Band aus Düsseldorf benannt, welche dort auch schon ein 
Gastspiel gegeben hatte. Der Clubbesitzer weigerte sich, uns die 
versprochenen Schlafplätze zu Verfügung zu stellen. Auch woll¬ 
te er uns nach dem Konzert nicht auszahlen. Im angetrunkenen 
Zustand nutzten wir die bierselige Unaufmerksamkeit des Club¬ 
besitzers und klauten sein Mischpult. Mit unserer neuen Errun¬ 
genschaft nahmen wir unser erstes Demotape, das „Hagenbach 
Tape“, in unserem Proberaum selbst auf. Der bierselige Veranstal¬ 
ter war natürlich noch eine Weile hartnäckig hinter seinem Live- 
Mischpult her, hatte uns auch in Verdacht, ließ sich allerdings er¬ 
folgreich ab wimmeln. 

Dolf schickte unser Demotape in die USA, an das große Punk- 
Fanzine Maximum Rocknroll und brachte uns eine der darauf 
folgenden Ausgaben mit. Wir wurden von mehreren Redakteu¬ 
ren, unter anderem auch Jello Biafra von den DEAD KENNEDYS, 
in die Top Ten ihrer Lieblings-Playlisten aufgenommen. In die¬ 
se Zeit fällt auch die Einladung des Bielefelder AJZ - damals ei¬ 
ner der bekanntesten Punk-Läden in Norddeutschland. Dort traf 
ich zum ersten Mal auf meinen späteren, langjährigen und bes¬ 
ten Freund Dave Pollack, heute Betreiber der bekannten Booking- 
Agentur und des Labels Destiny. Er spielte dort mit seiner Punk¬ 
band SICK PLEASURE, einer sehr US-Punk orientierten Band aus 
Berlin. Der Abend endete wild und wir hatten uns viele neue 
Freunde gemacht. Max fiel bei einer „Schuhplattler-Demonstra¬ 


tion im Zuschauerraum besoffen in eine Glasscherbe, musste ins 
Krankenhaus gebracht und am Knie genäht werden. Das erledigte 
Dolf mit meinem alten Toyota Corolla. Dolf konnte sowieso nur 
noch fahren, weder stehen noch gehen. Mein Auto hat es eh nicht 
mehr lange gemacht. 

Thomas Ziegler buchte drei Tage im Berliner Musiclab-Studio, da¬ 
mit wir unser erstes Album aufnehmen konnten. Das Studio war 
sehr bekannt in der Punk-Szene, Harris Johns nahm dort schon 
die Alben von Bands wie SLIME, BLUT+EISEN, CANALTERROR 
etc. auf. Wir waren ziemlich aufgeregt. Im November 1983 holte 
uns Thomas Ziegler in einem geliehenen, alten VW-Bus in Augs¬ 
burg ab. Wir fuhren gemeinsam nach Berlin, um unsere erste 
Platte aufzunehmen. Als wir die Grenze zur DDR hinter uns hat¬ 
ten und uns auf der Transitstrecke befanden, überraschte uns ein 
für die Jahreszeit etwas verfrühter Schneesturm. Dummerweise 
funktionierte die Heizung unseres Vehikels nicht, so dass unsere 
Windschutzscheibe von innen zuzufrieren begann. Die Sicht war 
durch Schnee, Nebel und Eis auf der Scheibe so schlecht gewor¬ 
den, dass wir eine Abfahrt verpassten. Wenig später begrüßte uns 
mitten in der Nacht ein Ortsschild „Berlin — Hauptstadt der DDR , 
an dem wir verwundert vorbeituckerten. Beim anschließenden 
Wendemanöver gerieten wir sogar fast auf das Rollfeld des Flug¬ 
platzes Schönefeld. Was tun? Wir suchten den Weg zurück auf 
den Berliner Ring, wurden allerdings nach ein paar Kilometern 
müde. Den Rest der Nacht verbrachten wir in unseren Schlafsä¬ 
cken im Bus auf einem Rastplatz der DDR. Der verspätete Check 
an der deutsch-deutschen Grenzstelle Dreilinden sollte uns eine 
Menge Ärger und eine 45-minütige Befragung einbringen. 

In der Nähe des Checkpoint Charlie stand das Gebäude, in dem 
das Musiclab-Studio untergebracht war, gleich neben dem Ar¬ 
beitsamt Charlottenstraße. Wir warteten auf Harris Johns, den 
Studioinhaber, im Hausflur des Hinterhauses. Harris hatte lange 
schwarze Haare, sah aus wie Winnetou, und als er uns eröffne- 
te, dass er tatsächlich Angehöriger eines seltenen nordamerika¬ 
nischen Indianerstamms sei, schauten wir ganz schön blöd aus 
der Wäsche. Schon am ersten Tag spielten wir die Hälfte der ge¬ 
planten 20 Songs ein. Nicht besonders sauber, aber schnell und 
mit viel Energie. Harris gab schon bald auf, uns gerade biegen 
zu wollen und achtete nur noch auf die Qualität seiner Aufnah¬ 
men. Unser Nachtquartier fanden wir in einem Haus in der Gör- 
litzer Straße 36, einem berühmt-berüchtigten besetzten Haus in 
Kreuzberg. Wir schliefen in einem schlecht beheizten Proberaum 
der DEUTSCHEN TRINKERJUGEND zusammen mit deren Schlag¬ 
zeuger Uwe, der uns im Amphetaminrausch den notwendigen 
Schlaf raubte. 

„Tod und Wahnsinn“ war in 33 Stunden eingespielt und gemixt 
worden. Dolf gewann den bekannten amerikanischen Punk- 
Künstler Pushead, ein unverwechselbares Plattencover dafür zu 
entwerfen. Pushead verlangte nur 30 Tonträger für seinen Job, 
was uns positiv überraschte. Für das Album bekamen wir inner¬ 
halb kürzester Zeit unglaublich viel Anerkennung aus der gan¬ 
zen Welt. Das amerikanische Punk-Magazin Maximum Rocknroll 
plante einen internationalen Hardcore-Punk-Sampler: „Welcome 
To 1984“! Wir wurden gefragt, ob wir nicht einen exklusiven Ti¬ 
tel beisteuern wollten und so fuhren wir im Frühjahr 1984 er¬ 
neut ins Berliner Musiclab, um in einer ultraschnellen Blitzaktion 
sechs weitere Titel aufzunehmen. Wir fuhren morgens um 8:00 
Uhr in Augsburg mit zwei Pkw los, begannen um 17:00 Uhr in 
Berlin mit den Aufnahmen, beendeten gegen Mitternacht die letz¬ 
te Mischung und fuhren die Nacht durch wieder die 600 Kilome¬ 
ter nach Augsburg zurück. 

1984 gestaltete sich als sehr aufregendes Jahr für unsere kleine 
Band. Wir wurden nach Mailand eingeladen, fuhren zum ersten 
Mal zu Konzerten nach Holland und Belgien und spielten einen 
verkorksten Gig als Vorgruppe der ADICTS in Freiburg. In dersel¬ 
ben Zeit standen mehrere Auftritte in Süddeutschland auf dem 
Programm und wir bekamen Fanpost aus aller Welt. Zong schaff¬ 
te es leider nicht, sich erfolgreich vor dem Wehrdienst zu drü¬ 
cken, was uns dann stark vom Proben abhielt und ihm ein ernst 
zu nehmendes Alkoholproblem einbrachte. 

Wir wollten einen Gig in Norddeutschland spielen. Da Zong am 
selben Tag Bundeswehrdienst hatte, beschlossen wir, ihn krank¬ 
schreiben zu lassen. Um den Bundeswehrarzt beeindrucken zu 
können, gehörte allerdings einiges mehr dazu, als über Kopf- oder 
Rückenschmerzen zu klagen. Zong erklärte sich bereit, sich von 
uns den großen Zeh brechen zu lassen. Wir fuhren an einen von 
Augsburgs Baggerseen und Zong ließ sich systematisch mit Wod¬ 
ka voll laufen. Währenddessen saß er auf der Ladekante meines 
Kombis am Ufer des Sees, sein linker Fuß steckte in einem Eimer, 
der mit Salatessig gefüllt war. Wir wollten so den Knochen seines 
großen Zehs aufweichen, um ihn dann später leichter brechen 
zu können. Wissen oder Glaube? Nach zwei Stunden konnte sich 
Zong kaum noch gerade halten. Max nahm einen großen Schrau¬ 
benschlüssel aus meiner Werkzeugkiste und drosch mit aller Kraft 


auf Zongs seit Stunden einglweichten Zeh. Zong schreckte auf 
und kreischte: „Der volle Molli haut mir geg’n Fuß!“ Er hüpfte auf 
einem Bein und sprang samt Klamotten ins Wasser. Die Diagno¬ 
se des Arztes war ernüchternd. Zong hatte eine starke Prellung am 
linken großen Zeh, wurde nicht krankgeschrieben und wir muss¬ 
ten leider unseren Auftritt absagen. 

Wir bekamen immer mehr Fanbriefe aus Übersee. Dolf stand in 
Kontakt mit einigen Leuten, die uns unbedingt auf Tournee nach 
USA holen wollten. Zum Glück kannten wir einige europäische 
Bands wie RAW POWER aus Italien oder RIISTETYT aus Finn¬ 
land, die sich bereits auf dieses Abenteuer eingelassen hatten. Alle 
hatten derbe finanzielle Verluste eingefahren und mussten sich 
nun mit den Schulden abmühen. Unsere Begeisterung für Ame¬ 
rika hielt sich somit in Grenzen und wir lehnten jedes Angebot 
aus Übersee dankend ab. Wir tourten lieber ein weiteres Mal mit 
unseren Venloer Freunden von PANDEMONIUM durch Holland 
und Belgien. Unsere zahlreichen Ausflüge nach Benelux rechne¬ 
ten sich immer und wir hatten jedes Mal reichlich Spaß. 

Im Frühjahr 1985 fuhren wir erneut ins Musiclab-Studio nach 
Berlin, um einen Schwung neuer Lieder aufzunehmen. Unter an¬ 
derem für eine Split- 12“-EP mit der japanischen Band THE EXE- 
CUTE. Die EP sollte auf Pusheads Label Pusmort erscheinen und 
unsere erste, offizielle weltweite Veröffentlichung werden. Har¬ 
ris Johns widmete sich mittlerweile zeitaufwändigen Thrash-Me- 
tal-Produktionen wie HELLOWEEN oder SODOM, so dass wir 
mit seinem neuem Assistenten Frank Osterland ans Werk gingen. 
Wieder einmal nahmen wir fünf Songs an einem Tag auf, inklusi¬ 
ve Mixdown und fuhren in derselben Nacht wieder nach Hause. 

Wir spielten ein weiteres Mal im Virus/Milan zusammen mit 
den HC-Lokalmatadoren THE WRETCHED, machten eine kleine 
Norddeutschlandtour und hatten unseren ersten Auftritt in No- 
visad bei Belgrad. Leute kamen aus allen Teilen Jugoslawiens und 
sogar aus Griechenland und Ungarn angereist, nur um uns zu hö¬ 
ren und zu sehen. Wir hatten noch nie vor so vielen Leuten ge¬ 
spielt und auch niemals zuvor so gestrichen die Hosen voll. Skin¬ 
heads aus Kroatien schlugen sich während des Gigs mit Hardcore- 
Punks aus Serbien. Howie musste mit ansehen, wie mitten in ei¬ 
nem Gespräch seinem weiblichen Gegenüber von ihrem Bruder, 
ohne Vorwarnung, ins Gesicht geschlagen wurde, weil sie sich 
mit einem fremden Mann unterhielt. Howie hatte aber Glück. Die 
Security wies den übereifrigen Bruder aus dem Konzertsaal. Das 
Mädel war dann wie befreit. Unser Auto wurde von einer anderen 
Security-Gruppe auf dem Parkplatz bewacht. Die Angestellten des 
Musikladens, welcher uns die Anlage stellte, bewachten während 
des Gigs ihr Equipment. Sie standen teilweise hinter den Verstär¬ 
kern und hielten sie fest. Der Veranstalter und seine Freunde wa¬ 
ren mit der Situation völlig überfordert. Am Ende ging doch alles 
irgendwie gut und wir behielten den Gig als befremdende, aber 
positive Erfahrung in Erinnerung. 

Wir wurden ein weiteres Mal nach Berlin zu einem Konzert ein¬ 
geladen. Ein seltsamer Typ Namens Johnny von Schlitz-Records 
(ZERSTÖRTE JUGEND) wollte ein Konzert mit RAZZIA und uns 
in einem Laden namens Knox im Wedding veranstalten. Wir 
reisten schon einen Tag vorher an und suchten Johnny in seiner 
Wohnung in einem Kreuzberger Hinterhaus auf. Wir sollten dort 
auch zwei Tage übernachten. Johnny, ein älterer, pockenvernarb¬ 
ter, sehr freundlicher Typ mit schwarzem Cowboyhut, lud uns 
sofort eine Etage tiefer zu seinem „Schwager“ auf ein Pfeifchen 
ein. Der Freund seiner Schwester war ein Angst einflößender gro¬ 
ßer Skinhead namens Briese (später Bassist in der Berliner Punk¬ 
band TROOPERS, er starb Ende der 90er an einer Überdosis He¬ 
roin) , der gerade von der Kreuzberger Punk- und Hausbesetzers¬ 
zene „entnazifiziert“ wurde, wie uns Johnny berichtete. Der Ent¬ 
nazifizierungsprozess war anscheinend zu dem Zeitpunkt noch 
nicht ganz abgeschlossen, denn beim nachmittäglichen bekiff¬ 
ten Risiko-Spiel rutschten dem guten Briese immer noch abfäl¬ 
lige Bemerkungen über meine rote Armee oder gar Zongs pin¬ 
ke Armee raus. Man merkte allerdings schon, dass er sich etwas 
zusammenriss. 

Am nächsten Tag spielten wir vor unserem eigentlichen Gig noch 
im Blockshock in Kreuzberg, wo Dave Pollack ein anderes Punk- 
Konzert organisierte, auf das er uns noch zusätzlich einlud. Spä¬ 
ter im Knox wunderten wir uns dann doch über den Verbleib un¬ 
seres Sängers Howie, der, seit wir den Laden betreten hatten, un¬ 
auffindbar war. Wir sollten als letzte Band spielen und Howie war 
immer noch nicht aufgetaucht. Ich versuchte mit Hilfe von Rajas, 
dem Sänger von RAZZIA, ein Notprogramm auf die Beine zu stel¬ 
len, was aber leider nicht ganz so gut funktionierte. Als wir dann 
gegen drei Uhr morgens in Johnnys Wohnung ankamen, fanden 
wir Howie völlig frustriert und fertig auf der Treppe vor John¬ 
nys Wohnungstür kauernd. Ein Skinhead am Eingang des Knox 
hatte ihn mit einem Messer bedroht. Es war offensichtlich einer 4 
von Brieses weniger entnazifizierten Kumpels. Howie bekam Pa- 
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nik und flüchtete zu Fuß in Richtung Kreuzberg. Auf dem mehr¬ 
stündigen Fußmarsch nach Hause gab es noch zusätzlich Ärger 
mit einer Türkengang. 

Die Nacht in Johnnys Kreuzberger Hinterhauswohnung war für 
mich kurz, aber voller Überraschungen. Die hübsche Schlafsack¬ 
partnerin, die mich aus dem Club begleitet hatte, biss mir an¬ 
dauernd ins Ohr und in die Unterlippe. Nach einer halben Stunde 
hatte ich genug, von ihrer Interpretation eines katzenartigen Lie¬ 
besspiels. Unser Gastgeber versuchte verzweifelt und im Halbde¬ 
lirium unserem schon im Koma und im Bett des Wohnungsbesit¬ 
zers liegenden Roadie Chicky die Lederhose auszuziehen. Es sah 
so aus, als wollte er mit ihm ficken. Ich schielte öfter mal rüber, 
unser Gastgeber mühte sich allerdings vergeblich bis zum Son¬ 
nenaufgang ab. Dolf war bei diesem und den nächsten Ausflügen 
nicht mehr dabei. Wir waren der Meinung, er würde die Band 
dazu benutzen, um persönliche Kontakte mit Szeneleuten in der 
ganzen Welt knüpfen zu können, ohne dabei in unserem Interes¬ 
se zu handeln. So trennten wir uns von ihm. Dolf war verständli¬ 
cherweise deswegen sehr aufgebracht. 

Im Sommer 1985 bereiteten wir uns auf die Aufnahmen zu unse¬ 
rem zweiten Album vor. Der Titel „Hibakusha“ (ein japanischer 
Begriff, der allgemein für die Atombombenexplosionen in Japan 
1945 benutzt wurde und soviel bedeuten soll wie: Menschen, 
Bombe, Leiden) stand schon vor den Aufnahmen fest. Zum ers¬ 
ten Mal wurde unsere Musik von den damals stark populär wer¬ 
denden Thrash Metal-Bands wie SLAYER, METALLICA und AN¬ 
THRAX beeinflusst, welche ihrerseits unsere kleine Band des Öf¬ 
teren als Inspiration schätzten. Die Katze fing von hier ab an, sich 
in den eigenen Schwanz zu beißen. Wir beschlossen, das neue Al¬ 
bum selbst zu produzieren und zu veröffentlichen, da wir auch 
Thomas Ziegler von Mülleimer Records nicht mehr trauten. Zu 
oft hatten wir Schlechtes über ihn gehört und zu undurchsich¬ 
tig waren seine Verkaufsstatements. Wir waren in der Hardcore- 
Szene auf der ganzen Welt bekannt, jeder hatte unsere Platte und 
wir sollen nur zwei- bis dreitausend Platten verkauft haben? Das 
konnte keiner von uns verstehen. 

Wir fuhren erneut auf eine Tour nach Holland, mittlerweile an¬ 
scheinend schon regelmäßig alle sechs Monate. Allerdings wur¬ 
den wir ständig mit Fragen bezüglich des Verbleibs unseres Ex- 
Managers Dolf konfrontiert. Dieser hatte anscheinend an alle uns 
bekannten Leute Briefe geschickt, in denen er uns in verschiede¬ 
nen Punkten schwer anklagte. Zu unserem Glück verstanden die 
meisten der benachrichtigten Leute die Sache als Privatstreit und 
versprachen weiterhin Unterstützung. 

Wir nahmen „Hibakusha“ in zwei Sessions auf: die erste im No¬ 
vember 1985 und die zweite im Februar 1986. Wieder fuhren wir 
zu den Aufnahmen nach Berlin ins Musiclab-Studio, wo wir er¬ 
neut unter der Leitung von Frank Osterland die 14 Songs einspiel¬ 
ten. Zong, der inzwischen seinen Grundwehrdienst überstanden 
hatte, zeigte sich verantwortlich für den Namen unserer eigenen 
Plattenfirma: Rise & Fall Productions. Wir liehen uns Geld von 
unseren Eltern zusammen, um die Platte produzieren zu können. 
Beim Coverentwurf half mir mein alter Künstlervater und das La¬ 
ger unserer kleinen Plattenfirma befand sich im Keller des Rei¬ 
henhauses, in dem Howie mit seiner Familie hauste. 

Wir machten zum ersten Mal alles selbst. Howie war das Orga¬ 
nisationstalent von uns und kümmerte sich zuverlässig um den 
Vertrieb der Platte. Zong, Max und ich versuchten völlig planlos, 
eine Promokampagne auf die Beine zu stellen. Trotz unserer orga¬ 


Beim Hören der Songs fühle ich mich in die Zeit zwischen 1977 
und 1982 versetzt. Betrachtet ihr euch als musikalisch-zeitge¬ 
nössische Vertreter des Jahres 2007? 

Mäx: Auf jeden Fall, auch wenn es Einflüsse aus anderen Jahr¬ 
zehnten gibt. Dahinter steckt der Einfluss der einzelnen Band¬ 
mitglieder. Es war nie geplant, dass ROCKET UPPERCUT so klin¬ 
gen soll. 

2006 ging es durch die ganze Republik. 2007 heißt es London 
calling... 

Mäx: Natürlich konnten wir viele Erfahrungen sammeln, Kon¬ 
takte und Fans für uns gewinnen. Es stimmt uns sehr positiv, 
dass die eigene Musik auch in anderen Teilen Deutschlands sehr 
gut aufgenommen wird. Da unser Album auch in Großbritanni¬ 
en vertrieben wird und uns sehr oft nachgesagt wird, dass wir 
diesen typisch britischen Style haben, liegt es auf der Hand, auch 
eine Woche quer durch UK zu touren. 

Letztes Jahr habt ihr mit THE SPELLS eine Splitsingle. War im 
Vorfeld klar, dass noch ein Album folgen sollte? 

Mäx: Nein. Eines Tages bekamen wir eine Nachricht von dem UK- 
Label Filthy Little Angels, dem Mutterlabel von Leaving Home, ob 
wir denn unser Album auch offiziell in England veröffentlichen 
möchten. Wer sagt da schon nein. 

Die CD besteht aber zur Hälfte aus bereits veröffentlichten 
Songs der EP, der Splitsingle und diversen Samplern ... 

Mäx: Stimmt *so nicht ganz! Offiziell wurde von den Album¬ 
songs in Deutschland noch kein einziger veröffentlicht, zumin¬ 
dest nicht in der jetzigen Version. Durch den D.I.Y.-Vertrieb der 
ersten EP und die geringe Auflage hatten wir nicht die Möglich¬ 
keit, die Songs in einem solchen Rahmen zu veröffentlichen, wie 
es nun dank Modern Noise möglich ist. 

Bianca: Im Studio wurden zwei ältere Songs neu produziert. Zum 


nisatorischen Anfängerprobleme schafften wir es, dass uns Ver¬ 
triebe und Mailorders aus der ganzen Welt im ersten halben Jahr 
fast 2.000 Platten abkauften. Ich hatte gelegentlich Gelegenheits¬ 
jobs als Maler und finanzierte so den Versand meiner Belegexem¬ 
plare in die ganze Welt. 

Nach einer erneuten Tournee durch Holland, zum Teil zusam¬ 
men mit der englischen Hardcore-Legende THE VARUKERS, kam 
ich schwer angeschlagen wieder nach Hause. Wir hatten uns in¬ 
zwischen einen eigenen Bandbus zugelegt, einen VW-Bulli, der 
schon einige Jährchen auf den Buckel hatte, und ließen uns auf 
unsere erste zweiwöchige Tour durch Benelux ein. Damals schien 
„Speed“ bei den Leuten, die uns die Tour organisierten, schwer 
angesagt gewesen zu sein. Was zur Folge hatte, dass ich völlig 
überdosiert wieder nach Hause kam und drei Tage an Schlafent¬ 
zug litt. Am Ende des dritten Tages rastete ich aus und zerkloppte 
die Hälfte meiner Wohnungseinrichtung, da ich Halluzinationen 
bekam und der Meinung war, verschiedene Gegenstände in mei¬ 
ner Wohnung würden sich bewegen und mich beobachten. 

So langsam wurde es brenzlig für mich. Ich hatte es nicht ge¬ 
schafft, mich ausmustern zu lassen, und es schien, als müsste 
ich entweder den Wehrdienst verweigern oder mein Dasein die 
nächsten 18 Monate an einem Schreibtisch in der Bundeswehrka¬ 
serne fristen. Zur Ausbildung an der Waffe wollten die Bundes¬ 
wehrärzte mich nicht zulassen. Aufgrund meiner besonders star¬ 
ken Pollenallergie und des daraus resultierenden Asthmas war ich 
nur beschränkt einsatzfähig. Trotzdem musste ich mich um eine 
Alternative kümmern, denn schon allein der Umstand, dass ich 
von irgendjemanden gesagt bekomme, was ich die nächsten Mo¬ 
nate zu tun und zu lassen hätte, verletzte meinen Freiheitsdrang 
enorm und kam für mich überhaupt nicht in Frage. Ich plante 
meinen Umzug nach West-Berlin. Der Vier-Mächte-Status sorg¬ 
te in Berlin für eine bundes wehr freie Zone und versprach mir 
Freiheit. 

Wir spielten weiterhin Gigs in Österreich, Norddeutschland, Ju¬ 
goslawien und Holland. Zong, der sich bei einem unserer letzten 
Auftritte in Venlo/Holland einen Bänderriss am Fuß zugezogen 
hatte, konnte leider nicht mit uns nach Bielefeld ins AJZ zu einem 
Gig mit CARCASS, einer Grindcore-Band aus England, fahren. Wir 
reisten trotzdem zu dritt an und schnitten das Konzert auf Kasset¬ 
te mit. Die Aufnahmen waren so kraftvoll und klar, dass wir be¬ 
schlossen, ein Live-Album daraus zu machen. Wir nahmen die 
Live-Aufnahmen aus Bielefeld, mieteten in Augsburg ein Aufnah¬ 
mestudio und Zong musste über das ganze Tape seine fehlende 
Bassspur spielen, ohne anzuhalten oder auszubessern - wie un¬ 
ter Live-Bedingungen eben. Wir brachten unser erstes und letztes 
Live-Album „Live And Loud“ als eine Art Pseudo-Bootleg heraus, 
ohne Label, Titel oder andere Angaben. 

Immer wieder mal spielten wir vereinzelte Gigs, probierten ei¬ 
nige Gitarristen aus, da wir uns davon einen fetteren Sound ver¬ 
sprachen und schrieben an neuen Songs. Einen passenden zwei¬ 
ten Gitarristen fanden wir allerdings nie. Ich musste häufiger nach 
Berlin, um mich nach einer Wohnung umsehen. Es wurde lang¬ 
sam knapp, ich bekam schon Post von der Bundeswehr. Wir hat¬ 
ten die Idee, einen internationalen Sampler auf Rise & Fall heraus¬ 
zubringen. „The Incredible Power Of Darkness“ sollte er heißen. 
Wir wollten damit alle unsere damals befreundeten Bands und 
natürlich uns selbst featuren, und planten eine neu aufgenomme¬ 
ne Version von „Ram it up“ dafür in Berlin einzuspielen. Mit die¬ 


einen „Why d’you teil me“, da wir hier mit der alten Version 
nicht ganz so glücklich waren, zum anderen der Schlussteil von 
„Choices“.Es handelt sich hier also nicht um eine Eins-zu-eins- 
Umsetzung des alten EP-Materials. Hätte es die Splitsingle nicht 
gegeben, wüsste kein Mensch, dass „The arrival“ und „Smashing 
on love“ schon länger existieren. 

Bianca, du hast im vergangenen Jahr die Orgel ausgegraben. 
Wieso erst jetzt? 

Bianca: Nach einer fünfzehn Jahre langen klassischen Klavier- 
und Orgelausbildung und ein paar Semestern Musikwissen¬ 
schaftsstudium hatte ich ein leicht gestörtes Verhältnis zu mei¬ 
nen Instrumenten. Ich traute mich nicht, in der Band Orgel oder 
Keyboard zu spielen. Mit der Zeit hat sich diese psychische Blo¬ 
ckade allerdings gelöst, und mittlerweile stehen sogar zwei die¬ 
ser Teile auf der Bühne. 

Erzählt mal etwas zum Videodreh zu „We’ll always love the 
stars“. 

Bianca: Das Mädchen vom UK-Label hatte zu „Stars“ eine Art „Vi¬ 
sion“, wie eine Geschichte dazu aussehen sollte. Glücklicherwei¬ 
se hat sie mit meiner Vision übereingestimmt. 

Mäx: Ein Teil des Videos wurde in Regensburg abgedreht, da aber 
im Moment für den Teil aus den USA noch das Casting und die 
Auswahl der Drehplätze laufen, können wir selbst noch nichts 
Genaues sagen; es werden allerdings einige sehr berühmte Orte 
auftauchen, die man im Video einer bayerischen Band nicht er¬ 
warten würde. Über den genauen Einsatz wird dann entschie¬ 
den, wenn man sieht, wie es mit dem Album und der Single vo¬ 
rangeht. 

Welche Vor- und Nachteile haben euch Band-Wettbewerbe ge¬ 
bracht? 

Mäx: Bisher haben wir an zwei Wettbewerben teilgenommen. 


ser Version wollten wir der US-Thrash Metal-Band SOD in den 
Arsch treten, die unseren Song bei den „Speak English Or Die“- 
Sessions gecovert hatten, es aber nirgendwo erwähnten. Wir wa¬ 
ren es leid, bei Konzerten ständig gefragt zu werden, warum wir 
einen Song von S.O.D. covern würden. „Ram it up“ war der aller¬ 
erste INFERNO-Song, geschrieben 1981! 

Es war inzwischen Sommer 1987, ich wohnte in einer kleinen 
schäbigen Ein-Zimmer-Wohnung in Berlin-Kreuzberg, wo sich 
meine Augsburger Bandkollegen für ein paar Tage einnisteten. 
Wir spielten „Ram it up“ unter der erneuten Leitung von Harris 
Johns im Musiclab-Studio ein. Einen ganzen Tag gönnten wir uns 
dafür, das war schon ein großer Luxus im INFERNO-Aufnahme- 
Universum. Ich kam nur noch selten nach Augsburg, dementspre¬ 
chend wenig probten wir auch. Mittlerweile spielte ich zusätz¬ 
lich in zwei neuen Berliner Bands, NICKANUKE und VELLOCET 
(der VKJ-Nachfolgeband) und verlor zunehmend meine Bindung 
an Augsburg. Im Herbst 1987 trennte ich mich schweren Herzens 
von INFERNO in allseitigem, verständnislosem Einverständnis. 

Epilog von Howie: 

Nun war also das eingetreten; was sich schon lange abgezeichnet 
hatte. Wir standen ohne Gitarristen da, und es war in Augsburg 
gar nicht so einfach, einen Nachfolger für Archi zu finden. Aber 
da gab es ja noch den Andreas, mit dem ich schon in meiner Kind¬ 
heit befreundet gewesen war, und Andreas („sie nannten ihn An- 
derle“) konnte auch ganz passabel Gitarre spielen. 

Okay, es ging weiter. Wir wurden zwar etwas metallischer und 
verabschiedeten uns auch von den deutschen Texten. Doch der 
Spaß war uns geblieben. Es dauerte aber nicht besonders lange, 
bis unser Max sich an Unzuverlässigkeit selbst übertraf und wir 
gezwungen waren, uns auch noch nach einem neuen Schlagzeu¬ 
ger umsehen zu müssen. Und da hatte ich eine Idee. Zu dieser Zeit 
rief mich regelmäßig der größte INFERNO-Fan Schrobenhausens 
an. Rolf hieß er. Er wollte immer alles über INFERNO wissen und 
war dabei nie aufdringlich. 

Ich wusste, dass Rolf sehr gut und powervoll Schlagzeug spielen 
konnte. Jetzt rief ich ihn an und schon am nächsten Tag probten 
wir zusammen. Noch heute, wenn ich mir das „It Should Be Your 
Problem“-Album anhöre, läuft es mir im positiven Sinne eiskalt 
den Rücken runter, wenn ich das „Tier“ am Schlagzeug höre. 

In der Zeit von Herbst 1987 bis zum Split 1990 machten wir aber 
nicht nur dieses eine Album. Wir waren auch sehr viel unter¬ 
wegs. Ich erinnere mich noch gut an eine Tour durch Jugosla¬ 
wien, mit tollen Auftritten in Sarajewo, Zagreb, Ljubljana, Ilirs- 
ka Bistrica. Uns hat es die Herzen zerrissen, als kurz darauf Krieg 
auf dem Balkan geführt wurde. Und da war dann auch noch eine 
unbeschreibliche kleine Englandtour, die uns so viel an Erfahrung 
brachte, dass wir verfrüht die Heimreise antreten mussten. 
Absolut stolz machte uns auch ein Anruf gleich nach der Grenz¬ 
öffnung aus Ost-Berlin, der uns Auftritte im Haus der jungen Ta¬ 
lente und in einem Jugendclub namens Lampe bescherte. Bezahlt 
wurden wir in Ostmark, war aber egal. 

Ich habe jetzt Tausende von Eindrücken absichtlich und unab¬ 
sichtlich weggelassen. Und auch das Reunion-Jahr 1992 lasse ich 
hier außer Acht, denn wir wollen ja kein Buch schreiben, son¬ 
dern Musik hören. 

Zum Abschluss bedanke ich mich bei allen, mit denen wir im 
Laufe von INFERNO in irgendeiner Weise zu tun hatten. Namen 
zu nennen würde hier den Rahmen sprengen und doch gibt es ei¬ 
nen besonderen Dank an: Pushead, Dolf Hermannstaedter Jr., Mi¬ 
chael Alber, Armin Heitmann, Tomislav Buic. 



Der Erste war bei einem kleinen, regionalen Open Air. Dieser 
brachte uns zu der Einsicht, an einem solchen Schwachsinn nicht 
mehr teilzunehmen. Der Beck’s-Wettbewerb war seriöser und 
man konnte mit einer amtlichen Jury aufwarten, unter anderem 
Peaches oder MIA-Gitarrist Andy Penn. Was uns blieb, waren ein 
1.500 EUR-Gutschein und viel Promo. Trotzdem wird das in der 
Bandgeschichte die letzte Wettbewerbsteilnahme bleiben. 

Bianca: In einem Monatsmagazin stand ein Vorbericht zum 
Beck’s-Wettbewerb. Ein Label und ein Verlag haben den Artikel 
gelesen und sich daraufhin unsere Sachen angehört. Ein paar Kaf¬ 
feetassen, hundert E-Mails und eine Bandprobe später beschloss 
man, zusammen zu arbeiten. 

Simon Brunner rocket-uppercut.de 


DER COUNTDOWN LÄUFT ... 

ROCKET UPPERCUT 

Den ersten Eindruck, den ich von dieser Band aus meiner Oberpfälzer Heimat vor zwei Jahren hatte, war „Die sind 
genauso wie du mit den Jungs damals vor zehn Jahren“. Zu diesem Zeitpunkt hatten ROCKET UPPERCUT mit ihrem 
ganz eigenen Stil, irgendwo zwischen BLONDIE, FATAL CHARMS und THE MUFFS, ihre erste Demo-CD „The First 
Takes“ veröffentlicht. Schon beim ersten Gespräch mit Sängerin Bianca und Bassist Mäx kristallisierte sich heraus, 
dass ROCKET UPPERCUT energisch am Bekanntheitsgrad über die Grenzen Bayerns hinaus arbeiten. 2006 tourten 
sie das erste Mal durch Deutschland. Nebenbei wurde eine Splitsingle mit der britischen Band THE SPELLS auf dem 
britischen Label Leaving Home Records veröffentlicht. Ein Jahr später folgt nun das Album „The Beautiful Tragedy“, 
das im Mai in Großbritannien und im Juli bei Modern Noise in Deutschland erscheint. 
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PATHOS DE LUXE < ■ Ü 1 

BROILERS \ 

Aus einfachen Umständen haben sie sich nach oben gearbeitet - was klingt wie die Vita eines Ge¬ 
werkschaftsführers, passt auch auf die BROILERS. Die Düsseldorfer Band um Frontmann Sammy 
Amara ist seit über zehn Jahren dabei, und was Anfang s sou ndmäßig dem Namen entsprach, ist 
über die Jahre erheblich gereift und heute solider deutschsprachiger Streetpunk-Rock’n’Roll mit 
ordentlich Style. „Vanitas“ heißt das neue Album, zu dem uns Sammy Fragen beantwortete. 


wir machen, und können es deshalb auch ehrlich durch¬ 
ziehen. Wenn wir Bock haben, einem Song eine Soulkan¬ 
te zu geben, wird das gemacht, auch ohne die Sicherheit 
einer verzerrten Gitarre. 

Habt ihr bei „Vanitas“ etwas bewusst anders gemacht 
als bei „LoFi“ - sei es jetzt beim Songwriting oder bei 
den Aufnahmen - oder ergibt sich der Sound eher un¬ 
bewusst aus den gerade angesprochenen Veränderun¬ 
gen? 

Der Unterschied liegt vielleicht in der Art, wie die Songs 
entstanden sind. Ich habe die Sachen auf einer Akustikgi¬ 
tarre zu Hause geschrieben, im Proberaum haben wir sie 
zusammen arrangiert. Das haben wir so zwar schon Jahre 
gemacht, aber diesmal war es uns sehr wichtig, dass der 
Song auch schon mit Stimme und Akustikgitarre allein 
gut klingt. Ein guter Song braucht auch nicht mehr. Wo¬ 
bei von Reduktion anhand der langen Zeit im Studio und 
der Instrumentierung ja auch nicht die Rede sein kann. 
Das philosophisch-religiöse Konzept des Begriffs „Va¬ 
nitas“ ist ja ein ganz schön harter Brocken - ein Blick 
in Wikipedia hilft - und du musst jetzt erklären, wie 
ein paar Ex-Skinhead-Raufbrüder auf so was Hoch¬ 
geistiges kommen... 

Pathos. Pathos hat uns vor allem bei der Titelwahl immer 
schon sehr gut gefallen. Das ganze Album musste etwas 
von einem Kinofilm oder Soundtrack haben. Auch im 
grafischen Konzept. Kurz nach dem Release der „LoFi“- 
LP/CD waren wir uns schon ziemlich sicher, die Platte 
„Vanitas“ nennen zu wollen. Das Wort hat einen schö¬ 
nen Klang, die Bedeutung hat ohne Frage viel Wahrheit 
in sich und lässt großen Raum für eigene Interpretatio¬ 
nen. Als es immer klarer wurde, dass „Vanitas“ auch eine 
Art roter Faden in den Texten sein würde, haben wir uns 
endgültig entschieden. 

Andererseits ist allgemein ein unterschwelliges The¬ 
ma die „Gang“, „Männerfreundschaft“, whatever ... 
Was fasziniert daran? 

Männerfreundschaft weniger als Freundschaft im All¬ 
gemeinen. Darauf basiert unsere Band. Diese Gang-Ge¬ 
schichte ist vielleicht ein weiterer Flirt mit der von uns 
geschätzten Mafia-Romantik. Was das auch sein mag. 

18 Songs in 66 Minuten - früher wurde man für so was 
aus dem Dorf gejagt! Unkontrollierbare Kreativitäts¬ 
schübe oder was? 

Einfach zu viel gutes Material. Zuviel Herzblut in den ein¬ 
zelnen Songs, um sie fallen zu lassen. Wir wissen näm¬ 
lich genau, dass wir sie nach ein paar Jahren nicht mehr 
veröffentlichen würden. Ich denke, als Band sollte man 


lern uns gerne dann und wann heftig einen, und er ist 
sehr stolz auf uns und das, was wir erreicht haben. 

Im Promotext zu „Vanitas“, der neuen Platte, heißt es, 
ihr seid „not scared of developement, personal and 
musicwise“. Wie würdest du selbst die musikalische 
Entwicklung der Band seit den Anfängen beschreiben 
beziehungsweise inwiefern haben sich persönliche 
Entwicklungen auf die Musik ausgewirkt? 

Auf der einen Seite haben sich natürlich Interessen und 
Ziele verlagert. Das, was mit 18 wichtig war, ist nicht im¬ 
mer das, was man mit 28 als höchstes Ziel erachtet. So 
sind auch die Probleme, die man nun mal hat, andere. 
Das schlägt sich aber hauptsächlich in den Texten nieder. 
Musikalisch haben wir von Platte zu Platte, von Jahr zu 
Jahr einfach unseren Horizont erweitert, sind bestimmt 
auch mutiger geworden. Wir sind glücklich mit dem, was 


Wie kommt es, dass das neue Album bei People Like 
You rauskommt? Die Split-CD mit VOLXSTURM war 
ja noch bei DSS erschienen. 

Aus E-Mail-Geplänkel wurde mehr ... PLY-Tobbe vertrau¬ 
te mir - in einer nicht mehr nüchternen Minute - an, 
dass man uns schon länger beobachte. Scheinbar waren 
die Früchte irgendwann reif, so dass PLY sie ernten konn¬ 
te. Aber DSS-Micha hat uns immer und in jeder Hinsicht 
unterstützt. Wir konnten alles umsetzen, er hat alles fi¬ 
nanziert, sei es noch so wackelig oder absurd. Und es hat 
sich ja glücklicherweise immer ausgezahlt. Nur ist es so, 
dass DSS Records nicht über eine Infrastruktur wie PLY 
verfügt, und wir folglich mit der letzten Platte das Po¬ 
tenzial des Labels nahezu ausgeschöpft haben. PLY war 
nicht nur in dieser Hinsicht der richtige Schritt nach vor¬ 
ne. Micha bleibt natürlich weiter unser Freund, wir bal¬ 


BITUME 

FEINSTER PUNKROCK AUS DEM HOHEN NORDEN 

Die Band BITUME hat sich Anfang 2000 gefunden und seitdem ist sie un¬ 
terwegs. Der nicht abreißende Output an Tonträgern in den verschiedens¬ 
ten Formaten und das ständige Touren zeigen eindrucksvoll, dass man es 
hier mit Fanatikern und Liebhabern der hohen Punkrock-Schule zu tun hat: 
260 Konzerte bis jetzt, überall gewesen, sogar in Brasilien und in Finnland. 
Live sind die vier Nordköppe wie ein Orkan und energetisch wie Käpt’n 
Ahab vor seinem letzten Kampf. Immer 120 Prozent authentische Energie 
und Inhalt. Mogelpackungen gibt es woanders. Folgendes Interview ent¬ 
stand bei einem Treffen mit Mr. T-Tom und weiteren Ergänzungen per E- 
Mail durch D. Filipo. 

Euer neues Album „Gut im Trend“ ist im Vergleich zu 
„Wahlwiederholung“ und „Punkrock Motorcity“ et¬ 
was melodischer geworden, wie kam es dazu? 

Wenn wir an einem neuen Song arbeiten, dann haben 
wir da kein festes Konzept, nach dem wir vorgehen. Es 
ist immer eine Zufallssache, wie ein Song am Ende aus¬ 
sieht. Das hängt von der jeweiligen Stimmung ab. Kann 
sein, dass das nächste Album wesentlich härter ausfällt. 

Das kann man jetzt alles noch nicht sagen. 

Auf euren vorherigen beiden Alben war immer ein Co¬ 
versong vertreten. Den habe ich bei „Gut im Trend“ et¬ 
was vermisst. 

Wir haben uns zwar einen Song ausgesucht, sind aber nie 
dazu gekommen, den fertig zu machen. Und irgendwann 
haben wir gedacht: scheiß doch drauf. Das wäre „Leave a 
light on“ von Belinda Carlisle gewesen. 

Eure Single „Ein schöner Tag am Hafen“ ist nur onli¬ 
ne zum Gratis-Download erschienen. Warum habt ihr 
euch dafür entschieden? 

Das war eine Idee von Jürgen von Rookie Records und 
Archi. Die haben vorgeschlagen, das vorab erst mal onli¬ 
ne zu machen, weil so auch ziemlich viele Leute erreicht 
werden. Uns half hier die Plattform MySpace unheim¬ 
lich, wo wir schon wie die Verrückten Leute geaddet ha¬ 
ben. Die konnten wir recht einfach drauf hinweisen, dass 
es da was zum Runterladen gibt. 

Wie seht ihr als kleinere Band das denn mit Musik- 
downloads, die nicht unbedingt über musicload.de ge¬ 
schehen? 

Wir sind eine Band, die eh nicht das große Geld mit der 



Ohren geschmettert und er meinte, dass er sich wohl vor¬ 
stellen kann, nicht nur Christian beim Gesang zu helfen, 
sondern unsere Musik ganz zu produzieren. Das war na¬ 
türlich sehr geil. 

Ihr wart 2004 auch schon in Brasilien auf Tour. Was 
hat euch denn dahin verschlagen? 

Als wir noch bei Vitaminepillen Records waren, hat¬ 
te die Band NITROMINDS aus Brasilien ihren Vertrieb 
auch dort. So haben wir die kennen gelernt und mit de¬ 
nen eine Tour in Deutschland gemacht, und im Gegen¬ 
zug haben die sich überlegt, mit uns in Brasilien auf Tour 
zu gehen. 

Ihr spielt ja fast nur deutschsprachige Musik, wie rea¬ 
gieren die Leute dort darauf? 

Für die ist das anscheinend egal, welche Band da genau 
spielt, die stehen halt mehr so auf heftige Musik, zu der 
man richtig abgehen kann. Jedes Konzert haben die ge- 
pogt wie die Verrückten. Das war schon total irre. Da 
sollten sich die Deutschen vielleicht mal ein Beispiel dran 
nehmen. 

Welches war denn das bisher größte Konzert, auf dem 
ihr gespielt habt? 

Das war hier in Oldenburg vor drei Jahren. Der DGB hatte 
die Aktion „Rock gegen Rechts“. So weit das Auge reich- 


Musik verdienen wird, 
weil die Sparte einfach zu 
wenig Publikum erreicht 
und dann auch ein Publi¬ 
kum, das meist nicht so 
viel Geld hat. Und darum 
müssen wir einfach damit rechnen, dass CDs gekauft, 
weiter gebrannt werden und Leute die Musik schwarz 
downloaden. Aber es ist immer wichtiger, dass die Leu¬ 
te, die unsere Musik gut finden, auch zu den Konzerten 
kommen. 

Nachdem sich Vitaminepillen Records aufgelöst ha¬ 
ben, wart ihr ja gezwungen, euch ein neues Label zu 
suchen. Warum habt ihr euch für Rookie Records ent¬ 
schieden? 

Uns wurde Jürgen von Rookie Records halt empfohlen. 
Wir haben uns sehr gut verstanden und sind mittlerwei¬ 
le sehr froh, dass wir uns für ihn entschieden haben. Er 
macht echt sehr gute Arbeit und setzt sich immer für uns 
ein. 

Mittlerweile produziert Archi von der TERRORGRUP¬ 
PE eure Musik, wie kam es zu der Zusammenarbeit mit 
ihm? 

Wir haben schon ein paar Konzerte mit der TERROR¬ 
GRUPPE gespielt. Dadurch hat sich die Freundschaft mit 
Archi ergeben. Er meinte irgendwann, dass ihm bei Bra- 
dy der Gesang noch nicht ganz gefällt und hat daraufhin 
vorgeschlagen, uns etwas dabei zu helfen. Das Angebot 
haben wir natürlich gerne angenommen. Bei einem Tref¬ 
fen in Oldenburg haben wir ihm ein paar Songs um die 
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BROILERS/BITUME/JOY DISASTER 



NANCY TURNS ON THE BRIGHT LIGHTS 

JOY DISASTER 

JOY DISASTER aus Nancy sind zwar erst seit dem Frühjahr 2005 wirklich aktiv, werden aber bereits 
in der Reminiszenz-Hölle nicht zu Unrecht als Frankreichs Antwort auf INTERPOL gehandelt. Mit me¬ 
lodiösem Wave-Rock/Punk, der seine Wurzeln im britischen Post-Punk und Gitarren-Wave der frü¬ 
hen Achtziger Jahre hat, lassen JOY DISASTER Erinnerungen aufkommen an Bands wie IKON (mit 
denen sie dieses Jahr bereits auf Tour waren), ALTERED STATES, MURDER AT THE REGISTRY und 
natürlich - da Pate für den Bandnamen - auch JOY DIVISION. Ungeachtet aller genannten musikali¬ 
schen Genreanleihen haben die Bandmitglieder zuvor in verschiedenen Punkbands wie RESCUE 
oder EDGE OF TIME gespielt, Sänger und Gitarrist Nicolas Rohr bei PALINKA. In unseren Breiten¬ 
graden hat die Band zuletzt auf dem Remembrance Daze-Festival in Berlin gespielt. Diesen Sommer 
kann man sie zudem u.a. mit 45 GRAVE und Bettina Koster (ex-MALARIA! zusammen mit Gudrun Gut) 
von THE AUTONERVOUS sehen. Anfang des Jahres hat die Band ihre Aufnahmen für ihr zweites, das 
Live-Session-Recording-Album „Le Cabinet Noir“, beendet. Grund genug, Sänger Nicolas Rohr ei¬ 
nige Fragen zu stellen. 


sich zumindest einmal eine Doppel-LP geleistet haben. 
THE CLASH haben mit „Sandinista!“ für mich ihr größ¬ 
tes Werk geschaffen. Wobei, das waren vier LPs. Das lässt 
mich voller Hoffnung in die Zukunft blicken, haha. 

Euer Name ist seit geraumer Zeit eher dazu angetan, 
falsche Erwartungen an den Sound zu wecken - ist 
man das irgendwann so leid, dass man wirklich über 
einen Wechsel nachdenkt? 

Wir hatten eine Zeit, in der wir darüber nachdachten. 
Das war ganz am Anfang, noch vor dem Release unse¬ 
res ersten Longplayers 1997. Sicher wäre vieles einfacher 
gewesen. Der Name gehört jedoch zu uns, so hässlich er 
auch sein mag, vielleicht liegt gerade darin die Heraus¬ 
forderung. 

Während so manch andere Band mit „oi“ im Namen 
Proll-Oi! macht, macht ihr ja eher Studenten-Oi!, 
oder? 

Als Beschreibung fand ich Emo-Oi! auch mal einiger¬ 
maßen heikel. Mir ist es egal, wie* die Leute unsere Mu¬ 
sik nennen. Ich interessiere mich nicht für musikalische 
Schubladen. 

Wie reagieren die frühen Fans auf so eine Entwick¬ 
lung? 

Natürlich gibt es Jungs und Mädels, gerade die jüngeren 
Kids, die durch LOIKAEMIE, BROILERS und Co. zu die¬ 
ser ganzen Oi!-Punk-Sache gekommen sind, für die das 
alles nichts mehr ist, es muss alles viel härter sein und 
noch ein bisschen mehr „anti“. Das müssen und können 
wir akzeptieren. Dann gibt es aber wieder die Menschen, 
die schon ein bisschen länger dabei sind, die schon viele 
Jahre mit uns gehen, die richtig gut auf die neue Scheibe 
feiern. Das macht uns sehr glücklich. Wenn man einmal 
verdaut hat, dass wir unseren eigenen Kopf haben, kann 
einem „Vanitas“ auch als „True to the core“-Punkrocker 
oder Skinhead gefallen. 

Sammy, seit geraumer Zeit bist du ja der Grafik-Meis¬ 
ter. Wie gehst du an die Gestaltung eines Plattencovers 
heran, wovon lässt du dich inspirieren, wer sind dei¬ 
ne Vorbilder? 

Aus der Not, 1996 ein Plattecover für unsere erste Sin¬ 
gle zu machen, bin ich zu meinem Beruf gekommen. 
Ich denke den ganzen Tag über Design, Typografie und 
Musik nach, eine unheilige Kombination. Alles, was ich 
wahrnehme, inspiriert mich. Ich kann soviel sagen, et¬ 
was für sich selbst beziehungsweise die eigene Band zu 
gestalten ist mit Abstand der schwierigste Job. Nichts ist 
gut genug. Und am Ende ist es doch alles Scheiße. 
Joachim Hiller, Claudia Luck broilers.de 


te, war Publikum da. Bestimmt 4.000 Leute. Das war un¬ 
glaublich, dass man da wirklich Tausende von Leuten se¬ 
hen konnte. Auch das Fonsstock Festival in Nordenham 
ist jedes Mal wieder ein Highlight. 

Zusammen mit NO SHAME aus Finnland habt ihr vor 
einiger schon Zeit eine CD aufgenommen, wie kam das 
zustande? 

Wir haben vor etwa fünf bis sechs Jahren mal in der Scan- 
dia Bar in Hamburg gespielt. Da der Besitzer Finne ist und 
der Backstageraum eine Sauna, hat es nur zu gut gepasst, 
auch eine finnische Band einzuladen. So haben wir dort 
zusammen mit NO SHAME gespielt und die Jungs kennen 
gelernt. Wir haben uns ziemlich gut verstanden und uns 
nach diversen grünflaschigen Getränken dazu entschie¬ 
den, gemeinsam eine Splitsingle und jeweils eine Tour in 
Deutschland und Finnland zu machen. Das haben wir gut 
zwei Jahre später wahr gemacht und haben uns gegensei¬ 
tig gecovert und zum Touren eingeladen. Die Jungs ha¬ 
ben auch gerade ein neues Album gemacht, welches üb¬ 
rigens der absolute Oberhammer ist, und im September/ 
Oktober werden wir wieder gemeinsam für zwei Wo¬ 
chen auf Tour gehen. 

Welche Projekte habt ihr für die Zukunft geplant? 

Ab September werden wir wieder eine Menge Konzerte 
spielen und das neue Album endlich vor allem auch im 
süddeutschen Raum vorstellen. Wir haben auch ein bis¬ 
schen Filmmaterial gesammelt, von Konzerten und alles 
Mögliche aus den letzten sieben Jahren. Das möchten wir 
auch gerne verwerten und überlegen gerade, was daraus 
wird. Ansonsten sind wir immer dabei, im Proberaum 
neue Songs zu basteln, um schon mal für die nächste Plat¬ 
te zu sammeln. Wir werden im nächsten Jahr auch wie¬ 
der in Brasilien touren, obwohl eigentlich ist das ja eher 
ein gemeinsamer Urlaub mit viel Musik. Gut wäre es da 
natürlich, auch das neue Album dort zu veröffentlichen, 
das werden wir auch demnächst mal in Angriff nehmen. 
Vielleicht fahren wir auch wieder nach Finnland, mal 
schauen, eine Reise ist es jedenfalls immer wert. 

Zwei von euch studieren ja noch, wie sieht die Zukunft 
von BITUME aus? 

Brady hat vor kurzem einen Arbeitsvertrag unterschrie¬ 
ben und D. Filipo ist schwer am studieren. Er wird das 
auch möglichst schnell durchziehen und versuchen, ei¬ 
nen Job zu finden. Wie das mit BITUME aussieht, wird 
sich dann herausstellen. 

Kai Schwettmann bitume.de 


Euer Bandname macht mehr als deutlich, welcher mu¬ 
sikalische Einfluss dominant bei euch ist - neben BAU¬ 
HAUS, IKON oder PINK TURNS BLUE. Aber habt ihr 
euch darüber hinaus der Person Ian Curtis etwas ein¬ 
gehender gewidmet? 

Natürlich ist der Bandname ganz klar durch JOY DIVISI¬ 
ON inspiriert, aber er ist vielmehr auch eine Hommage 
an die Person Ian Curtis. Und in den beiden Wörtern 
„Joy“ und „Disaster“ spiegeln sich letztlich auch unsere 
Musik im Allgemeinen, aber auch meine Texte im Spezi¬ 
ellen wider, insofern ist es schon eine tiefere Beschäfti¬ 
gung mit der Person Ian Curtis. Man würde uns unrecht 
tun, wenn man JOY DISASTER ganz oberflächlich als ste¬ 
reotype Band klassifiziert, wie es meist üblich ist, wenn 
man JOY DIVISION als wichtigen Einfluss nennt. Wir ha¬ 
ben auch „Modern Rock“-Elemente in unserer Musik und 
sicherlich starke Achtziger-Jahre-Einflüsse in Bezug auf 
die Melodien und den Gesang. Ganz klar, wir bekennen 
uns, wenn du so willst, zu JOY DIVISION und Ian Curtis, 
die unbestritten ein wichtiger Bestandteil dieses Genres 
sind, aber unser alltägliches Schaffen und unsere Kreati¬ 
vität kapriziert sich nicht allein auf diesen Ursprung. JOY 
DISASTER haben meiner Auffassung nach auch viele Ele¬ 
mente von THE CURE, David Bowie, BAUHAUS, PLACE¬ 
BO und INTERPOL. 

Es ist offensichtlich, dass ihr eine gewisse Post-Punk- 
Inspiration kultiviert, aber Frankreich erlebt gegen¬ 
wärtig eine Art Cold Wave-Renaissance mit prägen¬ 
den Protagonisten wie FRUSTRATION, die diesem Be¬ 
griff wohl etwas kritisch gegenüberstehen, und einer 
Welle von Reunions, beispielsweise der von CHARLES 
DE GOAL oder METAL URBAIN. Wie nimmst du die¬ 
se Wiederbelebung wahr und wo würdest du JOY DI¬ 
SASTER ansiedeln? 

Ich habe FRUSTRATION live gesehen und sie sind eine 
großartige Band mit ebensolchen Songs. Für mich birgt 
ihre Musik auch Einflüsse von Bands wie den DEAD KEN¬ 
NEDYS, THE STOOGES und auch JOY DIVISION. Sie sind 
wirklich etwas Besonderes. CHARLES DE GOAL sind 
Freunde von uns. Ihr gegenwärtiger Erfolg beruht natür¬ 
lich zum einen darauf, dass sie eine hervorragende Live- 
Band sind, aber auch auf dem Umstand, dass sie ihre al¬ 
ten Sachen durch etwas modernere Arrangements aufge¬ 
frischt haben. METAL URBAIN kommen mehr aus dem 
traditionellen französischen Punk, aber sie haben immer 
noch einen erheblichen Einfluss auf die Generation aktu¬ 
eller Punkbands. 

Wie wichtig ist euch das Coverartwork? Gibt es be¬ 
stimmte wichtige Einflüsse in dieser Hinsicht? 

Das Artwork ist natürlich sehr wichtig für uns, da wir 
den Leuten, die an unserer Musik interessiert sind, das 
entsprechende optische Image mit auf den Weg geben 
wollen, welches zu uns passt und es ihnen ermöglicht, 


die Musik im Vorfeld ein wenig einzuschätzen und dar¬ 
auf neugierig zu werden. Die wichtigen Einflüsse in die¬ 
ser Hinsicht sind ganz allgemein Filme, Pop Art und Bil¬ 
der, die wir selbst aufnehmen. Ich mag es, auf meiner et¬ 
was desolaten Kamera schräge Bilder aufzunehmen. 
Mitte der Achtziger Jahre hatte Frankreich in Gestalt 
von JAD WIO ein sehr würdiges Pendant zu BAUHAUS. 
Keine Ahnung, ob die noch aktiv sind, kennst du sie 
und würdest du sie als optischen und musikalischen 
Einfluss sehen? 

JAD WIO sind immer noch aktiv und spielen auch noch 
gute Konzerte. Ich denke schon, dass sie ein gutes Refe¬ 
renzmodell für viele Bands sind: sie sind auf der Bühne 
optisch enorm präsent, ihre Musik ist sehr facettenreich 
und sie spielen wirklich einen sehr individuellen und 
einmaligen Achtziger-Jahre-Sound. Für uns sind sie aber 
nicht von so signifikanter Bedeutung. Es ist ja nicht so, 
dass wir uns ausschließlich auf Gothic-Bands beziehen, 
weil wir der Auffassung sind, dass es für jeden Musiker 
sehr wichtig ist, neugierig auf und offen für verschiede¬ 
ne stilistische Ausrichtungen zu sein, um ein möglichst 
großes kreatives Spektrum zu gewährleisten. Wir mögen 
auch Pop, Rock’n’Roll, Punk, Industrial, elektronische 
Musik bis hin zu HipHop - wenn er gut gemacht ist. 
Siehst du große Unterschiede in optischer und musi¬ 
kalischer Hinsicht bei französischen (Cold-)Wave- 
und Gothic-Bands im Vergleich zu deutschen Bands? 
Mein Empfinden war und ist noch, dass einige gravie¬ 
rende Peinlichkeiten an französischen Bands vorbei¬ 
gegangen sind und sie immer etwas stilsicherer waren 
beziehungsweise nicht so dogmatisch. 

Ich verstehe, was du meinst, aber um ehrlich zu sein, 
manchmal haben wir dasselbe Empfinden bei einigen 
französischen Bands, die etwas daneben sind. Deutsch¬ 
land hat in dieser Hinsicht sehr gute Bands und Musiker 
wie PINK TURNS BLUE, THE COLD oder auch DIE PER¬ 
LEN, SONNENBRAND, DIE DREIPUNKT BAND, ROBO¬ 
TRON sowie Bettina Köster, ich denke, ich habe da noch 
einige vergessen. Ich habe den Eindruck, dass wir nicht 
wirklich objektiv und ehrlich sind, was unsere heimi¬ 
schen Bands angeht, und ständig auf die angeblich besse¬ 
ren Bands aus anderen Ländern schauen. 

Stimmt es, dass ihr auf dem Drop Dead-Festival in New 
York gespielt habt und werdet ihr dieses Jahr auf dem 
Drop Dead in Prag spielen? 

Ja, aller Voraussicht nach werden wir in Prag spielen. Wir 
warten gegenwärtig noch auf die Bestätigung der Orga¬ 
nisatoren. In New York haben wir nicht gespielt - wir 
hatten lediglich die stille Hoffung, dass es klappen wür¬ 
de. Wir waren deshalb sehr daran interessiert, weil es 
bisher sehr schwierig war, Konzerte in den USA zu or¬ 
ganisieren. 

Markus Kolodziej myspace.com/joydisaster 
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ASTPAI/HITCH 



AUF KID DYNAMITES SPUREN 

ASTPAI 

Die jungen Österreicher von ASTPAI sind auf der Suche nach dem ehrlichen, gesellschaftskritischen 
und rohen Hardcore. Auf ihrem aktuellen Album „Corruption Concealed (Under Deceptive Slo¬ 
gans)“, erschienen bei Rise Or Rust Records, haben sie ihn meiner Meinung nach gefunden. Intel¬ 
ligente Texte, Tempo, Melodien und zwei großartige Sänger, ASTPAI haben all das und noch mehr. 
KID DYNAMITE, NONE MORE BLACK, PAINT IT BLACK und TRIAL BY FIRE sind die großen Vorbil¬ 
der. Hinzu kommt bei ASTPAI eine tiefe Verwurzelung im D.I.Y.-Ethos, eine sympathische und er¬ 
frischend tolerante Sicht der Szene und das Herz, das man haben muss, um emotionalen Hardcore/ 
Punk überhaupt auf diesem Niveau spielen zu können. An einem sonnigen Nachmittag im Wiener 
Volksgarten sprach ich mit Zock und Raynay über ihr großartiges neues Album, Hardcore im Allge¬ 
meinen und die Szene in Österreich. 


Eure Musik und eure Texte sind sehr gesellschaftskri¬ 
tisch. Muss Hardcore eigentlich Stellung beziehen? 
Zock: Ich finde, dass Hardcore gesellschaftskritisch sein 
sollte, wobei ich nicht finde, dass es immer in eine be¬ 
stimmte Richtung gehen muss, wie es zugegebenerma¬ 
ßen bei uns vielleicht zeitweise der Fall ist, weil wir vie¬ 
les aufzeigen und kritisieren. Ich komme in letzter Zeit 


immer mehr mit Bands in Berührung, die sich als „po¬ 
sitive“ bezeichnen und in eine andere Richtung gehen. 
Und zwar schon Kritik üben, aber in ihren Texten auch 
zum Ausdruck bringen, dass es nicht immer darum geht 
zu kritisieren, sondern auch darum, die Sachen selbst in 
die Hand zu nehmen. Das imponiert mir mittlerweile 
mehr als bloßes Kritiküben. 


Heutzutage sehen sich ja viele Bands im Hardcore- 
Kontext, musikalisch gehen sie dann aber oft eher in 
Richtung kommerzieller US-EmoCoreMetal, was bei 
euch ja definitiv nicht der Fall ist. Machen ASTPAI den 
„richtigeren“ Hardcore? 

Raynay: Jeder macht die Musik, die ihm gefällt, und ist 
von den Bands beeinflusst, die er hört. Bei uns ist das die¬ 
se KID DYNAMITE/TRIAL BY FIRE-Schiene. Ich glaube 
nicht, dass eine Band behaupten kann, dass sie jetzt den 
wahren Hardcore oder den wahren Emocore oder Screa- 
mo macht. Jeder macht, was ihm gefällt. Das Wichtige ist 
für uns, dass die Zusammenarbeit und die gegenseitige 
Unterstützüng zwischen den Bands stimmen. 

Zock: Ich finde die ewigen Diskussionen darüber, dass 
eine Band zwar behauptet, einem Genre anzugehören, 
aber eigentlich ganz andere Musik macht, sinnlos. Ich 
höre mir Musik an und dann ist diese Musik für mich 
einfach das, was ich dabei empfinde. Ich weiß nicht, wie¬ 
so sich da manche Leute so auf Bezeichnungen festfahren. 
Dieses Beharren auf Genres ist irgendwie komisch. 

Ihr habt gerade KID DYNAMITE angesprochen, die ja 
sehr stilprägend für euer aktuelles Album „Corrupti¬ 
on Concealed“ waren. Außerdem führt ihr Bands wie 
PAINT IT BLACK und NONE MORE BLACK als Einflüs¬ 
se an. Wie begann die Faszination für diese Bands? 
Raynay: Ich kam als Erstes zu NONE MORE BLACK, weil 
sie damals gerade auf Fat Wreck Chords herausgekom¬ 
men sind. Von NONE MORE BLACK kam ich dann zu KID 
DYNAMITE, weil ja Jason Shevchuk von KID DYNAMITE 
bei ihnen singt. Dadurch wiederum bin ich zu PAINT IT 
BLACK gekommen und im Endeffekt entdeckte ich dann 
viele Jade Tree-Bands. 

In letzter Zeit gibt es ja einige Bands, die den KID DY- 
NAMITE-Stil pflegen, wie zum Beispiel die SHOOK 
ONES oder NEW MEXICAN DISASTER SQUAD. Ist es 
nicht eigentlich überflüssig, noch eine Band zu grün¬ 
den, die genau in diese Richtung geht? 

Zock: Das ist eine gute Frage. Für mich ist diese Art von 
melodischem Hardcore so verdammt wichtige, erfreuli¬ 
che, erfrischende und anspornende Musik, dass es mei¬ 
ner Meinung nach nicht genug solcher Bands geben kann. 
Und da ist es egal, ob man einer Band schon bei der zwei¬ 
ten Nummer anhört, was ihre Haupteinflüsse sind. Wich¬ 
tig ist, dass Texte und Inhalte stimmen. 

Wie seht ihr die Hardcore-Szene in Österreich bezie¬ 
hungsweise den Gegensatz zwischen Wien und den ös¬ 
terreichischen Bundesländern? 



ANALOG UND ORGANISCH 


HITCH 

Das belgische Trio aus der Gegend um Kortrijk ist bereits seit über einer Dekade aktiv und hat nun 
mit dem vierten Album „We Are Electric!“, erschienen auf dem slowenischen Label Moonlee, defini¬ 
tiv ein Meisterwerk aufgenommen. Ihr Postcore ist krachig, melodisch und steht in bester Dischord- 
Tradition. Zudem ist man äußerst aktiv, was Shows angeht, und hat bereits die halbe Weltkugel be¬ 
spielt. Höchste Zeit, dass euer Wohnzimmer dran ist. 


Ich kann mich noch an einen eurer ersten Songs auf 
einer Genet-Compilation erinnern. Wie lange ist das 
her, und was habt ihr in der Zwischenzeit gemacht? 

Nun, wir existieren seit elf Jahren und haben während 
dieser Zeit vier Alben und eine enorme Menge an 7“s 
auf ganz verschiedenen Labels veröffentlicht. Wir haben 
rund ein Dutzend Mal in Europa getourt und sind auch 
für zwei Touren in den Staaten gewesen. Letzten Sommer 
spielten wir auch für ein paar Shows in Südafrika. Wir 
haben immer unser Ding gemacht, und wir obwohl wir 
aus der belgischen Hardcore-Szene kommen, sind wir ihr 
irgendwann entwachsen, da die Bands sich immer mehr 
am Metal orientierten. Wir hatten das Gefühl, dass wir 
ein breiteres Publikum ansprechen könnten, Leute, die 
eine Hardcore-Band zu schätzen wissen, die nicht Metal- 
core spielt, sondern eher krachige Musik mit Melodien. 
Der D.I.Y.-Gedanke war uns dabei immer sehr wichtig 
und wir wollten auch Teil einer Szene sein. Du hast voll¬ 
kommen Recht, wir hatten Lieder auf Genet und Good- 
life Compilations und Letztere haben damals unsere De- 
büt-MCD/7“ veröffentlicht, die wir am liebsten nie wie¬ 
der hören wollen. 

Ihr habt auch schon auf Divot Records, dem Label von 
Fred von HAYMARKET RIOT, veröffentlicht. Wie kam 
der Kontakt zustande? 

Kevin und Fred von Divot haben das Album „Monolith“ 
in Amerika veröffentlicht, lizensiert wurde es von Del- 
boy Records aus Gent, Belgien. Wir haben die Jungs ge¬ 
troffen, als Xavier von Delboy die erste Europatour der 
Band auf die Beine stellte. Delboy hat wiederum „Bloods- 
hot Eyes“ von HAYMARKET RIOT als Lizenz von Divot/ 
Thick in Europa veröffentlicht und so wurden wir ziem¬ 
lich gute Freunde. Wir waren gemeinsam in Europa und 
Amerika unterwegs und die Jungs sind menschlich eben¬ 
so beeindruckend wie musikalisch. Während der US- 
Tour haben WhatElse? Records aus Bloomington eine 
HITCH/HAYMARKET RIOT-Split veröffentlicht und die 
gab es damals dort zu kaufen. 

Wie würdet ihr die neuen Lieder beschreiben und wo 
liegen die Änderungen, verglichen mit den vorherigen 
Alben? 

Interessant an der Herangehensweise ist wohl, dass wir 
diesmal eigentlich ein Live-Album aufgenommen haben. 
Wir haben es gemeinsam im Studio eingespielt und an¬ 
schließend nur noch ein paar Overdubs mit den Gitarren 
hinzugefügt. Das Album ist also so puristisch wie irgend 
möglich, es gibt keine zusätzlichen Effekte oder maßloses 


Overdubbing. Zu dieser Arbeitsweise haben wir uns ent¬ 
schlossen, da wir einen Klang wollten, der unseren Live- 
Auftritten nahe kommt. Die Aufnahmen und das Mischen 
dauerten fünf Tage, während der Vorgänger „Trails Are 
Ablaze“ uns gute drei Monate in unserem eigenen Studio 
beschäftigte. Der Grund für die Veränderungen war, dass 
das Album so organisch wie nur möglich klingen sollte. 
Daher auch die Arbeit mit analogem Equipment. 

Ihr habt diesmal in Zagreb aufgenommen, wie unter¬ 
schied sich das von den früheren Aufnahmen? 

Die Leute, die das Kosmo-Studio in Zagreb betreiben, 
sind mit uns seit Jahren befreundet. Die Techniker spie¬ 
len auch in den Bands LUNAR, beziehungsweise ANALE- 
NA und sind auch bei Moonlee Records aktiv. Wir kennen 
ihre Veröffentlichungen und ihre Arbeitsweise und wuss¬ 


ten ganz genau, was uns erwartet. Sie haben viel analoges 
Equipment, welches sich perfekt für unsere Musik eignet. 
Wichtig war uns, dass es schnell geht und wir uns wohl 
fühlen. Es ist immer schön, dort zu sein. Zagreb ist bei¬ 
nahe unsere zweite Heimat geworden. Tagsüber haben 
wir aufgenommen und abends sind wir dann ausgegan¬ 
gen. Ich persönlich halte es auch für wichtig, für die Auf¬ 
nahmen woanders hin zu gehen, zumindest was unsere 
Entwicklung als Band betrifft. Wir wollten uns voll und 
ganz auf die Aufnahmen konzentrieren und den Alltags¬ 
stress der Arbeit hinter uns lassen. 

Moonlee Records hat einige tolle Alben veröffent¬ 
licht. Gibt es da frischen Wind und haben wir Metal- 
core überlebt? 

Klar, das Schöne an Moonlee Records ist, dass sie nicht 
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ASTPAI/HITCH/KJU: 



MUSIK UND IHRE HINTERGRÜNDE 

KJU: 

Fernbeziehungen sind nicht immer leicht. Dass sie aber nicht immer zum Scheitern verurteilt sind, 
sondern auch Früchte tragen können, das bewiesen jüngst die vier Jungs von KJU: Die Mitglieder 
leben weit verstreut zwischen Hannover und Berlin, Bandproben sind eher selten und man schickt 
sich einander Songideen zu, welche die anderen Mitglieder sukzessive bearbeiten. Klingt nach ei¬ 
nem grausamen Bandalltag? Ist es nicht, wie Tobi (Gesang, Gitarre) berichtet. In der Tat scheint sei¬ 
ne These stützenswert, wie das neueste und dritte Album der Band „Setting Sun“ beweist. Verspiel¬ 
te Alternative-Rock-Momente treffen hier auf melodische Punkrock-Strecken und ergeben gemein¬ 
sam zwölf sehr gute Rocksongs, deren Pop-Appeal nicht über die Kernigkeit und Geradlinigkeit der 
Songs hinwegtäuscht. Über ihr neues Album, das Bandleben und die Musikszene an sich ließ sich 
Tobi bereitwillig per Datenhighway befragen. 


Zock: Unterschiede zwischen den einzelnen Szenen in 
den Bundesländern sehe ich eigentlich nicht. Es gibt in 
jedem Bundesland eine gewisse Kollektivarbeit und ein 
ähnliches Maß an Engagement. Was natürlich schon va¬ 
riiert, sind die jeweilig favorisierten Musikgruppen in je¬ 
der Bundeshauptstadt. Was mir auffällt, da ich von Zeit 
zu Zeit in Wien Konzerte veranstalte, ist, dass das je¬ 
weilige Szenepublikum meist an seine aktiven Mitglie¬ 
der gebunden ist. Es gibt eine Hand voll Leute, die Shows 
machen und die sind dann auch gut besucht. Wobei es 
wahrscheinlich da auch an einem selbst liegt, wie szene- 
übergreifend man sich engagiert oder vor allem interes¬ 
siert. Ich glaube, es ist immer ein Geben und Nehmen. 
Man muss einer Szene ein gewisses Ohr leihen und eine 
Anwesenheit und Unterstützung zeigen. Dann kommt 
das auch wieder zurück. 

Was bedeutet D.I.Y. für euch? 

Zock: D.I.Y. ist sehr, sehr wichtig für uns. Ich finde es 
vor allem gut, wenn man andere Leute in die eigene Ar¬ 
beit miteinbeziehen kann. Einer ist eben gut im Layouts 
erstellen, der andere fotografiert. Es ist wichtig, so et¬ 
was einfließen zu lassen Unser CD-Cover ist zum Beispiel 
vom DIMITRIJ-Sänger gemacht worden. So ein D.I.Y.- 
Rahmen ist etwas sehr Gutes. 

Raynay: Man behält bei D.I.Y. die Freiheit, zu entschei¬ 
den, mit wem man arbeitet und was genau gemacht 
wird, und vor allem, wie es gemacht wird. 

Oft wird an der heutigen Hardcore-Szene kritisiert, 
dass sich ihre Mitglieder über Dresscodes wie T-Shirts, 
Haarschnitte etc. definieren. Ist es negativ zu sehen, 
dass in Subkulturen oft eine Art Uniform entsteht? 
Raynay: Ich finde, in einem gewissen Grad trägt jeder 
eine Uniform, mit der ein Statement verbunden ist. Also 
ein Statement bezüglich einer Zugehörigkeit zu was auch 
immer. Man muss nicht unbedingt einen Iro, Tattoos 
und Piercings haben. Schon ein Bandshirt ist ein State¬ 
ment. Eben, dass man zu einer Band steht und ihre Texte 
schätzt. Jemand, der zum Beispiel nur ein ANTIMANIAX- 
Shirt trägt, ansonsten aber nichts Auffälliges an sich hat, 
kann vielmehr szeneverbunden sein als jemand, der mit 
seinem Dresscode perfekt in das Klischee passt. Ich per¬ 
sönlich kümmere mich nicht darum, wie sehr sich Perso¬ 
nen jetzt einem Dresscode unterordnen oder nicht. 

Zock: Ich halte die Verurteilung von Dresscodes genauso 
überflüssig, wie die Verurteilungen im Zusammenhang 
mit Genre-Einordnungen einer Band. 

Robert Buchmann myspace.com/astpai 


in Genres oder Kategorien denken, sondern wenn ihnen 
die Musik gefällt, dann arbeiten sie mit der Band, und bei 
uns ist es ähnlich. Alle Musiker bei HITCH hören selbst 
ganz unterschiedliche Stile, da taucht Hardcore, Punk, 
HipHop, Metal ebenso in der Sammlung auf wie Jazz 
oder Avantgarde. Gerade das gefällt mir an HITCH, über 
die Jahre haben wir unseren eigenen Sound entwickelt, 
dadurch dass wir mit den verschiedensten Stilen expe¬ 
rimentiert haben. Mit dem Alter kam auch eine gewis¬ 
se Offenheit für verschiedene Einflüsse, sei es nun Musik 
oder Kunst. Hier in Belgien haben sich viele ehemalige 
Hardcore-Bands aus den Neunzigern neuen Dingen zuge¬ 
wandt, über die Grenzen des Genres hinaus. Wenn man 
sich dabei die richtige Einstellung bewahren kann, dann 
ist das eine großartige Entwicklung. 

Denkst du, die Chemie in einem Trio ist intimer als bei 
einer größeren Band? Unternehmt ihr auch was zu¬ 
sammen, wenn ihr nicht auf Tour seid? 

Es ist auf jeden Fall praktischer, als Trio zu arbeiten. Ich 
spiele noch in einer weiteren Band und da sind zwölf 
Leute aktiv, also weiß ich, wovon ich rede. Eine Vorlie¬ 
be für Trios hatte ich schon immer, Gruppen wie UN- 
WOUND und die MELVINS bestärkten uns in der Idee, 
dass ein Trio bestens funktionieren kann. Auf Tour ist es 
zum Beispiel ungemein praktisch und hat immer super 
geklappt. Es wäre beinahe seltsam, wenn eine vierte Per¬ 
son jetzt zu HITCH stoßen würde, das würde wohl alles 
durcheinander bringen. Unser Drummer Oliver und ich 
spielen seit elf Jahren gemeinsam und wir kennen uns 
in- und auswendig. Oliver und ich sind auch oft unter¬ 
wegs, wir gehen zu denselben Konzerten und in die glei¬ 
chen Bars. Paul kommt aus einer anderen Stadt, daher ist 
es etwas schwerer, sich mit ihm zu treffen. Wir sind aber 
alle sehr gut befreundet und das ist natürlich wichtig. Auf 
Tour haben wir immer eine Menge Spaß. 

Womit verdient ihr euren Lebensunterhalt, die Band 
wird nicht genügend abwerfen, oder? 

Wir haben alle reguläre Jobs. Ich bin Sozialarbeiter und 
helfe Teenagern. Paul arbeitet für eine Plattenfirma und 
Oliver hat einen neuen Job, bei dem er Arbeitslose um¬ 
schult und ihnen technische Fähigkeiten vermittelt. Au¬ 
ßerdem hat er noch zwei Kinder. Ich spiele noch bei GA- 
LATASARAY und schreibe für das Semtex Magazine. Ge¬ 
meinsam mit Freunden betreibe ich Vlas Vegas Records, 
wozu auch ein Plattenladen, ein Label und eine Booking- 
Agentur gehört. 

Thomas Eberhardt hitch.be 


Mit eurem dritten Album „Setting Sun“ gingen eini¬ 
ge Neuerungen einher. Es klingt im Gegensatz zu eu¬ 
ren früheren Alben poppiger, erinnert stärker noch als 
„The Pieces Fit“ an Bands wie die FOO FIGHTERS oder 
JIMMY EAT WORLD. Außerdem seid ihr von Swell 
Creek zu Treasure Tapes gewechselt, das mit Übersee 
in Verbindung steht. Alles neu im Hause KJU:? 

Alles neu wäre übertrieben, aber einige Sachen ha¬ 
ben sich mit Sicherheit über die Jahre hinweg geändert. 
Durch die Erfahrungen, die wir mit unseren ersten Al¬ 
ben, „Draw Lines On“ und „The Pieces Fit“, gesammelt 
haben, konnten wir für „Setting Sun“ schon ein recht 
klares Bild davon entwickeln, wie das neue Album klin¬ 
gen sollte. Es ging uns dabei im Wesentlichen darum, 
Songs mit mehr Struktur und besserer Greifbarkeit zu 
schreiben, ohne dabei auf die uns wichtigen, besonderen 
Momente zu verzichten. Wir haben für „Setting Sun“ das 
erste Mal eine Art Vorproduktion gemacht - sicher nicht 
zu vergleichen mit dem Aufwand größerer Bands -, aber 
eben doch soweit, dass wir alle Songs sowohl strukturell 
als auch auf Detailebene besser bearbeiten konnten. Dar¬ 
über hinaus haben wir die Stücke regelmäßig mit Guido 
Lucas abgesprochen, so dass auch er einen großen Ein¬ 
fluss auf ihre Entstehung hatte. Dennoch sollte „Setting 
Sun“ ehrlicher aufgenommen werden. Vornehmlich be¬ 
deutete dies keine getriggerten Drums und deutlich we¬ 
niger Gitarren- und Gesangsspuren. Wir hatten das Ge¬ 
fühl, dass zu der Zeit Tonnen glatt gebügelter Ami-Pro¬ 
duktionen am Start waren und dass deutsche Bands mehr 
denn je versucht haben, genauso zu klingen. Wir haben 
uns deswegen für einen „ehrlichen“ Sound entschieden. 
Bezüglich des Labelwechsels ist zu sagen, dass es nach 
zwei Alben auf Swell Creek einfach Zeit für etwas Neues 
war. Als dann die Idee im Raum stand, das Album über 
Treasure Tapes/Übersee zu machen, waren wir sofort be¬ 
geistert. Schließlich kennen wir Frank und Henning von 
Treasure Tapes schon lange. Wir haben uns bei alledem 
aber nicht mit Swell Creek gestritten, sondern sind - im 
Gegenteil - noch sehr gut mit Bauke befreundet, der das 
Label macht. 

Angesichts der zunehmenden ernsthaften Existenzpro¬ 
bleme vieler Labels, da der Markt physischer Tonträger 
von Moment zu Moment schrumpft - wie schätzt ihr 
den derzeitigen Wandel des Musikgeschäfts im Bezug 
auf KJU: ein? Seht ihr den Vormarsch der Online-Ver- 
triebsmechanismen von Musik als Chance oder als Be¬ 
drohung für KJU:? 

Jeder, der sich irgendwie mit Musik beschäftigt, muss 
sich mit dieser Thematik auseinandersetzen. Und, klar, 
die Absatzzahlen von heute verglichen mit denen von 
vor zehn Jahren zeigen, wie es um den Tonträgermarkt 
bestellt ist. Aber diese Entwicklung stellt für KJU: kei¬ 
ne wirkliche Bedrohung dar. Denn durch Tonträger¬ 
verkäufe haben wir noch nie sehr viele Einnahmen ge¬ 
habt. Wenn, dann konnten wir durch unsere Konzertga¬ 
gen vielleicht mal ein, zwei Studiotage finanzieren. Mehr 


aber nicht. Die Vorstellung, mit KJU: unseren Lebensun¬ 
terhalt finanzieren zu können, haben wir überdies schon 
lange beiseite geschoben. Das gibt der Band aber eine un¬ 
glaubliche Freiheit. Die Freiheit, auch Nein sagen zu kön¬ 
nen, und die Freiheit, Songs zu schreiben, die wir wollen 
und die nicht vor dem Hintergrund geschrieben werden, 
dass sie einer gewissen Anzahl von Hörern unbedingt ge¬ 
fallen müssen. Daher denke ich, dass die aktuellen Ent¬ 
wicklungen definitiv eine Chance und keine Bedrohung 
sind. Außerdem vertreibt Treasure Tapes auch über Stores 
wie iTunes, so dass hier ein Ansatzpunkt seitens des La¬ 
bels besteht, die gegenwärtigen Entwicklungen positiv zu 
nutzen. Natürlich nutzen wir selber auch MySpace und so 
weiter. Aber diese Websites können unseren Fans nicht 
das vermitteln, worum es eigentlich geht: eine Band live 
zu sehen. 

Du sprachst eben an, dass ihr noch nie wirklich von 
der Band leben konntet. War es jemals euer Ziel, euren 
Job an den Nagel hängen und hauptberuflich bei KJU: 
spielen zu können? 

Es herrscht oftmals der Irrglaube vor, kleinere Bands 
könnten bereits von ihren Aktivitäten leben. Natürlich 
ist das nicht der Fall. Vielmehr steht die investierte Zeit 
nur äußerst selten in Relation zu dem, was man als Band 
ernten kann. Dennoch würde ich sagen, dass ich früher 
schon manchmal kurz davor stand, meinen Job zu kün¬ 
digen und KJU: zum Beruf zu machen. Aber ich bin heu¬ 
te froh, es nicht gemacht zu haben. Denn sobald du deine 
Band professionalisierst, begibst du dich auch in finan¬ 
zielle Abhängigkeiten und die schränken deine Selbst¬ 
bestimmung ein, was zumindest mir die Freude an der 
Band verderben würde. Der Spaß an der Musik und am 
Songschreiben ist für mich aber ein wesentlicher Antrieb. 
Deswegen bin ich froh über unsere Unabhängigkeit und 
darüber, wie es jetzt gerade ist. 

Nun ist es in den letzten Jahren gerade Punkbands alles 
andere als gut gegangen. Bands, die vor gut zehn Jah¬ 
ren noch in mittelgroßen Clubs gespielt haben, inte¬ 
ressieren in Deutschland nur noch wenige, während 
beispielsweise in England ein Hardcore/Screamo- 
Hype den Nächsten jagt. Würdet ihr euch solche medi¬ 
ale Aufmerksamkeit auch hier wünschen? 

Nicht unbedingt. Eine breitere Berichterstattung bringt ja 
leider nicht nur Gutes mit sich - man kann einfach nicht 
von vielen Leuten erwarten, dass sie sich mit dieser Art 
von Musik auseinandersetzen. Was, und dafür ist England 
ein Paradebeispiel, eben schnell dazu führen kann, dass 
Hype auf Hype geboren wird, um die Leute bei der Stan¬ 
ge zu halten. Da ist es mir schon lieber, in einer gewissen 
Nische beheimatet zu sein und zu wissen, dass die Leute 
sich dort ernsthaft mit dem auseinandersetzen, was man 
produziert. Wenn man ein englisches Musikmagazin, al¬ 
len voran Kerrang, aber auch NME und viele andere, auf¬ 
schlägt, dann wird einem ja schon schlecht, bevor man 
überhaupt den ersten Artikel gelesen hat. 

Lauri Wessel kju-music.de 
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DIE DDR VON UNTEN 


Treibende Kraft hinter dem Projekt „Zonenpunk auf Platte“ war Sascha 
Artderson. Der heute ob seiner Vergangenheit kontrovers Diskutierte 
war in der alternativen Literatur-, Kunst- und Musik-Szene der DDR, 
einer Szene, die sich programmatisch vom Staat abzukoppeln versuch¬ 
te, eine tragende, einflussreiche, weil aktive Figur, kannte im staatsun¬ 
treuen Untergrund Maler, Schriftsteller und”Musiker. In der Hoffnung, 
ihnen aufgrund seiner zahlreichen Kontakte helfen zu können, wand¬ 
ten sich im Frühling 1982 die Berliner Musiker von ROSA EXTRA an 
Anderson. Die hatten zuvor auf einer Party den in West-Berlin wohn¬ 
haften Dimitri Hegemann (gründete später unter anderem das Techno- 
Label Tresor und eröffnete gleichnamigen Club in Berlin) getroffen. 
Dieser kam damals regelmäßig in die DDR, war Teil der Szene, kann¬ 
te die Bands und man kannte ihn. Er war so fasziniert von den schrä¬ 
gen Figuren im Osten, dass ihm die Idee kam, einen Ost-Punk-Samp- 
ler im Westen zu veröffentlichen. Mit dieser Idee wurde er dann in 
West-Berlin bei Karl Walterbach, dem Labelchef der Aggressiven Rock¬ 
produktionen, vorstellig. Dieser zeigte sich interessiert und sagte zu, 
die Platte zu veröffentlichen. Auch Anderson war von der Idee begeis¬ 
tert und nahm sich des Projekts an. Da er selbst damals in der Band 
ZWITSCHERMASCHINE aktiv war, war klar, dass diese auch auf der 
Platte erscheinen würden. Des Weiteren sollten Songs von AUFRUHR 
ZUR LIEBE und SAALSCHUTZ erklingen. Um das Line-up für die Plat¬ 
te zu komplettieren, sollte noch etwas Spezielles her, etwas, „was es ei¬ 
gentlich gar nicht geben darf im bestbewachten Land der Welt" (Tors¬ 
ten Preuß). 

Dieses Phänomen fand sich im Juni 1982 in Erfurt: Bei einer Party, 
auf der ZWITSCHERMASCHINE spielten, gaben auch SCHLEIM-KEIM 
ein paar Songs zum Besten. Das Thüringer Trio war eine der ersten 
und konsequentesten Punkbands im Osten, sehr direkt und ausdrucks¬ 
stark. SCHLEIM-KEIM sollte die fünfte Band auf dem Sampler werden. 
Es wurde also Kontakt hergestellt und so kam bald eins zum ande¬ 
ren. Da „richtige" Aufnahmestudios in der DDR Bands ohne „Einstu¬ 
fung" (staatliche „Existiererlaubnis“ für Bands) nicht zugänglich wa¬ 
ren, versammelten sich die Beteiligten an einem Wochenende im Ja¬ 
nuar 1983 in einem Privatstudio in der Nähe von Dresden, und unter 
widrigen Umständen wurden dort die Beiträge aufgenommen. Nach 
Beendigung der Aufnahmen nahm Anderson die Bänder an sich und 
die Auserwählten des ostdeutschen Untergrundes verteilten sich wie¬ 
der in alle Richtungen. 

Dass Anderson so problemlos hantieren konnte, hatte sicherlich mit 
seiner Tätigkeit als Inoffizieller Mitarbeiter (IM) des Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS) zu tun. Er war Agent des Staates in einer ver¬ 
meintlich freien Gruppierung im Osten und blieb dies selbst noch nach 
1986, als er nach seiner Ausreise in West-Berlin in den Kreisen der aus¬ 
gereisten DDR-Künstlerlnnen weitermachte, womit er im Osten aufge¬ 
hört hatte. Daraus ergab sich eine höchst bizarre Situation und zeigt die 
Schizophrenie dieses Staates: Er genoss durch seine Tätigkeit als Spit¬ 
zel, während derer er dem MfS bereitwillig Informationen über Per¬ 
sonen und Szenestrukturen zur Verfügung stellte, eine gewisse Nar¬ 
renfreiheit, die es ihm ermöglichte, im Untergrund Dinge zu realisie¬ 
ren, die sonst wahrscheinlich niemals möglich gewesen wären. Auch 
ein Mitglied von ROSA EXTRA und der Besitzer des Studios, in dem die 
Aufnahmen stattfanden, Sören Naumann, waren damals als IMs un¬ 
terwegs; die Staatsorgane waren also die ganze Zeit über die Vorgän¬ 
ge in Kenntnis, allein, sie schienen das Vorhaben zunächst nicht all¬ 
zu ernst zu nehmen, sie ließen Anderson machen. Otze Ehrlich von 
SCHLEIM-KEIM hatte das damals zumindest schon geahnt. In einem 
Interview sagte er mal: „Anderson hat sich damals bei mir verraten, 
denn er meinte, wenn irgendwas wegen der Platte passiert, sollte ich 
alles auf ihn schieben. Ich dachte mir, irgendwas stimmt da nicht. Aber 
eigentlich war mir das auch scheißegal. Hauptsache du machst die Plat¬ 
te! Ich dachte, egal ob du im Knast landest, es fetzt einfach, im Osten 
eine Platte draußen zu haben.“ 



Als die Songs im Kasten waren, trat die Stasi in Aktion. Sie wurden 
bei ROSA EXTRA vorstellig: Sie wüssten von der Platte und rieten ih¬ 
nen, unter Mitteilung der zu erwartenden Strafe im Falle der Nichtbe¬ 
folgung („bis zu fünf Jahren Haft“), die Bänder alsbald dem MfS aus¬ 
zuhändigen. Bei der Wahl zwischen potenziellem Ruhm und Freiheit 
entschied sich die Band für Letzteres und lieferte ihre Bänder schweren 
Herzens ab. Bereits zuvor hatten, auch unter massiven Druck durch die 
Stasi, AUFRUHR ZUR LIEBE und SAALSCHUTZ ihre Beiträge zurück 
gezogen. Bis heute ist unklar, warum die Stasi damals nicht alle Bänder 
beschlagnahmt hat und warum sie überhaupt erst so spät aktiv gewor¬ 
den sind. Die Aufnahmen von ZWITSCHERMASCHINE und SCHLEIM¬ 
KEIM fanden jedenfalls im Frühjahr 1983, dank Andersons exklusiven 
Beziehungen, im Kofferraum eines Diplomatenwagens den Weg auf 
die andere Seite der Mauer. Hegemann sichtete das Material, entschied 
welche Stücke auf der Platte erscheinen sollten und verwendete Arbei¬ 
ten der ZWITSCHERMASCHINE-Mitglieder Conny Schleime und Ralf 
Kerbach als Artwork. Die Platte „DDR von unten/eNDe“ („ND“ in An¬ 
lehnung an die Tageszeitung „Neues Deutschland“, damals Zentralor¬ 
gan der Einheitspartei SED) kam dann im Mai 1983 im Westen raus, 
aber nur wenige Exemplare fanden den Weg in den Osten. „Ich hatte 
mir unsere Platte bei Anderson in Berlin abgeholt, der wollte die aber 
gar nicht rausrücken, ich hab sie mir also einfach so gegriffen. Der hat¬ 
te uns ja sogar Kohle versprochen, wollte aber nicht zahlen. Ich habe 
daraufhin einfach eine Tür eingetreten und mir 120 West-Mark mitge¬ 
nommen“, wusste Otze später zu berichten. 

Aus Vorsicht nannten sich SCHLEIM-KEIM auf der Veröffentlichung 
SAU-KERLE; all die Vorsicht nutzte natürlich nichts, denn das MfS 
wusste dank seiner eifrigen Mitarbeiter bereits Bescheid. Die Jungs von 
SCHLEIM-KEIM wurden dann auch direkt vom Staatssicherheitsdienst 
„zur Klärung eines Sachverhalts" verhaftet. Während die anderen bei¬ 
den aber bald wieder freigelassen wurden, behielten sie Otze länger in 
Haft. Er stritt alles kategorisch ab, bis sie ihm eines Tages Tonbandauf¬ 
zeichnungen vorspielten, auf denen der Bassist alles zugab. Auch ge¬ 
riet er als Verfasser der Texte besonders ins Visier der Staatssicherheit, 
obwohl diese nicht explizit gegen die DDR, sondern allgemein gefasst 
waren. „Ich habe ihnen immer wieder gesagt, die Texte bezögen sich 
auf Südafrika. Sie konnten mich da einfach nicht festnageln.“ Aber sie 
wollten noch mehr Informationen: Kontakte, Leute, Treffpunkte. Nach 
Monaten ließen sie ihn schließlich gehen, aber er wurde in den Fol¬ 
gejahren immer wieder abgeholt und inhaftiert, wohl um ihn einzu¬ 
schüchtern. Jede Kleinigkeit genügte, er durfte sich nichts mehr erlau¬ 
ben. Der Spuk, die Abstrafung für die Platte, nahm erst 1989 mit dem 
Fall der Mauer ein Ende. In den folgenden Interviews kommen zwei 
damals direkt Beteiligte zu Wort. 


Sascha Anderson, geboren 1953 in Weimar, damals wie 
heute als Verleger, Herausgeber, Lektor und Schriftsteller 
tätig, lebt in Berlin und Frankfurt/Main. Er ist Herausgeber 
der Reihen „Black Paperhouse“ und „Edition Paperhouse“ 
im Gutleut Verlag. Im selben Verlag erschienen 2006 auch 
seine aktuellsten Publikationen „Totenhaus“ und „Crime Si¬ 
tes. Nach Heraklit“. 

Hast du dich in der DDR, wie konkret oder abstrakt auch immer, 
unterdrückt gefühlt? Gab es irgendwelche konkrete, unmittelbare 
Konfrontationen mit den Staatsorganen oder Sanktionen? 

Von meinem Vater. Von zweien meiner vielen Onkel. Vom Wunsch 
meiner Großmutter, mich vor ihrem Tod zu verheiraten. Konfrontatio¬ 
nen mit dem Staat gab es bei jedem zweiten Versuch, öffentlich aufzu¬ 
treten oder zu veröffentlichen. 

Inwieweit warst du Teil der Punk-Szene der DDR? Was hat dich an 
Punk interessiert, was machte den Reiz aus? 

Nur am Rande. Eindeutiges Interesse an direkteren Ausdrucksformen 


als sie die Literatur bietet. Überdruss an den Frauenkleiderschattierun¬ 
gen zwischen violett und lila. Immer mal wieder Pionierleitersyndro¬ 
me. Die eigenen und die Kinder der Freunde kamen ins renitente Alter. 
Wenn man ein Konglomerat aus CAN, Captain Beefheart und PIL gut 
umrührt, dann ist das etwa das, was ich als Punk empfunden habe. 

Du warst ja damals am Enstehungsprozess der „DDR von unten“-LP 
entscheidend beteiligt. Wie haben sich dir die Vorgänge der Reali¬ 
sierung dieser Platte damals dargestellt? Wie ist das abgelaufen? 
Wie bei allen Projekten, an denen eine Unmenge Personen beteiligt 
war. Am Anfang sind alle dabei, dann beginnen sie reihum darüber 
nachzudenken, was von Vorteil und Nachteil sein könnte. Während¬ 
dessen verlassen wieder ein paar die DDR und am Ende steht die Fra¬ 
ge, findet es überhaupt noch statt. Irgendwer muss oder will es dann 
durchziehen. Ist immer eine Grat Wanderung zwischen Egoismus und 
Altruismus. Hatte ja damals auch schon zwei Bücher im Westen veröf¬ 
fentlicht; da <vird man dann für alles angesteuert. Vielleicht auch ein 
wenig das Gefühl, sowieso machen zu können, was ich wollte, wenn 
ich meinen Führungsoffizieren nicht alles auf die Nase binde. Ich war 
sicher kein Widerstandkämpfer, aber D/dissident kann man ja den¬ 
noch sein. Vielleicht nicht bewusst, aber unbewusst bin ich so schnell 
wie möglich vor mir selbst hergelaufen oder so ähnlich. Im Detail steht 
das alles in diesem Punk-Buch im Verbrecherverlag („Spannung. Leis¬ 
tung. Widerstand. - Magnetbanduntergrund DDR 1979-1990“ hrsg. 
von Pehlemann/Galenza, Anm.d.A.). 

Wie wichtig war dir damals diese LP-Produktion, welche Bedeu¬ 
tung hatte sie für dich? Und welche Bedeutung hatte sie für die 
Band? 

ZWITSCHERMASCHINE war gerade am zerflattern. Von der Ur¬ 
sprungsbesetzung war Kerbach in West-Berlin, Conny Schleime und 
Michael Rom hatten Ausreiseanträge gestellt, Fuchs lebte in Dresden 
in einem nervlichen und räumlichen Ausnahmezustand. Der Schlag¬ 
zeuger Großmann arbeitete beim „Theater der jungen Generation“ in 
Dresden, ich denke nicht, dass der sich auf extreme Dinge eingelassen 
hätte. Ich war ja erst Ende 1979, nach meiner Entlassung aus dem Knast, 
dazugekommen. Das war alles nicht statisch. Meine Interessen lagen 
eher in der extremeren Rock-Richtung, mir war das Genre egal. Je¬ 
der hatte individuelle Orientierungen. Wir traten ja weniger als Punk¬ 
band auf, eher als Kunstprojekt - mal mit Literatur, mal mit Live-Male- 
rei, mal zusammen mit musizierenden Künstlern. Es gab dann für die 
Auftritte auch permanent andere Namen: „ohne Titel“, „ohne Name“, 
„Zwitschermaschine hoch 4“, „Factory“ mit und ohne „hoch 4“, bei 
meinem privaten Ding dann „Fabrik". Wie wichtig das Plattenprojekt 
für die anderen Beteiligten war, kann ich nicht sagen. Im Gegensatz zu 
den voll auf die Musik konzentrierten, wie ROSA EXTRA und später für 
SCHLEIM-KEIM, lagen die Prioritäten bei uns anders. Ich befand mich 
in-einem ständigen Organisations- und Produktionsstress. Die Platte 
war ein Ding von vielen. » 

Es ist ja kein Geheimnis, dass du damals als IM tätig warst und da¬ 
durch eine gewisse „Immunität“ hattest, die dir Dinge ermöglich¬ 
te, die sonst wohl eher undenkbar gewesen wären. Wie fühlt sich 
das an, im Untergrund verschiedenste Projekte zu gestalten - und 
ich nehme an, dass du das schon mit Leidenschaft getan hast - und 
gleichzeitig der anderen Seite intimste Informationen über selbi¬ 
ge auszuliefern? Bist du dir damals der Tragweite dieses Doppelle¬ 
bens bewusst gewesen? 

Nein. Aber auch in meiner Kindheit folgte die Strafe dennoch auf dem 
Fuß. Zwischen Privatem und Öffentlichem war zwar zu dieser Zeit 
schon eine konzeptionelle Nicht-Grenze installiert, dennoch blieb im 
Wesentlichen eine ethische Vereinbarung aktiv, die mehr als mit Tra¬ 
ditionen zu tun hatte. Da kann die psychische - von mir aus auch die 
soziale - Dimension erklären wollen, was sie will: „Das Böse“ - vor al¬ 
lem, weil es nicht in Reingestalt durchgeht, ich bin ja kein Idealist - 
hat sich der Schuldfrage zu stellen. Ich habe zehn Jahre zu diesem The¬ 
ma geredet: das bringt nichts! Auf Moral in dieser Aktualität von Ein¬ 
bahnstraße kann ich nicht mehr reagieren. Im Übrigen war es nicht 
so, dass die Stasi genau gewusst hat, was da abläuft. Von mir aus gese¬ 
hen, hat das allein insofern mit der Stasi zu tun, dass da ein Haufen Ty¬ 
pen miteinander rumgemacht haben, von denen jeder von einem an¬ 
deren Horizont aus und in Richtung anderer Ufer tickte. So was kann 
nur im Chaos enden. Jetzt meint jeder, seinen ideologischen Senf da¬ 
zugeben zu müssen. Das bringt nichts. Meine Führungsoffiziere woll¬ 
ten unbedingt verhindern, dass das Ding erscheint. Aber ich hatte da 
schon soviel Energie rein gesteckt. Ich hab meinen beiden Typen ge¬ 
sagt, sie sollten machen, was sie wollten, und ich mach, was ich will. 
Aber so schnell kann man natürlich gar nicht laufen, ohne sich selbst 
ständig einzuholen. 


Cornelia Schleime, geboren 1953 in Ost-Berlin, studierte 
in Dresden Maskenbild und später Grafik/Malerei. 1984 sie¬ 
delte sie nach West-Berlin über und ging 1989 für eineinhalb 
Jahre nach New York, bevor sie nach Deutschland zurück¬ 
kehrte. Sowohl im Osten als auch in New York, beschäftig¬ 
te sie sich mit Film, anschließend nur noch mit Malerei. „In 
der Malerei bekomme ich sofort ein Feedback. Es gibt kei¬ 
ne Zwischenschalter. Ich sehe sofort, was gut oder schlecht 
ist. Ich habe dabei alles in der Hand. Auch die Schuldzuwei¬ 
sung geht an meine Adresse. Das macht mich unabhängig. 
Dass ich dabei noch Geld verdiene, macht mich glücklich. 
Nun, es war auch ein langer Weg bis dahin.“ 

Hast du dich in der DDR, wie konkret oder abstrakt auch immer, 
unterdrückt gefühlt? Gab es irgendwelche konkrete, unmittelbare 
Konfrontationen mit den Staatsorganen oder Sanktionen? 

Ja, natürlich, ich bekam Ausstellungsverbot, obwohl meine Bilder 
nicht politisch waren. Sollte ich nun Käseverkäuferin werden, oder 
was? Die IMs, die angesetzt waren, waren teilweise aus dem Freundes¬ 
kreis rekrutiert. Dies im Nachhinein zu erfahren, war auch nicht gera¬ 
de schön; das reichte bis in die Intimsphäre. Aktfotos wurden von den 
„Organen“ aus der Wohnung mitgenommen und analysiert und ich 
fand später in meiner Akte Bemerkungen über mein Sexualleben. Sie 
haben sich in der Kleinteiligkeit ihrer Beobachtungen sehr viel Mühe 
gemacht, aber oft zielten sie nicht unbedingt ins Schwarze. Jetzt ver¬ 
steht man auch, warum die Wirtschaft so brach lag. Der Staat, war nur 
mit sich selbst beschäftigt und damit, seine Mannschaft vom Meutern 
abzuhalten. Solche Galeeren gehen zwangsläufig unter. 

Inwieweit warst du Teil der Punk-Szene der DDR? Was hat dich an 
Punk interessiert, was machte den Reiz aus? 

Ich war eigentlich kein Teil der Punk-Szene. Wir machten vielmehr 
diese schräge Musik, da wir Ausstellungsverbot hatten, wollten da¬ 
durch unseren Frust abladen und suchten nach anderen Strukturen, 
auch innerhalb der Musik und Ausdrucksmöglichkeiten. Punks waren 
aber diejenigen, die zu unseren Konzerten kamen und so sagte man 
dann, wir seien Punk-Musiker, obschon niemand unserer Musiker mit 
einer Irokese herumlief. Uniformiertheit hat mich immer angewidert, 
deshalb habe ich lieber vier Hüte übereinander getragen, statt mir Zu¬ 
cker in die Haare zu schmieren. Dennoch wären mir die Punks sympa¬ 
thisch, als Gegenbild zum Arbeiterwohlstaat. 

Du warst ja Mitglied der Band ZWITSCHERMACHINE, die auf der 


OSTPUNK AUF 
SCHALLPLATTE 

Während in der kapitalistischen Welt „Punks“ zu Rockstars mutierten und tausende Platten verkauften, war 
die musikalische Welt der Punkbands in der DDR der Magnetbanduntergrund. Es gibt unzählige Kassetten¬ 
aufnahmen, die einen staunen lassen, wie mutig Punk sein konnte - an eine offizielle Veröffentlichung von 
Musik auf Vinyl war für Punkbands in Ost-Deutschland jedoch Anfang der 1980er Jahre nicht zu denken. Die 
erste DDR-Punk-Platte „DDR von unten/eNDe“ erschien dann auch 1983 im Westen. Das abenteuerliche Zu¬ 
standekommen dieser Veröffentlichung verdeutlicht exemplarisch die widrigen Umstände für subkulturel¬ 
le Tätigkeiten damals sowie den Mut, Enthusiasmus und Idealismus der Aktiven zu dieser Zeit, ist Ausdruck 
der tatsächlich vorhandenen Wut und zeigt letztlich auch die schizophrene Widersprüchlichkeit, die weite 
Bereiche des gesellschaftlichen Lebens in der DDR bis tief in oppositionelle Kreise charakterisierte. 
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OSTPUNK AUF SCHALLPLATTE/RENTOKILL 


„DDR von unten“-LP Teil der „ersten Zonenpunk-Platte“ war. Wie 
haben sich für dich die Vorgänge der Realisierung dieser Platte da¬ 
mals dargestellt? Wie ist das abgelaufen? 

Problematisch war, dass Ralf Kerbach bereits ausgereist war. Er und ich 
hatten zusammen die Band gegründet und Ralf prägte weitestgehend 
die musikalische Struktur. Als er weg war, existierte die Band eigent¬ 
lich gar nicht mehr und wir mussten für die Platte die Band sozusagen 
wieder ins Leben rufen, also auch einen Ersatz für ihn finden, um die 
Aufnahmen machen zu können. Für meinen Geschmack gestaltete sich 
dies recht schwierig, denn die zwei Musiker, die hinzukamen, hatten 
ihre Wurzeln im Freejazz. Das war ja beileibe nicht, was Ralf und ich 
wollten. Natürlich standen ja die einzelnen Titel fest, so wie sie Ralf 
konzipiert hatte, dennoch kam auf einmal eine andere Klangfarbe in 
die Musik, die etwas von der anfänglichen Radikalität eingebüsst hatte. 
Anderson organisierte dann ein Studio, und so machten wir dort die 
Aufnahmen. Als Ralf sie dann im Westen erhielt, überarbeitete er ein¬ 
zelne Passagen noch einmal im RIAS-Studio. Schlussendlich waren wir 
dann doch mit dem Ergebnis zufrieden, da es natürlich auch der Eitel¬ 
keit schmeichelte, nun endlich eine Platte zu haben. 

Welche Rolle spielte deiner Meinung nach Andersons Tätigkeit als 
IM bei der Realisierung der Platte? 

Ich glaube, dass seine Rolle dabei wichtig war. Ich habe nie so einen 
Heini von der Stasi getroffen, um einschätzen zu können, wie sie die¬ 
sem Projekt gegenüberstanden. Vielleicht hat Anderson sogar die Stasi 
erpresst und gesagt, wenn das mit der Platte nichts wird, steigt er bei 
der Firma der Schnüffler aus. Vorstellbar wäre das für mich; er war ja 


Auf eurem aktuellen Album hört man jede Menge hymnischer Chö¬ 
re, dennoch ist das Album mit „Antichorus“ betitelt. Ein Wider¬ 
spruch? 

Na ja, vielleicht tatsächlich ein Widerspruch, wenn man annimrnt, 
dass meine Bandkollegen blind die Texte singen, die ich ihnen vor¬ 
setze. Nein, im Ernst, die Ttpcte kommen zwar von mir, aber die ande¬ 
ren wissen schon, worum es geht. „Antichorus“ handelt doch davon, 
dass die Masse auf politisch motivierte Inhalte reinfällt, ohne zu hin¬ 
terfragen, worum es eigentlich wirklich geht. Der Widerspruch darin 
ist doch, dass Punkrock als alternative Form von Musik heute oft in ver¬ 
kaufsfähigem Rahmen präsentiert wird, und nach einer Stünde subver¬ 
sivem Fäuste-in-die-Höhe-fuchteln, gehen die Kids nach Hause, und da 
muss ich mich schon zwangsläufig fragen, wie viel da inhaltlich hän¬ 
gen bleibt. Da geht es doch mitunter nur darum, die Umsätze der Mu¬ 
sikindustrie aufrechtzuerhalten, und da kommt der Underground, wie 
alles andere, gerade recht. 

Stilistisch gibt es auf „Antichorus“ starke Einflüsse von Bands wie 
STRIKE ANYWHERE oder PROPAGANDHI hören, Vorbilder von 
euch? 

Ja, ich denke, die Einflüsse sind nicht zu leugnen. Jeder von uns hört 
verschiedene Musik und auch Musikrichtungen, aber im modernen 
Punk/Hardcore-Bereich sind wir alle zu Hause, würde ich sagen. Vor 
allem textlich sind die oben genannten Bands immer sehr ausdrucks¬ 
stark gewesen. Und so was hat mir persönlich schon imponiert, als ich 
begonnen habe, Punkrock zu hören. Als ich das erste Mal mit dreizehn 
BAD RELIGION gehört habe und vor allem die Texte las, zugegebener¬ 
maßen mit Wörterbuch, war ich schon ziemlich beeindruckt. In dem 
Sinne haben mich politisch motivierte Bands schon immer beeinflusst, 
und die beiden Beispiele sind wohl auch musikalisch unumgänglich 
geworden für modernen Punkrock. 

Auf euren Shows wird man mit klaren politischen Ansagen kon¬ 
frontiert. Warum ist es für dich so wichtig, Stellung zu beziehen? 


ein Pokerface. Ich denke, Anderson war die Platte schon sehr wichtig. 

Hattest du als direkt an der Platte Beteiligte Angst vor eventuellen 
Folgen wie Haft? Weißt du von Ängsten deiner damaligen Mitstrei¬ 
ter? Ich meine, wie „gefährlich“ war denn diese Situation damals 
wirklich? Man kann sich das heute ja gar nicht mehr so richtig vor¬ 
stellen ... 

Also, Angst hatte, glaube ich, niemand. Ich dachte immer, wenn wir 
dieses Zeug machen, treibt es meine Ausreise weiter voran, denn ich 
stellte ja etliche Anträge. Mich wunderte nur, wie glatt alles lief. Aber 
vielleicht hatten wir dies ja Anderson zu verdanken, von dem wir da¬ 
mals nicht wussten, dass er als IM auf uns angesetzt war. Der IM hielt 
also im doppelten Sinne das Mikrofon. Ich konnte später in Akten 
pachlesen, dass er seinen Führungsoffizieren gegenüber diese Musik 
verteidigte, in dem Sinne, dass er wohl sagte, so etwas gehört zur Ju¬ 
gend dazu und der Staat dürfte es nicht abschneiden, erst dann wür¬ 
den die Folgen fatal. Er erklärte seinen Offizieren sogar die musikali¬ 
schen Strukturen. Heute stelle ich mir jene Gesichter vor, wie überfor¬ 
dert sie gewesen sein müssen. 

Bert Papenfuß hat Otze von SCHLEIM-KEIM einmal als den „einzi¬ 
gen Punkrock-Star in der DDR“ bezeichnet. Hatte er tatsächlich so 
eine herausragende Stellung? Warum? 

Aus dem Bauch heraus sehe ich das genauso. So richtig gut kannten wir 
sie am Anfang nicht, aber da wir so gegensätzlich waren, waren wir 
dann doch von einander angezogen. Die Jungens waren Brüder und ei¬ 
ner von ihnen Schlachthofarbeiter und er drosch auf seine Trommeln 
und Becken ein, als würde er grad ein Schwein schlachten. Die Stakka¬ 


Nun ja, für mich persönlich bringt der Inhalt die Musik erst richtig auf 
den Punkt. Es gibt so viele Sachen, über die man singen kann, aber mal 
ehrlich, wer braucht noch mehr Songs über Liebe, Strand und Sonnen¬ 
aufgänge oder so Zeugs? Manche Leute mögen meinen, es wurde alles 
schon irgendwann einmal gesagt, aber mir liegen einfach bestimm- 
jte Dinge am Herzen und zwar jetzt, und über did singe ich dann auch. 
Wenn ich mir die aktuelle Asylrechtssituation in Österreich anschaue, 
odet die „Ergebnisse" so mancher Klimakonferenz oder die westliche 
Ignoranz gegenüber den Problemen des postkolonialen Afrika, kann 
ich auch gar nicht anders. Wir sehen uns einfach als politische Band, 
und das wollen wir auch von der Bühne aus rüberbringen. Und wenn 
wir uns für das Essen bedanken und irgendwer aus dem Publikum 
schreit „scheiß Veganer“, stellt er sich damit ohnehin selbst ins Aus. 

Ist Punk auch im Jahr 2007 noch eine Gegenkultur? 

Wie schon erwähnt, die Grenze zwischen Underground und Ausver¬ 
kauf verschwimmt aus meiner Sicht. Ich denke, Gegenkultur ist et¬ 
was, das jeder für sich selbst lebt, also wie er oder sie das interpretiert 
oder sich von einem Konzert mit nach Hause nimmt. Gerade Themen 
wie Umweltpolitik rücken in jüngster Zeit immer mehr ins öffentli¬ 
che Licht, und einfach „nur“ dagegen zu sein, macht in diesem Zusam¬ 
menhang wohl auch nicht viel Sinn, oder? Nur, auf die Musik bezo¬ 
gen, ist die Thematik schon etwas schwieriger, zumal es heute so viele 
unterschiedliche Möglichkeiten der Wahrnehmung gibt, wenn ich an 
MySpace, YouTube oder dergleichen denke. Wir waren beispielswei¬ 
se immer bestrebt, unsere Releases in einer professionellen Qualität zu 
produzieren, und allein darüber ließe sich schon eine Diskussion vom 
Zaun brechen. Gegenkultur könnte schließlich bedeuten, ein Mikrofon 
in den Proberaum zu stellen und auf Qualität im herkömmlichen Sinne 
zu pfeifen. Aber was soll’s, die Interpretation von „gegen“ bleibt eben 
für jeden frei. Und es ist auch klar, dass sich das über die Jahre ändert, 
aber es ist nun mal, was die Leute daraus machen. 


tos waren umwerfend. Es ging ihnen bei den Drums einzig und allein 
um Geschwindigkeit und die konnte ihnen keiner nachmachen. Zirkel¬ 
ten wir im Intellektuellen, rasten sie drauf los. Sie waren unglaublich 
echt und ganz sympathische Kerle. Auch waren sie nicht eitel, denn es 
ging ihnen einzig und allein um die Musik. Eitelkeiten waren sonst bei 
allen übrigen Bands zu beobachten. Die SCHLEIM-KEIMs haben wirk¬ 
lich mit dem Hammer aus der DDR-Flagge die Sichel zerkloppt. 
Welche Sicht hast du heute auf die damalige Zeit? 

Ich denke, dass dieser Seitensprung in die Musik auch aus heutiger 
Sicht bereichernd war. Maler arbeiten ja mehr oder weniger isoliert, 
doch bei einer Band findet ein Prozess innerhalb der Gruppe statt. Das 
fand ich eine gute Erfahrung. Aber generell war dies eine sehr auf¬ 
wühlende Zeit, denn man hatte uns fast den Pinsel verboten und wir 
konterten mit Lungenvolumen. Es war dieser gruppendynamische Auf¬ 
bruch, aber irgendwann schreibt jeder Aufbruch seine eigenen Geset¬ 
ze und dann wird es langweilig. Man befindet sich dann wieder in ei¬ 
ner Struktur, obwohl man begonnen hatte, Strukturen aufzulösen. Je¬ 
den Zeitabschnitt, mit den jeweiligen Aktivitäten, sehe ich immer nur 
als eine Suche nach dem Weg. Dort, wo allerdings die Antipoden här¬ 
ter aufeinander treffen, und dies ist in Diktaturen der Fall, haben die 
Aktivitäten ihre Einmaligkeit. Dennoch bin ich froh, dass es diese Zeit 
nicht mehr gibt. Irgendwann wäre ich dort nur noch mit einer Gas¬ 
maske herumgelaufen, da ich den Gestank dieser zweitaktmotorigen, 
fahnenschwenkenden Verbundsgenossenschaften nicht mehr ertragen 
hätte. Deshalb wollte und musste ich raus. 

Konstantin Hanke 


Du hast mit RENTOKILL 1996 begonnen. Wie hat sich die musikali¬ 
sche Punkrock-Landschaft in Österreich über die Jahre verändert? 

Wir haben tatsächlich vor über zehn Jahren begonnen, mal unsere In¬ 
strumente zu lernen, das hat ganz schön lang gedauert. Zu Beginn ha¬ 
ben wir es einfach nicht über unseren Vorgarten hinaus geschafft, und 
so haben wir auch nicht viel von einer Punkrock-Landschaft mitbe¬ 
kommen. Mitte der Neunziger ging so was wie eine frühe österreichi¬ 
sche Punk-Ära zu Ende, als Bands wie STRAHLER 80 oder FLOWERS IN 
CONCRETE langsam von der Bildfläche verschwanden. Mit dem Me- 
lodycore-Hype kamen einige junge Bands nach, und kurzzeitig ent¬ 
stand auch in Wien so etwas wie eine Szene, hauptsächlich rund um 
das damals gegründete Label Remedy Records. Aber als diese Bands 
sich, leider, auch nicht dauerhaft halten konnten, kristallisierten sich 
RED LIGHTS FLASH als österreichische Konstante heraus, einen Ruf, 
den sie bis heute behalten dürfen. Danach gab schließlich Graz den 
Takt an und brachte Bands wie SICK OF SILENCE, ANTIMANIAX oder 
BOUNZ THE BALL hervor. Man hatte so um 2002/03 den Eindruck, 
dass anhand dieser Bands ganz Österreich sehen konnte, dass es sehr 
wohl möglich ist, mit der eigenen Musik hinauszutreten, im wahrs¬ 
ten Sinne des Wortes. Und das ist ein Spirit, den man meiner Meinung 
nach hierzulande auch heute noch spüren kann. Punkrock ist einfach 
mehr als vor dem PC sitzen und „friends“ adden. Und es gibt heute eine 
sehr gute lokale Szenekultur - ich nenne da mal neustadtpunk.net, um 
von unserer eigenen Region zu sprechen -, sehr viel Interaktion zwi¬ 
schen Bands und viele gute Veranstalter. 

Bedeutet die MySpace-Styling-Emo-(Un-)Kultur den Untergang 
der denkenden und aktiven Jugend? 

Ja, natürlich! Rupert Murdoch hat es in Absprache mit MY CHEMI¬ 
CAL ROMANCE und GOOD CHARLOTTE geschafft, die gesamte heu¬ 
tige Jugend so zu verblöden wie damals Biene Maja. Na, ernsthaft, es 
gibt so viele, auch junge Menschen da draußen, die aktiv politische Ar¬ 
beit leisten, und auch über die heutigen Möglichkeiten mehr diesbe¬ 
züglich kommunizieren als jemals zuvor, da sind wir von einem Un¬ 
tergang weit entfernt. Hoffe ich zumindest. Aber sprechen nicht die 
jüngsten Demonstrationen in Heiligendamm eine deutliche Sprache? 
Wer sich lieber die Zeit mit Hairstyling vertreibt, bitte, aber auf Dau¬ 
er überlegen sich die Leute von selbst, was ihnen im Leben wichtig ist. 
Und gerade in der heutigen Zeit wird individuelle Erfüllung als im¬ 
mer wichtigeres Lebensziel angesehen, und da hilft ein MySpace-Pro- 
fil nicht weiter, wage ich zu behaupten. Die Leute kommen von selbst 
raus, irgendwann. 

Was soll uns ein Song wie „The political aspect of unpolitical thin- 
king“ sagen? 

Dass mit Konsum in unserer zivilisierten Welt politische Verantwor¬ 
tung einhergeht. Dass ich nicht behaupten kann, dass ich ein „unpoli¬ 
tisches“ Leben lebe und mich für das alles nicht interessiere, sondern 
Spaß haben will. Spaß, der auf Ausbeutung, fragwürdigen Machtver¬ 
hältnissen und Umweltzerstörung basiert? Wenn das tagtägliche Medi¬ 
enbombardement nur etwas mehr Rücksicht auf die Hintergründe un¬ 
serer Wohlstandsgesellschaft nehmen würde und ein paar mehr Infor¬ 
mationen durchsickerten, würde sich schon einiges ändern. Die meis¬ 
ten Leute wollen definitiv keine Kindersoldaten im Kongo oder Skla¬ 
ven bei der Kakaoernte öder Kinderarbeit in Indonesien, aber was man 
nicht sieht, stört eben nicht. Konsum muss Spaß machen, um zu funk¬ 
tionieren, und der Kapitalismus hat ganz gut gelernt, die Schattensei¬ 
ten zu verschleiern. 

Kann ein einzelner Song etwas verändern? 

Glaub ich kaum. Weltpolitisch? Was hat „Sunday bloody sunday“ un¬ 
term Strich verändert? Um jetzt mal einen politischen Song zu nennen, 
der sicherlich sehr viele Leute erreicht hat. Viele Leute wissen, worum 
es da geht, oder was ungefähr das Problem in Nordirland war oder ist. 
Aber was hat’s verändert? U2 kann ihnen die Problematik wohl nicht 
mehr glaubhaft näher bringen, denn die spielen als Stars auf riesigen 
Bühnen und sind damit nicht erreichbar. Oder sie spielen auf der Su¬ 
perbowl, während Stealth-Bomber drüberfliegen, um den US-ameri¬ 
kanischen Nationalstolz zu untermauern. Wir sind in letzter Zeit oft 
drauf angesprochen worden, warum wir beispielsweise einen Song 
über den Krieg in Tschetschenien geschrieben haben und nicht den 
Irak-Krieg oder so. Insofern rückt die Thematik jetzt durch die Dis¬ 
kussion vielleicht ein bisschen mehr in den Vordergrund, aber wir ha¬ 
ben „War in the shadows“ in erster Linie geschrieben, weil es uns ein 
Anliegen war, darüber zu singen, und nicht, um die Situation im Kau¬ 
kasus von heute auf morgen zu verändern. Es gab ein paar Leute, die 
aufgrund von „Clockwork of meat industry“ daherkamen und sagten: 
„Hey, ich hab jetzt drüber nachgedacht und bin jetzt selbst Vegetarier! “ 
Immerhin etwas. Und vermutlich hat der eine oder andere Song uns 
selbst verändert, das ist doch auch nicht schlecht. 

Über die Jahre habt ihr schon mit so mancher Szenegröße gespielt. 
Ich nenne da nur mal AGAINST ME! oder auch GOOD RIDDANCE. 
Gibt es eine Band, mit der ihr unbedingt noch spielen wollt? 
Schwierige Frage ... RICH KIDS ON LSD! Okay, das geht erst im nächs¬ 
ten Leben, und an das glaub ich nicht. Wir spielen wieder zwei Gigs 
mit STRIKE ANYWHERE, auf die freuen wir uns schon sehr, da die 
Jungs wirklich großartige Menschen sind, und man von so einer Be¬ 
gegnung immer ganz viel Positives mit nach Hause nimmt. PROPA¬ 
GANDHI würde ich sehr gern mal kennen lernen. Aber egal, ich fin¬ 
de es jedes Mal super, auf eine Band zu treffen, die viel unterwegs ist, 
man kann soviel voneinander lernen. Da hab ich eigentlich gar kei¬ 
ne Präferenzen. 

Robert Buchmann rentokill.com 



IM CHOR GEGEN DIE GLEICHGÜLTIGKEIT 

RENTOKILL 

Manchmal genügen ein Händedruck und das Wechseln weniger Worte, um zu erkennen, dass man jeman¬ 
den vor sich hat, der die Sache ernst meint. Jemanden, für den Punk nicht eine leere Worthülse oder ein Mo¬ 
destatement ist. So jemand ist für mich Jack Unterweger, Sänger der Punkrock-Formation RENTOKILL. Mit 
ihrem aktuellen Album „Antichorus“ ist den Österreichern ein melodisches und politisch motiviertes Fast- 
Forward-Punkrock-Album geglückt, das an Bands wie STRIKE ANYWHERE oder PROPAGANDHI erinnert. 
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BLIND DATE 



„Lovesong for a Mexican“, McLUSKY 

Die Band gibt es inzwischen nicht mehr, die kamen aus 
Wales. 

Aus Wales? Ach so, ich weiß. Mir fällt jetzt der Name 
nicht ein, McLUSKY? Ich hab von denen ein paar Mal was 
gehört, und fand das eigentlich immer ganz gut. Schockt 
auf jeden Fall! Würde ich mir aber nicht kaufen, ich mei¬ 
ne, ich kaufe mir sowieso keine Musik — kein Geld. Ich 
mache halt selber auch soviel Musik, es gibt ja noch an¬ 
dere Dinge im Leben. Wenn, dann hole ich mir ältere Sa¬ 
chen wieder neu, beispielsweise BLONDIE oder so. Als 
letztes hab ich mir glaub ich MY BLOODY VALENTINE 
zugelegt. Schwachsinn, jetzt fällt es mir wieder ein, das 
letzte, was ich mir besorgt habe, war „Penthouse & Pa- 
vement“ von HEAVEN 17, so eine politische Popband aus 
den Achtzigern, find ich total super. 

McLUSKY haben mit Albini aufgenommen, bei GENE¬ 
POOL habt ihr Guido Lucas in der Band. Wie wichtig 
ist dir die Produktion einer Band? 

Für mich ist das überhaupt nicht wichtig, geht mir völ¬ 
lig am Arsch vorbei. Wirklich total scheißegal. Ob irgen¬ 
detwas fett klingt oder nicht, ist mir so was von Bana¬ 
ne. Nimm irgendwelche alten STOOGES-Tracks, die sind 
so ultra beschissen aufgenommen und überzeugen trotz¬ 
dem mehr als jede Metal-Produktion. Ich finde, eine Auf¬ 
nahme muss irgendwo Seele haben, kann aber zeitgleich 
total ranzig klingen. Die meisten Bands geben viel zu viel 
auf die Produktion, die wollen alle einen möglichst brei¬ 
ten Sound haben und auf dicke Hose machen. Das geht 
in den meisten Fällen schief. Man muss als Band erst mal 
an den Punkt kommen, wo man eine arschglatte Pop¬ 
produktion schafft, die sich gut anhört. So wie Jan Delay 
beispielsweise, dafür brauchst du wirklich Leute, die gut 
sind in dem, was sie machen. Außerdem müssen es ver¬ 
dammt gute Songs sein. 

„Live with me“, TWILIGHT SINGERS 

Sind das INTERPOL oder was? 

Der Typ, der da singt, hat bei den SCREAMING TREES 
gesungen. 

Jetzt muss ich erst mal auf den Namen kommen, die Solo¬ 
platte von dem hieß auf jeden Fall „Bubblegum“. 

Hier macht Mark Lanegan zusammen mit Greg Dulli 
Musik. 

So oder so ein großer Sänger, kannst du wegen mir in 
eine Reihe mit Jim Morrison stellen, zumindest vom 
Vibe und Timbre her. Greg Dulli ist auch ein ganz tol¬ 
ler Musiker. Das hier ist auch wieder ein super Song. Aber 
ich kenne diesen ganzen neuen Scheiß halt nicht. Wenn 
überhaupt, von den Samplern im Visions oder im Ox, 
haha. Und vom Metal Hammer, Alter. 

Du liest den Metal Hammer? 

Nein. Na ja, gelegentlich, auf Tour fliegt der öfters im Bus 
rum. Ich bin eher so ein alter Fanzine-Typ. 

Glaubst du, dass sich kleine Hefte gegen die Möglich¬ 
keiten des Internets durchsetzen können? 

Ich fände es schon schade, wenn die Fanzine-Kultur aus¬ 
stirbt. Wir leben halt in einer total beschissenen Zeit, in 


DIE SICHT DER DINGE 


GENEPOOL 


Im August kommt via Nois-o-lution das neue GENEPOOL-Werk „Sendung/ 
Signale“ in die Läden. Vor ein paar Monaten hatte ich in Köln vor einem 
Auftritt der Band die Möglichkeit, mit Hilfe von Musik und der einen oder 
anderen dummen Frage, den Stand der Dinge zu klären. Allerdings war 
der Einzige, der sich äußerte, Sänger Letten, bekanntlich auch noch Mit¬ 
glied von SMOKE BLOW, und so war es im Endeffekt schwer abzugrenzen, 
wo die eine Band anfängt und die andere aufhört. Wie auch immer, Letten 
ist kein Mensch, der mit seiner Meinung hinter dem Berg hält... 


Mode, aber damals war dieser Aspekt geiler, weil man 
sich seine T-Shirts selber gemacht hat. Man musste drei 
Monate Zeitungen austragen gehen, um sich ein Paar 
Vans leisten zu können. Heute sieht alles gleich aus und 
die Leute lassen sich nichts mehr einfallen. Nur weil Emo 
gerade dran ist, färben sich die Kids die Haare schwarz 
und machen sich einen Seitenscheitel. Ist alles ein biss¬ 
chen oberflächlich geworden, das finde ich schade. 
Musikalisch ist es eher selten, dass Hardcore-Bands es 
schaffen, der Sache etwas Neues abzugewinnen ... 
Stimmt, häufig klingt das dann aufgesetzt und langweilig. 
Aber BUBONIX find ich gut. 

Die gibt es ja schon dreizehn Jahre ... 

Nach und nach nehmen die Leute Notiz von einem, uns 
gibt es ja auch schon zehntausend Jahre. Irgendwann 
kommen dann vierhundert Leute zum Konzert, egal, 
wenn ab und zu wieder nur achtzig kommen. Ich habe 
ja nie den Anspruch gehabt, damit meinen Lebensunter¬ 
halt zu verdienen oder Rockstar zu werden. Auf der Büh¬ 
ne tue ich allerdings ganz gerne so ... 

„Wolf like me“, TV ON THE RADIO 

Das klingt verdammt gut. JESUS & MARY CHAIN? PUS- 
SY GALORE? 

Jetzt, der Gesang... 

Super, mach lauter. BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB? 
TV ON THE RADIO. 

Kenne ich nicht, trotzdem sehr gut. 

„Rosemarie’s baby“, FÄNTOMAS 

Kenne ich, irgendwas mit Mike Patton. Ich sage ja jetzt 
nichts Neues, wenn ich behaupte, dass das der bes¬ 
te Rocksänger, wenn nicht sogar der beste Sänger über¬ 
haupt ist. Ja, „Rosemarie’s baby“, ich lasse mich auch ger¬ 
ne von Filmen beeinflussen. „Blow Up“ finde ich gut, der 
hat eine sehr schöne Atmosphäre. Ansonsten „Papillon“ 
mit Steve McQueen, oder natürlich „Apocalypse Now“. 
Wie heißt noch mal der Film von Jim Jarmusch mit John¬ 
ny Depp ... „Dead Man“. Sehr gruselig ist auch der ers¬ 
te „Nosferatu“. Außerdem mag ich alle „Jurassic Park“- 
Teile, im Ernst. 

„Combat“, DEFTONES 

DEFTONES find ich total gut, ein ganz toller Sänger. Eine 
Band, die es wirklich geschafft hat, etwas Anderes und 
Neues zumachen. Klar, ist das inzwischen nicht mehr 
neu, aber das ist auch okay so, die müssen sich nicht mehr 
riesig weiterentwickeln. Die Gesangslinien sind schon 
klasse. Ist das die Neue? Find ich gut, mach mal lauter. 
Was hältst du von Bands dieser Größenordnung, die in 
Interviews nur noch über ihre Egoprobleme zu berich¬ 
ten wissen? 

Ich finde es interessant, weil ich so was gerne lese. 

„Moving in Stereo“, FU MANCHU 

Eine Coverversion von den CARS. 

Ein CARS-Best-Of habe ich mir vor kurzem auch geholt. 
Sind aber nicht die MELVINS oder? 

FU MANCHU. 

Ja, ganz lustig. Die waren aber nie wirklich mein Ding. 

„Straight outta Compton“, NWÄ 

Das ist verdammt gut, Oldschool! NWA, der beste Track. 
Das ist Punkrock pur, da steckt der Hass drin. Darauf sind 
wir zu meiner Zeit steil gegangen. 

Stichwort Bushido, Sido und so weiter ... 

Ich finde, Sido hat genauso wie Bushido ein paar ganz 
gute Stücke. Das Zeug kickt schon und ist auch schön 
asozial. Aber ein Fünfzehnjähriger, der auf seine Eltern 
scheißt und nie Erziehung genossen hat, nur vorm Com¬ 
puter rumballert, sich eine Baseballmütze auf den Kopf 
setzt und dann solche Musik hört, versteht das halt nicht. 
Ich habe halt teilweise mit Kids zu tun, die so drauf sind. 
Die halten sich für die Größten mit den größten Schwän¬ 
zen, tragen Klamotten für 400 Euro am Leib und laufen 
mit teuren Handys rum. Die können nicht mal anständi¬ 
ge Spaghetti Bolo kochen und halten sich für die dicken 
Maxe. Dann kommen Bushido, Fier und wie sie alle hei¬ 
ßen an, kassieren ab und bestätigen sie in ihrem werte¬ 
losen Getue. Das find ich nicht cool, auch wenn die Mu¬ 
sik in Ordnung ist. 

Lars Koch smokeblow.de 

genepool-music.net 


der alles total lieblos ge¬ 
worden ist. Ich hasse Com¬ 
puter, der ganze Dreck ist 
mir total egal. Ich hab 
letztens im Rolling Stone 
ein Interview mit Paul 
Weller und einem von den 
OASIS-Typen gelesen, wo 
sie sagen, das, was sie ver¬ 
bindet, ist, dass sie beide 
keinen Computer haben. 
Gallagher meint, er hätte 
Angst, wenn er den Com¬ 
puter anschaltet, würde 
er Neutronenbomben auf 
Bangladesch schießen Das 
trifft die Sache auch bei 
mir ganz gut. Der ganze 
Internetdreck ekelt mich 
an, all diese Kinderporno¬ 
scheiße oder irgendwel¬ 
che Selbstmord-Foren. Das 
hört sich so opamäßig an, 
nach dem Motto „die Ju¬ 
gend von heute“, aber ich 
werde nun mal auch älter, da kann ich nichts dafür. 
Zurück zum Stück, ist Blues ein Thema für euch? 

Auf jeden Fall, Blues ist die Wurzel. Ganz klar, bevor es 
SMOKE BLOW so gab wie jetzt, haben wir total viel Blues 
gespielt. Eigentlich waren wir sogar eine richtige Blues- 
Band und hatten auch einen Gitarristen dabei der sehr in 
diese Richtung ging. Aber irgendwann hatten wir keine 
Lust mehr, und wollten wieder rumschmettern, weil uns 
das Ganze zu bierbäuchig wurde. Aber wie gesagt, das 
hier ist ein toller Song. 


„French immersion“, CANCER BATS 

Das ist aber ganz modern. Sind das MASTODON? 

Eher Southern als Prog. 

Southern Rock mit Hardcore, so Phil Anselmo-mäßig. 
EYEHATEGOD, oder was? Nein EYEHATEGOD sind ja 
viel älter und besser. Erinnert mich an Bands, die früher 
auf Man’s Ruin veröffentlicht haben. Das sind aber auch 
nicht ALABAMA THUNDERPUSSY. 

Das sind CANCER BATS. 

Kenne ich nicht. Spricht mich aber auch nicht an. DOWN 
oder ACID BATH find ich geiler, halt die ganzen alten 
New Orleans-Bands, die nach Pisse und Drogen klangen. 
Aus diesem Bereich wird es nie wieder eine bessere Band 
als EYEHATEGOD geben, die waren der Tod in Musik 
verpackt. Das Grauen! Das hier ist viel zu glatt und viel zu 
langweilig, mach weiter. 


„Gardens“, HEAVENS 

Super! Erinnert mich teilweise an die neuen GENEPOOL- 
Sachen. Das hier kenn ich auch, HEAVENS - tolle Plat¬ 
te. Hätte noch besser werden können, wenn sie mich bei 
den Melodien gefragt hätten. Blödsinn, ist ein schönes 
Album. Dieses JOY DIVISION/NEW ORDER-Ding ist so¬ 
wieso Musik, die ich sehr gerne höre. Aber dieses Düstere 
ist auch wieder ein bisschen in Mode gekommen, ein we¬ 
nig schade ist das schon. Passiert mit häufiger, dass Mu¬ 
sik, die ich mag, kurze Zeit später erfolgreich wird. Schon 
komisch, aber es kommt ja auch gute Musik wie INTER¬ 
POL dabei raus. Oder die EDITORS, eine ganz, ganz groß¬ 
artige Band, die mich wirklich berührt. 


„Quick“, BUBONIX 

Labelmates von euch. 

CAMERAN oder BUBONIX? Die haben schon Feuer im 
Arsch. Sehr stark und wirklich lustig. Halt so Kraut und 
Rüben, wie diese ganzen Crossover-Bands Ende der Acht¬ 
ziger, Anfang der Neunziger. Normalerweise ist so was ja 
total schrecklich. Das hier ist aber gut. Im Endeffekt ist 
im Hardcore alles wiedergekommen, beziehungsweise es 
war die ganze Zeit über da. Straight Edge gibt es noch in 
kleinen elitären Kreisen, die Anarchobewegung gibt es 
immer noch, und für die ganz Coolen ist jetzt wieder 
so eine Rock’n’Roll-Szene dazugekommen. Das hat na¬ 
türlich alles seine Daseinsberechtigung, ist aber teilwei¬ 
se schon sehr an Fashion orientiert. War früher nicht so, 
meiner Meinung nach ging es da noch ein bisschen mehr 
um persönliche Dinge. Natürlich ging es auch schon um 
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BORN FROM PAIN 


„THE WAR IS ON“ TOUR-REPORT 


Hey, this is Karl, I play guitar for BORN FROM PAIN. We were recently on our headline European tour for our latest album 
„War“. Out with us on this tour were FIRST BLOOD from San Francisco and THE SETUP from Belgium. We’ve also had support 
from SAMARITAN and 37 STABWOUNDZ for select dates. About halfway through the tour I got a mail from Tobias at Ox Ma¬ 
gazine asking if we could document the tour, which is what you’re about to read, providing you’re not already bored to death 
and have skipped onto the reviews section. The tour hit most European countries such as Germany, Belgium, Holland, Fran¬ 
ce, Spain, Portugal, UK, Sweden, Austria, Switzerland and Poland. 


15th March 2007, Leipzig, Kulturbundhaus 

Today was a pleasant drive, not too far, had a good sleep and a good 
shower, which is always much needed on tour. We played a pretty big 
venue, which holds around 400 people, shame there was only 80+ 
there today. I heard the promoter hadn’t done too much promo for 
this from a couple of people, but I don’t know how much truth the¬ 
re is to that, but I would have expected more for an East Germany 
show, especially as we had such a good show at Conne Island with NA¬ 
PALM DEATH in November of 2006. After watching the support bands 
I wasn’t sure what to expect, kids didn’t seem too interested to be there, 
which is a shame, because all the bands on this tour are awesome live 
bands. But even though there was a lot of space in the hall, a lot of kids 
moved up front when the intro started and the show was actually really 
cool. Lots of moshing, some circle pits, and plenty of sing-alongs. Af- 
terwards, we headed back to the hotel, sadly without the late night ke- 
bab or falafel we were all looking forward to. 

16th March 2007, Hengelo (Holland), Innocent 

Another sold out show for the tour, which is awesome. Not a huge ve¬ 
nue the Innocent, very small and compact which fits around 150 peo¬ 
ple in and is very tight and intimate, which is always cool. This place is 
a regulär stop off for most hardcore bands on tour and the shows here 
are always fun and energetic and tonight was no different. It was pretty 
good being in Holland again, get some fries, see some friends and girl- 
friends and generally have a good time. Also added to today’s show was 
KNUCKLEDUST and it’s always good to see those guys. Theo from GSR 
Music was driving them around for the weekend, so it was nice to catch 
up with him too. The show itself was great, as always, but not without 
it’s fair share of technical problems. After about 8 songs, Dominiks gu¬ 
itar cabinet stopped working, and he couldn’t figure out what the cause 
was, so we carried on and played 3 more songs without him, whilst he 
frantically tried to work out what was wrong, and then called it a night. 
The shows was cool, but had a bit of a down ending because of tech¬ 
nical problems, but nonetheless a fun show as always. Tonight, some 
people headed back home to see girlfriends, since we were only a coup¬ 
le of hours away from homes. 

17th March 2007, Knokke-Heist (Belgium), Ravellingen 

Yet another sold out show on this tour, which is awesome. 650 kids 
here today, which is always encouraging. Belgium is back on track as 
having one of the best hardcore scenes in Europe, like back in the late 
90’s. Shows for us in Belgium have been fucking awesome over the past 
few years and today was no exception. What a fucking show, no preten- 
sion from the kids here, they just like to have fun, mosh, stage dive and 
sing along. Definitely one of the best shows of the tour so far. From Start 
to finish it was total chaos, kids stage diving everywhere, moshing like 
crazy and having a good time. A lot of fun which resulted in the encore 
of „When we were kings“ and „Stop at nothing“. The former song in- 
cluding Ross form LENGTH OF TIME and ANGEL CREW helping out on 
vocals. Other than a killer show, it was also awesome to be able to have 
a walk around the town, very nice seaside town and it was cool to have 
a walk along the beach and get some good clean air by the coast. 

18th March 2007, Uden (Holland), De Pul 

This was to be Che’s last Dutch show, although technically he’ll be 
singing some songs on the lOth anniversary show in Heerlen on the 
29th June. Today was a really good turnout, 350 people here and the 
show was great. We played a lot of older songs, such as „Fallen angel“, 
„Christborn“, „Immortality“, „When we were kings“ and the crowd 
responded full on. It’s been quite a while since most of those people 
heard „Fallen angel“ or „Christborn“ and we figured it would be good 
to throw them in the set for today. Some people around the world don’t 
know those songs too well, but a lot of the Dutch kids know them word 
for word, so that was a nice surprise for them, The show was great for 
everyone today, 37 STABWOUNDZ, THE SETUP and FIRST BLOOD all 
had really good solid shows. We had a really good show too, a lot of fun 
on stage and the kids sang along and destroyed the place. 

19th March 2007, Osnabrück, Ostbunker 

I stayed at home last night, back in my own bed in Rotterdam, which 
was nice. Gave me the chance to unload some dirty laundry and things 
I’d picked up on tour, a little bit of streamlining is always good. I got 
a train from Rotterdam to Enschede where I then met our sound guy 
for the night, Frank. We then drove over to Osnabrück. We got there 
around 6pm, a little later than we should have been, which was becau¬ 
se the German Police pulled us over for a routine border check. No pro¬ 
blems there and the cops were pretty cool, one of them asking what we 
were going to Osnabrück for. After we replied he asked if we sounded 
like BODY COUNT. I wish, ha. He seemed ok though. It’s been a while 
since we played the Ostbunker and I think the last time was around 5 
years ago with UNTIL THE END. It’s a small, compact venue, the per¬ 
fect place for a Monday night show and it was a pretty good show for a 
Monday night. Kids were into it and everyone had a good time. 


20th March 2007, Marburg, KFZ 

We played Marburg on the „In Love With The End“-Tour in 2005 and 
that show was one of the best from the tour, so I was expecting the 
same kind of thing this time around. The venue here is really nice, 
a good backstage room, decent sized stage and all friendly people, so 
that’s always good. The turnout today was around 230 people, which 
was very cool for a Tuesday night, and the show itself was also cool, 
people had a lot of fun moshing and singing along and everyone had a 
good time. Today saw the exit of FIRST BLOOD’s second driver and van 
for the tour, they’d previously had one Polish guy Adam, and then V12 
had to leave today too as his band were going on tour, so a new van was 
picked up for the rest of the tour for them. Schloompf, the tour mana- 
ger was now their driver. After the show we headed back to the hotel 
we were staying at, where upon arrival, after waiting a few minutes, 
2 or 3 Police cars pulled up, asking to see ID etc. They had a girl with 
them who was asked to look at our faces to ID any of us, not that we’d 
done anything. I think someone in the local area must have mugged 
her or done something worse and they were on the hunt. Of course, 
she didn’t ID any of us and on they went for their search. It was the first 
time it was bitterly cold too, that sucked. 

21st March 2007, Luzern (Switzerland), Sedel 

Today was an early Start. Only a 500 km drive today, but we anticipated 
problems at the Swiss border and we got them, although it wasn’t the 
BFP van directly, it was the FIRST BLOOD van that had the problems. 
We found out later that apparently the van was overweight. They were 
fined and then told they couldn’t enter into the country, so they had 
to drive round to another border, where - surprise surprise! - they 
had no problems and passed straight through. It cost them 2 hours of 
time, but nothing eise. They weren’t late for the show or anything and 
all was well once they arrived. The show itself was pretty cool, Swit¬ 
zerland is always fun to play and the show tonight was good. A strong 
turnout and kids seemed to have fun, a good mixture of hardcore kids 
and metalheads. 

22nd March 2007, Wien, Arena 

Yet another sold out show tonight, in fact it was more than sold out as 
they admitted an extra 50 people in above what should be there, which 
meant a bustling 350 turnout. Vienna is always kind to us and shows 
there are lots of fun to play, and the Arena is a great place, a couple of 
different sized venues and good catering. We had an early Start today 
and an 800 km drive, which seemed to take forever, but we eventual- 
ly got there. The show was total destruction and kids were into it right 
from the intro blasting out the Speakers, right until after the encore and 
the outro bringing everything to a close. Vienna is a great place to play 
and a beautiful City and I’m pretty sure we’ll be back there in Septem¬ 
ber on the „Hell On Earth Tour“ for another great show. 

23nd March 2007, München, Feierwerk 

Tonight we stay at the venue, which is awesome, because the Feierwerk 
has some nice little apartments, good beds, good showers, a nice kit- 
chen and the internet, so there is nothing missing. It’s pretty perfect. 
I always like staying at a venue after the show when it’s as nice as this 
one, it means things are a little more relaxed, you can pack up after the 
show and you’re already where you need to be which is always good. 
The show tonight was well attended which was cool, we’ve had a few 
good shows here in München of late on various support tours and I was 
curious to see how a headlining show was. I wasn’t to be disappointed, 
a very good turnout and a great show. We had to stop during „Behind 
Enemy Lines“ tonight because of a small fight. I just don’t get why peo¬ 
ple fight at hardcore shows, surely everyone is there for the same re- 
asons and there are enough shitty things to fight in the world without 
fighting one another in our own little sanctuary. Anyway, good times 
were had and everyone got into it, which is all you can ask for really. 

24th March 2007, Rosswein, Jugendhaus 

Usually in this area we would play Lichtenstein, but since we sold out 
the club there the past 3 times, Michael, the promoter, moved us to a 
bigger place not too far away and so here we are in Rosswein. The show 
tonight was hot, very hot, bodies flying around, people moshing, do- 
ing massive circle pits, which is always nice when it’s so hot since it 
creates a kind of fan effect and the show was a lot of fun to play, always 
a good time in this area of Germany and Michael always does a good 
job. As I understand it, the show tonight was also sold out too, so that 
was also very encouraging. 

25th March 2007, Trier, Ex-Haus 

It’s a Sunday night and this morning was an early Start because of the 
600 km drive we had, which is nothing really, considering that for the 
next 2 days we’ll be driving 2200 km to Lisbon. I like the Ex-Haus, it’s 
a nice place, it has 2 rooms, a bigger room holding around 600 people 
and a smaller one around 300 people. It has accommodation too and 
a really nice backstage area, along with a small indoor football pitch, 


which we’ve played on before, but due to a lack of a football couldn’t 
enjoy this time around. We played the smaller room today and I think 
there were around 240 people there, which is awesome for a Sunday 
night. The show was pretty cool, kids moved up front, moshed and 
sang along, but at the same time there seemed to be that Sunday night 
feeling too, so it was an odd show in a way. I think if it was a Friday or 
Saturday night then kids would be going off like crazy, but it seemed to 
be a little restrained tonight. Plenty of kids wearing BFP shirts though, 
so it was cool to see people showing their support for us. 

26th March 2007 - Driving Day 

The plan today was to drive from Trier in Germany to Biarritz in France 
which is where we had booked into a hotel. Only the 1200 km to dri¬ 
ve today. We set off early after a good breakfast and arrived at the ho¬ 
tel around lOpm where we went to eat and then sleep. I watched some 
movies on the iPod to kill time and then drove for around 6 hours. We 
had some problems with the French Police today, as they pulled us over 
after going through a toll booth to weigh us. They said we were 700 kg 
over weight, which was not true, maybe 200 or 300, but not 700, but 
what can you do, they’re the Police and they’re gonna say whatever. It 
cost us 90 euros, which sucked. Tomorrow it’s another long drive to get 
to Lisbon, which means another early Start. Only 5 hours of sleep, the¬ 
re is gonna be a lot of that this week. 

27th March 2007, Lisbon (Portugal), Culto Club 

We drove for 1000 km and arrived at the venue around 3pm. The ve¬ 
nue is right next to the huge river, just on the other side of Lisbon, so 
it was nice to get some fresh air. We did a soundcheck, which also in- 
cluded doing a few songs with Carl from FIRST BLOOD as he is gonna 
be filling in for some shows after Che leaves at the end of the tour. All 
going very well, Carl knows the songs and is sounding awesome. Af¬ 
ter the soundcheck a few of us went for a nice walk along the river and 
just hung out talking, checking things out. It’s nice to get to see some 
things and have a walk around, there hasn’t been too much of that on 
this tour sadly. It was a good turnout tonight, 150 kids, which is pret¬ 
ty good for the Lisbon area on a Tuesday night. I was told that IGNITE 
had 300 people and CRO-MAGS 60 people previously, so that was cool. 
Show was good too, people were enthusiastic and into it. Everyone had 
a good time and so did we. It was good to see Ricardo from FOR THE 
GLORY, he’s a good guy. 

28th March 2007, Madrid (Spain), Sala Caralla 

This week is gonna be hard, because we won’t be getting much sleep 
at all. It’s just long drives and early mornings. Today was 630 km and 
it wasn’t too bad. We arrived in Madrid around 4pm for get in, only to 
be told that we couldn’t get in the venue until 5.30, which sucked, we 
could have had another hour in bed. Ah well, since we had some time 
on our hands, a couple of us went for a walk round to get some food. 
We came back and then proceeded to load in the equipment. We did a 
quick soundcheck, again with Carl and then had some time to kill un¬ 
til we played. Tonight was only BORN FROM PAIN, FIRST BLOOD and 
FOR THE GLORY. Sadly, THE SETUP weren’t on these shows as it was 
too expensive for them to drive down and back again. The show was 
really good, it wasn’t a crowd that moved a lot, but they were into it, 
banging their heads and singing along, giving huge cheers after the 
songs. Definitely a good time. 

29th March 2007, Barcelona (Spain), Sala Mephisto 

We played here in November with NAPALM DEATH and the show was 
pretty cool then. I was curious to know if many people from that crowd 
would be here tonight, and it was encouraging to see that there were 
quite a few metalheads in attendance. The show turnout wasn’t too 
bad, around 160 people and the show itself was really good too and 
had a lot of people singing along and dancing, although the stage here 
is pretty weird. It’s a pretty tall stage and it feels kind of unsecure. I al¬ 
ways get the feeling I’m gonna fall off the stage for some reason. Lucki- 
ly, that didn’t happen. One of the best things about this club is that it’s 
a 5 minute walk from the beach, so we had a nice walk along the beach, 
watched some surfers and generally got away from the club for an hour 
or 2 before the show. Barcelona is definitely one of my favourite Euro¬ 
pean cities, it’s just a shame we weren’t a bit closer to the city centre. 

30th March 2007, Lyon (France), Lyon Hall 

Today’s show is probably the smallest of the tour in terms of venue size. 
It looks like it could be someone’s living room, in fact I think my li- 
ving room is bigger than the venue, but that doesn’t mean that 180 kids 
can’t fit in there and destroy the place, which is precisely what happe- 
ned tonight. What a show. It was chaos from Start to finish and a lot of 
fun for everyone. There was stage diving, circle pits, sing-alongs, ever¬ 
ything, it was well worth being stuck in the van for 7 or 8 hours, that’s 
for sure. Not too much to say really, total killer show, great food and 
then onto the hotel to get 5 hours of sleep. 

31st March 2007, Mönchengladbach, Aquarium 

Another early Start, another 800 km drive. What can you do, this is 
life on the road, sometimes it’s kind, sometimes it’s rough. We arri¬ 
ved around 2.30 at the venue, and not a lot was ready. Lighting was still 
being put up, sound Systems were still being put together, so we didn’t 
end up loading in, setting up and sound-checking until around 5pm, 
2 hours later than we should have done. Tonight, there was 7 bands on 
the bill, which also included THE SETUP, back to the lineup after mis¬ 
sing the Portugal, Spain and France dates, so it was great to have those 
guys back on the tour for the final 2 shows. The show tonight was gre¬ 
at, 680 people in tonight, which included all paying people, all guest 
list and staff, from what the promoter told me, so that was cool. The 
atmosphere was really good and kids went insane. We played a coup¬ 
le of old songs and kids went nuts. It was a lot of fun and everyone had 
a really good time. Marcel from THE PLATOON helped out on vocals 
for „When we were kings“ and that guy is just an animal, it was pure 
carnage tonight. It was one of the best shows of the tour without a dou- 
bt. Other than the show tonight, I had a wander round the city and ma- 
naged to pick up the new MACHINE HEAD album, which was a nice 
little treat for myself. 

Ist April 2007, Hameln, Regenbogen 

Today is the last date of the tour, which is sad, but also good. We’ve 
been on the road for 5 weeks now, so it will be nice to get home and 
relax for a few days, get some good sleep and not live out of a bag 
and van for a little while. We played this venue in the summer at a 
fest which had 3 stages and around 30 bands playing. It was a good 
show back then, so I expect the same of today. It’s a Sunday night, so 
I was quite unsure of what the turnout would be, but from what I un¬ 
derstand, there was around 250 people here which is great for a Sun¬ 
day night. The show was great and everyone had a good time, singing 
along, moshing and we had just as much fun onstage too. THE SETUP 
and FIRST BLOOD both had good shows and it was a good end of tour 
show to play. After the show, everyone said their goodbyes and it was 
sad to be finishing the tour. So many good times and so much fun had 
been had by everyone. 


OX-FANZINE 123 





SPONGE-PIX 




Hl DUDES, DUDETTES, 
AND DUDE-WHATEVERS, 
WASSUP? 

Welcome to Ox #73, whe- 
re you’ll notice that after my 
last seemingly boring artic- 
le where I was scraping for 
shows, this time I have way 
too many. Sit back, pop a 
beer, and let me teil you a 
few lies! 


This time I started off at X-Berg’s Tommy Haus to see the very first 
and still the best surf-skate-punk band ever, O.C. California’s AGENT 
ORANGE Opening for them were local punksters RADIO DEAD 
ONES, who are tighter than ever, and now with second guitarist Son¬ 
ny, offer a fuller sound to their raspy 77 Punk genre. Time to finally 
get that new album out, right guys? Onto AGENT ORANGE, I still sto- 
ke when I see them, especially founder and awesome guitarrist Mike 
Palm, who I still have in my memories seeing him over 20 years ago. 
We’ve all gotten a bit older, but they still rock like they’re 18.1’ve said 
it before, drummer Dusty Watson is one of the world’s best, and he 
lived up to it tonight, as every night. I also like bassist Perry’s style, no 
big show-off, just heavy groovin bass lines which keep the flow going. 
Extremely loud, fullblown, and sweaty:101% energy. AGENT ORAN¬ 
GE tore it up tonight. Make’s me homesick! After I saw them, I dug my 
Skateboard out, and did a few grinds, I’ll be seeing them again in Au¬ 
gust in California, and they’ll return here in the winter. Go fucking see 
them! myspace.com/agentorange, radiodeadones.de 

Just a few days later, I just went to Wild at Heart to check out the legen- 
dary L.A. GUNS, whom I’ve never seen. I just missed the first band, 
Italy’s MOTORCITY BRAGS, who I heard were great, but I was re- 
ally happy to see the second band, GYPSY PISTOLEROS from the 
U.K., who are my idea of how a sleaze band should be. Tattooed, boo- 
ze drinking rockers, who really enjoy what they’re doing and put on 
a great show. No Evian bottles on this stage. Dressed to the hilt, the 
Gypsy part comes over great with their Flamenco-Glam-Sleaze-Punk 
look with great vocals with some Spanish mixed in, a guitarrist who 
rips and poses, and looks like Iggy Pop, which is probably why he’s 
named Iggie. They have just put out a new album that is storming the 
charts and has been called „amazing“. Hmmm, if it’s anything like 
their show, then it just might be. After their set, they hung around the 
rest of the night drinking and talking with all, a super bunch of ma- 
tes. So, onto the L.A. GUNS. It seems that there are two versions of this 
band going around right now, but as far as I’m concerned, this is the 
only one who can claim that, since founder and guitarrist Tracii Guns 
and almost original Singer Paul Black were here. Yes, the better half of 
GUNS & ROSES, Tracii still rips, and a better frontman and crowd ple- 
aser as Paul are seldom. He had the crowd singing along and swaying to 
every song, including stage sit-ins and other sleazy shit. Someone told 
me that the bassist Jeremy is Tracii’s son! WTF? Really? A full house, 
and a happy, glammy night for all! 

Two weeks later, I was back at WaH for another show for which the 
main group never showed up, so I won’t even mention their lousy 
ass name, but I would like to give a big credit to Berlin Ska-Funsters 
FONG, who decided to play anyway, and the crowd who chose to 
remain, were treated to a humorous and very entertaining Ska Sessi¬ 
on from 5 great performers. If I ever find the pix I took, I’ll get them 
to you. 

Also, a very big congratulations to Mario Irrek and thanks for the in- 
vite to the premier of Julien Temple’s new film „Joe Strummer - 
The Future Is Unwritten“. Mr. Temple was there, a true gentleman 
who’s films have always documented important punk history. Go see 



the film, it’s so cool, and learn the real history behind THE CLASH. 

My second trip to Tommy Haus this time was to see some good fri- 
ends of mine THE DEEP EYNDE, who have been touring with 
SHADOW REICHENSTEIN this time around. A much talked about 
band due to their costumes which some people can’t get by with, I 
can assure you they are not Nazi-sympathizers, but horror-rockers and 
their costumes are just a show similar to characters in Video games or 
Pink Floyds „The Wall". Once you get by that, you’ll find out that their 
form of music is pretty fuckin awesome, at least I thought so. THE DEEP 
EYNDE on thö other hand, are „punk influenced“ horror-rockers and 
more to my taste because I’d rather mosh and pogo than headbang. Fate 
Fatal as usual spent more time in the crowd than on the stage, I found 
that his voice was better than ever this time and the songs more po- 
werful. Great show from both bands regardless of the somewhat small 
crowd. They’ll be back in November. Go see em! 

Ach, ja! Fete de la Musique! That French Fetival that has found 
it’s way to Berlin every year under sunny skies and stages all over the 
streets. Unfortunately the „Weather Gods“ decided to fuck with us, 
and brought torrential rains and spoiled a lot of shows for the masses. 

I went to Cassiopeia to try and check out PUNISHABLE ACT and RA¬ 
DIO DEAD ONES again, but the 6 inches of water, and no more um- 
brellas to hide under made me bail on that and scoot out earlier to Wild 
at Heart, where they were fortunate enough to move it all inside. Pa- 
cked like wet sardines, I made the show of my bro CHIP HANNA & 
THE BERLIN THREE. Finally getting away from the solo covers, he 
pulled 3 of the best psychobilly musicians there are, Tex Morten, Andy 
Laaf, and Valle M. into the Studio with him and put out a killer album 
of his own songs, took it on tour, and it kicks your country-punk ass! 
Even trading in the khakis for a zoot suit was a good move. Very im- 
pressive, Chippy! 

THE POKES were up next, and a really fun Folk-Punk band from 
Berlin, seven dudes on that tiny stage including Banjo and accordian 
was quite a sight. Regardless of the overpacked Heart, there was a lot 
of dancing and jiggin going on at the stage during their set. My Came¬ 
ra was showing abuse from the sweaty masses. 

Last up, a band I’ve been wanting to see for a while, the KAMIKAZE 
QUEENS, which is a Berliner „Best-Of“ band with two hot and sexy 
front-ladies Trinity Tarantula and Mad Kate, backed by a who’s who in 
music, guitarrists Tex Morton (his 4th show today with 4 bands) and 
Tom Schwoll, Lucious Lloyd on slap bass, and Italian stallion Nico Lipps 
on the skins. Just as awaited, a theatrical hellride through the various 
genres including punk, rock-n-roll, honky tonk, and cabaret. It just 
kept getting hotter in this place with the music to match. Thanks to the 
Heart crew for keeping filled with liquids and supplying mass quanities 
of towels to keep my camera dry. Well, after being in that sweat box for 
5 hours, dumb-ass me goes outside at 2 a.m. and drinks a cold beer in 
the cool damp weather, 2 days later you could have buried me as I lay 
dying with a minor case of pnemonia (Lungenentzündung). I’m glad I 
lived to talk about it, had a great time. Check out these bands at: chip- 
hanna.com, thepokes.de, and myspace.com/kamikazequeens 

But wait, I haven’t had enough yet. A few days later I went back the¬ 
re for the „15 Year All Style Tattoo“ party just to see two of my favorite 
bands, CHURCH OF CONFIDENCE and HAVANA HEAT CLUB 

rip it up. A well packed house, and even though I find tattoos aweso¬ 
me, I was probably the only one there without one. As expected, house 
and local favorites CHURCH OF CONFIDENCE immediately got the shit 
rolling as the stage room quickly filled up. This time on bass, was old 
and new bassist Zip doing the duties, and Herman on Ärums, a well re- 
hearsed team. I ask myself this everytime. With singer and guitarrist 
Uli running a club, a Studio, a bar and just doing all kinds of stuff, whe¬ 
re does he get the time to practice guitar? Cuz he just plain rips, pe- 
riod! No surprises here, just the tight ass rockin sound COC is known 
for, pure rock-n-roll flavored with punk and a touch of blues. After 
that, THE TEASERETTES kept the crowd hot and bothered with a small 
burlesque and Strip show. I checked out the first few songs of HAVANA 
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HEAT CLUB, before I checked -out due to lack of sleep and decreasing 
health. Im off to bed to fade away. 

But wait! I’m still not finished. You know what time it is? Yup! Time to 
pack my bags and go to With Full Force Festival again. Three days 
of sleepless nights, crappy food, and an overdose of all kinds of mu- 
sic somewhere between Berlin and Leipzig. I actually could take time 
off from work this year, but I still arrived there on Friday way too late 
to catch the first bands I wanted to see, due to an auto accident on the 
Autobahn which lasted about 2 hours before they were able to clear it. 
Shit, now getting my credentials and photo pass is always a fun time 
there. Thanks to MAD-Tourbooking once again for putting me on their 
list enabling me „almost“ easy acccess to the stages. Unfortunately I 
had to miss CRUSHING CASPARS, MAROON, and BRUJERIA, 
but finally got everything cleared up to Start out with EARTH CRI- 
SIS. First time I’ve seen them, actually I hadn’t had interest in there 
Vegan politics many years ago, but now I can understand that and ac- 
cept their choice, as long as they also give that same right to others. 
Musically, they kick ass, and sound just like 10 years before when they 
broke up. Super nice guys, I would definitely see them again when 
they return. 

Next up in the Hardbowl Tent was THE BUSINESS, one of the few 
hooligan bands that are respectable for an Oi! band with their histo- 
ry. Since legendary frontman Micky Fitz quit alcohol, their shows are a 
lot better, you can understand what they’re saying, and it shows a po¬ 
sitive change in the scene. Immediately I ran over to the mainstage 
to see one of my favorite contenders in the hardcore branch, HATE- 
BREED. I hadn’t seen singer Jamey Jasta around during the day, just 
the rest of the band who are on a pretty tight tour, and I heard he may 
have been sick. Anyway, as he hit the stage those rumours were quik- 
kly buried and he showed his „supremacy“ as one of the best shouters 
in this dass. I happily did my three songs from the front of the stage, 
and then just chilled with a few good friends for the rest of the show. I 
was happy to see that bassist Chris’ broken hand from the last tour was 
healed, because he’s an intense part of HATEBREED, as are the others, 
a good Chemical balance. 

Mainstage headliners KORN were up last, and although I always found 
KORN cool, I was never a big fan, so for me the show was just okay. 



They’re down to a three original member group now, which explained 
why „only“ three huge nightliner buses were parked and heavily guar- 
ded backstage. The best thing about KORN is the awesome micropho- 
ne stand from FI.R.Giger. 

After that we went and checked out a couple death bands at the „Knüp¬ 
pelnacht“ tent, then I went to my car and called it a night. 

The next day started later for me since most of the early acts on the 
mainstage aren’t really my taste. ENTER SHIKARI in the Hard¬ 
bowl Tent was pretty cool, young talented musicians that belong to 
a sound I’ll probably never discover, but the crowd was all out and 
into it. The fun started for me at about 16:30 when the upcoming ons- 
laught of New York style hardcore began in the Hardbowl. BACKFI- 
RE and STRUNG OUT got the shit really going, you’ll be hearing 
more from these bands. Veterans SWORN ENEMY were up next, and 
that’s when I let my guard down. Frontshouter and founder Sal Enemy 
is to my recollection the only original member, but I think this current 
line-up is the best SWORN ENEMY I’ve ever seen. Backed by four long 
haired hippy headbanger looking dudes, they are so fucking hardcore 
metal they’ll blow you away. Lots of jumps, moves, and good shouting 
with Sal’s well trained in your face vocals. Awesome! (I actualy saw 
them again a week later in Berlin and they were even better!) 

Next up, WALLS OF JERICHO and L.A.’s TERROR Must I say 
more? I just saw them at the Persistance Tour this winter, and they just 
fuckin rule! TERROR was so fucking intense, and the crowd was so 
into them, that some of them started climbing up the tent masts and 
then jumping into the crowd from there. Probably S to 7 meters. Insa- 
ne! Scary, I’ve never seen that before. I’m really surprised no one got 
hurt, especially the people catching them. Yo dudes, have fun but don’t 
kill yourselves. After that, the entire crowd of about 30 thousand peo¬ 
ple moved over to the mainstage for SICK OF IT ALL, probably their 
seventh time here, and still populär as ever. I had the „honor“ of hel- 
ping Snoopy and May repair Pete’s favorite guitar earlier that day, not 
an easy task, took about two hours. That’s my claim to fame! And it 
held through the entire show, which is amazing the way he beats on 
it and Swings it around. I just learned that there is a tribute album for 
SICK OF IT ALL coming out soon, and they’ll be using a couple of my 
pix. That’s way cool! SOIA was awesome as usual, I even caught bas¬ 
sist Craig demonstrating a few Pete-style jumps, yah! After that, the 



Headliners CHILDREN OF BODOM came on, and I booked. I guess 
they’re huge, but they’re not for me. 

I made it back to Berlin at about 2 a.m., worked a few pix on the Com¬ 
puter, and took a badly needed shower. I heard I fucked up badly by not 
hanging around for the late tent shows because KNORKATOR pro¬ 
bably put on their best show ever! They even brought the „Vegetable 
Shredder“ for all those Standing at the front a real messy treat. 

The next day I drove back there to make sure I caught THE BON ES 
show on the mainstage, and they were so comfortable up there, and 
the masses loved these Swedish rebel rockers. Beef has lost so much 
weight, that his jumps are actually graceful, and drummer Spooky is 
so into Thai Boxing now, that they had to change his drum heads eve- 
ry three songs. Woah, he’s all muscle. Andy was always fit, and Boner 
... uhh ... never mind. That’s punk! I was able to run out to the mixing 
tower and take some pix from there, killer full stage and crowd shots! 
THE BONES definitely belonged on the mainstage. I went over to the 
hardbowl tent to check out the band LOUSY, and they were! A fitting 
name. Then came Germany’s most famous Chauvinist scandalists DIE 
KASSIERER. The tent was bursting at the seams, and another 10,000 
people were watching it from outside. This time singer Wölfi surpri¬ 
sed everyone and came out naked at the beginning of the show. The 
rest you know, hilarious. After that it was off to the mainstage again for 
those crazy Boston Irish dudes the DROPKICK MURPHYS. I caught 
this show from the front of the stage, and the mixing tower. They de¬ 
finitely fill that huge stage with all their band members, and they also 
got the crowd really into the music and dancing up a huge dust Storni. 
I still think I prefer to see them on a somewhat smaller stage or are- 
na, or I was just beat from the last days. That’s when the musical over¬ 
dose sets in. I hung around for three of SLAYER’s songs at the front, 
getting literally blown backwards from the huge bass Speakers in the 
photo pit. I called it a night, and went home and prepared for my small 
journey down to France again. 

I’m still burnt out. I would seriously like to thank all the Full Force 
Staff, even the security guys this time, who were a lot better. Special 
thanks to MAD-Tourbooking’s Marc, Ute, Snoopy, A.K., Elizabeth, 
Manne (yer my bro!), and all the others who’s names I can never re- 
member. For details on all the bands check out withfullforce.de and 
mad-tourbooking.de. I’m outta here! C-ya next time, Sponge 
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Ihr braucht einen Tourbus??? 

Wir haben die Lösung!!! Noch sind wir in 
Flensburg, ab September dann in Hannover! 
Und das Beste: ab November niegelnagelneuer 
Mercedes Sprinter. Auf Wunsch natürlich 
alle Busse mit GPSü! 


ALERTA TOURS 
Postfach 2318 
24913 Flensburg 
www.alerta-tours.de 
Ol 78.404 62 86 
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JHEASSASSIÄS 


AA47 ICOS fragments of sirens DO-LP/CD 
Icos from gothenborg brings you powerful, 
devestating and intense music filled with 
down-tuned guitars, thundering drums and 
over the top vocals that molds together with 
more quiet, ambient parts. Both music and 
lyrics are delivered with talent ambitiousness 
and a never-failing integrity. Expect inspiration 
and influences that ränge from Neurosis to 
Cult Of Luna, Catharsis to His hero is gone 
and Kyuss to Isis. LP comes with a A2 full 
coloured poster! www.icosonline.com 

AA46 | THE ASSASSINATORS - DEMO 
2006 EP 

the sold out demo tape now on vinyl. .. 

This new upcoming band from copenhagen 
rocks all the way! they deliver us 6 danceabie 
catchy, and melody driven songs with a 
beautiful female voice. The 6 tracks sounds 
like a perfect mix between all those hip 
k-town punk bands (NO HOPE FOR THE 
KIDS, GORILLA ANGREB) and the french 
anarcho-punk legend LA FFtACTION. 
the new copenhagen punk-hype! 
www. myspace. com/theassassinators 

AA45 | ICTUS - IMPERIVM LP/CD 
ICTUS are back, after one ip, a split ip 
with THIS THING CALLED DYING and a 
split 10" with OKBAN from spain, ICTUS from 
Galicia Spain delivers us their own way of 
modern-hardcore with a huge punch of ernst 
and metal. Three guitar players delivering a 
wall of anger and frustration against those 
times we are living today, dark and heavy 
hardcore crust with some ambiental parts 
and screaming political thoughts all over. 
www.ictuscore.tk 

AA44 | FALL OF EFRAFA - ELIL DO-LP/CD 
they are a meallstrom of cfrushing epic 
emotive hardcore, taking influences from likes 
of neurosis, his hero is gone, good speed you 
and isis! a 3 songs, 60 minutes recording. the 
double-lp comes with a set of screen prints 
and a etching on side four. 
www.fallofefrafa.com 


check also our maiiorder and the upcoming european tours by THE 
ASSASSINATORS (copenhagen), ICTUS (spain), ICOS (sweden), BORN 
DEAD (usa) and BEHIND ENEMY LINES (usa) atwww.no-pasaran.org 
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PETER PANK UND HÄRDCORE (TEIL 9) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Im Januar 1987 versucht Peter Meißner alias Peter Pank sein Leben auf eine neue Basis zu stellen. In 
einem Dorf zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb will er seine Ruhe haben, weit genug ent¬ 
fernt von irgendwelchen Drogen und seiner nicht gerade positiven Vergangenheit. Doch das Punk- 
Virus lässt ihn nicht los: Er will nach Ludwigshafen auf ein Punk-Festival, und er erinnert sich an sei¬ 
nen letzten Tag in der Straßenpunk-Szene von Stuttgart... 



Ich nickte. „Geht kaum anders. Ich bin auf der Straße ge¬ 
landet, hab’ keine Wohnung und keinen Job, und zum 
Sozialamt will ich nicht.“ Als er mich fragend anblick¬ 
te, schob ich nach: „Zu Hause bin ich rausgeflogen, dann 
war ich ein paar Wochen in Südfrankreich, wo alles 
schief lief. Kann ich dir alles mal schön ausführlich er¬ 
zählen, aber nicht jetzt. Seit kurzem wohne ich in Stutt¬ 
gart.“ Ich lachte auf. „Wohnen ist vielleicht was ande¬ 
res. Ich hause mit anderen Punks in einer Sozialwoh¬ 
nung, die einem Stuttgarter Punk-Pärchen zur Verfügung 
gestellt worden ist, aber ich bin da nicht mal gemeldet. 
Hinten in der Neckarstraße ist das, eine ziemlich verratz- 
te Bude. Und du?“ 

„Ich wohn’ im Wald. Lach nicht! Meinen alten Bauwa¬ 
gen hab’ ich noch, aber der steht leer; ich selbst bin in 
ein kleines Haus gezogen, in einem Dorf südlich von Tü¬ 
bingen, in Richtung Alb. Kennst du bestimmt nicht, es 
heißt Achterfingen.“ 

„Find’ ich gut. Dann wünsch’ ich dir mal einen schö¬ 
nen Tag.“ 

„Hey, warte mal! “ Jörg hielt mich am Arm fest und schau¬ 
te mich an. „Gefällt’s dir hier etwa? Du siehst verfroren, 
hungrig und ziemlich am Arsch aus, und ich kann mir 
nicht vorstellen, dass es dir bei den Assis gefällt. Oder?“ 
„Die sind schon ganz in Ordnung. Es sind Punks, das ist 
schon mal wichtig, auch wenn sie ein bisschen zu viel 
Drogen fressen.“ 

„Na super.“ Jörg schneuzte sich in die Hand und wisch¬ 
te den Schleim in ein Taschentuch, das er aus der Jacken¬ 
tasche zog. „Ich sag’ dir jetzt mal eins, und da mach’ ich 
keinen langen Vortrag. Der Bauer, für den ich zur Zeit ar¬ 
beite, kann im Augenblick noch einen weiteren Handlan¬ 
ger brauchen. Harte Arbeit im Wald, mehr kann ich dir 
nicht versprechen. Bringt aber Geld und dich vielleicht 
auf neue Gedanken. Hier mit den Siffern willst du doch 
nicht dein Leben verbringen.“ 

Ich wollte schon aufbrausen. Was er sich denn einbilde, 
was er denn gegen meine Freunde habe und so ... Gerade 
rechtzeitig fiel mir ein, dass der Großteil der verdrogten 
Straßen-Szene nicht meine Freunde war, sondern besten¬ 
falls ein schlechter Familienersatz. 

Nachdenklich schaute ich ihn an. „Klingt vernünftig, 
könnte ich mir glatt vorstellen.“ Ich hatte als Junge im 
Wald gearbeitet, wenn ich meinem Vater half. Das war 
lange her, aber ich erinnerte mich daran, wie hart das 
gewesen war. Schmerzende Muskeln, blutende Handflä¬ 
chen, dachte ich. 

Trotzdem war es eine Alternative, besser als das sinn¬ 
lose Leben auf der Straße in Stuttgart. Endlich mit dem 
Schnorren aufhören! Ich schüttelte den Kopf. 

„Was ist? Willst du nicht?“ 

„Nein nein.“ Ich schaute Jörg an. „Ich hab’ mir nur über¬ 
legt, ob das so eine gute Idee ist. Sonderlich kräftig bin 
ich derzeit nicht.“ 

„Das wird wieder.“ Er lachte laut. „Zumindest früher 
warst du kein Schwächling. Im Wald wirst du rasch wie¬ 
der Muckis kriegen.“ Sein Gesichtsausdruck wurde ernst. 
Sehr ernst sogar. „Und wenn du’s nicht packst, setze ich 
dich in den Bus zurück nach Stuttgart. Dass wir uns da 
klar verstehen.“ 


„Ganz klar.“ Ich nickte. „Und wann soll ich zu dir zie¬ 
hen?“ 

„Am besten gleich jetzt. So oft komme ich nicht hier¬ 
her.“ Jörg beugte sich nach vorne und schaute mich kri¬ 
tisch an. Jetzt wirkte er noch ernsthafter, kein Anzeichen 
von Spaß in seinen Augen. „Dass wir uns klar verstehen: 
keine Drogen.“ 

„Auch kein Bier?“ 

„Schwätz keinen Scheiß. Bier ist doch keine Droge. Das ist 
ein Grundnahrungsmittel.“ 

Gegen meinen Willen musste ich lachen, und Jörg fiel 
ein. So standen wir auf der Königsstraße in Stuttgart, 
die im schneidend kalten Winterwind so gut wie men¬ 
schenleer war, und amüsierten uns wegen eines blöden 
Spruchs. 

Dann spuckte Jörg aus, ein gelber Batzen, der über den 
vereisten Boden glibberte, und streckte mir die Hand ent¬ 
gegen. „Dein Wort drauf!“, forderte er. Ich schlug ein. 

So hatte es angefangen, so war ich wieder in Kontakt zu 
Jörg geraten. Nicht die schlechteste Begegnung meines 
Lebens, wie ich im Nachhinein feststellen musste. Die Ar¬ 
beit war knallhart, da hatte er mir nichts falsches ver¬ 
sprochen, und die Bezahlung war mies, vom kalten Wind 
ganz zu schweigen. Aber ich hatte in den letzten Tagen 
gemerkt, dass ich mich an manches gewöhnte, dass ich 
kräftiger wurde und dass ich vor allem Drogen nicht im 
geringsten vermisste. Immerhin trank Jörg selbst gerne 
Bier und Schnaps, so dass wir uns abends oft genug ab¬ 
dichten konnten. 

„Du hast mir damals was versprochen“, sagte er nun. 
„Keine Drogenscheiße mehr, nichts dergleichen, weder 
hier noch anderswo.“ 

„Ich hab’ mich dran gehalten!“, protestierte ich. 
„Anscheinend nicht so konsequent, wie es nötig gewe¬ 
sen wäre.“ Jörg schob seinen Stuhl zurück und stand auf. 
„Ich glaub’ nicht an solche Zufälle. Wenn irgendwelche 
Wixfrösche auftauchen, die nach dir suchen und die kei¬ 
ne Punker sind, können’s nur Drogenheinis sein. Hast du 
damals einen Fehler begangen?“ 

Ich schüttelte den Kopf. „Nicht dass ich wüsste.“ 

„Du hast irgendwelchen Mist geschmuggelt..." 

„Ja klar, irgendwelche Drogen wahrscheinlich“, unter¬ 
brach ich ihn. „Ich will’s gar nicht mehr wissen, das hab’ 
ich erfolgreich verdrängt. Ich hab’s den Leuten in der 
Bude gegeben, und gut war’s. Seither hab’ ich nie wieder 
was von denen gehört.“ 

„Vielleicht lief was schief. Und dann haben sie angefan¬ 
gen, sich bei den alten Punk-Kumpels umzuhorchen. 
War ja nicht so schwer, die in Stuttgart auf der Straße auf¬ 
zutreiben. Und jetzt wissen sie, dass du hier auf dem Kaff 
wohnst, und suchen nach dir.“ 

„Du solltest Detektiv werden. Fehlt nur noch die Erkennt¬ 
nis, warum die mich suchen.“ 

„Das wirst du spätestens dann wissen, wenn sie dich ge¬ 
funden haben.“ 

Ich wollte es aber nicht wissen. Mit meinen Erinnerun¬ 
gen an Südfrankreich hatte ich abgeschlossen, wenn¬ 
gleich sie noch nicht vergessen waren. Ich wollte nichts 
mehr mit den Drogengeschichten zu tun haben, nicht 
mehr mit Menschen reden, die geheimnisvolle Päckchen 
über irgendwelche Grenzen schmuggelten. 

Während ich den Kopf wiegte, merkte ich, dass ich zu 
viel getrunken hatte. Der Schnaps, den ich bei Bert dem 
Säufer bekommen hatte, steckte mir im Kopf und im Kör¬ 
per. Wenn ich am nächsten Tag früh raus wollte, um nach 
Ludwigshafen zu trampen, sollte ich einigermaßen fit 
sein. Vor einer Tramp-Tour zu kotzen, das mochte selbst 
ich nicht. 

„Was ist?“, fragte Jörg. „Raus an die frische Luft? Ein bis¬ 
schen Bewegung?“ 

Ich nickte und erhob mich, stützte mich kurz mit der 
Hand auf dem Tisch ab. Die Wärme im Raum setzte mir 
zu, und wenn ich noch länger sitzen blieb, schlief ich 
wahrscheinlich sofort ein. „Vielleicht geh’ ich einfach 
gleich in meinen Wagen und schlaf’ dort.“ 

„Auch ’ne Möglichkeit. Aber jetzt machen wir erst mal 
einen kleinen Spaziergang, einmal ums Gelände; kann ja 
nicht schaden.“ 

Vor der Tür empfing uns ein eisiger Wind, der mir wie 
ein fieser Schlag ins Gesicht knallte. Der Himmel war 
klar, die Sterne funkelten wie ein Teppich aus Kristallen, 


und die Mondsichel schüttete kärgliches Licht über die 
Tannen. Ich atmete tief durch und spürte, wie ich ein fri¬ 
scher wurde, während Jörg neben mir durch den Schnee 
stapfte. Er füllte einen Korb mit Holzscheiten; es knirsch¬ 
te und krachte unnatürlich laut in meinen Ohren. 

Jörg stieß mich locker an. „Na, geht’s dir besser?“ 
„Etwas.“ Weiße Wolken tanzten vor meinem Gesicht, als 
ich ausatmete. Als ob ich genug Nebel für die gesamte 
Waldlichtung produzieren wollte. „Das hilft vielleicht 
auch gegen bescheuerte Erinnerungen.“ 

„Und bringt dein Gehirn in Wallung. Kann nicht scha¬ 
den.“ 

Schweigend standen wir nebeneinander in der Käl¬ 
te. Ich dachte an den nächsten Tag, an die Strecke nach 
Ludwigshafen: zuerst per Anhalter in Richtung Auto¬ 
bahn, dann von dort aus nach Stuttgart, von dort entwe¬ 
der über Karlsruhe nach Mannheim, oder erstmal weiter 
nach Norden, um von dort nach Mannheim zu kommen. 
Ich überschlug die Strecke im Kopf: einmal Landstraße, 
mindestens zwei Autobahnkreuze, dann noch den Rhein 
überqueren. Das konnte ja heiter werden. 

Missmutig bewegte ich meine Knie; es sah aus wie ein 
langsamer Tanz, und ohne weiteres Nachdenken kam mir 
das WALTER ELF-Stück ins Ohr. „Peter ist ein Arschloch“ 
hieß es auf einer Cassette der Band aus Kaiserslautern. 
Wen immer sie damit meinten, ich war es nicht, und 
trotzdem stahl sich ein Grinsen in mein Gesicht. WAL¬ 
TER ELF gehörte zu den Bands, die am Wochenende spie¬ 
len würden; ein Grund mehr, sich zu freuen. Und dann 
die alten Freunde und Bekannte, die ich schon seit lan¬ 
gem nicht mehr gesehen hatte. 

Das Knirschen von Reifen im Schnee brachte mich aus 
meinem Gedankengang. Ich kannte das dunkelblaue 
Auto, das langsam über den Weg rollte, der zu Jörgs Haus 
führte: Dieter Remlow, der Journalist, der uns am Vora¬ 
bend besucht hatte. Von ihm wussten wir erst, dass sich 
in dem Wald hinter Jörgs Haus, einige hundert Meter 
entfernt, ein Grundstück befand, in dem ein merkwür¬ 
dig gesichertes Gebäude stand. Es gehörte einem alten 
Nazi, wie uns Remlow erzählt hatte, und ich Idiot hat¬ 
te nichts besseres zu tun gehabt, als in derselben Nacht 
über den Zaun zu klettern, um nachzuschauen, ob das al¬ 
les so stimmte. 

„Was will der denn hier?“, brummte Jörg. Ich erwarte¬ 
te, dass er nach diesem Satz einen Klumpen Rotz in den 
Schnee spucken würde, aber mein Kumpan verhielt sich 
entgegen jeglicher Gewohnheit. Mit weiten Schritten 
ging er auf das Auto zu. 

Als der Journalist die Tür öffnete und ausstieg, kam er 
mir noch rundlicher vor als beim letzten Mal. Remlow 
hatte zum Schutz gegen die Kälte einen dicken Mantel an¬ 
gezogen, irgendein wuchtig wirkender Stoff, der mit ei¬ 
nem Pelzkragen kombiniert war. Der Mann sah aus, als 
hätte er fünfzig Kilo Übergewicht, eine kompakte Gestalt 
in braun und beige. 

„Ihr müsst mitkommen“, sagte er anstelle einer Begrü¬ 
ßung, „alle beide, und zwar schnell.“ 

Jörg blieb direkt vor ihm stehen und blickte auf ihn hin¬ 
unter. „Ich glaub’, du spinnst. Wir müssen morgen früh 
beide raus, und mein Kumpel hier ..." Er wies mit einer 
Geste auf mich. „Peter hat schon einen sitzen, mit dem 
kannst du heute abend nichts anfangen.“ 

„Ihr sollt ja auch nichts machen, sondern nur mit mir was 
anschauen. Dann glaubt ihr mir vielleicht eher.“ Rem- 
lows Stimme klang gehetzt, als hätte er Zeitdruck oder 
wisse, dass er sich sehr beeilen müsse. 

Ich trat näher. Zwar ging es mir wirklich besser, aber ich 
war nach wie vor durch die Schnäpse schwer angeschla¬ 
gen, die ich-von Bert dem Säufer erhalten hatte. Wenn 
Remlow schon wieder bei uns aufkreuzte, hatte das ei¬ 
nen Grund - und wenn es nur der Grund war, dass der 
Lokaljournalist uns für irgendwas brauchte. 

„Um was geht’s denn?“, fragte ich. „Randalieren irgend¬ 
wo die Nazis?“ 

„Wenn’s nur so einfach wäre. Aber ..." Er schien kurz zu 
überlegen. „Ich hab’ euch doch von dem alten Wendt er¬ 
zählt. Bei dem auf dem Gelände tut sich was.“ 

Ich winkte ab. „Auf dem Gelände ist doch nichts los. 
Ich hab’ mir das angeschaut, das sieht alles ziemlich leer 
aus.“ 

„Du warst da drin?“ Remlow starrte mich an. Dann 
schüttelte er den Kopf. „Auch recht. Das ist im Moment 
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aber egal, kannst du mir nachher alles erzählen.“ In hals¬ 
brecherischer Geschwindigkeit haspelte er eine Erklä¬ 
rung herunter; anscheinend trafen sich Wendt und eini¬ 
ge andere Nazis auf dem Gelände ,und das müsse für uns 
doch eigentlich interessant sein. 

„Und was springt für uns dabei heraus?“, fragte Jörg. 
Remlow schüttelte den Kopf. „Spinn nicht. Nichts natür¬ 
lich.“ 

„Scheiße, Jörg“, sagte ich. „Was soll schon sein? Wir fah¬ 
ren mit und gucken uns das an. Wenn er Scheiße erzählt 
hat, können wir ja gleich wieder abhauen “ 

Jörg brummte eine Art Bestätigung in seinen Bart. „Aber 
du fährst“, sagte er mürrisch zu Remlow und spuckte in 
den Schnee. 

Es ging schnell. Remlow erwies sich als ein sicherer Fah¬ 
rer, der gut mit dem Schnee und dem Eis auf den Ver¬ 
kehrswegen zurecht kam: in den Kurven langsam und 
ohne zu bremsen, auf gerader Strecke dafür zügig und 
flott. Der Schnee knirschte unter' den Reifen, während 
wir vom Hof rollten, über den Weg am Assihaus vorbei¬ 
fuhren und dann auf die Dorfverbindungsstraße kamen. 
Jörg saß neben Remlow, ich hatte den Platz auf der Rück¬ 
bank, wo ich erst einmal Platz schaffen musste. Notizzet¬ 
tel, Schreibblocks und eine Kameratasche schob ich zu 
den Zeitungen und Zeitschriften, aus dem Fußraum ent¬ 
fernte ich einige leere Colaflaschen sowie einen überdi¬ 
mensionalen Eiskratzer. 

„Wir fahren nicht direkt zu der Zufahrt“, erläuterte Rem¬ 
low, „das ist mir zu riskant. Nachher sieht man uns. Wir 
pirschen uns über einen Fußweg ran.“ 

„Fußwege im Wald liebe ich“, murrte ich. 

„Schnauze!“, bellte Jörg. „Du wolltest dir das ja unbe¬ 
dingt anschauen, du markierst doch hier den strammen 
Antifa-Kämpfer. Mir ist das scheißegal.“ 

Ich hielt die Klappe. Jörg mochte es nicht, wenn man 
ihn aus der abendlichen Ruhe riss, und wahrschein¬ 
lich wäre ihm lieber gewesen, wenn er einfach in sei¬ 
nem Wohnzimmer am Ofen hätte sitzen können, um sich 
noch zwei, drei Biere in den Hals zu schütten. Es war jetzt 
besser, wenn ich still blieb und ihn nicht unnötig reizte. 
Falls es Ärger gab, war Jörg der ideale Partner: Remlow 
traute ich nicht zu, dass er in einer Schlägerei eine Hil¬ 
fe sein konnte, während Jörg nötigenfalls ein halbes Dut¬ 
zend Leute auf einmal aufhielt. 

Über die Kreisstraße fuhren wir in einem weiten Bo¬ 
gen um das Waldstück zwischen Achterfingen und Wal¬ 
tendingen herum. Zu Fuß wären wir schneller gewesen, 


einmal quer durch das Gelände, das hier recht flach war 
- aber das musste nicht noch einmal sein. 

Remlow verlangsamte, als sich rechts der Zugang zu ei¬ 
nem Waldparkplatz öffnete. Schwungvoll setzte er über 
einen Haufen aus Schnee und Eis hinweg, der den Park¬ 
platz von der Straße trennte, dann schaltete er das Licht 
aus und fuhr zwischen die Bäume. Er wandte sich um. 
„Wenn nicht gerade jemand sucht, sieht uns keine Sau“, 
meinte er. 

„Du bist ein bisschen paranoid, kann das sein?“, frag¬ 
te ich. 

„Nein. Nur vorsichtig. Keine Ahnung, wer sich hier rum¬ 
treibt.“ 

Wir verließen den Wagen und stapften durch den Schnee. 
Wie uns der Journalist erzählte, kannte er den Weg seit 
dem Sommer, seit er erstmals herausgefunden hatte, dass 
der alte Wendt in seinem Gelände merkwürdige Ver¬ 
sammlungen abhielt. Er selbst hatte das Gelände nie be¬ 
treten; kein Wunder bei seinem Wanst, der ihn sicher 
davon abhielt, über den Zaun zu klettern. Aber er kann¬ 
te sich aus: Erstaunlich sicher bahnte er sich einen Weg 
über das Unterholz hinweg, Jörg und ich hinter ihm her. 
„Im Sommer arbeitet hier ab und zu einer eurer Wald¬ 
bauern“, erläuterte er. 

„Das sind nicht unsere Bauern“, brummte Jörg. „Dass wir 
hier wohnen, ist Zufall, wir haben nichts mit den Leu¬ 
ten hier zu tun.“ 

„Anyway“, sagte Remlow. 

Was immer er damit sagen will, dachte ich und stapf¬ 
te weiter durch den Schnee. Aus dem Journalisten wur¬ 
de ich nicht richtig schlau. Seine Besessenheit, sich um 
die örtliche Mischung aus alten Nazis und irgendwelchen 
Machenschaften seit dem Zweiten Weltkrieg zu küm¬ 
mern, kam mir etwas seltsam vor - das war nicht nor¬ 
mal. 

Die Presseleute, die ich kannte, interessierten sich für 
nichts, sondern waren froh, wenn sie von irgendwel¬ 
chen Sportvereinen frei gehalten wurden oder bei alber¬ 
nen Empfängen ihre Bäuche in die Welt strecken konn¬ 
ten. Im Jugendzentrum der Kleinstadt, in der ich groß ge¬ 
worden war, hatte ich solche Typen oft genug beobach¬ 
tet, ebenso in der Schule oder bei irgendwelchen Veran¬ 
staltungen. Remlow schien sich ernsthaft mit dem Nazi- 
Thema zu beschäftigen, er hatte recherchiert und kannte 
sich aus. Ich fand ihn trotzdem seltsam, die ganze Figur 
mit ihren seltsamen rötlichen Locken auf dem Kopf und 
mit dem schwabbeligen Wanst. 


Mit seinen weichen Fingern hat der im ganzen Leben 
noch keine ernsthafte Arbeit bestritten, dachte ich und 
schämte mich gleich wieder für diesen Gedanken. Als ob 
das irgend etwas zu bedeuten hatte! 

„Wir sind da“, sagte Remlow. „Nur noch einige Meter.“ 
Im Schein der Mondsichel, der zwischen den Bäumen für 
eine unruhige und extrem schlechte Beleuchtung sorg¬ 
te, sah er aus wie ein gedrungener Riese aus der Vorzeit. 
Seine Hand, eine dicke schwarze Linie vor dunkelgrauem 
Hintergrund, wies nach links. Dort ragte ein Holzstapel 
auf, und dahinter schimmerte es hell zwischen den Bäu¬ 
men hindurch: die Lichtung und damit auch das Gelände 
des alten Wendt wahrscheinlich. 

Hinter dem Holzstapel verhielten wir, von hier aus hat¬ 
ten wir einen direkten Blick auf das Gelände. Ich sah den 
Zaun, über den ich bereits an anderer Stelle geklettert 
war, und ich bildete mir ein, dass dahinter die Container 
und die Haufen mit irgendwelchem Zeugs aufragten. 
„Wir müssen ein bisschen weiter nach links“, sagte Rem¬ 
low leise. „Dort stehen die Bäume sehr nahe am Zaun, 
dann können wir uns hinter denen verstecken, und kei¬ 
ne Sau sieht uns.“ 

„Wir sehen auch überhaupt nichts“, bemerkte Jörg mür¬ 
risch. Obwohl er sich Mühe gab, leiser zu sprechen, 
schien seine Stimme durch den Wald zu grollen. „Da ist 
doch niemand.“ 

„Die kommen gleich, sei sicher.“ 

„Aha. Woher weißt du eigentlich, dass hier ein Treffen 
stattfinden soll?“ 

Remlow seufzte. „Ein Bekannter von mir ... nun ja, der 
kriegt immer so seltsame Rundschreiben, und von daher 
weiß ich, dass Wendt heute wieder Freunde zu sich ein¬ 
lädt. Zudem waren vorhin schon welche bei ihm zu Hau¬ 
se, wie ich gesehen habe. Einige Autokennzeichen hab’ 
ich schon vor längerem in meinem Block notiert.“ 

Ende der neunten Folge 

Ob örtliche Nazis nun unbedingt ein Ziel für einen 
Punkrocker sind, ist eine ganz andere Frage. Tatsache 
aber ist, dass Peter Pank, mit bürgerlichem Namen Pe¬ 
ter Meißner, sich tatsächlich mit einem politischen 
Thema beschäftigt und dass er nicht einmal weiß, was 
dabei herauskommen wird. Dabei will er doch eigent¬ 
lich in erster Linie auf ein Punk-Festival... Mehr über 
dieses Thema dann in der nächsten Ox-Ausgabe - wenn 
es wieder heißt: PETER PANK - UND: HARDCORE! 



HALMA HOOLIGANS 

TOWER BLOCKS 

Der Genuss des neuen Albums der TOWER BLOCKS hat bei mir mal wieder 
Begeisterungsstürme ausgelöst, wie dem aufmerksamen Ox-Konsumen- 
ten, der das Review in #71 gelesen hat, aufgefallen sein dürfte. Schon mit 
den beiden Vorgängern, „Praise Your Ghetto“ und „Back With A Bang“, 
konnten mich die Herren Hauptstadtarroganten überzeugen, und auch live 
spielen die Jungs nach wie vor ganz oben mit. Der neue Longplayer „Ha- 
ving A Laugh And Having A Say“ wartet auf mit gewohnter Erstliga-Qualität 
in Sachen Streetpunk aus deutschen Landen. Es erwartet einen aber auch 
die eine oder andere Überraschung. Holgi und Stephan waren dann auch 
so freundlich, mir ein paar Fragen zu beantworten, auch wenn die beiden 
streckenweise die nötige Contenance vermissen ließen. 


Mit eurem neuen Album „Having A Laugh And Having 
A Say“ trefft ihr mal wieder voll meinen Geschmack. 
Aber diesmal sind ein paar Sachen dabei, die etwas, sa¬ 
gen wir, aus dem Rahmen fallen. Wie seid ihr darauf 
gekommen, ein Lied mit Slapbass zu machen? 

Das Genre der Teds, Billys und Psychos ist ja eigentlich 
nicht gerade das unsrige, aber so einige Lyrics von Psy- 
cho-Bands bezüglich Nekrophilie und Blutrünstigkeit ha¬ 
ben es uns doch so angetan, dass wir nicht umhin ka¬ 
men, mal in fremden Gefilden zu wildern und unsere ei¬ 
gene abartige Hymne auf den Untoten an sich und Lady 
Di im Besonderen zu kreieren. Es ist allerdings nur ein 
Gerücht, dass wir seitdem auf unseren Konzerten leben¬ 
digen Fledermäusen die Köpfe abbeißen und im Tourbus 
nur METEORS, NEKROMATIX und MAD SIN hören. 

Wer schlägt da bei „At the graveyard“ den Bass? 

Der junge Herr mit dem Kontrabass nennt sich Harry 
und war auch schon bei den Jungs von SHARK SOUP am 
Start. Im Moment spielt er in der Hardcore-Band FAMILY 
MAN den E-Bass. Der hat sich echt ins Zeug gelegt - vie¬ 
len Dank dafür an dieser Stelle. 

Hört ihr selbst auch Psycho und Horrorpunk? Ich habe 
mal in einem alten „Bezirk 7“-Interview gelesen: „Wir 
machen Sound für Skins und Punks und nicht für 
Rock’n’Roller und Popper!“ 

Das damalige Zitat aus dem „Bezirk 7“ bezog sich auf 
den Hype um alles, was angeblich mit Rock’n’Roll zu tun 
hatte und solchen Schwachsinn wie Dick Brave hervor¬ 
gebracht hat. Merke: Würfel gehören in den dazugehö¬ 
rigen Würfelbecher und Flammen lodern, wenn man 


die gemeuchelte und zerstückelte Ex-Geliebte mit Benzin 
übergossen hat und ein brennendes Zündholz darauf fal¬ 
len lässt. Oh, ’tschuldigung, es ist schon wieder mit mir 
durchgegangen. Aber abgesehen von den Texten, ist Psy¬ 
cho und/oder Horrorpunk nicht unser Ding. 

Hat sich seit der letzten Platte was an der Besetzung ge¬ 
ändert? 

So einiges: mit Zoppel haben wir erstmals einen zwei¬ 
ten Gitarristen dazu gewonnen, da Urbesetzungsmitglied 
Stephan vom Bass an die Lead-Gitarre gewechselt ist und 
Dr. Kacke - ex-SOIFASS, ex-TOXPACK - den Bass über¬ 
nommen hat. Struppi verprügelt immer noch das Drum¬ 
set und Holgi grölt als zweites Mitglied der Urbesetzung. 
Sucker hat ja das Coverartwork der Platte gemacht und 
singt auch im Hintergrund ein bisschen mit. Wie kam 
es dazu? 

Eigentlich war es unser Ansinnen, Sucker als neuen Gitar¬ 
risten nach dem Rausschmiss unseres alten zu gewinnen. 
Lag ja nicht fern, nachdem dieser aus dem Frankenland 
nach Berlin gezogen war und der Sound von OXYMO¬ 
RON uns ja unverkennbar mitgeprägt hat. Auf den Gitar¬ 
ristenjob hatte er zwar keinen Bock, unterstützt die TO¬ 
WERBLOCKS aber, wo er kann - sei es beim Artwork, 
beim Einsingen oder ganz generell bei der Produktion 
unserer aktuellen Scheibe. Ab und an säuft er auch unser 
Bier weg oder Dr. Kacke seine Medizin. 

Der Song „For the good of the game“ war ja auch schon 
auf dem letzten Album. Dort ist wiederum „Gene¬ 
ral boredom“ von eurem Debüt „Praise Your Ghetto“ 
drauf. Muss ich die Idee dahinter verstehen? 


Songs für eine aktuelle Scheibe entstehen oft unter ganz 
gehörigem Zeitdruck, man komponiert sie ja nicht zwei 
Jahre im Voraus. Deshalb bleibt manches daran in unse¬ 
rem Verständnis unvollendet oder Geschwindigkeit/Här¬ 
te entsprechen nicht komplett der ursprünglichen Idee. 
Dann nehmen wir den Song noch mal auf, und sind wir 
dann der Meinung, er klingt so stimmiger, kommt er halt 
ein zweites Mal auf einen Longplayer. Bei unserer nächs¬ 
ten Scheibe haben wir uns allerdings gedacht, dass man 
dieses Verfahren auch schon vor der ersten Veröffentli¬ 
chung eines Songs anwenden könnte, das heißt, wir wol¬ 
len zwei bis drei Versionen des gleichen Songs aufneh¬ 
men und dann beispielsweise per Internet abstimmen 
lassen, welchen die Leute auf Platte veröffentlicht hören 
wollen. 

Mit eben erwähntem „For the good of the game“ und 
„A.R.A.B.“ sind ja wieder zwei Fußball-Songs auf der 
Platte. Ein Thema, das euch scheinbar schwer am Her¬ 
zen liegt. 

Es wird wirklich eine spannende Frage bleiben, wann 
die erste TOWERBLOCKS-Scheibe erscheint, auf der kein 
Fußball-Song vertreten ist. Alle in der Band interessieren 
sich mehr oder weniger für Fußball - der eine verfolgt 
es nur per Radio/TV, der andere lässt sich selbst Spiele 
in der Berliner Landesliga - sechstklassig! - nicht entge¬ 
hen. Dessen Bauch- sowie Kopfform nimmt aber auch in 
bedenklicher Weise die Form eines Balles an. Wir kön¬ 
nen also nur warnen vor dieser Droge: Stay clean, Sup¬ 
port your local Halma team! 

Claudia Luck towerblocks.de 
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LIFESTYLE 


Die interessanteren Bands spielten in diesem Frühsom¬ 
mer zweifellos wieder einmal in den kleineren Clubs. 
Da es keine Absprachen zwischen den Veranstaltern 
im Stuttgarter Großraum - so groß ist der nun auch wie¬ 
der nicht - zu geben scheint, gab es mehr als einmal die 
Qual der Wahl, die stets nach demselben Schema ent¬ 
schieden wird. Haben wir die Band schon einmal ge¬ 
sehen? War sie umwerfend? Wie groß ist der Laden, in 
dem sie spielt? Meistens fällt dann der Würfel zuguns¬ 
ten des kleineren Schuppens, oder auf die Band, die wir 
noch nicht gesehen haben, denn wer mag schon gerne 
dauernde Wiederholungen? 

Der Zyklus wurde diesmal von C.W. Stoneking und den DE¬ 
MO N CLAWS eröffnet, die in der kleinen Kiste am Rande des 
Schwaben-Rotlichtviertels spielen sollten. Ein kleiner verwinkel¬ 
ter Laden, ursprünglich einmal eröffnet, um zwischen dem ersten 
Puffbesuch, der zweiten Stripbar und dem Totalabsturz irgendei¬ 
ne kleine Theke zu haben, an der man sich festhalten kann. Sehr 
sympathisch und so klein, dass wenige Besucher reichen würden, 
um eine einigermaßen brauchbare Live-Atmosphäre zu zaubern, 
allerdings war es hier so voll, dass das gar nicht nötig war. Un¬ 
glaublich, wo der Beat-Man solche Leute für sein Label aufgabelt, 
denn wenn man C.W. Stoneking das erste Mal sieht, dann denkt 
man unweigerlich an Baumwollfelder, Kinder, die mit Selbstge¬ 
branntem gezeugt werden und Eltern, die gemeinsame Vorfah¬ 
ren haben beziehungsweise unter ein und demselben Dach auf¬ 
gewachsen sind. 

Der Eindruck verstärkt sich deutlich, wenn der gute Mann mit 
seiner Steelguitar ans Mikro tritt, irgendetwas völlig Unverständ¬ 
liches nuschelt, das mit . Blues“ endet, um damit den ersten 

Song anzukündigen. Und dann geht die Sonne auf! Eine dunk¬ 
le Sonne, die bei einer Luftfeuchtigkeit von 98 Prozent jede Pore 
zu Höchstleistungen in der Schweißproduktion treibt, scheint in 
diesem kleinen Bordellzonenrandgebiet, weil ein Australier aus 
dem Outback auf der kleinen Bühne steht und mit dieser einma¬ 
ligen Stimme einen Blues nach dem anderen singt. Ich habe ge¬ 
schätzte drei bis vier Sprachfehler gezählt, kaum etwas von dem 
verstanden, was er zwischen den einzelnen Songs gesagt hat, aber 
bei dieser Stimme hätte er alle Anwesenden ruhig auch einzeln 
verspotten können, es wäre völlig egal gewesen, fantastisch. 

Ein großartiger Kontrast zu den folgenden wilden DEMON 
CLAWS, für die die Bühne wirklich zwei Nummern zu klein war. 
Sie waren genügsam, auch was die Verköstigung mit Bierimi¬ 
tat anging, aber für einen Amerikaner schmeckt schließlich al¬ 
les besser als Bud. In der Bühnenmitte ein standhafter Tänzer, 
der mit nichts als seinem Schellenkranz ganz selbstverständlich 
dazu gehörte. Hübsch waren die Burschen echt nicht, aber was 
sie da abfackelten, war klasse, nur etwas zu lang. Ein guter Witz 
wird nicht unbedingt besser, wenn man ihn unnötig in die Län¬ 
ge zieht. Statt den gefühlten eineinhalb Stunden hätten mir fünf¬ 
undvierzig Minuten durchaus gereicht, nur waren da die Geträn¬ 
ke wohl noch nicht alle. Zum Abschluss böse Blicke eingefan¬ 
gen, nur weil ich es wagen konnte, die Rollergirlz-Mädels zu fra¬ 
gen, ob sie wenigstens einen Ball mit auf ihrer Bahn hätten. Dabei 
dachte ich immer, dass ich eine Randsportart betreibe, bei der ich 
seit Jahrzehnten immer wieder dieselben Fragen höre, nur weil 
die Leute dem Idiotensport American Football nicht von Rugby 
unterscheiden können. Einzige Gemeinsamkeiten: Rechteckiges 
Spielfeld, ovale Ballform. Ansonsten gibt es null Gemeinsamkei¬ 
ten, keinen Helm, keine Hupfdohlen, und Rugbyspieler können 
für gewöhnlich lesen, was man von vielen Footballspielern nicht 
unbedingt behaupten kann. 

Na gut, dann schauen wir es uns eben mal an, das erste Roller 
Derby Bout, das in Ermangelung existenter Gegner zwischen 
den Stuttgarter Rollergirlz und den Stuttgarter Rollergirlz ausge¬ 
tragen wurde, die sich dazu in zwei Teams, die Black Beauties und 
die White Pearl Pirettes, aufgeteilt hatten. Das Grundprinzip ist 
einfach erklärt: Kein Ball, eine ovale Rollerskatebahn, ein großer 
Pulk aus Mitgliedern beider Teams, dazu zwei „Jammer“, die hin¬ 
ter diesem Feld starten, durch den Pulk hindurch müssen, um per 
Überrundung Punkte zu sammeln. Dazwischen ist Blocken, Ab¬ 
drängen und simples Schubsen erlaubt und gewünscht. Ein kurz¬ 
weiliges Vergnügen, nicht unähnlich Rollerball (nur eben ohne 
Ball, haha) und sehr schön anzusehen, weil fast sämtliche Teil¬ 
nehmerinnen nicht unbedingt zu denjenigen gehören, die Haut¬ 
kunst strikt ablehnen. Okay, der Moderator war noch etwas steif, 
aber für das erste Event auf dem europäischen Kontinent war es 
ein guter Einstand vor einem vollen Haus, das besser gefüllt war 
als die meisten Konzerte derzeit. Nur an der Thekenorganisati¬ 
on sollte noch etwas gearbeitet werden. Statt eines DJs wäre eine 
Band während der Pause eventuell eine Option, dann würden die 
Leute nicht den Saal verlassen oder an der hoffnungslos unterbe¬ 
setzten Theke verzweifeln. Wer mehr wissen will, der schaue bei 
rollergirlz.de nach Regeln, Teilnehmerinnen und kommenden 



Events. Und ich sollte mir endlich eine dieser Geldbeutelketten 
kaufen, irgendwie war man hier ohne eine solche halbnackt un¬ 
terwegs, dann noch ein Pott Schmieröl für die Haare, fettich. 

Statt fürs Universum, das demnächst umzieht, und die alten Her¬ 
ren von „Agent Bluna", entschieden wir uns für den zornigen jun¬ 
gen Herrn Jay Reatard und die BOSTON CHINKS im Ess- 
linger Komma. Kurzes Set der BOSTON CHINKS, die schwer ag¬ 
gressiven Punk mit sehr viel Gitarrenmelodien spielten und sich 
in der unmittelbaren Folge nur durch eine Person von der Ba- 
cking-Band von Herrn Reatard unterschieden, was die Gemein¬ 
samkeiten im Sound erklärte. Im Prinzip nicht weit von den Re- 
atards oder eben LOST SOUNDS entfernt, mit mehr Gitarre und 
weniger Orgel. Kurz war’s, aber dafür zweimal gut und völlig 
ausreichend. Da gab es jedenfalls nichts zu meckern! 

Wegen einer Knieverletzung cancelte ich meine Reise nach Bar¬ 
celona zum dortigen Rugby-Event, denn wenn ich nicht spielen 
kann, will ich auch nicht zugucken müssen. Bahn frei Für Oliver 
Kalkofe. der zum ersten Mal in Süddeutschland zu Gast war. Im 
Gegensatz zu seinen „Heimspielen“ im Pott oder Hamburg, gab 
es hier noch lange Karten für das Theaterhaus, die mit knapp 25 
Euro auch nicht gerade unhappig waren. Dafür gab es immerhin 
drei Stunden Programm, das sich zu gut einem Viertel aus Pu¬ 
blic Viewing bekannter „Mattscheibe“-Clips, einem Viertel recy¬ 
celtem Material aus den „Letzten Worten“, Onkel Hotte und der 
Rest aus neuem Material zusammensetzte. Etwas blöd, wenn man 
über die Hälfte des Programms kennt und trotzdem den vollen 
Preis berappen muss. Klar, hab ich mich amüsiert, aber als ange¬ 
lernter Schwabe wären maximal zehn Euro in Ordnung gewesen, 
was in etwa dem entsprach, was „neu“ war. Außerdem ist Oliver 
Kalkofe alles andere als eine Bühnensau. 

Dann schon lieber das crustige Be Part-Festival im Herrenberger 
Jugendhaus, in dem ich seit wie viel Jahren nicht mehr war?! Ich 
glaube SNFU war das letzte Konzert dort, oder ABC DIABOLO, auf 
alle Fälle ist es eine Ewigkeit her. Den ersten Tag hatten wir ver¬ 
passt, wo mich BOMBENALARM interessiert hätten, die aber oh¬ 
nehin erst in den frühen Morgenstunden um 03:00 Uhr gespielt 
hatten. Auch am Folgetag stand Pünktlichkeit nicht auf dem Plan, 
eine Band vom Vortag sollte erst jetzt spielen, weil die Morgen¬ 
dämmerung vielleicht doch nicht ganz geeignet ist, um für Stim¬ 
mung zu sorgen. Wir wollten MONSTER sehen, die als Vierte auf 
der Liste standen, der Rest war reine Zugabe. Mit einem hellblau¬ 
en oder gelben T-Shirt warst du hier der ungekrönte König, al¬ 
les andere als Schwarz, Grauschwarz, Verwaschenschwarz fiel un¬ 
weigerlich auf, Crustlook sei Dank. Trotz aller Mühe mit veganer 
Küche, fair gehandelten T-Shirts und so weiter, Müll produzieren 
die Anwesenden nicht unbedingt weniger als auf einem „norma¬ 
len“ zweitägigen Festival, aber irgendwer wird nachher schon al¬ 
les aufgeräumt haben. 

Auch mit Mühe waren einige zutraulich-tiefsinnige Gespräche 
angeschlagener Partylöwen nicht zu vermeiden, aber es war ab¬ 
solut friedlich. Mein persönlicher Held bleibt der Nietendread- 
kaiser, der mit Schwung angestolpert kam, einen letzten Schluck 
aus der abgestandenen Pulle nahm, in einer fließenden Bewegung 
mit voller Wucht den drei Meter entfernten Müllcontainer traf 
(ja, da war Pfand drauf) und dann das schale Bier gegen die Wand 
kotzte. Eine perfekte Kür, volle Punktzahl in A- und B-Note. Und 
ich hatte schon Bedenken, dass ich so etwas Graziles nie wieder 
sehen würde. 

Die erste Arschkarte hatten die SITUATIONS aus Berlin gezo¬ 
gen. Trotz größerer Verspätung als bei der Deutschen Bahn war es 
immer noch hell draußen und daher weniger drin als irgendwo 
auf der Wiese. Auf dem Boden rumzuhocken hatte zu meiner Zeit 
immer den Anstrich von Hippietum und war daher tunlichst zu 
vermeiden, offenbar haben sich aber die Ansichten geändert, es 
war ein einziges großes Sit-in. Ich bin da altersstarrsinnig, außer¬ 
dem lasse ich meine Haustiere zu Hause. Ein paar Gemeinsamkei¬ 
ten mit Berlin, VKJ, Hauptstadt ließen sich bei den SITUATIONS 
nicht verleugnen, aber die Klärung der Frage, wie der dreibeinige 
Hund pinkeln würde, war einfach wichtiger. 

Bei den drei Frauen von KAMI KATZE war dann schon mehr 
los. Ob’s der Frauenbonus war oder die Tatsache, dass in der Zwi¬ 
schenzeit alle etwas im Magen hatten (die Schlange vor der Fress¬ 
bude war deutlich kürzer geworden), wer weiß? Ziemliches Ge¬ 
bretter, aber weder musikalisch besonders erleuchtend noch 
übermäßig hart. Immerhin ein ordentliches Brett, bei dem man 
sich ohne schlechtes Gewissen nach einer halben Stunde auch 
wieder an die frische Luft verziehen konnte, genug Leute blieben 
drin. Die eigentliche Überraschung waren BLUNT, die vom Vor¬ 
tag übrig geblieben waren und nun zu einer Zeit spielen sollten, 
als die Leute noch aufnahmefähig waren. Sehr geniales hammer¬ 
mäßiges Brett. Der Sänger schrie sich im Publikum die Seele aus 
dem Leib, der Rest der Band produzierte eine gewaltige Sound¬ 
wand. Extrem genial, bis auf den verhunzten Schluss, denn die 


Bist du allergisch gegen Tier¬ 
haare? Hast du dir schon ein¬ 
mal die Frage gestellt, aus wel¬ 
cher Körperregion die Fell¬ 
batzen auf deinem Kopfkis¬ 
sen stammen? Woher das fei¬ 
ne weiche Haar in der Früh¬ 
stücksmargarine wirklich ist, 
das gerade von deinem Bröt¬ 
chenmesser absteht? 

Jeder Tierallergiker wird noch 
mehr in seine verkrampfte 
Starre fallen, wenn ihm klar 
wird, dass nahezu sämtliche 
Haustiere (mit Ausnahme von 
Fischen und Schildkröten) 
nicht nur überall dort ihre Haare deponieren, wo der hypersen¬ 
sible Tierfreund sie unweigerlich findet, sondern sie dabei auch 
gezielt einsetzen. Vor allem Siamkatzen und Pudel sind dafür be¬ 
kannt, dass sie ihren Ausfall in perfidester Weise dosieren und auf 
Kommando Ausfallregionen aktivieren können. Auf dem Teppich 
landen zumeist die Fellzonen, die minderen Ekel und kaum All¬ 
ergien hervorrufen, wie Brust- oder Rückenregion; es sein denn, 
sie haben sich vorher in irgendwelchen Exkrementen von Revier¬ 
mitbewerbern gewälzt, dann landen sie am Kragen auf deinem 
Lieblings-T-Shirt. 

Auf das Kopfkissen kommen hingegen mit Vorliebe die Reste aus 
dem unteren Schwanzansatz, bei einem Kater oder Rüden vor¬ 
zugsweise Sackhaare. Wenn die Tiere kastriert wurden, dann 
stammen die Haare erst recht von dort. In den Kühlschrank hin¬ 
gegen kommen ausschließlich solche aus dem zentralen Afterbe¬ 
reich. Sollten Zweifel bestehen, wie die Verteilung vor sich geht, 
dann empfehle ich eine Überwachungskamera an deinem Bett, 
die du bei Bedarf auch zu anderen Dingen einsetzen kannst. 

Ganz besonders gemein: Katzen laufen vorwiegend dann über 
dein Gesicht, wenn sie gerade vom Katzenklo kommen, selbstver¬ 
ständlich ohne dass sie sich vorher die Pfoten gewaschen hätten, 
wie es sich normalerweise gehört. In jedem Fall solltest du dir ru¬ 
hig mal Gedanken darüber machen, wo genau das Restfell seinen 
Ursprung hatte, das da gerade in deinem Joghurt schwimmt! 



Band hätte absolut eine Zugabe verdient gehabt. 

Zum Abschluss für uns (danach ging es ja noch weiter) dann end¬ 
lich MONSTER, die live nicht so filigran zu Werke gehen wie 
auf ihren Platten. Zum einen mag das am Sound des Ladens lie¬ 
gen, der nun einmal komplett aus Holz gebaut ist, und daran, dass 
ich nach BLÜNT sowieso keine hohen Töne mehr wahrnehmen 
konnte. Aber gut, die Band erfüllte alle Erwartungen und spiel¬ 
te vor vollem Haus. Das ist weit mehr, als man auf solchen Fes¬ 
tivals eigentlich erwarten kann. Außerdem spielten sie angemes¬ 
sen, nicht zu kurz, nicht zu lang, genau richtig eben, hatten ih¬ 
ren Spaß mit dem Jungvolk auf der Bühne, das von Bauernpogo in 
Headbangen verfiel, und nach vielen Jahren gab es hier auch mal 
wieder Stagediving, das zur Abwechslung tatsächlich nach rich¬ 
tigem Spaß aussah. Nach MONSTER sollten noch weitere drei bis 
vier Bands spielen, zuviel für meinen Geschmack, denn irgend¬ 
wann ist es einfach gut. 


Es folgte ein perfektes Wochenende in Hamburg beim Finale 
der Rugby-Bundesliga der Frauen, zu dem das Stuttgarter Team 
als Titelverteidiger der zweiten Bundesliga angereist war. Fünf¬ 
zehn völlig schlammverschmierte Frauen verteidigten gegen Köln 
nicht nur ihren Titel erfolgreich, es wurde anschließend auch ent¬ 
sprechend gefeiert. Meister der ersten Bundesliga wurde das drit¬ 
te Jahr in Folge St. Pauli, denen derzeit absolut niemand das Was¬ 
ser reichen kann. Über die schlechte Kapelle, die zur anschließen¬ 
den Siegesfeier engagiert worden war, möchte ich an dieser Stelle 
nur eines vermerken: Üben oder auflösen! Schrecklich, jede Co¬ 
verversion spuckte dem Original mit voller Wucht ins Gesicht. 
Die anschließende lange Nacht auf St. Pauli bleibt ebenso unver¬ 
gessen wie die vier Bordsteinschwalben, die „Skandal im Sperr¬ 
bezirk“ komplett mitsangen, das aus einer der Kneipen drang, in 
die wir an diesem Abend einkehrten. Im nächsten Jahr: Erste Liga! 
Die BELLRAYS schenkte ich mir nach diesem Wochenende nur zu 
gerne. Zu oft gesehen, zu wenig Schlaf... Urlaub wäre schön! Kei¬ 
ne Konzerte, nicht zur Arbeit müssen, keine Platten, nur irgend¬ 
wo faul am Strand liegen und mit nassen Papiertaschentüchern 
nach den Eltern aller Kevins und |, 0 btOrtUre.de 


Lisa-Maries werfen. 

kalle stille 


buntere bilder . 


DER KÜCHENTIPP: 

Heute: Viel scharff, mit'Sosse und allem! 
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$ LIFE ON STAGE 


SPRING MADNESS FESTIVAL 
27.05.07 Düsseldorf, Zakk 

Frage: Was haben Filme wie beispielsweise „Breaking The Waves“, 
„Menschenfeind“ und „Requiem For A Dream“ gemeinsam? 
Antwort: Die jeweiligen Protagonisten stehen am Anfang der Sto¬ 
rys bereits bis zu den Nasenspitzen in ihren eigenen Fäkalien und 
schaffen es mit jedem weiteren Atemzug, sich erneut an ihrer eige¬ 
nen Scheiße zu verschlucken - bis sie letztendlich an dieser qual¬ 
voll ersticken. 

Was eine derartige Einleitung mit der Reunion der legendären AN- 
GRY SAMOANS zu tun haben soll, wäre die nächste Frage, die ihr 
euch, spätestens nachdem ihr diesen Bericht zu Ende gelesen habt, 
vermutlich selbst beantworten könnt. 

Das Line-up des Festivals ist wirklich unglücklich zusammengestellt. 
77 Punk meets Skapsycho’n’Hillybilly featuring Horror-Oi! and 
Lauternkult. Dass zwischendurch nicht .auch noch die EMIL BULLS 
ein gemeinsames Stelldichein mit Fier geben, ist wohl mehr ein 
glücklicher Zufall als organisatorische Unmöglichkeit. Wie ange¬ 
kündigt, besteigen somit folgende Bands die Bühne des Zakk: BOO- 
ZE BROTHERS, 2ND DISTRICT, GUITAR GANGSTERS, THE CREEP¬ 
SHOW, LOADED, THE PEACOCKS, THE HOTKNIVES, SPERMBIRDS, 
DEMENTED ARE GO, ANGRY SAMOANS. 

Es ist undenkbar, dass sich irgendein Besucher für mehr als maximal 
zwei dieser Bands interessieren kann. Einerseits. Andererseits gibt es 
in Oberbayern sicherlich auch Menschen, die Pansen mit Vanilleso¬ 
ße als ihr Leibgericht favorisieren ... Immerhin ist der Eintrittspreis 
mit 22,- Euro relativ human. Also zumindest, wenn man vergisst, 
dass das Bier 4 Euro ohne Pfand kostet. Und wenn man bedenkt, 
dass die ANGRY SAMOANS am Vortag in Wiesbaden mit nur einem 
Support 18 Euro Eintritt gekostet haben. 

Die ersten Stunden sind geprägt von lautem Gedudel, Gejaule und 
Geschauder. Um kurz nach neun der erste Lichtblick: Die SPERM¬ 
BIRDS beweisen mal wieder, wie viel Authentizität, Energie und 
Druck in ihnen steckt. Vorbildlich wie immer. Mehr neue Stücke 
würden den Herren trotzdem nicht schaden. Aber wenn Lee Hollis 
in vierzig Jahren noch „My god rides a Skateboard“ mit einer der¬ 
artigen Leidenschaft singt, dann freue ich mich selbst dann noch 
über diesen bereits 24 Jahre alten Gassenhauer deutschamerikani¬ 
scher Hardcore-Kunst. Leider drängt der Zeitplan und die SPERM¬ 
BIRDS verschwinden nach einer knappen Stunde. Insbesondere den 
Gesichtern der älteren Besucher, die keine Kirschaufnäher an ihren 
Jeansjacken haben, ist der Wunsch nach einem kleineren Club und 
einem anderen Headliner ohne große Bemühungen abzulesen. 

Wie zu erwarten, wechselt das Publikum. Die Anhänger von DE¬ 
MENTED ARE GO tragen ihre Rockabellas in die Location hi¬ 
nein. Diejenigen, die nichts mit Horrorpsycho anfangen können, 
sammeln sich im Kneipenbereich und vertrinken innerhalb kürzes¬ 
ter Zeit ihre Eigenheime. 

Nach einer weiteren Stunde Lärm darf das SPERMBIRDS-Publikum 


euphorisch, nervös und ängstlich schließlich die Rückkehr der AN¬ 
GRY SAMOANS erwarten. Genau genommen, erwartet es nur 
die Rückkehr von Metal Mike und Bill Vockeroth. Wer die restliche 
Bandbesetzung mimt, ist ungewiss. Metal Mike und seine Sippschaft 
betreten die Bühne. Mike glänzt mit einem stilsicheren Outfit: Tri¬ 
kot und umgedrehtes Käppi. Er ist etwas wackelig auf den Beinen. 
O-Ton eines Zuschauers: „Vielleicht hätte er kurz vorher kein Blech 
rauchen sollen.“ 

Vor dem Soundcheck müssen zwei auserwählte Besucher auf der 
Bühne besonders schlechte Witze erzählen. Vielleicht, tun das Pu¬ 
blikum bereits mental vorzubereiten auf die darauf folgende üble 
Performance der Band. Vielleicht auch nicht. Dann folgt der Sound¬ 
check. Vielleicht ist es auch der erste Song. Fragezeichen über den 
Köpfen der Zuschauer. 

Anschließend ertönen die alten Hits: „Light’s out“, „Gas chamber“, 
„My old man’s a fatso“, etc. Metal Mike singt ausdruckslos, lasch 
und schräg. Er hechelt von Chorus zu Chorus wie ein alter Bernhar¬ 
diner seinem Herrchen hinterher. Mike fehlt nur die besabberte Ta¬ 
geszeitung im Mund. Bevor ihm ganz der Atem vergeht, lässt er ei¬ 
nen blonden Strubbel aus dem Publikum singen oder tauscht mit 
dem Schlagzeuger; beide singen besser als er. Als die Band „Was- 
ted“ (BLACK FLAG) und irgendeinen neueren RANCID-Song co¬ 
vert, wird das Trauerspiel vollendet. Das CBGB’s-Shirt des Gitarris¬ 
ten macht das Elend nicht wett. Warum Mike inzwischen ein CIR¬ 
CLE JERKS-Shirt trägt, ist unklar. 

Irgendwann geben die Jungs auf und verschwinden. Manche der 
Zuschauer rätseln, ob sich die Bandmitglieder mit dieser Reunion 
über ihre Fans lustig machen wollten oder einfach nur etwas Geld 
abstauben. Wahrscheinlich beides. Fakt ist jedenfalls, dass irgendei¬ 
ne dahergelaufene ANGRY SAMOANS-Coverband oder gar die be¬ 
gnadeten ANKRY SIMONS den Laden weitaus eher zum Brodeln ge¬ 
bracht hätten. 

Kurze Zeit später werden die Besucher aus dem Laden gekehrt. Die 
Bediensteten hinter den Merchandise-Ständen räumen Platten, But¬ 
tons, T-Shirts diverser Bands sowie signierte Playlists der ANGRY SA¬ 
MOANS weg. Was für eine - vorhersehbare? -Tragödie. 

Christoph Parkinson 


DALLAX 

01.06.07 Duisburg, Hundertmeister 

Ziemlich leer war es im Hundertmeister. Der Laden passt wohl nicht 
ins Ausgeh-Schema jener Art jüngerer Ska-Punk-Fans, die die übri¬ 
gen DALLAX-Konzerte der Tour gefüllt haben dürfte. DALLAX lie¬ 
ßen sich davon allerdings nicht beeindrucken und spielten ausge¬ 
sprochen enthusiastisch bis überdreht. Die Konzertbesucher dage¬ 
gen zeigten sich zwar fasziniert, machten dabei aber keinerlei An¬ 
stalten, mehr als die Köpfe und Fußspitzen zu bewegen, was dem 
Gesamtbild einen kuriosen Anstrich gab. In den an ein Kino ge¬ 


mahnenden Räumlichkeiten des Hundertmeisters und mit den aus¬ 
reichend vorhandenen und eben auch genutzten Sitzmöglichkeiten 
wirkte das Konzert eher wie die Premiere des neusten fernöstlichen 
Action-Films. Woher diese seltsame Distanz zwischen Band und Pu¬ 
blikum? Meine Antwort wäre: DALLAX sind technisch gesehen zwar 
eine fantastische Band, aber sie treffen nicht den Nerv der Zeit. Klas¬ 
sischer Ska-Punk hat seine besten Zeiten hinter sich, die wichtigs¬ 
ten Vertreter haben sich aufgelöst oder umorientiert und die belieb¬ 
testen Bands des Genres sind die, die am meisten mit anderen Sti¬ 
len experimentieren, wie die MAD CADDIES oder diverse lateina¬ 
merikanische Bands. 

Ska ist Tanzmusik und das in strengem Gegensatz zu Punk. Wenn 
man verstehen will, warum die beiden Stile nur schwer zusammen 
gehen, dann muss man sich ansehen, wie die Leute sich dazu bewe¬ 
gen. Der seltsame Tanzstil, der teilweise für Ska-Punk kultiviert wur¬ 
de, ist ein aus falscher Traditionsverbundenheit entstandener Irr¬ 
tum. Man kann zu Ska-Punk nicht tanzen wie zu Ska oder 2Tone, je¬ 
denfalls nicht ohne vollständig panne auszusehen - dachte ich zu¬ 
mindest, denn DALLAX können. In rasender Geschwindigkeit wir¬ 
beln sie über die Bühne und führen abwechselnd Tanzkunststück¬ 
chen vor, in seltsam ausladenden Bewegungen, aber immer genau 
auf den Punkt und seltsamerweise sieht es gut aus. Und so klingt es 
denn auch. Das ist das Wesen von DALLAX: In einer seltsamen Mi¬ 
schung aus Naivität und Perfektionismus zunächst alle Widerstände 
zu übersehen, um sie dann einfach über den Haufen zu rennen. Se¬ 
henswert. Ferdinand Praxi 


FEHLFARBEN 
05.07.07 Köln, Prime Club 

„Was soll denn das? Können die sich nicht vorstellen, dass unserei¬ 
ner auch Lust hat, die FEHLFARBEN zu sehen?“, quatscht uns ohne 
vorherige Interessebekundung ein reichlich betrunkener Nietenkai¬ 
ser mit drei Iros an, den ich fünf Minuten zuvor noch ein paar Me¬ 
ter weiter, in einer Kneipenpissecke mit Seinesgleichen habe rum- 
lümmeln sehen. 

„21 Euro, nicht mit mir“ weiht er uns ein und schickt sich an, mein 
neuer bester Freund werden zu wollen, indem er mein Bier mit 
sich teilen möchte. Fluchend trollt er sich, als ihm klar wird, dass 
er noch nicht mal seinen Durst wird löschen können. Diesen letz¬ 
ten echten Punker haben Peter Hein und seine Mannen nun also 
auch noch verloren. 

Drinnen derweil spielen die RADIERER als Vorprogramm auf, müs¬ 
sen allerdings aufgrund der Diskrepanz, schönes Wetter vs. dunk¬ 
ler, verqualmter Club nicht nur auf den Köterpunk verzichten, son¬ 
dern auch auf mich und meine beiden Begleiter. Pünktlich zum Be¬ 
ginn der Hauptband sind wir allerdings drinnen und haben frisch 
Gezapftes in der Hand, erstaunlicherweise zu tolerablem Preis und 
noch erstaunlicher, es ist, wie vor 20 Jahren, als der Laden noch Lu- 



anii SilEDCE PR^ICH^S PR0U01Y PRESEKTS 


10.09. AMSTERDAM (nl>. Melkweg 0 
11.09. WIESBADEN <D). Schlachthof* 
12.09. MUNICH (D). Backstage* 0 
13.09. BOLOGNA (i). Estragon* 
14.09. SOLOTHURN (CH). Kofmehl* 
15.09. LINDAU <D>. Club Vaudeville“ 
16.09. ESSEN <D). Weststadthalle* 
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ANR21 Distemper/Tara...CD/LP 

...kany”. Split-Album, bei dem sich 
•die beiden Moskauer Bands gegen¬ 
seitig Covern. DISTEMPER spielen 
TARAKANY Songs im Ska-Punk 
Style und TARAKANY kleiden 
DISTEMPER Hits in Ramones- 
Punkrock._ 


ANR20 Skannibal Schmitt CD 

“Ska a la machette”. Die Franzosen 
haben keinen Respekt vor 
musikalischen Schranken oder Stil 
Definitionen. Ihr Motto: Energie, 


Verruchtheit, Anarchie, Spaß. Ihre 


Mittel: Ska, Hardcore, Punk, Hip-hop, 
Afro-Beat. Ihre Politik: Tanzen. 


fKOflfllbO' 

,WV »*M**TO 

3CHIWITT 




ANR17 Distemper - Po... LP/CD 

Die russischen MIGHTY MIGTHY 
BOSSTONES mit 100%ig partytaug- 
liehem Ska-Punk. 12 neue mitreis- 
sende und energiegeladene Ska- 
Punk Smasher mit russ. Gesang und 
Charme aus dem Herzen Moskaus. 


ANR18 Moskovskaya - Zeit CD 

Nach vier Jahren endlich ein neues 
Album. Mit “Zeit” startet 
moskovSKAya eine neue Offensive 
in Sachen Deutscher Ska-Musik. Ihr 
defintiv bestes Album. Uptempo Ska 
zum Abtanzen. Party garantiert! 


OX-FANZINE 129 



















LIFE ON STAGE 


ART BRUT, BLACK WIRE 
06.06.07 Berlin, Lido 

ART BRUT waren wohl auf so einer Art Mini-Tour durch Europa, 
um den Fans die Wartezeit auf das neue Album zu verkürzen. Kein 
Wunder also, dass die drei Shows auf deutschem Boden innerhalb 
kürzester Zeit ausverkauft waren. Also hinein ins gerammelt volle 
Lido und mal sehen, was BLACK WIRE im Vorprogramm abliefern 
würden. Die vier jungen Burschen aus Leeds begannen sehr verhal¬ 
ten mit ihren beiden wohl langsamsten Schmachtfetzen und ließen 
Schlimmes befürchten. 

Aber zum Glück falsch getippt, denn von Song zu Song steigerte 
sich das Niveau auf der Bühne und damit die Stimmung im Publi¬ 
kum. Die Band taute im Laufe der halben Stunde richtig auf und 
der schlaksige Sänger hüpfte wie ein Gummiball von einer Seite 
der Bühne zur anderen und von der Bühne ins Publikum und zu¬ 
rück. Der Sound war modern, britisch, mehr Rock als Pop und eher 
schnell als zu langsam. Macht weiter so und ihr werdet euren Plat¬ 
tenvertrag schon bekommen. 

Dann stürmten die Spaßmacher um Eddie Argos die Bühne und so¬ 
fort glich die Tanzfläche einem Tollhaus. Schwitzende Körper und grinsende Gesichter, wohin das Auge blickte. Aber der gelebte Witz ART 
BRUT funktioniert eben live um Einiges .besser als auf Platte und selbst da habe ich schon gut gelacht. 

Nein, diese Band ist ein klasse Live-Erlebnis und scheint die Strukturen ihrer Songs bei jeder Show neu zu arrangieren. Die Band muss bei 
diesem Spiel jeden Song genau so lange spielen, wie es Herrn Argos gefällt, neue Zeilen zu dem jeweiligen Hit zu erfinden. Derselbe tob¬ 
te in seinen Wöllsocken mit Gitarist Jasper Future über die Bretter, als ob es kein Morgen geben würde und lebte seine Texte voll aus. Es gab 
dann eine knappe Stunde lang die Hits des ersten - und wohl die meisten Songs des neuen - Albums zu hören, von denen die Fans erstaun¬ 
licherweise auch schon meisten mitsingen konnten. 

Damit wären wir auch schon beim größten Kritikpunkt angelangt. Nach zwei geplanten Zugaben war schon Schluss. Da war sie vorbei, die 
Spontaneität und auch eine Zehn-Minuten-Version von „Good weekend“ konnte den schalen Beigeschmack nicht ändern. Sie hätten den 
Fans einem denkwürdigen Abschluss bescheren können, aber trotz minutenlanger Standing Ovations ließen sich ART BRUT nicht mehr bli¬ 
cken. Schade eigentlich. Christoph Lampert 



xor hieß und ich hier FAMILY 5 das erste Mal gesehen habe, immer 
noch Zunft-Kölsch. 

Auch die FEHLFARBEN versetzen mich in Erstaunen. War die voran¬ 
gegangene Tournee noch aufwendig mit Videowand, und einem all¬ 
gemein für mich als ausgereift und im positiven Sinne in die Jahre 
gekommenen Sound getragen, wirkt an diesem Abend wieder alles 
roher und energetischer. Peter Hein ist wieder Janie J. Jones, singt 
heute Abend nicht Songs, die durch ein Buch erneut von Interesse 
sind, sondern eben seine Texte, die, egal ob nun 27 Jahre alt oder 
ganz neu, allesamt zeidose Klassiker sind. Außerdem habe ich den 
direkten Vergleich. „Ich habe das alles schon tausendmal geseh’n“ 
und gehört, darf auch ich mit Fug und Recht behaupten, wohinge¬ 
gen der weibliche Teil der Begleitung, die Band nicht nur zum ers¬ 
ten Mal sieht, sondern auch hört und die gleiche Begeisterung auf¬ 
bringt wie ich. Die FEHLFARBEN sind also nicht im Hier und Jetzt 
angekommen, sie bestimmen es nach wie vor. An diesem fulminan¬ 
ten Tourauftakt sogar nahezu zwei Stunden lang. Claus Wittwer 

LEMONHEADS, THE ICARUS LINE 
19.05.07 Frankfurt, Batschkapp 

Nachdem Evan Dando im Herbst 2006 seine neue, selbstbetitelte 
LEMONHEADS-Platte in wenigen deutschen Städten vorgestellt hat¬ 
te, gab es nun einen kleinen Tourneenachschlag. Der stilvolle Kon¬ 
zertsaal der Frankfurter Batschkapp war angenehm gefüllt. Im Vor¬ 
programm THE ICARUS LINE. Interessanter Alternative Rock, wäre 
da nicht dieser deplatzierte Hippie mit seiner winselnden Stimme 
und seinen Stadionrockansagen. Das Publikum schien gänzlich un¬ 
interessiert. Gewohnt locker hingegen Evan Dando mit seinen zwei 
musikalischen Begleitern. Das Trio zauberte für die vielen Pärchen 
im Publikum angenehme Singer/Songwriter-Indiepop-Perlen mit 
einem Hauch Postpunk. Bestens eingespielt gab es gut eine Stunde 
lang einen Reigen aus Songs der Atlantic-Ära sowie natürlich Ma¬ 
terial vom aktuellen Album. Ohne störende Pausen und langes Ge¬ 
quatsche flössen die wundervollen Songs ineinander. Evan Dandos 
Akustikgitarre kam nur noch bei der einzigen Zugabe zum Einsatz. 
Das Publikum schien aufgrund des straffen Sets irritiert. Dass das 
Konzert etwas kurz ausfiel, störte mich nicht, aber dass die Songs 
mangels musikalischer Umsetzung Evan Dandos an der Gitarre lei¬ 
den. Falls ich Evan Dando ein siebtes Mal mit den LEMONHEADS se¬ 
hen darf, hoffe ich, dass er einen zweiten Gitarristen engagiert; vor¬ 
zugsweise seinen Ex-Kollegen Ben Deily. Simon Brunner 

RED SPARROWES 
17.05.07 Wien, Szene 

Die RED SPARROWES haben den musikalischen Ansatz „Post-Rock“ 
um eine kritisch-diskursive Programmatik erweitert und kreieren 
aus Musikalischem, Visuellem und Intellektuellem ein konzeptionis- 
tisches Gesamtkunstwerk. Die Bühne ist durchgehend in dezent ro¬ 


tes Licht getaucht, im Hintergrund eine Leinwand als Träger von Vi¬ 
deoprojektionen. Die thematische Auseinandersetzung mit der Welt¬ 
zerstörung von Menschenhand, urbanem Verfall und totalitären Re¬ 
gimen und so weiter wird live um ein wesentliches Moment ergänzt, 
nämlich der Visualisierung des Ganzen; beeindruckende Kurzfilme 
erzählen die Geschichten detaillierter, welche in den Songtiteln an¬ 
gerissen werden. Alles, was im Wohnzimmer, beim bloßen Rezipie¬ 
ren des Tonträgers, relativ abstrakt als Klang mit dahinter liegendem 
Ideengerüst daherkommt und da nur Konzept der Band bleibt, wird 
bei der Bühnenpräsentation, wo Intentionalität, Musik und Visuelles 
miteinander verschmelzen, zu einer eindrücklichen Erfahrung. Was 
dabei fasziniert, ist die Tatsache, dass die RS nicht besonders virtu¬ 
os musizieren, dennoch mit subtilem, beinahe simplem Spiel eine 
enorme Wirkung erzeugen. Kraftvoll und sehr differenziert werden 
abwechselnd fette Klangwände aufgebaut und feine Klangteppiche 
gewebt. Die Performanz besteht dabei nicht aus einer „Show der 
Ausübenden“, sondern aus medialer Verschmelzung und Erlebens- 
Synthese. Im Konzert faszinieren die RS mit Tiefe, beeindrucken mit 
Qualität, überzeugen auf ganzer Linie und machen nur so - als Gan¬ 
zes — gänzlich Sinn. Konstantin Hanke 

HURRICANE FESTIVAL 
22.-24.06.07 Scheeßel 

Es war wieder mal soweit: Alljährlich, Ende Juni, wird bei mir im 
Vorgarten das Hurricane veranstaltet. Dieses wahrzunehmen ist, 
nicht zuletzt wegen der vielen Freunde und Bekannten, die dort je¬ 
des Jahr ihre Hippiezeit wieder aufleben lassen, erste Bürgerpflicht. 
Also ließ ich mich auch nicht lange bitten und schlug dort am Frei¬ 
tag auf. Der Himmel hatte alle Schleusen geöffnet, die Spiele konn¬ 
ten beginnen. Die Wagenburg, die für die nächsten drei Tage mei¬ 
ne Heimat sein sollte, war mit rund 30 Seelen recht belebt und man 
versuchte, das Sauwetter wegzutrinken. 

Da der Freitag musikalisch der schwächste Tag war, machte ich mich 
erst recht spät auf zu den Bühnen. Der Weg dorthin ließ Erinnerun¬ 
gen aufkommen an Großvaters Erzählungen aus Stalingrad. Knietief 
watete ich durch den Morast - endlich richtiges Festival-Feeling. 
Neben QUEENS OF THE STONE AGE (mäßig) und JOHNÖS- 
Sl (okay) fand ich an diesem Abend einzig die BEASTIE BOYS 
sehenswert. Sie spielten einen schönen Querschnitt durch ihr Werk, 
inklusive Klassiker wie „No sleep ’til Brooklyn“. 

Am Samstag spielten dann KARPARTENHUND schon mittags, 
was angesichts meines ausgewachsenen Katers leider ausfallen 
musste, weshalb ich mich wiederum auf das Abendprogramm be¬ 
schränkte. Hier kam es leider zu einigen Überschneidungen, so dass 
ich mich nach einigen Klängen Marilyn Mansons (unglaublich 
schlecht) schnell zur Zeltbühne verpieselte, tun erst den AEREO- 
GRAMMEN zu lauschen (gewöhnungsbedürftig, aber für gut be¬ 
funden) und dami HAYSEED DIXIE abzufeiern. Lässt deren Ori¬ 
ginalität aus der Konserve relativ schnell nach, so sind sie als Live- 


Band ein Knaller und ließen mich zu ihren Coverversionen das Tanz¬ 
bein schwingen. Da ließ es mich auch recht kalt, dass ich ihretwe¬ 
gen INTERPOL sausen ließ. 

Der Sonntag war dann musikalisch gesehen mein Hauptkampftag. 
Sieben Bands hintereinander auf einer Bühne - Marathon war also 
angesagt. Den Anfang machten LA VELA PUERCA, die zu folk- 
loristischen Klängen die ersten Biere wieder schmecken ließen. Im 
Anschluss verzauberten mich JULIETTE AND THE LICKS mit 
ihrer attraktiven Frontfrau und lässigem Punkrock, der dann um 
Bläser und mehr Geschwindigkeit angereichert mit LESS THAN 
JAKE den Höhepunkt des Nachmittags bildete. Nun musste ich 
meinem Alter Tribut zollen und ein kleines Päuschen einlegen, wozu 
mir die EDITORS Gelegenheit gaben. 

Wieder mit mehr Energie im Leib, konnte ich nun bei ME FIRST 
AND THE GIMME Gl MM ES fast alles aus voller Kehle mitsin¬ 
gen. Diese haben durchaus Stadionrockqualitäten, wer hätte das ge¬ 
dacht? In jedem Fall war das All-Star-Ensemble in Hochform und 
wusste die Massen zu begeistern. Der Boden für die DROPKICK 
MURPHYS war damit bereitet. Diese spielten routiniert ihren 
Stiefel runter, was nicht unbedingt abwertend gemeint ist, aber die 
Partytauglichkeit der Gimmes erreichten sie nicht. Damit war der 
Drops eigentlich gelutscht. 

Verschiedene Quellen behaupten allerdings, mich wild pogend 
noch bei DEICHKIND gesehen zu haben. Ich denke, das können 
wir in das Reich der Fabel verweisen ... daran könnte ich mich doch 
sicher erinnern. OlliWillms 


VARUKERS, DER UNFUNG UND SEIN KIND 
25.05.07 Hamburg, Molotow 

Die Hamburger Vorgruppe DER UNFUNG UND SEIN KIND lock¬ 
te diesen Freitagabend wenige Menschen in den Kellerclub auf der 
Reeperbahn und auch mich trieb die warme Luft bald wieder nach 
oben. So blieb ihr CHAOS UK-Verschnitt mit Metal-Einschlag unge- 
hört, denn oben auf dem Spielbudenplatz tobte eine große Fußball¬ 
party - der FC St. Pauli ist nach vier Jahren Regionalliga wieder in 
die Zweite Liga aufgestiegen. Mein Glückwunsch an dieser Stelle. 
Als dann, zu vorgerückter Stunde, die VARUKERS die Bühne betra¬ 
ten, fanden sich doch noch trotz der Aufstiegfeierlichkeiten eini¬ 
ge Herrschaften ein. Die UK-Polit-Hardcore-Legende VARUKERS 
kam schließlich extra mit dem Flieger für zwei Gigs in Bremen und 
Hamburg rüber - so machen das heute die alten Punkrocker. Gna¬ 
denlos ging es durch alte und neue Titel, schnell und laut. So rich¬ 
tig wahrgenommen habe ich nur „Die for your government“ sowie 
„No master no slaves“.Vön der Originalbesetzung ist auf jeden Fall 
noch der Sänger Rat dabei (natürlich mit Iro, Lederjacke, Nieten ... 
eben standesgemäß), aber auch ein Gitarrist kam mir bekannt vor, 
obwohl ich die Band zuletzt vor etwa 23 Jahren (?) live gesehen habe 
(zusammen mit MAU MAUS im Schlachthof, Bremen). 

Der Sänger hat sich jedenfalls gut gehalten und bezüglich Mimik 
und Gestik so gut wie gar nicht geändert. Ein vergnüglicher Abend 
also und schließlich konnte nach mehrmaligem Nachfragen bei Sän¬ 
ger und Gitarrist (dieser grausige Dialekt), auch das Rätsel um den 
Bandnamen gelöst werden: Der Name VARUKERS entstand durch ei¬ 
nen Schreibfehler und bedeutet Warze, lateinisch: verucca. Rat sagte 
mir noch: „Das, was man am Fuß hat“ ... na ja. Kay Wedel 


BEATSTEAKS 

06.06.07 Hannover, AWD-Hall 

Die BEATSTEAKS hatte ich vor etlichen Jahren mal auf dem Fähr¬ 
manns Fest und beim Laatzen Open Air gesehen. Immer super. Und 
dieses Mal in der AWD-Hall. „Not my cup of tea“, und bei dem Preis 
(28,- Euro) eigentlich nicht meine Veranstaltung. Aber wie das Le¬ 
ben so spielt, bot mir mein alter Freund Marco eine Karte für „eine 
gewisse Bierbeteiligung“ an. Da konnte ich natürlich nicht nein sa¬ 
gen. Wir waren pünktlich und inklusive seiner alten Freundin Nes- 
rin vor Ort. Der Innenraum eng bepackt (3.000 oder so ...), also ab 
auf die Tribüne, auf der noch mal etwa 1.000 Leute Platz fanden. 
Wir hatten gute Sitze, war irgendwie gemütlich ... 

Die Vorhand JAMIE T. war nicht berauschend, im Gegensatz zu uns 
(haha, Kalauer!), die wir uns einige Gerstenkaltschalen genehmig¬ 
ten. Dann, gegen 21 Uhr 15, erstürmten die BEATSTEAKS die Büh¬ 
ne und hatten das Volk von der ersten Sekunde an beziehungsweise 
mit „As I please" vom neuen Album voll im Griff. So ging es dann 
munter weiter, der Sound wurde nach den ersten drei Songs deut¬ 
lich besser und auch ich steigerte mich mit fortschreitendem Kon¬ 
zert in echte Begeisterung. Selbst bei solchen Dimensionen war die 
Band der Hammer! 

Armin ist sozusagen der Inbegriff eines Frontmanns, eines sympa¬ 
thischen wohlgemerkt, der auch Sinn macht, wenn man, wie ich, 
bereits einige hundert Punk-Konzerte gesehen hat und die Atmos- 



04.06.07 65 DAYS OF STATIC, Köln, Prime Club 

Da hatte ich mich drauf gefreut, und wurde nicht enttäuscht: Monumentaler Ambient-Sound für mit 
Hardcore sozialisierte Menschen, der Soundtrack zu bombastischem Kopfkino. Und das ohne jeden Pa¬ 
thos. 

22.06.07 Ruhrpott Rodeo, Gelsenkirchen, Amphitheater 

Da macht sich einer die Mühe, ein großes Punkrock-Festival mitten im Ruhrgebiet aufzuziehen, und was 
macht das Wetter? Es ist beschissen, so richtig. Entsprechend mau die Besucherzahlen, angeblich rund 
1.500 Leute verlaufen sich in einer perfekten Location, einem modernen Amphitheater am Ufer des 
Rhein-Heme-Kanals. Man sieht von überall bestens, Sound auch okay, die Umstände, vom Dauerregen 
mal abgesehen, passen. Nächstes Jahr bitte wieder, Alex! 

NORMAHL spielen, als wir kommen, ich gehe lieber aufs Klo. Dann die BOXHAMSTERS, und plötzlich 
scheint die Sonne. Immer wieder schön. Auch die SPERMBIRDS kurz darauf sind eine Granate, alles ab¬ 
solut auf den Punkt gespielt und total mitreißend. METEORS nicht so mein Ding, stattdessen der Ver¬ 
such eines Interviews mit CONFLICT, leider ist es backstage zu laut, aber ich erinnere mich, dass Co¬ 
lin den ganzen Rock’n’Roll von Bands wie METEORS verachtet. CONFLICT dann leidlich gut, Open- 
Air-Bühnen sind nichts für die. Diversen Smalltalk später stehen SHAM 69 auf der Bühne (DISCF1ARGE 
und RUTS hatten beide „kurzfristig“ abgesagt), mit irgendeinem Gastsänger, der den Pursey aber halb¬ 
wegs überzeugend gab. 

Teil 2 des RR am Samstag haben wir uns wetterbedingt geschenkt. Trotzdem: Nächstes Jahr bitte wie¬ 
der, kommt alle! 

25.06.07 BLOOD BROTHERS, Düsseldorf, Zakk 

Ich wusste gar nicht, dass die jetzt Popstars sind. Jede Menge Emomädchen knubbeln sich vor der Büh¬ 


ne, Jordan Blilie ist ja aber auch sooo süüüß! Naja, wenn man 17 ist. Mir gefielen die schonmal besser, 
an dem Abend haben sie sogar hier und da genervt und zum Schluss gelangweilt. 

26.06.07 SONIC YOUTH, Köln, E-Werk 

War da eine Vorband? Egal. SONICYOUTH haben rund zwei Stunden ailerbestens unterhalten, ein wun¬ 
derbarer Wohifühl-Soundtrack, obwohl sich demonstrativ fanig gebende S.Y.-Veteranen zu behaupten 
versuchten, die seien ja gar nicht gut gewesen. Sound auch perfekt, was will man mehr? 

28.06.07 BELLRAYS, GUITAR WOLF, Köln, Underground 

Pech für GUITAR WOLF: Die BELLRAYS räumen als Quasi-Vorband mal wieder dermaßen ab, dass die Ja¬ 
paner schon während des Konzertes bang aus dem Backstageraum blicken und wissen, dass sie verloren 
haben. Ein so unglaublich feuriges, verschwitztes MC5-Feuerwerk, dass mir noch am nächsten Tag der 
Nacken schmerzt. GUITAR WOLF dann leider harmlos. 

07.07.07 BEASTS OF BOURBON, Dortmund, FZW 

Die neue Platte ist grandios, und live waren die Australier noch viel besser, viel besser auch als auf der 
letzten Tour. Die neuen Songs sitzen perfekt, und Tex Perkins ist bestens gelaunt, ein unglaublicher Enter¬ 
tainer, der sein Bier an die Decke spuckt, um es sich dann in den Mund tropfen zu lassen. Lecker. Launige 
Ansagen, zwei Zugabenblöcke, eine klamaukhafte Darbietung von „Little animals“ - eine glatte 1! 

09.07.07 HOME OF THE LAME, MARITIME, Düsseldorf, Zakk 

Die Labelmates H.O.T.L. eröffnen, spielen sehr akzentuierten Gitarrenrock klassisch amerikanischer Art, 
lassen aber die nötigen Hits vermissen - alle Songs laufen gleich angenehm, aber unspektakulär durch. 
Trotzdem Danke für das Bier. MARITIME dann grundsätzlich so gut wie immer, allerdings ist der gute 
Sound verflogen, der Zakk-Mixer wohl hörbehindert, und entsprechend übersteuert klingt’s. Aber die 
Hits werden gespielt, Davey gibt den galanten Frontmann. Ich bin zufrieden, Uschi eher nicht. 
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SPRENGSATZ BEIM G8-GIPFEL 

oder wie man die Aufmerksamkeit der Staatsmacht auf 

sich zieht. 

Zuerst stellen wir mal klar, dass wir Richtung Heiligendamm ge¬ 
fahren sind, um Konzerte zu machen, und nicht um in vorderster 
Front zu demonstrieren, das wäre auch schlecht gegangen, schon 
allein wegen der Instrumente. Aber aus unserer und aus der Sicht 
erfahrener Protestler war es gut, dass wir als Band dort waren. Al¬ 
lein schon wegen der Verwirrung, die wir unter den dortigen Ord¬ 
nungshütern stifteten, 

„Wo wollen Sie denn hin, und was wollen Sie dort machen?“, fragte 
der Einsatzleiter der grün-weißen Trachtengruppe, die unseren Bus 
bei unserer ersten Kontrolle umstellt hatte, mit Blick auf unsere In¬ 
strumente. Wir antworteten ziemlich zurückhaltend: „Wir sind eine 
Band und wollen im Camp Wichmannsdorf spielen.“ Auf' die Ant¬ 
wort musste der Chef erstmal zum Bulli und funken. Als er zurück¬ 
kam, meinte er: „Darf man denn als freier Bürger fragen, wie die 
Band heißt, und wo man eventuell CDs kaufen kann?“ 

„Die Band heißt SPRENGSATZ ..." 

„Das ist aber ein sehr explosiver Name!“ 

..... und die CD kann man in diversen Katalogen oder im Internet 
bestellen.“ 

Als Dank für unsere Auskünfte, und da es sich bei uns um eine Mu¬ 
sikband handelt, bot der Einsatzleiter uns an, hinter uns her zu fah¬ 
ren, um zum Camp Wichmannsdorf zu gelangen. 

„Können Sie nicht vor uns herfahren, das ist doch einfacher.“ 

„Nee, das geht nicht, das wäre eine Eskorte.“ 

Also gut, mit Pseudo-Eskorte auf dem Weg zum Camp und es kam 
wie es kommen musste, wir verfuhren uns. Mit unserem Bus links 
ran und die Wanne sperrte mit Blaulicht die Straße ab, damit auch 
ja nichts passiert. Und wir fuhren und fuhren, bis hinter uns die 
Kelle raus kam. 

„Wo wollt ihr denn jetzt hin?“ 

„Wir wollen immer noch nach Wichmannsdorf.“ 

„Da seid ihr hier total falsch, ihr müsst zurück nach Kröpelin und 
dann dort rechts fahren.“ 

Und es war nicht mit böser Absicht, an der Stelle, wo wir nach 
rechts sollten, wollten wir nach links. 

„Sie müssen nach rechts!“, tönte es aus dem Lautsprecher der Wan¬ 
ne. Was für ein Service, der sich jetzt immer an jeder Abbiegung 
wiederholte. 

So witzig, wie diese erste Kontrolle endete, waren die folgenden 
Kontrollen dann nicht mehr, sie waren aber auch nicht so, dass sich 
die Polizei uns gegenüber scheiße benahm, sie wurde mit der Zeit 
einfach nur nervig. Wenn du eben mal in ein anderes Camp woll¬ 
test, musstest du dann mindestens eine halbe Stunde mehr Fahrzeit 
mit einberechnen. 

Aber eine Sache im Zusammenhang mit den Kontrollen sollte noch 
erwähnt werden: An einem der darauf folgenden Tage kontrollierte 
uns eben dieser Einsatzleiter von der ersten Kontrolle wieder. Man 


freute sich auf beiden Seiten, mal wieder bekannte Gesichter zu se¬ 
hen. Diese Überprüfung war dann dementsprechend kurz, aber bei 
der Verabschiedung fiel uns allen die Kinnlade runter. Der Einsatz¬ 
leiter: „So, es ist alles in Ordnung und die grüne Pestilenz verab¬ 
schiedet sich, bis morgen.“ Da muss der Typ doch wohl bei Recher¬ 
chen über SPRENGSATZ auf unseren Song „Grüne Pestilenz“ gesto¬ 
ßen sein, und im Nachhinein würde es uns nicht wundem, wenn 
er sich heimlich nach Dienstschluss SPRENGSATZ reinzieht. Na ja, 
auf jeden Fall mal einen Gruß an die Erfurter Bereitschaftspolizei 
(Heimlich liest der nämlich auch noch das Ox). 

Aber außer dass wir von einer Kontrolle in die Nächste fuhren, ha¬ 
ben wir auch zwei Konzerte gegeben. Das eine war am 4. Juni im 
Camp Wichmannsdorf auf einem MMKW (MobilerMusikKampf- 
Wagen, bekannt von den Castortransporten aus dem Wendtland). 
Wir mussten einmal unterbrechen, da die Bullen, die das Camp be¬ 
wachten, eine junge Frau Festnahmen, die wohl in einem Auto saß 
und keinen Ausweis dabei hatte. Wie sich herausstellte, fuhren die 
Bullen mit ihr los, und ließen sie nach einigen hundert Metern im 
Nichts wieder raus. Reine Schikane. 

Trotz dieses Vorfalls war die Stimmung bei dem Konzert im Camp 
sehr gut. Was man daran merkte, dass zu späterer Zeit (gegen 24 
Uhr) schon so ziemlich alle Leute betrunken und gut drauf waren, 
trotz des bevorstehenden Gipfels. So war es schon beeindruckend zu 
sehen, wie bei uns die Clowns von der Clownsarmee aus Frankreich 
Pogo tanzten. Die Ansagen von Cedo wurden ins Französische über¬ 
setzt, später auch ins Niederländische. Irgendwie freuten sich alle, 
dass eine Band spielt. Selten so eine ausgelassene Stimmung bei un¬ 
seren Konzerten erlebt. 

Das andere Konzert fand am Dienstag vor dem Gipfel im Camp Red¬ 
delich statt. Wir spielten vor etwa 500 Leuten in der „Veränder- 
Bar“, so eine An selbst gezimmertes Festivalzelt mit - wie der Name 
schon sagt - einer Bar. In eben dieser hatten wir schon zwei Tage 
mächtig abgefeiert. Am Abend unseres Gigs gab es aber keinen Al¬ 
kohol, da die Organisatoren des Camps wohl wollten, dass am Mitt- 
woch noch genug Leute in der Lage waren zu demonstrieren. Die 
Einzigen, die doch eine Kiste Bier bekamen, waren wir, aber da viele 
neidische Blicke auf ebendiese schielten, stellten wir sie hinter unse¬ 
rer provisorischen Bühne ab. Wegen den am anderen Morgen um 6 
Uhr aufstehenden Blockadebauern, durften wir nur bis 24 Uhr spie¬ 
len, was aber nicht so schlimm war, wir wollten ja noch nach Wich¬ 
mannsdorf zurück. Und was erwartete uns da, das ganze Camp war 
noch am feiern, da feierten wir natürlich mit... 

Das war jetzt nur ein kleiner Ausschnitt von dem, was uns alles beim 
G8-Gipfel passiert ist. Natürlich könnte man noch melir Erlebnis¬ 
se niederschreiben, aber irgendwann würde das den werten Leser 
doch zu sehr langweilen. Aber wir hoffen, dass sich die Leute in un¬ 
seren Beschreibungen wiederfinden, die selber dort waren, und die, 
die nicht dort waren, auf den Geschmack kommen und sich viel¬ 
leicht beim nächsten oder übernächsten Gipfel selber engagieren. 
SPRENGSATZ 


phäre eines kleinen, coolen Clubs dem einer riesigen, anonymen 
Halle tausendmal vorzieht. Kein gekünstelter Mist, alles kam irgend¬ 
wie „gerade“ und „ehrlich“ rüber. 

Die Bouncer vor der Bühne bekamen auch ihr Fett weg, als Armin 
vom Publikum aus hinter der Absperrung landete, und „zwei bis 
drei Schläge in den Magen“ bekam, weil er anscheinend nicht als 
BEATSTEAKS-Sänger identifiziert worden war. Und die Nummer mit 
Julian aus dem Publikum, der einen Song am Schlagzeug absolvierte 
und anschließend auf dem Surfbrett als wahrscheinlich glücklichs¬ 
ter Mensch auf Erden durchs Publikum getragen wurde, war auch 
cool. Großes Kino, zwei Zugaben, runder Abend! Zahni Müller 

GRENZERFAHRUNGEN TEIL 5: 
„ORIENTIERUNGSRENNEN“ 

Während ich mich daran mache, seit langem mal wieder einen Teil 
der - diesmal antichronologischen — Grenzerfahrungen wiederzu¬ 
geben, wechseln sich das neue EDITORS- mit dem neuen 65DAY- 
SOFSTATIC-Album in meinem CD-Player ab. Scheinbar völlig kon¬ 
trär, spiegeln diese beiden wichtigen musikalischen Dokumente 
dieses Jahres einen entscheidenden Teil des Lebens wieder. Auf der 
einen Seite die breit getragene Harmonie mit den klaren Struktu¬ 
ren, die Halt geben in einem Leben, das nicht nur Sonn(en)tage hat, 
sondern sich in einer - oft positiven - Melancholie verfängt, aber 
gar keine Anstrengungen unternimmt, sich ihr zu entledigen. Und 
auf der anderen Seite die Neugierde nach dem Ungeordneten, die 
ihr akustisches Opfer aufspürt, in ein großes Labyrinth herein treibt 
und damit droht, den mächtigen Schleier aus Melodie und vertrack¬ 
ten Rhythmen um es zu legen, es gefangen zu halten in Begeiste¬ 
rung für das Ungewohnte. Dabei stellt sich auch bei 65DAYSOF- 
STATIC irgendwann das Gefühl ein, dass man die Welt verstanden 
hat - um einen kurz darauf vom Gegenteil zu überzeugen. 

So passiert Anfang Juni im Berliner Magnet, einem Abend, der ganz 
und gar instrumental geprägt war. Und dass dieses gefährliche Un¬ 
terfangen, drei instrumentale Bands an einem Abend spielen zu las¬ 
sen, so gut aufging und überhaupt keine Langeweile hinterließ, wi¬ 
derlegt endgültig die These, dass der Gesang eine Band ausmacht. 
Die jungen Berliner TER HAAR eröffneten mit einem verspielt¬ 
vertrackten Instrumentalpop, der vor allem durch die übereinan¬ 
der gesampleten Gitarrenspielereien geprägt ist. Mit einer erstaunli¬ 
chen Leichtigkeit werden hier irre Variationen gezeigt, die doch ei¬ 
nen Unterschied zu ihren Labelkollegen und Einflussfaktor SEIDEN¬ 
MATT ausmachen. Aber genauso hatten sie wohl einige der letztjäh¬ 
rigen Dischord-Platten gehört. 

Als zweiter Eröffner fungierten LONG DISTANCE CALLING aus 
Münster, die die ganze Sache eher mit einem Ansatz des Düster¬ 
core betrachteten und es nach langen fragmentarischen Gitarren¬ 
ausuferungen zu NEUROSIS-artigen Ausbrüchen kam, so dass einige 
langhaarige Konzertbesucher doch noch zu ihrer Lieblingsbeschäf¬ 
tigung kamen. Gerade live macht das sehr viel Spaß, zu Hause fehlt 
dann doch immer der nötige Druck, um die Energie, die diese Mu¬ 
sik ausmacht, auch herüberzubringen. 

Was 65DAYSOFSTATIC dann zeigten, berührte mich noch um 
Einiges mehr, als im Jahr zuvor an eben dieser Stelle. Wenn nicht ge¬ 
rade mal der Soundcomputer abgestürzt war, bauten die vier Nor¬ 
dengländer einen dermaßenen Druck mit einer gleichzeitigen Ver- 
spieltheit auf, dass man sich mit weit geöffnetem Mund und ge¬ 
schlossenen Augen einfach in andere Welten katapultieren lassen 


musste, in der Hoffnung, dass keiner diesen merkwürdigen Ge¬ 
sichtsausdruck mit der Kamera festhält. 

Etwas früher konnte ich mich endlich mal aufraffen, hoch in den 
Norden zu fahren, wo die Leute nett und offenherzig sind und sich 
Seefahrergeschichten erzählen und Tee mit Grog oder ein Astra trin¬ 
ken. Eingeladen hatten M ATU LA und zwar zur Release-Party ihres 
Albums „Kuddel“ (zeitstrafe.de) in die erst kurz davor von der Poli¬ 
zei auf den Kopf gestellte Rote Flora. So füllte sich alsbald der Saal, 
denn, lieber Robert, es spielten ja auch CAPTAIN PLANET. Ruhig 
begannen KURHAUS akustisch und nur zu dritt die lange Nacht 
im Schanzenviertel. Anders und noch nicht so gehört, würde ich 
mich gerne auf ein Konzert in voller Besetzung freuen, was es aber 
laut Aussage der Band wohl leider nicht mehr geben wird. Schade. 
CAPTAIN PLANET zum ersten Mal seit über zwei Jahren wieder ge¬ 
sehen, mit einer Vielfalt an mir unbekannten Songs, die hoffentlich 
bald auch auf meinem Plattenteller rotieren können. Die Gastgeber 
zum glorreichen Abschluss waren wieder einmal ein Punkrock-Ge¬ 
nuss, dem man sich nicht entziehen kann. Und da man die ganzen 
neuen Songs der „Kuddel“-LP nun zu Hause üben kann, wird end¬ 
lich wieder mitgebrüllt. Ich freue mich auf September! Bis dahin, 
peace out. Christoph Schulz 

SHELLAC 

02.06.07 Rom, Circolo degli Artisti 

Seitdem Todd Trainer, Steve Albini und Bob Weston ein Konzert am 
11. September 2001 nach dem Terroranschlag in New York abge¬ 
brochen hatten, waren die Nordamerikaner SHELLAC in Deutsch¬ 
land leider nicht mehr gesehen. Auch bei dieser Europatour 2007 
sollten die Jungs deutschen Boden meiden. Höchst bedauerlich - 
aber wie der Zufall so will, organisierte ein Freund meiner Lieb- 
lings-Jazzcore-Band SQUARTET ein Konzert mit SHELLAC in Rom. 
Dies schien mir ein gebührender Anlass, mal wieder in die „ewige 
Stadt“ zu fahren. Was macht man nicht alles, um eine Rocklegende 
auf der Bühne zu sehen. 

Man klebt zum Beispiel Poster. Wenn mir jemand gesagt hätte, dass 
ich irgendwann mal nachts um halb drei in Rom herumfahren und 
tausendjährige Mauern mit Postern für ein SHELLAC-Konzert bekle¬ 
ben würde, ich hätte demjenigen wahrscheinlich nicht nur den Vö¬ 
gel gezeigt. Was macht man nicht alles für die Kunst. Also fuhren 
wir nach einem vortrefflichen Nachtmahl, eingenommen in einem 
der kleinen unromantischen, typisch römischen Mama-Restaurants, 
von der Piramide an der Via Ostiense nach Trastevere, einem ange¬ 
sagten Studentenviertel Roms mit einer unglaublich schönen alten 
Kneipenstraße. 1.000 Euro Strafe steht auf das Kleben von Konzert¬ 
plakaten in Italien, aber das interessierte meine Römer genauso we¬ 
nig wie rote Verkehrsampeln. Die Polizei stand jedenfalls seelenru¬ 
hig an der Piazza Santa Maria und sah unserem Treiben gelangweilt 
zu. Nach getaner Arbeit fuhren wir zurück, vorbei am riesigen er¬ 
leuchteten Forum Romanum und dem Kolosseum. In solchen Mo¬ 
menten wird mir immer wieder bewusst, wie scheiße alt diese Stadt 
ist. Beeindruckend. 

Ursprünglich hatte das Konzert am 02. Juni im Init stattfinden sol¬ 
len, einer der größten alternativen Schuppen der Stadt. Aber durch 
länger andauernde Renovierungsmaßnahmen wurde das Konzert 
in den ein paar Meter weiter gelegenen, nicht weniger großen, 
aber dafür umso kommerzielleren und ungastlicheren Circolo de¬ 
gli Artisti verlegt. Fünf Euro für 400ml Bier waren stark an meiner 


Schmerzgrenze. Zudem sollte nach SHELLAC noch ein komplett an¬ 
deres Konzert stattfinden. 

So prallten an diesem Abend ca. 1.500 musikgeschmacklich völ¬ 
lig verschiedene Menschen im Garten des Circolo aufeinander. Die 
Stimmung war entsprechend ausgelassen. 

Etwa 800 davon trudelten schon um 20.30 Uhr für SHELLAC ein. 
Verwunderlich, denn vor 23 Uhr geht ein gescheiter Römer nor¬ 
maler Weise gar nicht vor die Tür. Der Saal füllte sich zögerlich, als 
Todd, Steve und Bob schnörkellos die ersten Akkorde anstimmten. 
Der Gesang, teilweise überdeckt von der kreischenden Gitarre, mi- 
nimaüstisch, disharmonisch, ein durchdringender Bass und trei¬ 
bendes Schlagzeug. Ja, SHELLAC sind beeindruckend. Sicher scha¬ 
de, dass sie ihre kürzlich erschienene CD „Excellent Italian Grey¬ 
hound“ nicht mit im Gepäck hatten - ob sich die Leute aber gerade 
deshalb dazu durchringen, den Tonträger in einem althergebrachten 
Plattenladen zu erstehen, ist allerdings fraglich. Pünktlich um 22.15 
Uhr spielten die Jungs das letzte Lied. Steve bat das Publikum, den 
Saal aufgeräumt und in einem sauberen Zustand zu hinterlassen, um 
mitten im Song kurzerhand Todd Trainers Schlagzeug wie im Fluge 
abzubauen. Ruckzuck war die Bühne wieder leer und der Saal blit¬ 
zeblank, wie geheißen. Hoffentlich lassen sich Steve, Tod und Bob ja 
demnächst mal wieder in Deutschland sehen. Es wäre wieder an der 
Zeit. JeNnY Kracht 


CLOROX GIRLS, FEELERS 
22.05.07 Köln, Sonic Ballroom 

Da ich erst eine Woche vorher nach Köln gezogen bin, verpasste 
ich auf Grund meines Unvermögens, Karten zu lesen, leider fast 
die FEELERS. Bisher kannte ich die Band nur von Sampler-Beiträ¬ 
gen, aber schon die letzten zehn Minuten der Show reichten aus, um 
mich zu überzeugen und sofort die LP zu erstehen. Super trashiger, 
an die REATARDS-erinnernder, Killed-By-Death-Rumpel-Punk, just 
the way I like it! 

Kurze Pause und weiter ging es mit den CLOROX GIRLS. Dass die gar 
keine Mädels sind, sollte ja inzwischen jeder mitbekommen haben, 
aber dann die große Überraschung: Dennis Lyxzen am schmucken 
Rickenbacker-Bass ... bei genauerem Hinsehen war er’s dann doch 
nicht, aber die Ähnlichkeit war wirklich verblüffend. 
Nichtsdestotrotz überzeugten die CLOROX GIRLS auf ganzer Linie 
mit einem guten Mix aus ihren bisherigen Platten, sympathischen 
Ansagen und ihrem Pop-Punk Marke BUZZCOCKS, BRIEFS; VIBRA¬ 
TORS, etc., der aber live noch eine Ecke rotziger rüberkam. Als Ab¬ 
schluss der Zugabe gab es dann noch ein lA-„Wölly bully“-Cover, 
bei dem die FEELERS auf die Bühne stürmten, den CLOROX GIRLS 
die Instrumente abnahmen, so dass selbige vor der Bühne Stim¬ 
mung machen konnten. Jeder durfte mal ans Mikro und so wurde 
es ein klasse Abschluss für eine tolle Show. 

Außerdem gab’s noch etwas für die „Und dann war da noch ...“- 
Rubrik. Diesmal: Der kolumbianische Drogenbaron aka Merchandi- 
ser, der meinte mindestens 100.000 Fotos schießen zu müssen und 
damit jedem auf den Zeiger ging. Wahrscheinlich wollte er das Geld 
für eine Kamera sparen und schneidet sich jetzt ein Live-Video aus 
den Bildern Finn Quedens 


GREENFIELD FESTIVAL 
15.-17.06.07 Interlaken 

Das dreitägige Greenfield Festival lockte Mitte Juni um die 25.000 
Rockfans in die Schweizer Berge nach Interlaken, und mit dem su¬ 
perben Line-up konnte die Tonqualität leider nicht Schritt halten. 
Gibt es nach einem mehr oder minder anstrengenden Arbeitstag et¬ 
was schöneres, als ein kühles Bier zu schlürfen und Filmgöttin Ju- 
liette Lewis bei ihrer energiegeladenen Show beiwohnen zu dürfen? 
Nach dem die zierliche Amerikanerin mit den unguten Neigungen 
zu Scientology schon im Filmgeschäft eine gute Nase bei der Rol¬ 
lenwahl bewies („From Dusk Till Dawn“,„Natural Born Killers“, 
„Kalifornia“), steht sie ihrem exquisiten Ruf auch auf der Rockbüh¬ 
ne in nichts nach. Mögen die Alben „Like A Bolt Of Lightning“ und 
„You’re Speaking My Language“ auf de r CD noch ein wenig spezi¬ 
ell anmuten, so sind die Livegigs umso lohnenswerter - der charis¬ 
matischen Frontfrau sgj, dank. 

Als wahrer Festival-Opeaer waren JULIETTE AND THE LICKS 
mit FOO FIGHTERS-Drummer Dave Grohl, neben dem aber leider 
zeitgleich auftretenden Metal-Legenden von SLAYER, die einzigen 
Knaller am Freitag. Die Show von Marilyn Manson wirkte einmal 
mehr eher steril - die Schweiz scheint nicht sein Pflaster zu sein. 
Getrübt wurde das Festival von unvorteilhaften Lautstärkebeschrän¬ 
kungen, welche merklich auf das Konzertvergnügen schlugen. Den¬ 
noch jagte am Samstag ein Highlight das nächste. Eröffnet wur¬ 
de der Reigen am (frühen) Nachmittag von den Zürcher Punkern 
SN ITC H, deren gleichnamiges Album Mitte April auch in Deutsch¬ 
land releaset wurde. Neben den enttäuschenden, weil farblosen Auf¬ 
tritten von THE KILLERS, THE HIVES und den QUEENS OF 
THE STONE AGE brillierte die Ska-Punk-Combo REEL BIG 
FISH in der Nachmittagshitze. 

Die daraus mutierten Hitzköpfe vermochten scheinbar auch LESS 
THAN JAKE und die relativ anspruchslosen aber witzigen Co¬ 
ver-Punker ME FIRST AND THE GIMME GIMMES am Abend 
nicht abzukühlen: In der Nacht auf Sonntag brannten fünf Autos 
aus - die dadurch entstandene Rauchwolke verleitete einen Trun¬ 
kenbold zur nebulösen Phantasie, er befinde sich auf dem Burning 
Man Festival in der amerikanischen Wüste. Was der Alkohol alles 
bewirken kann. 

Nicola Berger 

JAY REATARD, BOSTON CHINKS, KAMIKAZE TRIO 
07.06.07 Köln, Sonic Ballroom 

Diesmal war ich überpünktlich vor Ort, so dass wirklich keine Band 
verpasst werden konnte. Die Australier KAMIKAZE TRIO machten 
den Opener. Für alle Unwissenden, das sind DIGGER AND THE PUS- 
SYCATS mit Bass., wobei mir letztere aber um Längen besser gefal¬ 
len. Das KAMIKAZE TRIO konnte mich mit seinem lahmen 70s Ge¬ 
dudel und Posen, die so gestellt wie die Knoppers-Werbung waren, 
nicht wirklich begeistern. 

Zweite Vorband waren die BOSTON CHINKS, das neueste Pferd im 
Goner-Stall. Diese sollten später noch als Backing Band von Jay Rea- 
tard spielen, deshalb gab’s nur ein kurzes Set, das wirklich zu begeis¬ 
tern wusste. Für Details siehe Single-Review in dieser Ausgabe. 
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EVIL DEVIL(it) www.evildeviLmoonfruit.com 

31.08.07 - 01.09.07 OEU Lichtenfels Rock My Ass Festival + many international actsü! 

07.09.07 DEU Altenmarkt Libella + Batmobile (NU + Generation Mongoloid (IT) 

08.09.07 ITA Naturno JuZe Naturno + Mad Sin (GER) 


OPCOHIHB SHOWS 


TIMELESS MAGALQG RELEASE PARTY www.timeless24.com 
25.08.07 DEU Weinheim Cafe Central 

The Seatsniffers (BE) + Heartbreak Engines (GER) + Built4Speed (GER) 

+ Jungte Tigers (ESP) + The Sewer Rats (GER) + Dj 's + big Timeless stall + Gogo girls! 
Doors open: 20:00 / tickets at: www.ticketonline.de and www.cafecentral.de / advance 15,00 € - doors 18,00 € 

ROCK MY ASS FESTIVAL www.rockmyass.de 

31.08.07 + 01.09.07 OEU Lichtenfels Stadthalle + many international actsü! 

KINGS OF PSYCHOBILLY VII www.knusthamburg.de 
06.10.07 DEU Hamburg Knust im Schlachthof 

Mad Dog Cole (Ex Krewmen) (ÜK) + Frenzy (ÜK) + Heartbreak Engines (GER) 

+ Asmodeus (NL) + The Rock-It Dogs (ÜK) + The Sewer Rats (GER) + Radio City Riot (ÜK) 

WILD WILD EAST FESTIVAL www.sackfabrik .com 
24.11.07 DEU Magdeburg Sackfabrik 

Guana Batz (ÜK) + Nigel Lewis & The Zorchmen (ÜK) - record release show / ^ 

+ The Peacocks (CH) + Cenobites (NL) + Mad Marge & The Stonecutters (ÜSA) , J _ 

+ Bonsai Kitten (GER) + DJ 's + record Stalls ***£# 

tickets in advance 18,00 €at www.cts.de/ticketsatthedoor22.00C 


more Information: 


www.dieinstyle. 


+ Kecerd stals 
Pis and sc er. 


QEE0ÜÖ Adfaft 


infe: www.dicirstijIc.Jc & www.jcr14stFuArrbur9.de TP 

tickets ir advance: 2l.ee - tickets at tke deer 25.00 


■.-.-. 





BONSAI KITTEN (GER) www.bonsai-kitten.de 


01.09.07 

OEU 

Lichtenfels 

Rock My Ass Festival + many international acts!!! 

19.09.07 

DEU 

Berlin 

Wild At Heart 

+ Built 4 Speed (GER) - Popkomm Showcase 

30.10.07 

DEU 

Berlin 

Wild At Heart 

+ Mad Dog Cole (UK) 

31.10.07 

DEU 

Bochum 

Zwischenfall 

♦ Mad Dog Cole (UK) 

01.11.07 

DEU 

Heilbronn 

Stereo Total 

+ Mad Dog Cole (UK) * The Astro Zombies (FR) 

02.11.07 

DEU 

Altenmarkt 

Cafe Libella 

«Mad Dog Cole (UK) 

03.11.07 

DEU 

Lindau 

Club Vaudeville 

«Mad Dog Cole (UK) 

04.11.07 

DEU 

Bamberg 

Rock My Ass Club 

«Mad Dog Cole (UK) 

BUILT 4 SPEED (GER) www.built4speed.de 


28.07.07 

DEU 

Wettenberg 

Golden Oldies Festival # 18 + many international acts!!! 

25.08.07 

DEU 

Weinheim 

Timeless Magalog Release Party - Cafe Central 

31.08.07 

DEU 

Lichtenfels 

Rock My Ass Festival + many international acts!!! 

01.09.07 

DEU 

Hamburg 

Knust Im Schlachthof + The Space Cadets (ÜK) 




+ Rockabilly Mafia (GER) + The Go Getters (SW) 

19.09.07 

DEU 

Berlin 

Wild At Heart 

+ support - Popkomm Sowcase 


CHURCH OF CONFIDENCE (GER) www.churchofconfidence.de 


09.08.07 - 12.08.07 GBR Blackpoot Rebellion Festival + many international acts! 

31.08.07 DEU Lichtenfels Rock My Ass Festival + many international acts! 

01.09.07 DEU Magdeburg/Barby Spirit Festival FESTIVALS & CLUBSHOWS 


HEARTBREAK ENGINES (GER) www.heartbreak-engines.com 

31.08.07 DEU Lichtenfels RockMyAssFestival + many international acts!!! 

01.09.07 DEU Annaberg Alte Brauerei + Fläming Cocks (CZ) 

02.10.07 DEU Bochum Zwischenfall Record release party 

06.10.07 DEU Hamburg Kings Of Psychobilly VII - Knust im Schlachthof 

09.10.07 ITA Milano Transilvania Live + The Rock-It Dogs (ÜK) + Radio City Riot (ÜK) 

10.10.07 ITA Bologna CovoClub + The Rock-It Dogs (ÜK) + Radio City Riot (ÜK) 

11.10.07 AUT Timelkam Mosquito + The Rock-It Dogs (ÜK) 

12.10.07 DEU Heilbronn Stereo Total + The Rock-It Dogs (ÜK) + Radio City Riot (ÜK) 

13.10.07 DEU Eisenach Spitz + The Rock-It Dogs (UK) + Radio City Riot (ÜK) 

16.10.07 DEU Frankfurt Nachtleben + The Rock-It Dogs (ÜK) + Radio City Riot (UK) 

20.10.07 DEU Berlin Wild At Heart + The Rock-It Dogs (ÜK) + Radio City Riot (ÜK) 

MAD DOG COLE (UK) www.myspace.com/maddogcole06 


06.10.07 

DEU 

Hamburg 

Kings Of Psychobilly VII - Knust im Schlachthof 

30.10.07 

DEU 

Berlin 

Wild At Heart 

+ Bonsai Kitten (GER) 

31.10.07 

DEU 

Bochum 

Zwischenfall 

+ Bonsai Kitten (GER) 

01.11.07 

DEU 

Heilbronn 

Stereo Total 

+ The Astro Zombies (FR) + Bonsai Kitten (GER) 

02.11.07 

DEU 

Altenmarkt 

Cafe Libella 

+ Bonsai Kitten (GER) 

03.11.07 

DEU 

Lindau Club 

Vaudeville 

+ Bonsai Kitten (GER) 

04.11.07 

DEU 

Bamberg 

Rock My Ass Club 

+ Bonsai Kitten (GER) 


THE L0NG TALL TEXANS (UK) www.longtalltexans.com 

11.08.07 DEU Gelsenkirchen Esco^Bar + Devilln Disguise + AmazingTime Drifters + DjSpy 


THE SEWER RATS (GER) www.sewerrats.de 

24.08.07 DEU Hamburg Markthalle + many international acts!!! 
25.08.2007 DEU Weinheim Cafe Central Timeless Magalog Release Party 
01.09.2007 DEU Lichtenfels Rock My Ass Festival + many international acts!!! 

06.10.2007 DEU Hamburg Knust im Schlachthof Kings Of Psychobilly VII 


THE SPACE CADETS (UK) www.mental-hell.de 

31.08.07 DEU Lichtenfels Rock My Ass Festival + many international acts! 

01.09.07 DEU Hamburg Rumble At The Slaughterhouse III 

12.10.07 DEU Altenmarkt Cafe Libella + Saints & Sinners (GER) + one more! 

13.10.07 AUT Vienna Arena + support 

07.12.07 DEU Dortmund FZW + support 

08.12.07 DEU Leipzig McCormack's Ballroom + support 


HELL-NIGHTS-TOUR 2007 www.fiendforce.de 
17.10.07 NL Eindhoven Effenaar 

18.10.07 DEU Dortmund FZW 

19.10.07 DEU Lindau Club Vaudeville 

20.10.07 DEU Ludwigsburg Four Runners Club 

22.10.07 DEU Frankfurt Nachtleben 

26.10.07 DEU Torgau Brückenkopf 

27.10.07 DEU Chemnitz AJZ Talschock 

30.10.07 DEU Hamburg Hafenklang 

31.10.07 DEU Cologne Underground* 

01.11.07 DEU Berlin Wild At Heart 

03.11.07 CZE Prague Drop Dead Festival** 

04.11.07 AUT Vienna Arena 


The Spook (GER) 

The Deep Eynde (ÜSA) 
NimVind (CAN) 

Crimson Ghosts (GER) 

* +The Other (GER) 

**+ many international acts! 


Guana Batz (UK) www.guanabatz.com 

22.11.07 DNK Copenhagen Stengade 30 + support 

23.11.07 DEU Ludwigsburg Four Runners Club + support 

24.11.07 DEU Magdeburg Sackfabrik + Nigel Lewis & The Zorchmen (UK) 

+ The Peacocks (CH) + Cenobites (NL) + Mad Marge & The Stonecutters (USA) + Bonsai Kitten (GER) 


MAD MARGE & THE STONECUTTERS (USA) www.myspace.com/thestonecutters 

22.11.07 CHE Bern ISC + The Peacocks (CH) 

23.11.07 DEU Dietersburg Musikcafe Blamage + The Peacocks (CH) 

24.11.07 DEU Magdeburg Sackfabrik + many international acts!!! 

25.11.07 DEU Dresden Groove Station + The Peacocks (CH) 

29.11.07 DEU Berlin Wild At Heart + The Peacocks (CH) 

30.11.07 DEU Hamburg Knust hn Schiachthof + The Peaacocks (CH) 

10.12.07 DEU Frankfurt Nachtleben + The Peacocks (CH) 

12.12,07 DEU Cologne Underground + The Peacocks (CH) 

14.12.07 DEU Ludwigsburg Four Runners Club + The Peacocks (CH) 

15.12.07 CHE Chur Palazzo + The Peacocks (CH) 

17.12.07 CHE Zürich Abart + The Peacocks (CH) 


THE GO GETTERS (SW) www.vikingdesign.com/gogetters/ 

31.08.07 DEU Leipzig Mc Cormack's Ballroom+Dj s 

01.09.07 DEU Hamburg Rumble At The Slaughterhouse III 


THE HORMONAUTS (IT) www.thehormonauts.com 

28.07.07 DEU Ludwigsburg Four Runners Club + support 
07.11.07 DEU Chemnitz AJZ Tatschock + support 


+ Evit Devil (IT) + Generation Mongoloid (IT) 
+ The Peacocks (CH) + two more! 




Space 


UltT a SPEED 


BATMOBILE (NL) www.angetfire.com/band/batmobile 

07.09.07 DEU Altenmarkt Cafe Libella 

08.09.07 DEU Lindau Club Vaudeville 




IWUW 


THE DAMNED (UK) www.officialdamned.com 

23.08.07 DEU Berlin SO 36 


24.07.07 DEU Hamburg Markthalle 


25.08.07 DEU Düsseldorf Zakk 


+ Texas Terry Bomb (ÜSA) + The Other (GER) 

+ Blitzkid (USA) 

+ Peter Pan Speedrock (NL) + The Other (GER) 

+ Blitzkid (USA) ♦ Razors (GER) + The Sewer Rats (GER) 
+ The Other (GER) + Texas Terri Bomb (USA) 

+ The Spookshow (SW) 

+ Blitzkid (USA) + Phantoms On Fire (CZ) 


Club Futurum 













LIFE ON STAGE 


IMMERGUT FESTIVAL 
01.-02.06.07, Neustrelitz 

Liebe Brina, liebe Yvonne, 

wie geht es euch? Mir geht es natürlich gut nach dem schönen und 
erholsamen Wochenende auf dem Immergut Festival. Das trägt sei¬ 
nen Namen ja nicht von ungefähr, auch wenn bei den Hauptacts 
dieses Jahr, mit Ausnahme von ARCHITECTURE IN HELSINKI und 
TOCOTRONIC, die richtigen Kracher fehlten oder wie EXPLOSI- 
ONS IN THE SKY gar abgesagt haben, und auch das Wetter nur ganz 
knapp hielt, so dass am Samstag aber immer noch ein schöner Aus¬ 
flug an den See drin war. 

Aber ich erzähle besser der Reihe nach. Bereits bei der Ankunft am 
Freitag bestätigte sich, dass die Limitierung auf 5.000 Besucher nur 
gut ist. Denn nichts ist ätzender, als wenn sich alle tot trampeln. 
Und noch eines muss man dem Indie-Publikum lassen: Es ist im¬ 
mer nett und lieb, kaum Spacken, und auch das sorgt für eine im¬ 
mergute Stimmung. 

Zum Beispiel mit A HAWK AND A HACKSAW, die den Frei¬ 
tag mit schönem Balkan-Folk eröffneten. POLARKREIS 18 und TELE 
hab ich mir danach natürlich gespart und mich lieber im Wald von 
Mücken stechen lassen. ARCHITECTURE IN HELSINKI waren am Freitag dann aber auf jeden Fall der Höhepunkt, mit soviel Fröhlich¬ 
keit haben sie ihren schrägen Indie aufgeführt. Dass EXPLOSIONS IN THE SKY ausgerechnet von den lahmen SUPERPUNK vertreten und 
JEANS TEAM dann sogar noch durch die unsäglichen MUFF POTTER ersetzt wurden, ist schade, auch SEIDENMATT konnten zu so spä¬ 
ter Stunde nicht mehr recht begeistern, das blieb den durchwachsenen MONTA und den großartigen NAKED LUNCH Vorbehalten, be 
vor mit EROBIQUE von der Nacht in den Tag getanzt wurde. 

Mit meinem erholsamen Ausflug an den See habe ich zwar samstags die ersten Acts wie LICHTER und SIR SIMON BATTLE verpasst, war dar¬ 
über aber, ehrlich gesagt, nicht richtig traurig, konnte ich mich doch nach den okaynen RAGAZZI und den mäßigen MALAJUBE auf 
TIED & TICKLED TRIO freuen, die ihren mittlerweile fast zum Dubstep gewandelten Jazz voller Energie präsentierten. Den Auftritt von 
VIRGINIA JETZT! hab ich natürlich für eine Essenspause genutzt, die ich besser auch noch bis zu SHOUT OUT LOUDS hätte ausdehnen 
können, denn so toll waren die nicht. Langweilig und zugleich großartig wie immer spielten TOCOTRONIC dann alte und neue Songs 
über Widerstand und brachten ein schönes Festival zu einem würdigen Abschluss. 

Ich komme auf jeden Fall gerne wieder, das angenehme Ambiente (so sagt man doch jetzt) lohnt auf jeden Fall, und selbst wenn einige Bands 
nicht so dolle sind, ich verstehe jetzt auch, warum die Karten regelmäßig, lange bevor das komplette Line-up feststeht, ausverkauft sind. 
Nächstes Mal vergesse ich auch hoffentlich das Mückenspray nicht. Chris Wilpert 



Ohne lange Pause ging’s dann mit Jay Reatard, dem Memphis-Mas- 
termind und bekannt durch großartige Bands wie die REATARDS, 
LOST SOUNDS, ANGRY ANGLES, FINAL SOLUTIONS und noch ca. 
100 andere mehr, weiter. Früher hätte man wohl „Hans-Dampf in 
allen Gassen“ gesagt. Naja, diesmal war er ja quasi solo aufTour. Los 
ging’s mit „BloodVisions“, dem Opener seines letzten Albums, und 
zwar in doppelter Geschwindigkeit. Dieses Konzept wurde auch 
strikt bis zum Ende durchgezogen. Keine Ansagen, alle Songs auf 
45rpm und keine Zugabe. So war’s dann auch recht schnell wieder 
vorbei, was ja nicht unbedingt schlecht sein muss. Lieber ’ne hal¬ 
be Stunde besten „In your face“-Punk/Wave als 90 Minuten durch 
langweiliges Gelaber gestrecktes Gedudel. Finn Quedens 


VAINSTREAM FESTIVAL 
30.06.07 Münster, Hawerkamp 

„Die Abendkasse [...] öffnet um 09:00 Uhr“, war auf der Home¬ 
page des Festivals zu lesen. Aber wenn die erste Band schon um elf 
Uhr spielt, muss man sich halt ein wenig sputen. Am 30.06. öffne¬ 
te das „Vainstream Rockfest“ zum zweiten Mal seine Pforten. Nach¬ 
dem letztes Jahr die Organisation des Einlasses und des damit ver¬ 
bundenen Ansturms auf die Getränkestände ja noch eher holperig 
war, klappte diesmal alles ein bisschen besser. 

Weil am Morgen mit BUTTERFLY COMA, MISERY SPEAKS 
PARKWAY DRIVE, BORN FROM PAIN und SMOKE BLOW 
eher kleinere Bands spielten, war die erste Band, die Zuschauermas¬ 
sen vor die große Bühne lockte, LESS THAN JAKE um 13:40 
Uhr. Vielleicht lag es auch daran, dass der Morgen einfach nicht die 
passende Tageszeit für Rock’n’Roll ist ... LESS THAN JAKE jedenfalls 
waren guter Dinge, laberten ohne-Ende und forderten die Zuschauer 
immer wieder zum Mitmachen auf. Auch ein „Beer Drinking Con- 
test“ zwischen Metaller und Punk auf der Bühne brachte die Stim¬ 
mung des noch etwas müde wirkenden Publikums in Schwung (der 
Metaller hat gewonnen). 

Danach spielten dann auf der „Jolt Stage“, der zweiten, kleineren 
Bühne CONVERGE, für viele das prognostizierte Highlight des 
Festivals. Allerdings ist es etwas seltsam, CONVERGE auf einer Festi¬ 
valbühne am Mittag zu sehen, so waren einige Zuschauer ein wenig 
enttäuscht, obwohl die Leistung der Band durchaus gut war. Weiter 
ging es mit den BON ES. die nach CONVERGE dann wieder etwas 
leichtere Kost boten, hier konnte man auch mal locker mit den Hüf¬ 
ten wackeln. Als Kontrast funktionierte dann wiederum der Auftritt 
von AS I LAY DYING, die immer wieder zum Circle Pit aufforder¬ 
ten. Danach spielten die BROILERS auf der kleinen Bühne, wohl 
die schmissigste Band des Tages zwischen dem ganzen Metal und 
Metalcore. CHIMAIRA rockten dann wiederum die große Bühne, 
AGAINST ME! die kleine. Mit HEAVEN SHALL BURN und 
UNEARTH gab es dann wieder was für die Metalcore-Fraktion, 
bevor HATEBREED um 20 Uhr die Massen von angereisten Fans 
glücklich machten. Die letzte Band des Abends waren die DROP¬ 
KICK MURPHYS, die nach den ganzen bösen Jungs noch einmal 
ausgelassene Heiterkeit auslösten. Und zu welcher Musik kann man 
schließlich vollkommen betrunken am Ende eines langen Tages bes¬ 
ser abgehen als zu Irish-Folk-Punk? Nadine Maas 

KKS KONZERTBESUCHE 

Da verschlägt es mich doch, man mag es nicht für möglich halten, 
am 12.06.- 2007 wohlgemerkt - zu einem Konzert der FEHL¬ 
FARBEN Ja, Joe Strummers Tod - endlich verfilmt. Der Drang, 
harte Drogen zum Lebensinhalt zu erklären, endlich verloschen. Die 
leidige Pflicht, Geburtstagsgeschenke zu erhalten und sich darüber 
zu freuen, endlich der Vergangenheit angehörend. Bis dato. Denn 
kompetente Menschen kreuzten unverhofft meinen steinigen Weg. 
So auch, unter anderem, mein guter Freund und Nachbar Daniel. 
Quasi Altpunker. Fortuna-Fan und Heilpraktiker. Bio-Fleisch-Konsu- 
ment und eine Arschbirne vor dem Herren. Mit einem Humor ge¬ 
rüstet, der Glas zu schneiden vermag. Der Mann, der mir zu mei¬ 
ner wundervollen neuen Wohnung in dem altehrwürdigen Haus in 
Düsseldorf verholfen hat, in dem bereits der KFC probte, und der 
nach einem guten Essen jedes Mal versucht, seinen Heugeist (als 
Schnaps verkleideter Quatsch) an den Mann zu bringen. Und eben 
auch die Person, die roch, wo der Braten hin muss: In eine Lokali¬ 
tät namens Zakk zu Düsseldorf nämlich. Dort sollte das Heimspiel 


der Helden deutschsprachiger Musik stattfinden. Tat es auch. Und 
ich, ohne Gästelistenplatz, jedoch mit Geburtstagsgeschenk in Form 
einer Eintrittskarte mit dabei. Spannung. Handgeschätze 500 Auser¬ 
wählte fanden sich zusammen, um in wirklich sehr familiärer und 
entspannter Laune den Biergarten zu bevölkern, über alte und neue 
Zeiten zu lamentieren und sich eigenäugig davon zu überzeugen, 
dass unser aller allerliebster Peter Hein noch immer einen feuchten 
Kehricht auf eine trendige Frisur gibt. Und was noch? Das war die 
Frage, die mich im Vorfeld sehr zu beschäftigen wusste. Sonst nichts. 
Sonst nichts, was ihm egal schien. Weder das Publikum, noch die 
Qualität der gewünschten Performance, noch die gnadenlose Bedin¬ 
gungslosigkeit, mit der die überwiegend über 30 Jahre alten Freaks 
in den ersten 20 Reihen die alten und neuen Hits der Band abzufei¬ 
ern wussten. Er genoss. Wir genossen. Will sagen: Genuss pur. Ein¬ 
fach gnadenlos gut und als wäre man nie weg gewesen ... Eine Klas¬ 
se für sich - über eine Stunde lang. Band, Sänger und Konzert als 
solches. Nicht zuletzt dank Peters Hemd. Wow - Danke. Unbedingt 
Empfehlenswert - immer noch. Für die Spätgeborenen: Definitiv 
nachholenswert. 

Da alte Männer scheinbar mehr und mehr eine tragende Rolle in 
meinem Leben einzunehmen scheinen und ich selbst peu ä peu zu 
einem zu mutieren drohe, möchte ich gleich zum nächsten beein¬ 
druckenden Senioren-Event schweifen. Tom Tonk - dem aufmerk¬ 
samen Leser sicherlich bekannt und geschätzt durch die regelmä¬ 
ßige Veröffentlichung seiner Kolumne in dieser Publikation - liest 
vor. Zur Erinnerung: „Raketen in Rock“, so hieß das erste Buch. 
Und so heißen und das sind seine Texte im Ox. Nun, Kollege Tonk 
(nicht ohne Stolz getippt) schickte sich an, am 16.06. im wunder¬ 
vollen Djäzz zu Duisburg sein neuestes Sammelsurium rockhistori¬ 
schen Augenblickfangs unter die durchweg bemüht gut aussehen¬ 
de Hörerschaft zu bringen. Dieses für vernunftbegabte Wesen un¬ 
umgängliche Stück Gegenwartslyrik trägt übrigens den Titel „Ra¬ 
keten in Dosen“ und erscheint dieser Tage beim Verlag Salon alter 
Hammer in Duisburg, für den sich überwiegend der hebe Max (TE¬ 
LEMARK), tragischerweise MSV Duisburg-Fan, liebenswerterweise 
verantwortlich zeigt. Review in dieser Ausgabe. Lesen. Eine Lesung 
also. Gemeinhin ein Anlass, der schweigsame Gemüter und biswei¬ 
len langweilige, wenngleich auch gebildete und Rotwein trinken¬ 
de Zeitgenossen anlockt. Nicht jedoch in diesem Fall. Gebildet war 
man allenfalls im Nachhinein, hörte man dem Meister aufmerksam 
zu und kaufte sich an Ort und Stelle dieses „real“ Handbuch für die 
Welt (welches die FEHLFARBEN jüngst herausgegeben geglaubt) - 
wenngleich es auch „nur“ (man verzeihe mir) das der Rockmu¬ 
sik ist. Das Handbuch der wirklich wichtigen Nischen der Rock¬ 
musik und der wirklich relevanten Betrachtungen dieser, so möchte 
ich gesondert anmerken. Bier war übrigens der Renner des Abends. 
Stilecht und in Nullkommafünfer-Gläsern. Aber das nur am Ran¬ 
de ... Nun, die Welt zu diesem Handbuch erschließt sich einem, ich 
schwöre, Stück für Stück und letztendlich voll und ganz, schenkt 
man Thomas Tonk, ebenfalls unerklärlicherweise Dauerkarten-Inha- 
ber beim MSV Duisburg und Nichtfrisurträger aus Überzeugung, 
sein wertes Gehör und seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Ein Abend 
von guten Leuten für gute Leute, die wissen, was sie wollen und wo 
die hart gekochten Eier stehen. 

Sowas war das. Mit allem. Echt. Geradezu beängstigend richtig fühl¬ 
te sich das an, dem weisen Unikum vor 60s-Tapeten-Kulisse zu 
lauschen. Also lasst es mich so formulieren: Ich habe viel gelacht. 
Richtig viel. Ich habe viel gelernt. Eigentlich alles. Ich habe, ob¬ 
wohl stark angeschlagen vom Vortag, instinktiv gewusst, dass es die¬ 
ses Event mitzunehmen galt. Es gefiel sogar meinem Feinsliebchen. 
Und glaubt mir, die scheißt üblicherweise und meist zu recht auf 
Rock und Roll. Ich habe gar trotz des Genusses dreier Holunder- 
Bionaden und dem Spott vieler Anwesender ob dessen, dem Herr¬ 
gott, an den ich nicht einmal im Geringsten glaube, gedankt da¬ 
bei gewesen sein zu dürfen. Lasst euch sagen: Der Altmeister des 
geschriebenen Sodbrennens nach der Curryfrikadelle in Duisburg- 
Rahm ist zurück - und wer auch nur eine einzige Lesung in irgend¬ 
wie erreichbarer Nähe seiner Behausung verpasst, der ist doofer als 
der niemals die Schlümpfe fangende Zauberer und seine gehirnam¬ 
putierte Katze zugleich. Und als George Bush. Mein Ehrenwort. Ist 
das vielleicht nix? 

Weiter mit Musik ... Am 31.05. bereits erschienen mir im Pretty 
Vacant Club (Ex-Coffy) in der ansonsten ausschließlich von Kegel¬ 
clubs und Junggesellenabschieden geplagten Düsseldorfer Altstadt 
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LIFE ON STAGE 


die begnadeten Männer von THE SUBROSA FALCON ASSO¬ 
CIATION - Junge Junge! Keinen Bock mehr, ausgebrannt, abge¬ 
stumpft - und dann kommt dieser wahnwitzige Satz Turbo-Fran- 
ken um die Ecke und sorgt dafür, dass ich mir mangels Publikum 
(Schande!) mein Pils selber in die Visage und die vor Staunen weit 
offen stehende Futterluke schütten muss! HellYeah! Die HOT SNA- 
KES ließen exzessiv winkend grüßen und der Sänger hatte eine schi¬ 
er unfassbare Ähnlichkeit mit dem allseits beliebten und exxxtrem 
smarten Motherfucker Dimi von den legendären (Gott hab sie selig) 
FREE YOURSELF aus Düsseldorf. Charisma in Dosen, Spaß in Tüten 
und Schweiß in rauhen Mengen, der beizeiten an den Wänden her¬ 
unter rann ... Was für ein Orkan, der mir da um die Ohren blies ... 
Ich war sau-selig. Kannste glauben. Danke dafür. Support waren die 
mehr als nur ordendichen BLOCKSHOT die, wie sich zu unse¬ 
rer Überraschung hinterher herausstellte, eines ihrer ersten Konzer¬ 
te gaben. Rrriot Grrrl-Punkrock mit vorlauter als auch gut aussehen¬ 
der Frontfrau und dem FLUID TO GAS-Sänger an der Orgel, der mit 
Tastenaktion und Backgroundgesang ordentlich Spaß in den Post- 
Punk der Bonner Kapelle injizierte...Tanzbar, schlagfertig und über¬ 
aus ausbaufähig. Tres jolie! 

Der 28.06. - gleicher Keller, anderer Sound. Endlich: EHERUN¬ 
COOL zusammen mit CASHEW. Erstgenannte sind alte Freun¬ 
de der Modestadt Schall Guerilla (Veranstalter) und kamen extra aus 
der DDR beziehungsweise von da, wo diese sich einst befand, um 
uns ihr en sehr noisigen und wunderbar düsteren „SONIC YOUTH 
meets BLUMFELD und erhängt sich sodann mit der JOY DIVISION“- 
Sound um die Ohren zu braten. Labelboss Kollepke (Tumbleweed 
Rec./Köln - u.a. GRAF ZAHL) war auch da, betrunken, begeistert 
und so er sich an diesen herrlichen Abend erinnert, wird der neue 
Langspieler unser aller Lieblings-Ossis demnächst bei ihm erschei¬ 
nen. Betroffenheitslyriker versus Pedalpenner - Gedicht fickt Gitar¬ 
re. Große Gefühle, aber nie ohne Plan B. Verzweifeln mit Stil. Wun¬ 
dervoll. Supportet wurden die Jungs von CASHEW (nicht die Nuss, 
der Erden-Präsident aus Captain Future ...) aus Köln (ehern. Saar¬ 
land), der, da derzeit ohne Band agierend, Americana gefuelten In- 
diepop im Singer/Songwriter-Gewand servierte. Und wer eine Co¬ 
verversion von SUGAR bringt, ist keiner von den Bösen und nicht 
nicht lieb zu haben. „I can’t believe, what you’re saying.“ Kannst 
aber, Punk. Ohne Scheiß. 

Ach ja, und dann war da noch der 18.06. - an dem statt BOOM 
BOOM KID (abgesagt) die Koblenzer Abräumer KARATE DISCO 
im AZ zu Wuppertal, bei zugegebenermaßen miserablem Sound 
ihr bretthartes, straightes Punkrock-Set mit bezaubernder, weibli¬ 
cher Frontröhre zum Besten gaben. Wiedersehensfreude allenthal¬ 
ben - und da zeitig angefangen, war ich auch pünktlich zum Set der 


smarten fünf pickepacke voll, ebenso wie FreundThorben, der mich 
dennoch (an einem Montag!), irgendwie mit einem Döner gefüllt, 
in die Bahn nach Düsseldorf verfrachtete und einmal mehr Garant 
für eine erfolgreiche Heimreise war. Zum Glück verkaufen die AZ- 
Menschen dort keinen Schnaps mehr - Hossa! Scheiß Tischkicker 
dort, ansonsten sehr netter Laden und ein durchweg geiler Abend. 
Dennoch ist davon abzuraten, Ü30 angelangt, sein Wochenende be¬ 
reits Montags beginnen zu lassen ... 

Soweit von mir. Geht raus, habt Spaß und gebt euer Geld für das aus, 
was euere kleine Welt mit Wohlklang und Rausch erfüllt. Alles an¬ 
dere ist nicht mehr wert als Steuer und Naziwurst. Und darauf ist ja 
wohl dick geschissen. Aber hallo! Euer Jörkk Mechenbier 

ZU & THE THING, MIKE PATTON & FENNESZ 
28.05.07 Moers, Jazzfestival 

Mein erstes Moerser Jazzfestival habe ich 1992 erlebt. Damals war 
ich 14 und durfte zum ersten Mal mit meiner Freundin auf einem 
Festival zelten. Das Ende vom Lied: meine Freundin lag das ganze 
Wochenende besoffen im Zelt und ich hatte nach dem Erstehen ei¬ 
nes futuristischen Rauchgerätes auch sozusagen andere Sachen im 
Kopf als Jazz. 

IS Jahre später sollte ich also die Gelegenheit bekommen, dieses 
Zirkuszelt von innen zu sehen. THE THING sollten dieses gemein¬ 
same Set mit ZU eröffnen, und die Aufforderung der Ansagerin, die 
Kinder aus dem Publikum besser wegen der Lautstärke nach drau¬ 
ßen in den Regen zu stellen, ließ doch bei einigen ein Schmunzeln 
über das Gesicht huschen. Den Schweden Mats Gustafsson hatte ich 
zusammen mit ZU bereits 2004 auf dem 25-jährigen Jubiläum von 
THE EX im Paradiso in Amsterdam gesehen. Damals stand ich ein¬ 
fach nur staunend vor diesem Mann, der Lungen wie ein Kaltblüter 
haben musste. Mats Gustafsson am Saxophon, Ingebrit Hagar Flaten 
am Kontrabass und Paal Nilssen-Love am Schlagzeug produzieren 
druckvolle Schallkonstrukte, eine Mixtur aus Free-Jazz und Punk. 
Ohne schlechtes Gewissen kann man dies schon als eine Art Hard- 
core-Jazz-Punk bezeichnen. Sprachlos, aber unter tosendem Applaus 
lassen THE THING das Publikum zurück, um Platz für ZU aus Rom 
zu machen. 

Der nicht weniger beeindruckende Saxophonist Luca Mai, der Vir¬ 
tuose am E-Bass Massimo Pupillo und Jacopo Battaglia am Schlag¬ 
zeug sind ausgewiesene MESHUGGAH-Fans. Sie haben die Symbio¬ 
se von Metal, Jazz und Punk initiiert und sind auch durch ihre Tou¬ 
ren mit NOMEANSNO nicht nur in der Jazzszene kein Geheimtip 
mehr. Sicher war der Höhepunkt, beide Bands zum ersten Mal zu¬ 
sammen auf der Bühne zu sehen. Auffällig hier das Coverstück „Sta¬ 


te of shock“, welches den einen oder anderen THE EX-Fan im Pu¬ 
blikum enttarnte. Wenn es ein Ziel sein sollte, Musikstile zu verbin¬ 
den, dann haben es diese beiden Gruppen ohne Zweifel geschafft, 
Brücken zwischen weit entfernten Planeten zu schlagen. Free-Jazz- 
Angsthasen sollten hiervon sicher die Finger lassen, aber wenn man 
es ganz genau nimmt, ist die Ähnlichkeit zum Hardcore-Punk frap¬ 
pierend. ZU werden nächstes Jahr eine Deutschlandtour machen. 
Verpasst sie nicht! 

Mike Patton zieht ja schon seit längerer Zeit eher kreischend, denn 
singend durch die Musik-Gefilde. Der Tausendsassa fingert in unzäh¬ 
ligen Projekten und Bands herum und bewegt sich gern zwischen 
Kommerz und Wahnsinn. Seit Mitte der 80er ist der Rastlose unter¬ 
wegs, MR BUNGLE, FAITH NO MORE, FANTÖMAS oder PEEPING 
TOM, hießen und heißen seine Bands, dazu hat er zahllose Koope¬ 
rationen unter anderem mit SLAYER, ISIS oder Björk auf dem Kerb¬ 
holz. Der Herr ist ein wandelndes Musik-Chamäleon. Diesmal hat er 
sich für eine Festival-Tour mit dem österreichischen Gitarren-Noi- 
se-Experten Christian Fennesz zusammengetan. Mikes Schallteppich 
aus gegrunzten und gequiekten, undefinierbaren Schreigeräuschen, 
verstärkt, verzerrt und unendliche Male wiedergegeben, zusammen 
mit den bis zur Unkennüichkeit verzerrten Gitarren-Loops Christi¬ 
an Fenneszs war sicher eine harte Belastung für so manchen Besu¬ 
cher des Jazzfestivals. Mir hat es sehr gefallen. JeNnY Kracht 

SKARFACE, HOLY RACKET, CRETINS, 

STYRIAN BOOTBOYS, DETERMINATION 

16.06.07 Wien, Arena 

Teenage Riot, der wohl beste Punkrock-Mailorder unseres kleinen 
Landes feierte sein zehnjähriges Bestehen mit einer Party, bei wel¬ 
cher aus fast allen Punkrock-Schulen was dabei war. Den Auftakt 
machten die steirischen Folk-Punker DENNY’S DRIVE IN, die ich 
aber - noch im sommerlichen Arena-Hof sitzend - leider verpass¬ 
te. Anschließend krachten DETERMINATION ein gelungenes Old¬ 
school-Brett runter und bei den STYRIAN BOOTBOYS versammel¬ 
te sich die zahlreich anwesende Hosenträger- und Stiefel-Fraktion, 
welche angesichts der jenseits des Angenehmen angesiedelten Tem¬ 
peraturen in der kleinen Arena-Halle mehrheitlich auf „oben ohne“ 
setzte. Und so rieben sich nackte Schweißbäuche aneinander und ta¬ 
ten dies auch noch, als bereits die allseits beliebten CRETINS fest ab¬ 
rockten. HOLY RACKET servierten ihren sehr sympathischen Briten¬ 
punk mit voller Energie und den Abend beschlossen zu später Stun¬ 
de SKARFACE, welche noch einmal den ganzen Saal aus der totalen 
Erschöpfung holte und zum Abtanzen brachten. Einer dieser wirk¬ 
lich netten Abende mit zufriedenen Gesichtern allerorten. 

Simon Loidl 


/DER NORDWESTDEUTSCHE PUNKMÄRÄTHON 


In Bezug auf diese Kolumne hatte ich ja ehrlich gesagt schon 
Angst vor dem beginnenden Sommerloch, aber letztendlich gab es 
schönerweise doch wieder einen bunten Blumenstrauß an Konzer¬ 
ten abzuklappern. Los ging’s dabei mit meinem irgendwie toleran¬ 
ten Wochenende, an dem ich mit Bands warm wurde, die mich von 
der musikalischen Grundauslegung eigentlich normalerweise nie 
im Leben interessiert hätten. 

Zuerst stieg am Freitag, den 11. Mai, das Alive Festival im Saal Lüb- 
ken in Bunnen, was sich zunächst mal als wirklich abgefahrene Lo¬ 
cation entpuppte. Zum einen lag die Örtlichkeit dermaßen tief in 
der Cloppenburger Provinz, dass das vorsorglich mitgenommene 
Navigationsgerät meiner Freundin auf der Fahrt ziemlich anfing zu 
spinnen. Zum anderen, weil der Saal durch eine affengeile „Ohn- 
sorg-Theater-Bühne“ bestach, so richtig mit fieser Tapete und kack¬ 
brauner Bordüre oben dran. Eine Stehlampe in der Bühnenecke fehl¬ 
te zwar, aber ich hab trotzdem jeden Augenblick damit gerechnet, 
dass Heidi Kabel gleich um die Ecke kommt und einen ins Mikro 
schmettert. Das tat sie aber leider nicht, stattdessen spielte die Lokal¬ 
combo ISI GOING, die ich gleich ganz okay fand. Zwar hatten die 
auch ihre nervigen Anflüge - ich nenne das immer die „Musikschu- 
len-Parts" - aber wenn sie die weggelassen hätten, wären sie mit der 
echt famosen Stimme der Sängerin fast wie eine straighte Punkrock¬ 
combo der Marke TILT rübergekommen. Feine Sache, nächstes Mal 
einfach weniger nachdenken und mehr rocken. 

Die nächste positive Überraschung waren danach RUSTICATE aus 
Quakenbrück, deren offensichtlichste musikalische Referenz wohl 
in Gainesville bei HOT WATER MUSIC liegt. An und für sich auch 
gar nicht so mein Ding, aber schon während des Auftritts war zu 
merken, dass RUSTICATE ein wirklich außergewöhnliches Händ¬ 
chen für tolle Songs haben. Sänger Manuel hat mir nachher noch 
deren „Crimson Letters“-Album mitgegeben, und das kann ich nur 
mit Nachdruck jedem ans Herz legen, der sich für kraftvollen Punk¬ 
rock/Postcore in Richtung HWM interessiert. Leider war (wie auch 
schon in der letzten Ox-Ausgabe angemerkt) das Publikum mal 
wieder recht spärlich gesät und vor allen Dingen bei RUSTICATE 
waren die Reaktionen ungerechterweise gleich null. Schade! 

Bei EL CAMINO wurde es danach auch kaum besser, die Band 
konnte mich mit ihrem hausbackenen Nu-Metal Sound aber auch 
absolut nicht erwärmen. Erst bei FELIX CULPA wurde es leb¬ 
hafter, denn die spielten wirklich eine echt gute Record-Release- 
Party für ihr neues Album „Duft“ (auch das kann ich nur empfeh¬ 
len). Knackiger Alternative-Punkrock mit deutschen Texten, bei dem 
ich vorher auch nicht gedacht hätte, dass ich mich dafür begeistern 
könnte. FELIX CULPA überzeugten aber über die gesamte Auftritt¬ 
länge und erinnerten mich manchmal an eine Art „DUESENJAEGER 
light“. Das ist vielleicht ein komischer Vergleich, aber immerhin 
besser als der zu so Lahmärschen wie MADSEN und Konsorten ... 
Am nächsten Tag folgte mal wieder ein Abstecher ins Meppener 
J@m-Center, wo NERUDA mit ihrem verfrickelten Noiserock ei¬ 
gentlich alle Voraussetzungen für einen Totalverriss von mir erfüll¬ 
ten. Aber wie gesagt: es war mein tolerantes Wochenende. Und so 
war ich seltsamerweise, außer ein bis zwei andere Anwesende, der 
Einzige, der NERUDA gut fand. Keine Ahnung, wie sie es gemacht 
haben, aber irgendwann spielte sich die Musik in meinem Hirn ab, 
very stränge ... Und dabei hab ich wirklich nur Bier getrunken, ich 
schwör’s! 

BLOODSTAIN waren nach so viel Kopfmusik mit ihrer Tough- 
Guy-„FuckYou Afl“-Mucke ä la HATEBREED eher von der handfes¬ 


ten Sorte, wobei der erwartete Moshpit mangels Publikum aber aus¬ 
blieb (leider mal wieder ein Abend mit Minus für die Organisato¬ 
ren). Dafür hatte aber der cholerische BLOODSTAIN-Gitarrist vor 
dem Auftritt schon eineTür und einen Stuhl zerlegt, weil - Achtung, 
jetzt kommt’s - seine Bandkollegen aus Spaß eine Flasche Cola vor 
ihm versteckt hatten. Ansonsten brach noch ein Heizkörper von der 
Wand weil ein kleinwüchsiger Gast in der letzten Reihe nichts sehen 
konnte, BLOODSTAIN-Schreihals Burkhard beeindruckte durch un¬ 
glaubliche „Augenringe of Death“ und die Band spielte insgesamt 
eine amtliche Metalcore-Show an einem kurzweiligen Abend. 

Am Freitag, dem 08. Juni folgte auf der Meppener Schülerwie¬ 
se noch ein kleines Abifestival, aber da das Schüler pack mit sei¬ 
nen Veranstaltungszeiten wenig Rücksicht auf arbeitendes Volk wie 
mich nimmt, sah ich nur noch die Lingener Skapunk-Band SMO- 
KEY JOE und danach die FOTOS. Letztere lieferten direkt mal 
die Blaupause für zahnloses deutsches Indiegitarrenpopgedudel. Mit 
piepsigem Sänger und einer Coverversion von DEICHKINDs „Kra¬ 
wall und Remmidemmi“ konnte die Combo bei mir zwar absolut 
nicht punkten (dann doch lieber FELIX CULPA), aber es war zum 
Schluss noch ganz ansehnlich, wie die Meppener Dorfjugend fast 
die gesamte Bühne zum Einsturz gebracht hätte. 

Im Rockpalast fand danach noch eine Aftershowparty mit LOST 
STYLE statt, die zwar einige okayne Ansätze haben, zwischen den 
Songs aber soviel Müll labern, dass die Grenze zur Peinlichkeit oft 
überschritten wurde. PAULSREKORDER aus Bremen bestachen 
danach durch einen leicht arroganten Sänger mit schicker Lauf¬ 
band-Gürtelschnalle und dem stylischstem Outfit des Abends. Lei¬ 
der stand die Hälfte des Publikums wegen anhaltender Hitze drau¬ 
ßen auf der Straße, dem Rest boten PAULSREKORDER aber eine en¬ 
gagierte Indie-Wave-Pop-Show mit deutschen Texten und gelegent¬ 
lichem Synthie-Einsatz. 

Richtiger Punkrock musste bei mir dann aber auch mal wieder sein 
und da bot sich am Samstag, den 16.06., natürlich eine RAMO- 
NES-Tribute-Band auf dem Rockdepartment Festival in Sögel an. 
Auf dem Parkplatz kletterten nervigerweise gleich mal direkt ko¬ 
mische Vorband-Typen auf mein Auto. Nachdem die abgeschüttelt 
waren, folgte allerdings schnell das nächste Übel in Form von AB¬ 
SENT FOR A WEEK, die vollkommen anachronistischen „Me- 
talrock mit Sängerin“-Sound ä la GUANO APES spielten, den ich 
schon vor acht Jahren todlangweilig fand. Muss nicht sein ... Da¬ 
nach huldigten aber endlich THE CHOPS den RAMONES, was 
aber leider extrem holprig losging. Meine Herren, Bass und Gitarre 
sollte man doch wohl vor dem ersten Song hinter der Bühne stim¬ 
men und nicht fünf Minuten lang danach vor wartendem Publi¬ 
kum. Peinlich, peinlich, aber sei’s drum ... Kritisch anzumerken wä¬ 
ren auch noch das fehlende „Gabba Gabba Hey“-Schild und das un- 
ramoneske Schuhwerk (keine Chucks!) der Musiker. Aber hey, mit 
einer RAMONES-Tribute-Band hat man eigentlich immer Spaß, und 
auch die CHOPS hatten das (zahlenmäßig mal wieder schwache) 
Publikum nachher ziemlich auf ihrer Seite, auch wenn sie im Ver¬ 
gleich einer der schwächeren RAMONES-Klone waren, die ich bis¬ 
her gesehen habe. 

Ein absoluter Oberkracher waren am Montag, den 18.06., dann 
aber JAY REATARD & THE BOSTON CHINKS im JC Sparrow 
im niederländischen Klazienaveen, direkt auf Höhe Meppen hinter 
der Grenze. Da braucht es auch gar nicht viele Worte: Die BOSTON 
CHINKS machten den Anfang und kloppten innerhalb von 20 Mi¬ 
nuten einen geilen Punkrock-Kracher nach dem anderen raus. Nach 



kurzem Instrumentenwechsel mimten die Chinks dann die Backing- 
band für Mr. Reatard himself, wo das 20-Minuten-Hit-Kunststück 
noch mal mit Jay Reatards aggressiv-nervösem Garagen-Wave-Punk 
wiederholt wurde. Danach war Schluss, keine Zugabe, alle waren 
zufrieden und ich lag noch vor zwölf wieder in good old Germa- 
ny im Bett. Lange nicht mehr so einen guten Konzertabend besucht 
und das an einem Montag! Übrigens auch schön, dort mal wie¬ 
der den gar nicht mehr so dicken Ex-HOT-POCKETS-Gitarristen und 
„Kiss’n’Run“-Booker Robert getroffen zu haben ... 

Den letzten Höhepunkt gab es dann am Freitag, den 29. Juni, im 
Münsteraner Gleis 22 zu bewundern. Der Anfang war zwar mau, 
denn TRUSSROD sahen zwar ziemlich Porno aus und ließen auf 
der Bühne einen Bud Spencer-Film laufen, langweilten aber an¬ 
sonsten mit tierisch lahmarschigem Hardrock. UNDERGROUND 
RAILROAD waren danach nicht schlecht (die hatten vor allen 
Dingen einen Wahnsinns-Drummer), wirkten mit ihrem schrägen 
Noiserock aber reichlich deplatziert, da nämlich anschließend die 
Redneck-Cowpunk-Schwergewichte schlechthin den Laden ausein¬ 
andernehmen sollten: NINE POUND HAMMER! Und das mach¬ 
ten die ja mal ordentlich! Ein Hit jagte den nächsten und mit Blai¬ 
ne Cartwright bedient bekanntlich einer der hässlichsten Vögel des 
Punkrock-Business die Gitarre, der auch noch direkt vor mir rum¬ 
turnte und schockierenderweise zwischendurch für ein paar Songs 
seine Truckermütze lupfte, um seine beeindruckende Kentucky- 
Glatze zu präsentieren. Herrlich! Außerdem möchte ich an dieser 
Stelle dafür plädieren, dass Gesangskoloss Scott Luallen beim nächs¬ 
ten Mal ein Bierschlauch auf die Bühne gelegt wird, den er dann ab¬ 
wechselnd in seinen Mund oder ins Publikum entleeren kann. Ich 
amüsierte mich prächtig, ebenso wie der Rest des Ladens und auch 
die vier,.9PH-Herren selbst hatten dermaßen Spaß, dass in der Zuga¬ 
be noch Blaine das Mikro und Scott die Gitarre bediente. Da ziehe 
ich meinen imaginären Cowboyhut: Punkrock entertainment at it’s 
best! Oder um’s abschließend wie Blaine Cartwright zu sagen: „See 
you later, motherfuckers!“Bernd Fischer (bernd@ox-fanzine.de) 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRAIT 


NORDIC NOTES 

Wann und wo gegründet, wo heute an¬ 
sässig? 

2005 in Langenzenn gegründet, heute im¬ 
mer noch in Langenzenn ansässig. 

Gegründet von: 

Christian Pliefke. Heute steckt dahinter: 
immer noch Christian Pliefke 

Lebst du von deinem Label? Warum, 
warum nicht? 

Was viele Labelmacher, Künstler und 
Schreiber ja wissen ist, dass zu wenige 
Menschen gute Musik kaufen. Bei Nor- 
dic Notes ist es mir fast egal, ob eine Band 
gut oder schlecht verkauft. Ich muss hin¬ 
ter der Musik stehen können. 

Was machst du sonst noch? 

Ich bin als Key Account Manager im Ex¬ 
port in einer Elektronik-Firma für Satelli- 
ten-Technik tätig. Ich hasse das Wort Ma¬ 
nager, aber es heißt leider nun mal so. Zum anderen, da die Zeit ja eh nicht knapp genug ist, bin ich 
noch ein Bestandteil von KIOSKI, Humppa, TUG und 9:PM Rec. 

Bevorzugte Stilrichtungen: 

Da habe ich leider zu viele Interessen: Rock’n’Roll, Metal, Folk/Worldmusic, Jazz. Was es dann auch 


schwer macht, eine Linie in das Label zu bekommen, was mir aber eigentlich egal ist. 

Label-Vorbilder: 

Tutl Rec, Megamania/Johanna Kustannus - diese gefallen mir wegen deren Vielfalt. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands: 

Erste Bands: HIDRIA SPACEFOLK, ÜLPA Heutige: HYPNOMEN, DADDY GILJOTEEN, SYDÄN SYDÄN, 
EVILSONS, ÜLPA, HIDRIA SPACEFOLK, ALAMAAILMAN VASARAT. Es kommen 2007 noch zwei 
Folkbands dazu, was euch vom Ox auch gefallen dürfte. 

Die drei wichtigsten oder besten oder meistverkauften Veröffentlichungen? 

Meistverkaufte: HIDRIA SPACEFOLK „Balansia“, HIDRIA SPACEFOLK „HDRSF-1“, HIDRIA SPACE¬ 
FOLK „Symbiosis“, WALTARI „Early Years“. Meine Super-Lieblinge: HIDRIA SPACEFOLK „Symbio- 
sis“, ÜLPA „Attempted Flight by winged men“, ALAMAAILMAN VASARAT „Maahan“ (Diese dürften 
sich dann wohl in den nächsten Wochen zu den drei Besten gesellen) 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Einfach Musik zu veröffentlichen, von der man persönlich überzeugt ist. Man lernt viele interessante 
Menschen kennen. Auch welche, denen man am besten nie begegnet wäre, klar. Die Künstler zu ver¬ 
stehen, deren Musik man sehr schätzt. Andere etwas unter die Arme zu greifen, Erfolg wie Misserfol¬ 
ge zusammen zu betrinken. Ein klitzekleiner Bestandteil des Ganzen zu sein. Man freut sich, wenn 
man auf einem Konzert „seiner“ Band ist und der Laden ist mit 100 oder wie bei ELÄKELÄISET mit 
1000 Leuten gefüllt. Da freut man sich, das man doch einigen Menschen die Musik, die man persön¬ 
lich mag, näher bringen konnte. 

Deine Labelpolitik? 

Das Label hat sich zur Aufgabe gemacht, Künstler aus dem Norden Europas zu entdecken. Aber die¬ 
se müssen ein bestimmtes Flair haben. Es gibt zuviel Gutes, aber oft fehlt mir der Kick. Es darf natür¬ 
lich sehr abgefahren und auch lustig sein. Alles, was etwas quer ist und nicht ins Schema passt, ist für 
meine Ohren das Richtige. Ich verschließe meine Ohren aber nicht vor guter Musik aus anderen Län¬ 
dern nordic-notes.de 



DAMBUSTER RECORDS 


Wann und wo gegründet, wo heute ansässig? 

Gegründet in Linz, Österreich im Jahr 2006, heute noch in Linz 
ansässig. 

Gegründet von: 

Kobi 

Heute steckt dahinter: 

Kobi und Iris (the houswife), hilfsbereite Freunde (Hallo Kevin!) 
und andere Verrückte (Hallo Fischer!), und natürlich die Bands. 
Lebst du von deinem Label? Warum, warum nicht? 

Nein, ich bezeichne es als zeitintensives und vor allem teures 
Hobby. Wenn man sein eigenes Ding macht, eher unbekannte 
Bands aufbaut, sich nicht jedem Trend anbiedert und wie in mei¬ 
nem Fall eine Familie zu ernähren hat, ist es praktisch unmöglich 
nur vom Label zu leben. Ausnahmen bestätigen die Regel, aber 
es ist schon schwieriger geworden über die Jahre, wenn man bei 
Kollegen überall in Europa nachfragt. In Kombination mit Shop, 
CD-Vervielfältigung, Vertrieb, Booking und anderen Dienstleis¬ 
tungen ist es auf lange Sicht mal ein Ziel, aber sicher nicht auf Bie¬ 
gen und Brechen. Es soll immer noch Spaß machen. 

Was machst du sonst noch? 

Ich arbeite 40-50 Stunden im Büro einer Planungsfirma für Stahl¬ 
werke. Wir haben in Linz traditionell mit einem Hüttenwerk und 
einer Chemiefabrik zwei große Industrieunternehmen, und da 
kämpft man sich halt durch den Alltag. 

Bevorzugte Stilrichtungen? 

Im Großen und Ganzen alles, was unter den Globalbegriff Punk¬ 
rock fällt, von trashigem 60’s Garage über Streetpunk, Punk’n’Roll 
und Hardcore. Mein persönlicher Musikgeschmack ist in dem 
Genre einfach zu breit gefächert und ich tue mich darum schwer 
sowas wie einen Labelsound zusammenzubringen. Ist in man¬ 
chen Fällen eine tolle Sache, wenn man von einem Label genau 
das bekommt was man erwartet, aber das würde mich zu sehr 
einschränken. Mir ist dem Zusammenhang auch wichtig, dass die 
Band im Vordergrund steht und nicht das Label. 

Deine Vorbilder? 

Nicht wirklich Vorbilder, im Sinne von Nachahmen, aber z.B. 
Dischord hat mich mit seiner Konsequenz schon immer beein¬ 


druckt. Im Vergleich dazu kann ich mit Labels nichts anfangen 
die Sachen herausbringen, die sie scheiße finden, nur weil sie sich 
gut verkaufen. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die Sache mit dem Label hatte ich schon lange vor, war aber 
zeitlich und finanziell nicht drin. Als dann letztes Frühjahr der 
Schlagzeuger von UNAVOIDABLE bei „meiner“ Band SILVERCI- 
TY eingestiegen ist und ihr erstes Album gerade fertig wurde, 
ist die Idee wieder aufgeflammt und wurde in die Tat umgesetzt. 
Seitdem sind folgende Bands am Label, wobei noch nicht alles re- 
leased wurde: UNAVOIDABLE (A), SILVERCITY (A), HDNX (A), 
ASSTRONAUTS (A), VACUNT (A), PASSAROUNDERS (SWE), THE 
CRETINS (A), DECREW (ITA), HOLY RACKET (UK) und FIGHT¬ 
BALL (DE). 

Die drei wichtigsten oder besten oder meistverkauften Veröf¬ 
fentlichungen? 

Wichtig sind natürlich auf die eine oder andere Weise alle, aber 
rein auf den Erfolg bezogen sicher PASSAROUNDERS, THE CRE¬ 
TINS und hoffentlich bald HOLY RACKET. Das sind unumstrit¬ 
ten die Releases, die international am meisten Anklang gefun¬ 
den haben. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Wenn ich eine Band entdecke, die mir gefällt, dann ist das Veröf¬ 
fentlichen und Verbreiten deren Musik eine tolle Sache. Man ist 
der Erste, der den physischen Tonträger in Händen hält und war¬ 
tet dann auf das Feedback. Ein Review hier, ein Interview da. Das 
ist ein spannender Moment, obwohl man ja selber von dem Re¬ 
lease überzeugt ist. Man ist dann Teil des Ganzen und hilft der 
Band weiterzukommen. Das ist für mich heute viel faszinierender 
als Musik nur zu konsumieren. Durch die ganze Tauschgeschichte 
jedoch kommt man auch ständig an neue Sachen, zu denen man 
sonst eher nicht gekommen wäre. Zu alledem lernt man dabei 
noch eine Menge netter Leute kennen, die teilweise schon ech¬ 
te Freunde geworden sind mit denen man auch abseits der Musik 
Zeit verbringt. Und dann natürlich die Partys, die Millionen und 
der neue Swimmingpool ... 

Deine Labelpolitik? 



Also abgesehen von der Musik sind die Leute ganz wichtig. Da 
muss schon eine gute Basis da sein. Man hat zwar nicht immer 
die Möglichkeit die Band vorher zu treffen, aber bisher wurde 
das Gefühl immer bestätigt. Keine Möchtegernstars und Bands, 
die im Proberaum versauern, es geht nur miteinander. Die Band 
muss live, und am besten europaweit, aktiv sein. Anfangs wollte 
ich primär österreichische Bands machen, doch gibt es hierzulan¬ 
de nicht so viele wirklich gute Bands, und so bin ich schnell über 
die Grenzen hinaus. Es ist mit dem Mix insgesamt auch leichter 
heimische Bands international bekannt zu machen. Und natürlich 
wollt ich mich wieder nicht einschränken. 

Die Vertriebswege in Europa erweitern sich laufend und der erste 
Vertrieb für Kalifornien hat sich auch schon gefunden. Man wird 
sehen. Immer CD und Vinyl zu machen scheitert momentan et¬ 
was am Geld, da Vinyl einfach so schweineteuer ist und sich im 
Vergleich einfach weniger gut verkauft. Leider! Ansonsten versu¬ 
che ich die Band, soweit es geht, in allen Belangen zu unterstüt¬ 
zen und wie gesagt weiterzubringen. 
dambusterrecords.com 


MAJOR LABEL 

Wann und wo gegründet, wo heute an¬ 
sässig? 

Gegründet in Berga (Elster) im Jahr 1997, 
heule in Jena und Leipzig ansässig. 

Gegründet von... 

Andreas „Eddie“ Eitler und Robert Stieler 
Heute steckt dahinter: 

Daran hat sich bis zum heutigem Tag nichts 
geändert. 

Lebt ihr von eurem Label? Warum, war¬ 
um nicht? 

Von der Kohle, die das Label und unser On- 
line-Shop abwirft, können wir nicht le¬ 
ben. Das hat zwei Gründe: Erstens gibt 
das die wirtschaftliche Situation nicht her 
und zweitens ist man dann gezwungen, 
Kompromisse einzugehen. Das wollen wir 
nicht. 

Was macht ihr sonst noch? 

Eddie: Jeden Dienstag bin ich Ganztagstru¬ 
cker. Das ist echt das Übelste, was es gibt 
und ich kann einfach nicht verstehen, wie 
so manch einer diesen Job romantisieren kann. Ansonsten bin ich Dauerstudent und habe wohl alle 
Langzeitstudienrekorde dieser Welt gebrochen. 

Robert: Ich bin halbtags Lehrer, wäre aber lieber Trucker geworden, denn das stelle ich mir sehr ro¬ 
mantisch vor. 

Eure bevorzugten Stilrichtungen? 


Auf eine spezielle Stilrichtung haben wir uns nie festgelegt. Wenn man aber unsere Veröffentlichun¬ 
gen rückblickend betrachtet, kann man schon sagen, dass die von uns produzierten Scheiben im 
Punk verwurzelt sind. Da aber das Repertoire unserer Musiker doch sehr facettenreich ist, lässt sich 
keine einzige Band auf diese Schublade begrenzen. Das passt jedoch ganz gut, denn gegenüber ver¬ 
schiedensten musikalischen Einflüssen sind wir keineswegs verschlossen. 

Und die Label-Vorbilder? 

Wenn man überhaupt von so etwas sprechen kann, dann würden wir einfach mal Factory Records 
und evtl, noch Fiction Records nennen. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen haben wir mit STATE OF EMERGENCY, SERENE FALL, STRAHLER 80, UNABOMBER, 
GUTS PIE EARSHOT, WISSMUT und DIE ART. Die aktuellen Releases sind von KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH, FLIEHENDE STÜRME, KALTFRONT, GUTS PIE EARSHOT und SERENE FALL. 

Die drei wichtigsten oder besten oder meistverkauften Veröffentlichungen? 

Wir arbeiten mit einigen Bands seit fast 10 Jahren zusammen. Darum gibt es meist gleich mehrere 
Releases von einer Band bei uns. Die 3 wichtigsten Bands sind SERENE FALL, KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH und GUTS PIE EARSHOT. 

Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Im Prinzip ist es so, dass wir viele Bands, welche uns in unserem eigenen Leben persönlich sehr 
beweg(t)en, die uns musikalisch und emotional begleitet haben, auf Platte oder CD rausbringen 
konnten. Darüber haben sich interessante Kontakte und Freundschaften entwickelt. Das ganze ent¬ 
wickelt sich oftmals weit über rein musikalisches Interesse hinaus. Viele unserer Musiker sind auch 
schon lange dabei und haben dementsprechend interessante Backgrounds, Philosophien, Ideale oder 
wie immer man das nennen will. 

Eure Labelpolitik? 

Gemacht wird nur, was uns beiden gefällt. Das ist bei zwei verwöhnten alten Männern natürlich 
nicht so leicht. Musikalische Stilrichtung oder wirtschaltliche Faktoren spielen da eher eine unter¬ 
geordnete Rolle. Gerne verbinden wir unsere Labelarbeit auch mit einer künstlerischen Attitüde. Al¬ 
les soll edel und schick sein. Der Rest lässt sich mit einem Zitat von DACKELBLUT zusammenfassen: 
„Wir sind wie dein großer Bruder, du kommst auf unseren Schoß - da kriegst du nicht nur Geld von 
uns, unterschreibst uns irgendwas ... denn wir zahlen Produktion und Geld ist uns egal!“ 
majorlabel.de 
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IE GENE 
IE GRIT 


5 OiLWORK cfiimnitn 


[KUVIGSTARj 


26.09. Hamburg 
27.09. Bremen 
28.09. Berlin 
29.09. Hannover 
30.09. Köln 
02.10. Bielefeld 


03.1 0. Trier 
04.1 0. Stuttgart 
05.1 0. Nürnberg 
06.10. Dresden 
07.10. Frankfurt 


. 2S.-27.8XT88IB 2807 *★ 

★ ★ ★ ★*** FiSTlMti * HJSMSB86 ■ MABXTHALLi 


PMP.MRG - SÜABXTHSLLE 
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LOIUEMIE 


www.kingstar-music.com 
Tickets an allen bekannten VVK-Stellen 
sowie www.kartenhaus.de 
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Älle Tourdaten unter www.livegigs.de 


TERMINE 


ABWÄRTS 

22.08. Braunschweig, Merz 
| 23.08. Köln, Prime Club 
j 24.08. Haltern, Old Daddy 
j 25.08. Stuttgart, Landespa¬ 
villon | 26.08. Fulda, Kreuz 
| 28.08. Frankfurt / Main, 
Nachtleben | 29.08. Bre¬ 
men, Römer | 30.08. Ham¬ 
burg, Grünspan | 31.08. Ber¬ 
lin, SO 36 

AGGROLITES 

12.11. Berlin, KATO | 

17.11. Heilbronn, Stereo To¬ 
tal | 18.11. Dresden, Groo¬ 
ve Station 

ART BRUT 

20.09. Köln, Live Music Hall 
| 21.09. München, Kleine 
Elserhalle | 29.09. Berlin, 
Kesselhaus | 30.09. Frank¬ 
furt / Main, Mousonturm / 
Studio | 01.10. Erlangen, E- 
Werk | 02.10. Bielefeld, Rin- 
glokschuppen | 03.10. Ham¬ 
burg, Große Freiheit 36 

ÄRZTE 

14.11. Trier, Arena | 16.11. 
Dortmund, Westfalen Halle 
| 20.11. München, Olympi¬ 
ahalle | 22.11. Köln, Kölna¬ 
rena | 23.11. Freiburg, Rot¬ 
haus Arena | 24.11. Stutt¬ 
gart, Schleyer-Halle | 26.11. 
Frankfurt / Main, Festhal¬ 
le | 28.11. Leipzig, Arena | 

30.11. Bremen, AWD Dome 
| 03.12. Frankfurt / Main, 
Festhalle | 04.12. Friedrichs¬ 
hafen, Messehalle | 05.12. 
CH-Zürich, Hallenstadion | 
09.12. Erfurt, Messehalle j 

11.12. Hannover, Tui Arena j 

12.12. Hamburg, Color Line 

Arena | 13.12. Hamburg, 

Color Une Arena | 15.12. 
Mannheim, Maimarktclub j 

16.12. Düsseldorf, ISS Dome 

BAMBIX 

01.09. Höhr-Grenzhau¬ 
sen, Spack Festival | 20.10. 
Verden, JuZ Dampfmüh¬ 
le | 21.10. Clarholz, Musik¬ 
kneipe Muck | 22.10. Os¬ 
nabrück, Bastard Club | 
23.10. Krefeld, Kulturrampe 
| 25.10. Bamberg, SubOpti- 
mal | 26.10. Dresden, Che¬ 
miefabrik | 27.10. Usti Nad 
Labem, Festival 

BANE 

24.08. Leipzig, Conne Island 
| 25.08. Münster, Skaters 
Palace | 09.09. CH-Luzern, 
Sedel | 10.09.Trier, Exhaus | 
11.09. Gießen, MGB | 12.09. 
Hannover, Bei Chez Heinz | 
13.09. Bremen, Wehrschloss 
| 14.09. Bochum, Matrix | 
16.09. Rosswein, Jugend¬ 
haus | 19.09. A-Wien, Are¬ 
na | 23.09. München, Fei¬ 
erwerk e.V 

BASTARD SONS OF 
JOHNNY CASH 

13.09. Köln, Blue Shell | 
14.09. Lorsch, Musiktheater 
Rex | 15.09. Lauchhammer, 
Real Music Club | 16.09. 
Frankfurt / Main, Clubkeller 
| 17.09. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 19.09. Göttingen, 
Musa | 20.09. Berlin, Wild 


At Heart | 21.09. Stuttgart, 
Zwölfzehn | 22.09. A-Linz, 
Kapu | 23.09. A-Vienna, 

Chelsea | 24.09. Ulm, Eden 
| 25.09. Hamburg, Haus 73 
j 26.09. Münster, Gleis 22 
| 27.09. Karlsruhe, Substage 
Rockrampe e.V | 28.09. Ha¬ 
gen, Kultopia | 29.09. Gü¬ 
tersloh, Bauteil 5 

BEHIND ENEMY LINES 

02.11. Kiel, Alte Meie¬ 
rei | 05.11. Berlin, Kopier¬ 
bar | 06.11. Göttingen, JuzI 
| 07.11. Hannover, Stumpf 
j 09.11. Düsseldorf, Linkes 
Zentrum | 10.11. Bremen, 
Friesenstrasse 

BIG BANG ■ 

15.08. Hamburg, Knust | 
16.08-. Berlin, Tacheles j 
17.08. Chemnitz, Atomi- 
no | 18.08. Singwitz, Kes¬ 
selhaus Lager | 19.08. Köln, 
Nippesnacht 

BLITZKID 

16.08. Frankfurt / Main, 
Nachtleben | 17.08. Torgau, 
Endless Summer Festival | 

18.08. Dinkelsbühl, Sum- 
merbrezze Festival | 20.08. 
CH-Basel, Sommercasino | 
21.08. Köln, Sonic Ballroom 
| 23.08. Berlin, SO 36 | 
24.08. Hamburg, Markthal¬ 
le | 25.08. Rostock, MS Stüb¬ 
nitz | 27.08. Göttingen, JuzI 
| 30.08. Ulm, Beteigeuze | 

31.08. Heilbronn, Stereo To¬ 
tal | 01.09. Bamberg, Rock 
My Ass Festival 

BLOOD OR WHISKEY 

13.09. CH-Montreux, NED 
| 14.09. CH-Soloturn, Kof- 
mehl | 16.09. A-Wien, Arena 
| 19.09. Krefeld, Kulturram¬ 
pe | 05.10. Dresden, Thrill¬ 
beats Club | 06.10. Quedlin¬ 
burg, KuZ Reichenstrasse 

BOOZED 

11.08. Haren, Rüt'n Rock 
Festival | 25.08. Schüttdorf, 
Komlex Open Air | 01.09. 
Lennestadt, Rockade | 08.09. 
Sarstedt, Open Air | 15.09. 
Bad Essen, Schwimmbad 
Open Air | 19.10. Cloppen¬ 
burg, BeBop | 26.10. Pünde¬ 
rich, Band Invasion | 24.11. 
Wittlich, Haus der Jugend 

BORN FROM PAIN 

14.08. Mönichkirchen, Ro¬ 
cky Mountains Festival | 

18.08. Villmar,Teils Beils Fes¬ 
tival | 07.09. Gräfenhaini- 
chen, OFT 

BRIEFS 

10.10. München, Feierwerk 
e.V | 11.10. CH-Solothurn, 
Kofmehl | 12.10. Marburg, 
Cafe Trauma | 13.10. Ber¬ 
lin, KATO | 14.10. Flens¬ 
burg, Volxbad | 15.10. Ham¬ 
burg, Hafenklang (exil) | 

18.10. Düsseldorf, Hinter¬ 
haus | 20.10. Heilbronn, 
Stereo Total 

BRIGGS 

06.08. Moormerland, Juz 
Phönix | 07.08. Köln, Sonic 
Ballroom | 08.08. Freiburg, 


Schickt eure Konzertdaten per eMail an termine@ox-fanzine.de oder erfasst sie selbst 
unter www.livegigs.de. Die Termine auf dieser Seite sind nur ein kleiner Ausschnitt 
aus den Terminen auf unserer Website. 

Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen 
ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit 
der Angaben geben, da wir sie genauso übernehmen, wie sie uns von den örtlichen 
Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den 
Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 


Walfisch I 09.08. Pfarrkir¬ 
chen, Bogaloo | 10.08. Er¬ 
furt, Engelsburg | 11.08. 

Berlin, Wild At Heart 

CALLEJON 

10.08. Duisburg, Parkhaus 
Meiderich | 01.09. Halver, 
Midsummer Festival | 14.09. 
Bergkamen, JZ Yellowsto¬ 
ne | 28.09. Oettingen, JUZ 
| 10.11. Flildesheim, Juz | 
17.11. Stuttgart, Jugend¬ 
haus West 

CASUALTIES 

07.08. Stuttgart, UNIversum 
| 13.08. Saarbrücken, Kleiner 
Club Garage | 16.08. Ham¬ 
burg, Hafenklang (exil) | 
17.08. Torgau, Endless Sum¬ 
mer Festival | 18.08. Lin 
dau, Club Vaudeville | 20.08. 
CH-Basel, Sommercasino | 
21.08. Bochum, Matrix 

CHUCK RAGAN 

13.09. Erfurt, Open Air | 

14.09. Lingen, Rock am Pfer¬ 
demarkt | 15.09. Hamburg, 
Knust | 16.09. Berlin, Lido | 

17.09. Dresden, Groove Sta¬ 
tion | 19.09. Köln, Under¬ 
ground | 20.09. Bielefeld, 
KAMP | 21.09. Dortmund, 
FZW | 22.09. Saarbrücken, 


Roxy | 23.09. Buchloe, JUZ 
| 25.09. Gießen, MUK | 
26.09. Erlangen, E-Werk | 
27.09. A-Graz, PPC | 28.09. 
A-Lustenau, Carini Saal | 
29.09. A-Steyr, Röda | 30.09. 
A-Wien, Arena | 02.10. Kon¬ 
stanz, KuLa | 03.10. CH-Lu¬ 
zern, Schüür | 05.10. Karls¬ 
ruhe, Substage Rockrampe 
e.V j 06.10. Chemnitz, Tal¬ 
schock 

CLICKCLICKDECKER 

11.08. Essen, Olgas Rock | 
12.08. Neuenkirchen, My 
Festival | 18.08. Stemwe¬ 

de, Stemweder Open Air | 
19.08. Köln, IndieCityNights 
| 24.08. Berlin, 9to5 Festival 
j 25.08. Schweicheln, Sch¬ 
weicheln Rock City 

CUBA MISSOURI 

11.08. Freckenhorst, Poggen 
Power Festival | 25.08. Stutt¬ 
gart, Merlin | 26.08. Mün¬ 
chen, Backstage | 12.10. 

Paderborn, Cube | 13.10. 
Münster, Amp | 16.10. Ham¬ 
burg, LOGO | 17.10. Bonn, 
Harmonie | 18.10. Han¬ 

nover, Kulturpalast Linden 
| 19.10. Heiligenhaus, Der 
Club | 27.10. Halle / Saale, 
Hühnermanhattan | 28.10. 


Leipzig, Nochbesserleben | 
16.11. Köln, Kulturbunker 
Mülheim | 21.12. München, 
Feierwerk e.Y 

CRUSHING CASPARS 

03.08. Großröhrsdorf, 

Bike'n'Roll - Festival | 05.08. 
Marburg, KFZ | 07.08. Bo¬ 
chum, Matrix | 08.08. Saar¬ 
brücken, Garage | 11.08. 

Hemer, JuZ 205 | 12.08. Im¬ 
menhausen, AKKU | 07.09. 
Gräfenhainichen, OFT | 
08.09. Stavenhagen, Tankhaus 
| 06.10. Neustadt Orla, Wo- 
TuFa Saal 

DARKEST HOUR 

14.09. CH-Zürich. RohstofT- 
lager | 15.09. München, 

Backstage | 16.09. Stuttgart, 


Röhre | 17.09. Köln, Live 
Music Hall | 18.09. Ham¬ 
burg, Grünspan | 19.09. Ber¬ 
lin, Columbia Club 

DECEMBERISTS 

23.09. Köln, Live Music Hall 
| 24.09. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 25.09. Karlsru¬ 
he, Substage Rockrampe e.V 
| 28.09. München, Muffa- 
thalle | 29.09. Berlin, Post¬ 
bahnhof | 30.09. Hamburg, 
Große Freiheit 36 

DILLINGER 
ESCAPE PLAN 

13.11. Essen, Zeche Carl 
e.V | 16.11. Erfurt, Cen¬ 
trum | 18.11. Berlin, KATO 
| 19.11. Hamburg, Markt¬ 
halle | 21.11. A-Wien, Are¬ 


na | 22.11. München, New 
Backstage 

DINOSAUR JR 

18.08. Hohenfelden, High- 
field Festival 

DISCIPLINE 

08.09. Gräfenhainichen, 
Ferropolis | 27.10. Ham¬ 
burg, United Voice Festival | 
21.12. Leipzig, Conne Island 
| 22.12. Berlin, Lido | 23.12. 
Gera, Untergrund 

DONOTS 

03.08. Regensburg, Ccum- 
paxe Open Air | 04.08. Tre¬ 
bur, Trebur Open Air | 05.08. 
A-Bleiburg, Lake Festival | 
11.08. Essen, Olgas Rock | 
16.08. Zwickau, Lueg New¬ 


comer Night | 17.08. Mar¬ 
ne, Dithmarscher Rockfesti¬ 
val | 18.08. Rotenhain, Rock 
im Feld | 25.08. A-Wallsee, 
Hydrokultur | 14.09. Ratin¬ 
gen, Schulhof | 28.09. Ost¬ 
bevern, Eventcenter ta Töff | 
03.11. Lahnstein,. Stadthalle 
Rockbuster Festival 

DRAFT 

15.08. Chemnitz,Talschock | 
17.08. Enkirch, Fällig Open 
Air | 18.08. Bieringen-Asch- 
hausen, NSE Open Air | 
19.08. München, Backstage 
| 20.08. Saarbrücken, Garage 
| 26.08. Lüdinghausen, Area 
4 Festival | 27:08. Bremen, 
Magazinkeller | 29.08. A- 
Wiesen, 2 Days A Week Fes¬ 
tival | 30.08. Berlin. KATO 
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SCHWEINFURT - ALTER STATTBAHNHOF 


(FEAT. MEMBERS OF SATANIC SURFERS ♦ VENEREA) 


SCHWEINFURT-ALTER STATTBAHNHOF 


GORILLA BISCUITS *®ort 

VVK: AUCH BEI TITUS/BAMBERG UND BUNDESWEIT »BEI! KARTENHAUSDE 
“TICKETS VOM 30.5 2007 BEHALTEN IHRE GIM16KEIT ?» 


SCHWEINFURT ALTER STATTBAHNHOF 


HELL ONEARTH TOUR 2007 

WALLS OF JERICHO 
BORN FROM PAIN 
FEAR MY THOUGHTS 
ALL SHALL PERISH 

FROM ASECOND STORY WINDOW 


VVK: AUCH BEI PIS I BAMBERG ONO BUNDESWEIT ÜBE# KARTENHAUS OE 


SCHWEINFURT ALTER STATTBAHNHOF 


NEVER SAY DIE! CLUB TOUR 

COMEBACK KID 
PARKWAY DRIVE 
CANCER BATS 

THISIS HELL//THE WARRIORS 


VVK: AUCH BEI TITUS / BAMBERG BND BUNDESWEIT ÜBER KARTENHAUSOE 
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MILLENCOLIN • MAD CADDIES 

DIE LOKALMATADORE - SONDASCHULE 


01.09.2007 - HERNE GYSENBERGHALLE 


j. ALLE INFOS UNTER WWW.FEARANDFURY.DE 

TKKETglHlBtWWWJURTTNHAUSJ* SOWIE AN AUiNBtXANNlTNVVKSrcLlfN WWW.HNGSTAR-MUSIC.C0W & WWW.BHBANDMDSIC.de 
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IV 


| 31.08. Lindau, Club Vau¬ 
deville | 01.09. Frankfurt / 
Main, Nachtleben 

DR.NORTON 

08.09. Dresden, Chemiefab¬ 
rik | 29.09. Nürnberg, Club 
Stereo | 02.10. München, 
Backstage | 03.10. CH-Lu- 
zern, Schüür | 04.10. CH- 
Bienne, St. Gervais | 05.10. 
CH-Baden, INOX | 06.10. 
A-Innsbruck, Club Weeken- 
der | 15.11. Freiberg, Stu¬ 
dentenclub | 16.11. Cottbus, 
Muggefug e.V | 17.11. An- 
naberg-Buchholz, Alte Brau¬ 
erei Annaberg e.V 

DRITTE WAHL 

03.08. CH-Bern, Reitschu¬ 
le | 04.08. Gößnitz, Open 
Air | 17.08. Hohenlobbe- 
se. Open Air | 18.08. Unna, 
Kulturzentrum Lindenbrau¬ 
erei | 31.08. Bützow, Topi- 
do Festival | 01.09. Magde¬ 
burg, Spirit from the Street | 
08.09. Berlin, Resist to Exist 
Festival | 08.09. Hamburg, 
Tipsy Apes Open Air | 12.10. 
Bischofswerda, East-Club | 

13.10. Glauchau, Alte Spin¬ 

nerei | 23.10. Leipzig, Mo¬ 
ritzbastei | 24.10. A-Klagen- 
furt, Ballhaus | 25.10. A- 
Linz, Stadtwerkstatt | 26.10. 
A-Wien, Arena | 27.10. 

Darmstadt, Goldene Krone 
| 16.11. Dortmund, FZW | 

17.11. Nürnberg, Club Stereo 
| 21.11. Weimar, Gerberstr. 3 
j 22.11. Esslingen, Komma | 

23.11. Kempten, Live Club | 

24.11. Schwarzenberg, Un- 
anbeatbar | 14.12. Bochum, 
Zwischenfall | 15.12. Flens¬ 
burg, Roxy | 18.12. Dres¬ 
den, Chemiefabrik | 19.12. 
Stuttgart. Longhorn | 21.12. 
Rostock, Mau Club | 22.12. 
Rostock, Mau Club j 29.12. 
Oberhausen, Turbinenhalle 

DUESENJAEGER 

17.08. Stemwede, 31. 
umsonst&draußen Festival | 
08.09. Hannover, Kur Kon¬ 
zerte Festival | 15.09. Mül¬ 
heim / Ruhr, AZ | 02.10. 
Trier, Exhaus | 06.10. Osna¬ 
brück, Ostbunker | 20.10. 
Husum, Speicher | 08.11. 
Erfurt,Topf + Söhne | 09.11. 
Bamberg, SubOptimal | 

10.11. Hanau, AJZ Metzger¬ 
straße 

DYSE 

13.09. München, Sunny Red 
| 17.09. A-graz, forum stadt¬ 
park | 20.09. Stuttgart, Tor- 
mentoso | 21.09. Hamburg, 
Hafenklang (exil) | 04.10. 
Dortmund, FZW | OS. 10. 
Bremen, Nook | 06.10. Ber¬ 
lin, Luzzia 

EDITORS 

02.11. Hamburg, 

Uebel&Gefihrlich | 03.11. 
Berlin, Postbahnhof | 07.11. 
München, Kleine Elserhalle | 
08.11. Köln, Live Music Hall 

END 

17.08. Münster, Sputnikhal¬ 
le | 21.08. CH-Zürich, Dy¬ 
namo | 22.08. Trier, Exhaus 
| 23.08. Karlsruhe, Stadtmit¬ 
te | 25.08. München, Feier¬ 
werk e.V | 26.08. Schwein- 
furt, Alter Stadtbahnhof | 
27.08. Berlin, KATO | 28.08. 
Köln, Underground 

END OF LEVEL BOSS 

23.09. Osnabrück, Bastard 
Club | 25.09. Köln. MTC | 
26.09. Gießen, MUK | 27.09. 
Esslingen, Komma | 28.09. 
CH-Luzern, Sedel | 29.09. 
A-Hallein, Freysitz | 30.09. 
A-Wien, Escape \ 03.10. A- 
Innsbruck, PMK Bogen 19 
| 04.10. Nürnberg, Kunst¬ 
verein | 05.10. Spremberg, 
Erebos | 06.10. Leipzig, UT 
Connewitz | 07.10. Berlin, 
Roadrunners Paradise 

ENTER SHIKARI 

09.10. Hamburg, Grünspan | 

10.10. Berlin, Columbia Club 
| 15.10. Frankfurt / Main, 
Bauchkapp | 16.10. Köln, 
Live Music Hall 

FEAR BEFORE THE 
MARCH OF FLAMES 

17.08. Münster, Sputnikhal¬ 
le | 22.08. Trier, Exhaus | 
23.08. Karlsruhe, Stadtmit¬ 
te | 25.08. München, Feier¬ 


werk e.V J 26.08. Schwein- 
furt, Alter Stadtbahnhof | 
27.08. Berlin, KATO | 28.08. 
Köln, Underground 

FEAR MY THOUGHTS 

17.08. Dinkelsbühl, Sum- 
merbrezze Festival | 01.09. 
A-Faaker See, Rock The 
Lake | 08.09. Remchingen, 
Slamdance Mania Festival 
| 13.09. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 14.09. Saar¬ 
brücken, Garage | 20.09. 

Hannover, MusikZentrum | 
21.09. Dresden, Reithalle j 
22.09. Berlin, SO 36 | 25.09. 
A-Wien, Arena | 26.09. 

München, Backstage | 28.09. 
CH-Solothurn, Kofmehl, | 
01.10. Hamburg, Markthal¬ 
le | 03.10. Osnabrück, Hyde 
Park | 05.10. Jena, F-Haus | 
06.10. Essen, Funbox Amalie 
| 07.10. Schweinfurt, Alter 
Stadtbahnhof 

FEHLFARBEN 

15.08. Köln, C/O POP Festi¬ 
val | 17.08. Fresenhagen, Rio 
Reiser Festival | 18.08. Bo¬ 
denheim, Cry for Happiness 
Open Air | 15.09. CH-Zü¬ 
rich, Schauspielhaus 

FIGURINES 

19.09. Münster, Gleis 22 | 
20.09. Leipzig, Nato | 21.09. 
Berlin, Bang Bang Club | 
22.09. Magdeburg, Projekt 7 
e.V | 23.09. Dresden, Star¬ 
club | 24.09. A-Wien. B72 
| 25.09. München, Orange- 
house | 26.09. Würzburg, 
Cafe Cairo | 27.09. Köln, 
Stadtgarten | 28.09. Wies¬ 
baden, Schlachthof | 29.09. 
Hamburg, Reeperbahn Fes¬ 
tival 

FIRE IN THE ATTIC 

03.08. Trebur, Trebur Open 
Air | 05.08. A-Bleiburg, Lake 
Festival | 18.08. Fuchstal, 

Open Air Fuchstal | 24.08. 
Elend, Rocken am Brocken 
Festival | 25.08. Cuxhaven, 
Deichbrand Festival | 30.08. 
Hamburg, Hafenklang (exil) 
| 08.09. Ulm, Donaubeben 

FLÄMING STARS 

17.10. Bremen, Lila Eule 

| 19.10. Berlin, Festsaal 

Kreuzberg | 20.10. Müns¬ 
ter, Gleis 22 

FRONTKICK 

25.08. Luckau, Rockin Wek- 
kender | 19.09. Berlin, SO 
36 | 29.09. Rottenburg, 

TSCHABO | 09.11. Dresden, 
Chemiefabrik | 10.11. Jü¬ 
lich, Kuba 

FUNERAL 
FOR AFRIEND 

06.10. Hamburg, LOGO | 
09.10. Köln, Prime Club | 

10.10. Berlin, KATO | 17.10. 
München, Backstage j 18.10. 
Aschaffenburg, Colos Saal 

GENERATORS 

26.09. Hamburg, Molotow 
| 27.09. Bremen, Tower | 
28.09. Berlin, KATO | 29.09. 
Hannover, Bei Chez Heinz | 
30.09. Köln, Underground 
| 02.10. Bielefeld, KAMP 
| 03.10. Trier, Ex-Haus | 
05.10. Nürnberg, Hirsch j 
06.10. Dresden, Scheune 
| 07.10. Frankfurt / Main, 
Batschkapp 

GO FASTER NUNS 

11.08. Jülich. Kuba | 12.08. 
Lichtenfels, Rock am See 
Festival | 14.08. Bielefeld, 
KAMP | 15.08. Düsseldorf, 
Stone im Ratinger Hof | 
16.08. Hannover, MusikZent¬ 
rum | 1 7.08. Berlin. Colum¬ 
bia Club | 18.08. Hamburg, 
Molotow | 31.08. Hameln, 
Festival | 08.09. Bamberg, 
Morph Club | 20.09. Ber¬ 
lin. Wild At Heart | 27.10. 
Schweinfurt, Theorema 

GOGOL BORDELLO 

11.08. CH-Zofingen, Hei¬ 
tere Open Air | 12.08. Ro¬ 
thenburg, Taubertal Festival | 
17.08. CH-Gampel, Open Air 

GORILLA BISCUITS 

04.09. Hamburg, Grünspan | 
07.09. Essen, JUZ Papestrasse 
| 08.09. Leipzig, Conne Is¬ 
land | 10.09. Berlin, SO 36 
| 18.09. München, Back¬ 

stage | 19.09. A-Wien, Are¬ 


na | 23.09. CH-Winterthur, 
Salzhaus | 24.09. CH-Genf, 
L'Usine | 01.10. Saarbrü¬ 
cken, Garage | 02.10. Wies¬ 
baden, Schlachthof | 03.10. 
Schweinfurt, Alter Stadtbahn¬ 
hof | 04.10. Köln, Kanti¬ 
ne | 05.10. Münster, Ska¬ 
ters Palace | 06.10. Bremen, 
Wehrschloss 

GOSSIP 

27.08. Stuttgart, Schocken 
| 28.08. Frankfurt / Main, 
Cookys Club | 31.08. Mün¬ 
chen, Atomic Cafe 

HARLAN T BOBO 
+ JACK OBLIVIAN 

01.09. Bonn, Stomp Summer 
Fest, | 09.09. Halden, Demo 
Bar | 13.09. München, Mo¬ 
nofaktur | 01.10. Augsburg, 
Haifischbar (. 02.10. Stutt¬ 
gart, Zwölfzehri' 4 03.10. 
Darmstadt, Bessunger' Kna¬ 
benschule | 07.10. Müns¬ 
ter, Gleis 22 

HASS 

07.09. CH-Zürich, Dynamo 
| 22.09. München, Feier¬ 
werk e.V | 28.09. Essen, Ze¬ 
che Carl e.V. | 05.10. Ham¬ 
burg, Uebel&Gefihrlich | 

19.10. Chemnitz, AJZ Tal¬ 
schock | 20.10. Berlin, SO 
36 | 29.12. Oberhausen,Tur¬ 
binenhalle 

HATESPHERE 

18.08. Ubstadt-Weiher, Mo¬ 
toball-Arena | 19.08. Es¬ 

sen, Essen Original | 01.09. 
Hameln, Joch 'n 'Roll Fest | 

10.11. Essen, Ru Fest 

HAWNAY TROOF 

14.08. Hof, Grüne Haidt | 
15.08. A-Wien, Fluc Men¬ 
sa | 16.08. Trier, Exhaus | 
05.10. Dresden, Star Club 
| 06.10. Leipzig, Conne Is¬ 
land | 07.10. Nürnberg, E- 
werk | 09.10. A-Wien, Are¬ 
na | 10.10. A-Salzburg, AR - 
GEkultur | 11.10. München, 
Backstage | 12.10. CH-Lu- 
zern, BOA j 16.10. Freiburg, 
Jazzhaus | 17.10. Stuttgart, 
Wagenhallen | 18.10. Köln, 
STOLLWERK | 23.10. Frank¬ 
furt / Main, Mousonturm / 
Studio | 24.10. Düsseldorf, 
ZAKK | 25.10. Hamburg, 
Uebel&Gefihrlich | 26.10. 
Hildesheim, Vier Linden 

HELL ON EARTH TOUR 

WAUS OF JERICHO, BORN 
FROM PAIN, AU SHAU PE- 
RISH, FEAR MY THOUGHTS, 
FROM A SECOND STORY 
WINDOW 

13.09. Frankfurt / Main. 
Batschkapp | 14.09. Saar¬ 

brücken, Garage | 20.09. 
Hannover, MusikZentrum | 
21.09. Dresden, Reithalle j 
22.09. Berlin, SO 36 | 25.09. 
A-Wien, Arena | 26.09. 

München, Backstage | 28.09. 
CH-Solothurn, Kofmehl | 
01.10. Hamburg, Markthal¬ 
le | 03.10. Osnabrück, Hyde 
Park | 05.10. Jena, F-Haus | 
06.10. Essen, Funbox Amalie 
| 07.10. Schweinfurt, Alter 
Stadtbahnhof | 12.10. Fürs¬ 
tenfeld, Jugendzentrum Co- 
yoba | 13.10. Donauwörth, 
JuZE | 31.10. Freising, Lin¬ 
denkeller | 01.11. CH-Lu- 
zem, Sedel | 02.11. A-Luste- 
nau, Culture FactorY | 03.11. 
CH-Uster, Rock City 

IGNITE 

15.08. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 17.08. Tor¬ 

gau, Endless Summer Festi¬ 
val | 18.08. Ubstadt-Wei¬ 
her, Weiher Hilft Festival | 
20.08. Rostock, Mau Club j 
23.08. Bremen, Wehrschloss 
| 25.08. Horb am Neckar, 
Minirock Festival | 28.08. 
Marburg, KFZ | 30.08. A- 
Wiesen, 2 Days A Week Fes¬ 
tival | 31.08. Bamberg, Rock 
My Ass Festival | 01.09. Her¬ 
ne, Fear & Fury Festival 

JANCEE 

PORNICK CASINO 

11.08. Oschatz, Skate N Roll 
| 01.09. Landshut, Rocka- 
billy Showdown | 22.09. 
Braunschweig, Gearbox | 
28.09. A-Feldkirch, Private 
Beerfest | 29.09. A-Hall, Kul¬ 
turfabrik Stromboli | 02.10. 
Lindau, Zsamm | 06.10. CH- 
Lausanne.Tacos’Bar | 19.10. 


Altenburg, Kanonenhaus | 

20.10. Dresden, Groove Sta¬ 
tion | 10.11. Leipzig, Mc- 
Cormacks Ballroom | 17.11. 
Berlin, Roadrunners Paradi¬ 
se | 01.12. Enschede, NiX 
Blues Club 

KEPI (GROOVIE 
GHOULIES) 

AND THE CAVE BATS 

07.08. Oberhausen, Druck¬ 
luft | 08.08. Cottbus, Glad- 
house | 10.08. Berlin, Wild 
At Heart 

KICK JONESES 

18.08. Torgau, Endless Sum¬ 
mer Festival j 01.09. Bam¬ 
berg, Rock My Ass Festival 
| 08.09. Karlsruhe, Alte Ha¬ 
ckerei 

KOMMANDO 

SONNE-NMILCH 

28.09. Bremen, Nook | 
29.09. Köln, Gebäude 9 j 
03.10. Darmstadt, 603qm 
| 04.10. Dortmund, FZW | 
05.10. Hannover, Cafe Glock- 
\ see | 06.10. Jena, Kassabian¬ 
ca | 30.11. Berlin, Festsaal 
Ktehzberg 

LEFTÖVER CRACK 

22.08. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 23.Ö8. Köln, Under¬ 
ground | 27.08. CH-Luzern, 
Sedel | 28.08. CH-Montreux, 
NED | 30.08. A-Wiesen,Two 
DaysAWeek-Festival | 02.09. 
Berlin, TWH 

LOS FASTIDIOS 

18.09. Oberhausen, Druck¬ 
luft | 19.09. Verden, JuZ 

Dampfmühle | 06.10. Ber¬ 
lin, KATO | 26.10. Freiburg, 
Walfisch | 27.10. Frankfurt / 
Main, Antagon 

LOST PATROL BAND 

25.08. Püttlingen, Rocco del 
Schlacko-Festival | 26.08. 

München, Free and Easy Fes¬ 
tival “Redfield Labelnight” | 
28.08. CH-Zürich, Hafen¬ 
kneipe | 30.08. A-Wiesen, 2 
Days A Week Festival | 06.09. 
Aachen, AZ | 07.09. Düssel¬ 
dorf, Stone im Ratinger Hof 
| 10.09. Mannheim, JUZ 

Mannheim | 11.09. A-Dorn- 
birn, Cafe Schlachthaus | 
12.09. Freiburg, Mensa Bar | 
13.09. Frankfurt / Main, El¬ 
fer Music Club | 14.09. Gie¬ 
ßen, MUK | 15.09. Bielefeld, 
AJZ | 16.09. Berlin, Lido 

| 17.09. Neu branden bürg, 

Cafe Zebra 

MAD CADDIES 

10.08. Eschwege, Open Flair 
| 11.08. A-Bildein, Picture 
On Festival | 12.08. Nürn¬ 
berg, Löwensaal | 13.08. 

Frankfurt / Main, Batschkapp 
| 19.08. CH-Gampel. Open 
Air | 01.09. Herne, Fear & 
Fury Festival 

MAD MONKS 

04.08. Bremen, Open Air 
am Piei* | 10.08. Wiefelste¬ 
de, Night Festival | 11.08. 
Tarmstedt, Rock Den Lukas 
| 11.08. Bakum, Staatsfors¬ 
ten Open Air 

MADBALL 

04.08. Leisnig, Sucks ,n‘ 
Summer Festival | 05.08. 
Marburg, KFZ | 07.08. Bo¬ 
chum, Matrix | 17.08. Frei¬ 
burg, Crash Musikkeller 

MONTREAL 

05.08. Trebur, Trebur Open 
Air | 07.08. Erlangen, E- 
Werk | 08.08. A-Wien, Arena 
| 09.08. München, Backstage 
j 10.08. Lindau, Vaudeville 
j 01.09. Elmhsom, Krück- 
au Festival | 08.09. Helmb¬ 
rechts, Warwood Festival | 

15.09. Weyhe, Aufmucken 
Festival | 06.10. Göppingen, 
E-Werk | 16.11. Geislingen, 
Rätsche | 17.11. Bad Wöris- 
hofen, Juze | 23.11. Bad Wö- 
rishofen, Juze | 07.12. Leip¬ 
zig, Conne Island | 22.12. 
Paderborn, Kulturwerkstatt 

MUFF POTTER 

10.08. Eschwege, Open Flair 
| 11.08. Rothenburg o.d. 

Tauber, Taubertal Festival 
| 18.08. Rotenhain, Open 
Air | 24.08. Bremen, Vier¬ 
telfest | 25.08. Lüdinghau¬ 
sen, Area 4 Festival | 01.09. 
Elmshorn, Krueckau Festival 


| 13.09. Erfurt, Engelsburg 
j 14.09. Lingen, Rock am 
Pferdemarkt | 15.09. Ham¬ 
burg, Knust | 16.09. Berlin, 
Lido | 17.09. Dresden, Groo¬ 
ve Station | 19.09. Köln, Un¬ 
derground | 20.09. Bielefeld, 
KAMP | 21.09. Dortmund, 
FZW | 22.09. Saarbrücken, 
Roxy | 23.09. Buchloe, JUZ 
| 25.09. Gießen. MUK | 
26.09. Erlangen, E-Werk j 
27.09. A-Graz, PPC | 28.09. 
A-Lustenau, Carini Saal | 
29.09.A-Steyr,Röda | 30.09. 
A-Wien, Arena | 02.10. Kon¬ 
stanz, KuLa | 03.10. CH-Lu- 
zem, Schüür | 04.10. CH- 
Basel, Kaserne | 05.10. Karls¬ 
ruhe, Substage Rockrampe 
e.V j 06.10. Chemnitz, Tal¬ 
schock | 25.10. Weinheim, 
Cafe Central | 26.10. Thal- 
mässing, Music Adventure | 

27.10. Jena, Kassabianca | 

MOTÖRHEAD 

22.11. Leipzig, Haus Auen- 
see | 23.11. Horst, Elbmar¬ 
schenhalle | 24.11. Bremen, 
Pier 2 | 26.11. Stuttgart, 
Messe B | 27.11. Köln, Pal¬ 
ladium | 28.11. München, 
Zenith | 30.11. Erfurt, Thü¬ 
ringenhalle | 01.12. Saarbrü¬ 
cken, E-Werk | 03.12. Berlin, 
Columbiahalle 

MURPHY’S LAW 

07.08. Bochum, Matrix | 
08.08. Saarbrücken, Garage 
| 11.08. Salzwedel, Smack 
Festival | 12.08. Ulm, Hem- 
perium | 15.08. München, 
Backstage | 16.08. A-Wien, 
Arena 17.08. Siegen, Vor¬ 
tex | 18.08. Torgau, Endless 
Summer Festival | 20.08. 
Berlin, Cassiopeia | 24.08. 
Köln, MTC 

NATIONAL 

26.11. Stuttgart, Schocken 
| 27.11. Köln, Prime Club 
j 05.12. Hamburg, Knust | 
06.12. Berlin, Postbahnhof 

NAZI DOGS 

11.08. Marburg, Waggonhal¬ 
le | 31.08. Kassel. Cafe Nie- 
wo-los | 01.09. Limburg, Ka¬ 
kadu | 07.09. Stuttgart, Kiste 
| 08.09. München, Glocken¬ 
bachwerkstatt | 13.10. He- 
ringen-Werra, Jugendhaus 
Heringen 

NEGATIVES 

26.10. Waldkirchen, AZ Dorf¬ 

trottel | 27.10. Hamburg, 
Markthalle | 15.11. Kiel, 

Pumpe | 16.11. Dortmund, 
FZW | 17.11. Dresden, Che¬ 
miefabrik 

NEVER SAY DIE 
FESTIVALS 

COMEBACK KID, PARKWAY 
DRIVE, CANCER BATS. THIS 
IS HELL. THE WARRIORS 
03.11. Köln, Essigfabrik | 

16.11. CH-Zürich, Dynamo 
| 18.11. Karlsruhe, Substa¬ 
ge Rockrampe e.V | 19.11. 
A-Wien, Arena | 20.11. Ber¬ 
lin, SO 36 | 21.11. Ham¬ 
burg, Uebel&Gefihrlich | 

22.11. Schweinfurt, Alter 
Stadtbalmhof | 23.11. Leip¬ 
zig, Werk 2 | 24.11. Münster, 
Skaters Palace 

NOFX 

24.08. Lüdinghausen, Area 
4 Festival | 31.08. A-Berg 
Kl am, Last Day Out | 01.09. 
Konstanz, Rock am See 

OCEAN 

30.08. Jena, Rosenkeiler | 
31.08. Cottbus, Gladhouse j 
03.09. München, Backstage 

OTHER 

18.08. Leipzig, Endless Sum¬ 
mer Festival | 23.08. Berlin, 
SO 36 | 24.08. Hamburg, 
Markthalle | 25.08. Düssel¬ 
dorf, ZAKK | 03.11. Mainz, 
IceAge Festival | 15.12. Düs¬ 
seldorf, Pitcher 

PANDA 

16.09. Hamburg, Molotow | 

17.09. Berlin, Magnet Club j 
20.09. Köln, Underground 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

17.08. Villmar, Teils Beils 
Festival | 18.08. Stemwe¬ 

de, Stemweder Open Air | 
24.08. Hamburg, Markthal¬ 
le | 25.08. Emädetten, Detten 


Rockt | 26.10. Bochum, Zwi¬ 
schenfall | 30.10. Leipzig, 
Conne Island | 31.10. Heil- 
bronn, Stereo Total | 02.11. 
A-Wien, Arena | 07.11. CH- 
Genf, L'Usine | 08.11. CH- 
Solothum, Kofmehl | 09.11. 
Lindau, Club Vaudeville | 

10.11. München, Hansa 93 j 

15.11. Kiel, Pumpe | 15.12. 
Bielefeld, KAMP 

PAUL WELLER 

16.09. Frankfurt / Main, 
Mousonturm / Studio | 
18.09. Köln, Tanzbrunnen j 
19.09. Hamburg, Musikhal¬ 
le Hamburg | 20.09. Berliij, 
Schiller Theater 

PLACE OF SKULLS 

23.09. Osnabrück, Bastard 
Club | 25.09. Köln, MTC | 
26.09.Gießen,MUK | 27.09. 
Esslingen, Komma | 28.09. 
CH-Luzern, Sedel | 29.09. A- 
Hallein, Freysitz | 30.09. A- 
Wien, Escape | 03.10. Leip¬ 
zig, UT Connewitz | 04.10. 
Nürnberg, Kunstverein | 
05.10. Spremberg, Erebos | 
06.10. Leipzig, UT Conne¬ 
witz | 07.10. Berlin, Roa¬ 
drunners Paradise 

POISON IDEA 

10.08. Heilbronn, Stereo To¬ 
tal | 12.08. Freiburg, Wal¬ 
fisch 

POTHEAD 

01.09. Fredenbeck, Rock 
am See | 08.09. Hinden- 
berg. Glück Auf Open Air | 
15.09. Aflaltar, Zur Linde j 
21.09. Rostock, M.A.U. Club 
| 29.09. Dortmund, FZW 
j 19.10. Hannover, Musik¬ 
Zentrum | 03.11. Neustadt 
a.d. Orla, WOTUFA | 24.11. 
München, Backstage | 06.12. 
Stuttgart, Röhre | 07.12. Ei¬ 
senach, Spitz | 22.12. Berlin, 
Huxley's 

PUNISHABLE ACT 

15.08. München, Backsta- 
ge | 16.08. A-Wien, Are¬ 
na | 17.08. Siegen, Vortex | 
20.08. Berlin, Cassiopeia j 
08.09. Gräfenhainichen, OFT 
| 19.10. Spremberg, Erebos 
j 20.10. Hemer, JuZ 205 | 

30.10. Großenhain, Conny- 

Wessmann-Haus | 03.11. 

Greifswald, Klex 

PURGEN 

21.09. Chemnitz, AJZ Tal¬ 
schock | 22.09. Magdeburg, 
Sackfabrik | 23.09. Dres¬ 
den, Chemiefabrik | 24.09. 
Rostock, Toxis Weißes Kreuz 
| 25.09. Hamburg, Hafen¬ 
klang (exil) | 26.09. Wer¬ 
melskirchen, AJZ Bahndamm 
| 27.09. Göttingen, JuzI | 
28.09. Hameln. Sumpfblu- 
me | 30.09. Augsburg, Kan¬ 
tine / Musikkantine | 02.10. 
Weiden, 5 Inch Club | 04.10. 
Nürnberg, Kunstverein | 
05.10. Amstadt, Lokschup- 
pen | 06.10. Berlin, Linse 

RASTA KNAST 

24.08. Triebei, Open Air | 
25.08. Fulda, Verschwen¬ 
de deine Jugend Open Air | 
31.08. Hameln, Joch'n'Roll 
Fest | 02.10. Berlin, SO 36 | 

12.10. München, Feierwerk 

e.V. | 23.11. Köln, Sonic Ball¬ 
room | 24.11. Mannheim, 
JUZ Mannheim | 29.12. 

Oberhausen, Turbinenhalle 

REJECTED YOUTH 

04.08. Potsdam, Archiv | 
15.09. Langenzenn, Open Air 
| 21.09. Neuenkirchen, Juz | 
22.09. Brühl. JuZe | 23.09. 
Moers, Südring | 03.11. 

Herrenberg, Jugendhaus | 

10.11. Ravensburg, Jugend¬ 
haus Ravensburg 

REMOVAL 

09.09. Duisburg, Djäzz | 
22.09. A-Wiener-Neustadt, 
Triebwerk | 24.09. Haan, 
Sango Bar | 25.09. Krefeld, 
Kulturrampe | 28.09. Leip¬ 
zig, Zorro | 29.09. Berlin, 
Kastanienkeller 

ROBOCOP KRAUS 

10.08. CH-Basel, Im Fluss 
Festival | 11.08. Essen, Olgas 
Rock | 12.08. Rheine, My- 
festival | 17.08. Hamburg, 
Dockville Festival | 18.08. 

Berlin, Rosi's | 31.08. Kob¬ 
lenz, Spack Festival | 15.09. 


München, BR-Funkhaus | 
19.09. Berlin, Kulturbraue- 
rei | 02.10. Jena, Kassabian¬ 
ca | 03.10. Magdeburg, Pro¬ 
jekt 7 e.V. | 04.10. Müns¬ 
ter, Gleis 22 | 05.10. Dort¬ 
mund, FZW | 06.10. Biele¬ 
feld, Forum | 10.10. Erlan¬ 
gen, E-Werk | 11.10. Augs¬ 
burg, Kantine / Musikkan¬ 
tine | 12.10. A-Wien, Szene 
| 13.10. A-Innsbruck, Week- 
ender Club | 15.10. Regens¬ 
burg, Alte Mälzerei | 16.10. 
Wiesbaden, Schlachthof | 

17.10. Hannover, Cafe Glock- 
see | 18.10. Bremen, Spediti¬ 
on | 19.10. Hamburg, Knust 
| 20.10. Köln, Gebäude 9 | 

22.10. Stuttgart, Club Scho¬ 

cken | 23.10. Freiburg, Au¬ 
ditorium | 24.10. CH-St. 

Gallen, Grabenhalle | 25.10. 
CH-Bern, ISC | 26.10. CH- 
Zürich, Mascotte | 27.10. 
Heidelberg, Karlstorbahnhof 

RUINER 

14.09. Stuttgart, Jugendhaus 
West | 21.09. Wolfsburg, 
Hallenbad | 22.09. Lichten¬ 
stein, JZ Riot | 23.09. Bre¬ 
men, Schlachthof | 07.10. 
Nürnberg, Z-Bau | 08.10. 
München. Sunny Red | 

10.10. A-Wien. Arena j 

12.10. Leipzig, Conne Is¬ 
land | 13.10. Essen, Max De- 
struction Fest | 14.10. Biele¬ 
feld. AJZ 

SAMIAM 

07.08. Erlangen, E-Werk | 
09.08. München, Backstage 
| 10.08. Lindau, Club Vau¬ 
deville 

SCHNELLER AUTOS 
ORGANISATION 

28.09. Bremen, Nook | 
29.09. Potsdam, black fleck 
| 30.09. Berlin, Subver¬ 

siv | 01.10. Leipzig, Früh- 
auf | 02.10. Esslingen, Kom¬ 
ma | 03.10. Trier, Ex-Haus 
| 04.10. Duisburg, Djäzz | 
05.10. Brühl, JuZe | 06.10. 
Osnabrück, Ostbunker | 
07.10. Hamburg, Hafen- 
klang (exil) 

SET YOUR GOALS 

04.08. Leisnig, Sucks ,n' 
Summer Festival | 05.08. 
Bielefeld, AJZ | 03.09. 

AschafTenburg, Katakombe | 
04.09. München, Feierwerk 
e.V | 05.09. Marburg, KFZ | 
06.09. Essen, Zeche Carl e.V. 
| 07.09. Nordhausen, Fisch¬ 
büchse | 08.09. Zwickau, 
New Wind Festival | 09.09. 
Berlin, Magnet Club 

SHE-MALE TROUBLE 

24.08. Horb am Neckar, Mi¬ 
nirock Festival | 25.08. Mei- 
delstetten, Kick- und Mu¬ 
sikfest | 31.08. Magdeburg, 
Sackfabrik | 01.09. Höhr- 
Grenzhausen, Spack Festival 

SICK OF IT ALL 

30.08. A-Wiesen, 2 Days A 
Week Festival | 31.08. Ha¬ 
meln, Joch'n'Roll Fest | 
01.09. CH-Granichen, Open 
Air | 04.09. Frankfurt / 
Main, Batschkapp | 07.09. 
Bremen, Tivoli | 09.09. 

Münster, Skaters Palace | 
13.09. Leipzig, Conne Island 
| 14.09. Berlin, SO 36 

SKREPPERS 

31.08. Berlin, Wild At Heart 
| 01.09. Schönebeck, Bar- 
fly | 02.09. Lübbenau, Kul¬ 


turhof e.V. | 28.09. Berlin, 
White Trash | 29.09. Ro¬ 
stock, JAZ | 30.09. Hanno¬ 
ver, Bei Chez Heinz | 02.10. 
Tübingen, JZ Epple Haus e.V. 

| 04.10. Köln, Sonic Ball¬ 
room | 06.10. Bad Franken¬ 
hausen, White Pig | 07.10. 
Chemnitz, Subway to Peter 

SONDASCHULE 

03.08. Osnabrück, West- 
Werk | 04.08. Oberhausen, 
Pogo United Festival | 11.08. 
Neuwursschnitz, Waldbad 
Open Air | 12.08. Lichten¬ 
fels, Rock am See Festival | 
17.08. Elz, Teils Beils Festi¬ 
val | 25.08. A-Wallsee, Hy¬ 
drokultur | 31.08. Lübeck, 
Riders Cafe | 01.09. Herne, 
Gysenberghalle | 07.09. Oel¬ 
de, Alte Post | 08.09. Anna- 
berg-Buchholz, Alte Brauerei 
Annaberg e.V. | 13.09. Jena, 
Rosenkeller | 15.09. Hanno¬ 
ver, Cafe Glocksee | 28.09. 
Trier, Exhaus | 29.09. Köln, 
Underground | 19.10. Er¬ 
furt, Uni.Kum | 20.10. Cott¬ 
bus, Muggefug e.V | 03.11. 
Berlin, Club Linse | 08.11. 
Münster, GO-GO-Rosedub 
| 08.12. Neuss, Further Hof 
| 22.12. Paderborn, Kultur¬ 
werkstatt 

SPARTA 

21.08. Berün, Columbia Club 
| 22.08. München, Back¬ 
stage 

SPERMBIRDS 

17.08. Stemwede, Stemwe¬ 
der Open Air | 18.08. Tor¬ 
gau, Endless Summer Festival 
| 01.09. Bamberg, Rock My 
Ass Festival 

STEAKKNIFE 

31.08. Elmshorn, Krueckau 
Festival | 02.10. Nürnberg, 
DeSi | 03.10. Berlin, White 
Trash | 04.10. Rostock, Toxis 
Weißes Kreuz | 05.10. Ha¬ 
gen, Pelmke | 06.10. Wein¬ 
heim, Cafe Central | 08.11. 
Bonn, Nyx | 09.11. Flens¬ 
burg, Volxbad | 10.11. Bre¬ 
men, Wehrschloss 

TRANSMISSION 0 

10.08. Neuwürschnitz, Wald¬ 
bad Open Air | 11.08. St. In¬ 
gbert, Holzstock Open Air 

TURBO AC‘S 

04.08. Peine, Openair | 
05.08. Leipzig, Open Air 
am Werk II | 06.08. Osnab¬ 
rück, Bastard Club | 07.08. 
Koblenz, Circus Maximus 
| 08.08. Bremen, Römer | 
09.08. Köln, Sonic Ballroom 

TÜREN 

04.09. München, Backsta¬ 
ge | 05.09. Köln, Tsunami 
Club | 06.09. Kassel, A.R.M. 

| 07.09. Münster, Amp | 
08.09. Hamburg, Golden 
Pudel Club | 14.09. Berlin, 
Bang Bang Club 

TWO-STAR HOTEL 

21.09. Berlin, White Trash | 
22.09. Wutha-Farnroda, JH 
Crocodile 

ULME 

18.08. Hohenstein, Voice Of 
Art Festival | 31.08. Ham¬ 
burg, Viva con Agua St.Pauli | 
07.09. Planebruch, Gutspark 
| 28.09. Lübbenau, Kultur¬ 
hof e.V. | 29.09. Altenburg, 
Kanonenhaus | 20.10. Halle 
/ Saale, Hafenstraße 


VORSCHAU OX #24 



D.O.A., MADBALL, 108, BEASTS OF BOURBON, 
HANGMEN, THE SPOOK, WEAKERTHÄNS, ROBOCOP 
KRAUS, BABY WOODROSE, BILLY NO MATES, JINGO 
DE LUNCH, PORTERS, STYRENES, PURE SOUND 


Ox # 74 erscheint am 4. Oktober 2007. 
Rezensionsmaterial muss bis zum 
31. August eingetroffen sein. 

News und Termine brauchen wir 
bis spätestens 15. September 
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EVcRGREFN TERRACF 


www.persistencetour.deMYSPACE.COM/PERSISTENCETOUR 

29,11. Wiesbaden - Schiachthof 01.12. Essen — Firn Box Amalie 0222. Hamburg - Docks 
05J12. München — Werk 04.12. Zürich — Volkshau (CID 05.12. Tilburg — O13 NL) 

0622.London — Forum (UK) ! 07J.2. Saarbrücken — Garage 0822. Dresden — Alter Stadtbai^nhof < 
09J2. Brügges — Boudewijn Seapark BEL) 


allschqols 


KEIM BOCK 

•«f NAZIS 


7^ TOUR 20077^ 


FOR MORE DATES FROM ANGELCREW / ANTICOPS / BARCODE / THE BEAT 
BENEDICTION / BUSINESS / BLOOD OR WHISKEY / CATARACT / CRIMSON 
GHOSTS / CRUSHING CASPARS / DEMENTED ARE GO / DISCIPLINE 
DISCHARGE / EASTSIDE BOYS / the FORGOTTEN / HEAVEN SHAU BURN 
KLASSE KRIMINALE / MISCONDUCT / NAPALM DEATH / OHL / RADIO DEAD 
ONES / RAWSIDE / SHAM 69 / SS-KALIERT CHECK OUR WEBPAGE! 

HEXT EUROPEAN TOURS. BAD MANNERS / GANG GREEN / SHATTERED REALM 
WISDOM IN CHAINS / FIRST BLOOD / KINGS OF NUTHIN' / SINCE THE FLOOD 


HELL ON EARTH 




[30 08 Wien - 2 Oays A Week Festival LAUS) j 3108 Hamei - Joch n Roll 01.0<T 

04 09. Frankfun - Batschkap i 07.09 Bremen - Tivoli 1 09.09. Munstei^ 
13.09 Leipzig - Conne Island 114.09. Berlin - SO 36116.09. Amsterdam^ 


TOURBOOKING PROUDIY PRESENTS 


13.09. Franfurt a. M. Batschkapp (GER) - 14.09. Saafl^H^^Garage (GER) 

15.09. Plymouth - White Rabbit (UK) - 16.09. Wrexham - Central StationTUK) ~ 17.09. Leeds Rios (UK) 
18.09. London - Islington - Carling Academy (UK) - 19.09. Nijmegen - Doomroosje (NL) 

20.09. Hanover - Musikzentruni (GER) ~ 21.09. Dresden - Reithalle (GER) 

22.09. Berlin - SO 36 // Popcorn Showcase (GER) ~ 23.09. Posznan Eskulap (POL) 

24.09. Prague - Abaton Club (CZE) ~ 25.09. W 7 ien .\rena (AUS) - 26.09. München Backstage (GER) 
27.09. Milano - Transilvania Line (ITA) - 28.09. Solothurn - Kofmehl (CH) - 29.09. Stuttgart tba (GER) 
30.09. Hasselt - Music-O-Drom (BEL) - 01.10. Hamburg - Markthalle (GER) 

03.10. Osnabrück - Hvde Park (GER) - 04.10. Dordrecht - Bibelot (NL) - 05.10. Jena - Fhaus (GER) 
06.10. Essen Fun Box Amalie (GER) - 07.10. Schwemfurt - Alter Stadtbalmhof (GER) 

09.10. Moskau - ClubTochka (Russia) 

WWW.HELLONEARTHTOUR.de I MYSPACE.COM/HELLONEARTHTOL R 


FUZE 


HTTP://WWW.MAD-TOURBOOKING.DE 


13001 FAX 030 614013021 WWW.MYSPACE.COM/MADTOUBBOOKING 
























































HARD-ONS 

Most People Are Nicer 
Than Us LP/CD 
(Rookie) 

Die populärste und erfolg¬ 
reichste australische Punk¬ 
band mit neuem Album, 
diesmal mehr Motörhead 
als Beach Boys im Tank! 

15.08. Hamburg, Hafenklang 
20.08. Hannover, Chez Heinz 
21.08. Dortmund, FZW 
22.08. Köln, Sonic Ballroom 


GOGOL BORDELLO 
Super Taranta LP/CD 
(Side One Dummy) 

„Schneller, lauter wahn¬ 
sinniger- Gogol Bordello 
machen Gypsy-Ska-Punk- 
Metal-Rap-Flamenco in 
Superlativen.“ 

- Musikexpress 

„Dieses Kauderwelsch klebt 
vor Schweiß, schmeckt nach 
Sex, riecht nach Revolution 
und brennt wie Hochprozen¬ 
tiges.“ - Visions 


FABIENNE DELSOL 
Between You And Me LP/CD 
(Damaged Goods) 

Die in London lebende 
Chanteuse versprüht den 
Garage’n’Pop-Charme der 
Swinging 60 s! Ein bezau¬ 
bernder Mix aus Coverver¬ 
sionen und neuen Songs, 
teils in Englisch gesungen, 
teils in Französisch. 

Hört den Track auf der 
Ox-Compilation in dieser 
Ausgabe! 


THE HENTCHMEN 
& JACK WHITE 
Hentch-Forth.Five CD 
(Italy) 

Zum ersten Mal auf CD! 

14 Juwelen des Detroit- 
Garage-Rocks aus der Zeit, 
in der noch niemand von 
THE WHITE STRIPES gehört 
hatte. JACK WHITE beschritt 
mit den drei HENTCHMEN 
die Pfade, die die WHITE 
STRIPES später zu Welt¬ 
ruhm führten. 


PORTUGAL. THE MAN 
Cliurch Mouth LP/CD/LTD. 
2CD 

(Defiance) 

Album des Monats in 
Visions, Uncle Sally*s & 
Westzeit! 

„Total unverstaubter Retro- 
Rock der ganz großen 
Horizonte.“ - WOM 

Erhältlich auch als limitierte 
Doppel-CD! 

Auf Tour im September! 


OKKERVIL RIVER 

The Stage Names LP/CD 

(Jagjaguwar) 

Die geniale Indie-Breitwand- 
Variante auf Motown Soul 
und Girlgroup Pop, gepaart 
mit einem Hauch dreckigen 
Rock'n’Roll und schneiden¬ 
den Texten. 
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HEAVY TRASH 
Going Way Out With 
Heavy Trash LP/CD 
(Crunchy Frog) 

Jon Spencer(Jon Spencer 
Blues Explosion) und Matt 
Verta-Ray (Speedball Baby) 
präsentieren mit Heavy 
Trash ein Neo-Rock'n'Roll- 
Manifest. 

„Man sollte meinen, 
Spencer und Verta-Ray hät¬ 
ten mit ihren eigentlichen 
(bzw. ehemaligen) Bands 
‘schon die maximale 
Erfüllung gefunden, doch 
erst hier scheint den beiden 
so richtig das Künstlerherz 
aufzugehen.“.- Visions 


• JINGO DE LUNCH 
Thelndependent Years CD 
(Rookie) 

Die musikalische Ausnahme¬ 
erscheinung in Deutschland 
1987-89. Hardcore, Punk 
und Rock, gemixt auf bis 
dahin einzigartige Weise. 

Die besten 21 Songs der 
Alben „Perpetuum Mobile“, 
„Cursed Earth" und „Axe To 
Grind“ jetzt auf einer CD. 

08.09. Bremen, Römer 
09.09. Hamburg, Hafenklang 
10.09. Bielefeld, Kamp 
11.09. Essen, Zeche Carl 
13.09. Köln, Prime Club 
14.09. Heidelberg,Karlstorbhf 
15.09. Freiburg, Cafe Atlantik 
16.09. Saarbrücken, Roxy 
18.09. A-Wien, Arena 
19.09. München, Ampere 
20.09. Berlin, S036 


REVEREND BEAT-MAN 
Surreal Folk Blues 
Gospel Trash #1 LP/CD 
(Voodoo Rhythm) 

Der Sonntag danach. Für 
alle. Sünder, die den mor¬ 
gendlichen Gottesdienst 
verschlafen. Hier ist der 
King of Garage Rock’n’Roll, 
hier ist der REVEREND 
BEAT-MAN und seine 
Predigt ist klar: Kniet nieder 
ihr Bauern. Der BEAT-MAN 
ist iu Gast! 

„Wir brauchen die Hilfe 
Gottes. Weil wir aber leider 
schwach und zudem 
schlecht erzogen sind, 
muSs nun Rev. Beatman 
zum Voodoo-Gospel- 
Gottesdienst mit Kater¬ 
frühstück ran.“ - Visions 


KINSKI 

Down Below It's Chaos 

LP/CD 

(Sub Pop) 

Krautrock goes Seattle? 

Aus der ehemaligen Grunge 
Metropole steigen Kinski 
empor als die Essenz des¬ 
sen, was im Grunde damals 
alle wollten: Das beste der 
Siebziger herübergespült in 
einen zeitlosen Sound, der 
heute das gestern von mor¬ 
gen verkündet. 

„Dafür lieben wir Kinski: 

Eben noch als Postrock 
getarnt, startet die Band 
urplötzlich ihren Unwahr¬ 
scheinlichkeitsantrieb mit 
Flux-Kompensator und 
bricht als wilder Feuerball zu, 
einer Reise unbekannten 
Ausmaßes auf.“ - Visions 


BEATALLICA 
Sgt. Hetfield's 
Motorbreath Pub Band 
LP/CD 

(Oglio/Cargo Records) 

Endlich in Deutschland 
erhältlich! Das Album der 
Kult-Truppe BEATALLICA! 
Das Debüt featured alle Hits 
wie „A Garage Dayz Nite“, 
„Blackened The U.S.S.R., 
„Hey Dude“, „Leper 
Madonna“ und „And Justice 
For All My Loving“. BEATAL¬ 
LICA sind Jaymz Lennfield, 
Grg Hammettson, Kliff 
McBurtney und Ringo Larz. 

„All hail the mighty 
BEATALLICA! (...) Theirwit 
and musical execution is 
pure brilliance and sheer 
genius!“ - Mike Portnoy 
(DREAM THEATER) 


THE HANGMEN 
In The City LP/CD 
(Acetate) 

Motiviert und produziert 
von Mike Ness (SOCIAL 
DISTORTION). Für ihren 
aggressiven Cow-Punk sind 
sie bekannt, die rohe, uner¬ 
bittliche Aufrichtigkeit der 
HANGMEN ist legendär. „In 
The City“’ist genau das, was 
man sich von der STOOGES 
Reunion erhoffte, aber nicht 
bekommen hat. LP weltweit 
exklusiv via Cargo Records 
Germany, plus 2 Bonustracks! 

28.08. Köln, Sonic Ballroom 
03.09. Hannover, Chez Heinz 
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Im Vertrieb von 



GERMANY 

www.cargo-records.de 
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THE HENTCHMEN 
& JACK WHITE 
Hentch-Forth.Five CD 
(Italy) 

Zum ersten Mal auf CD! 

14 Juwelen des Detroit- 
Garage-Rocks aus der Zeit, 
in der noch niemand von 
THE WHITE STRIPES gehört 
hatte. JACK WHITE beschritt 
mit den drei HENTCHMEN 
die Pfade, die die WHITE 
STRIPES später zu Welt¬ 
ruhm führten. 



PORTUGAL. THE MAN 
CKurch Mouth LP/CD/LTD. 
2CD 

(Defiance) 

Album des Monats in 
Visions, Uncle Sally*s & 
Westzeit! 

„Total unverstaubter Retro- 
Rock der ganz großen 
Horizonte.“ - WOM 

Erhältlich auch als limitierte 
Doppel-CD! 

Auf Tour im September! 



OKKERVIL RIVER 

The Stage Names LP/CD 

(Jagjaguwar) 

Die geniale Indie-Breitwand- 
Variante auf Motown Soul 
und Girlgroup Pop, gepaart 
mit einem Hauch dreckigen 
Rock'n’Roll und schneiden¬ 
den Texten. 
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KINSKI 

Down Below It’s Chaos 

LP/CD 

(Sub Pop) 

Krautrock goes Seattle? 

Aus der ehemaligen Grunge 
Metropole steigen Kinski 
empor als die Essenz des¬ 
sen. was im Grunde damals 
a le wollten: Das beste der 
Siebziger herübergespült in 
e nen zeitlosen Sound, der 
neute das gestern von mor¬ 
gen verkündet. 

.Dafür lieben wir Kinski: 

Eben noch als Postrock 
getarnt, startet die Band 
urplötzlich ihren Unwahr¬ 
scheinlichkeitsantrieb mit 
Flux-Kompensator und 
rrieht als wilder Feuerball zu, 
e ner Reise unbekannten 
Ausmaßes auf.“ - Visions 



BEATALLICA 
Sgt. Hetfield’s 
Motorbreath Pub Band 
LP/CD ‘ 

(Oglio/Cargo Records) 

Endlich in Deutschland 
erhältlich! Das Album der 
Kult-Truppe BEATALLICA! 
Das Debüt featured alle Hits 
wie „A Garage Dayz Nite“, 
„Blackened The U.S.S.R., 
„Hey Dude“, „Leper 
Madonna“ und „And Justice 
For All My Loving“. BEATAL¬ 
LICA sind Jaymz Lennfield, 
Grg Hammettson, Kliff 
McBurtney und Ringo Larz. 

„All hail the mighty 
BEATALLICA! (...) Theirwit 
and musical execution is 
pure brilliance and sheer 
genius!“ - Mike Portnoy 
(DREAM THEATER) 



THE HANGMEN 
In The City LP/CD 
(Acetate) 

Motiviert und produziert 
von Mike Ness (SOCIAL 
DISTORTION). Für ihren 
aggressiven Cow-Punk sind 
sie bekannt, die rohe, uner¬ 
bittliche Aufrichtigkeit der 
HANGMEN ist legendär. „In 
The City“’ ist genau das, was 
man sich von der STOOGES 
Reunion erhoffte, aber nicht 
bekommen hat. LP weltweit 
exklusiv via Cargo Records 
Germany, plus 2 Bonustracks! 

28.08. Köln, Sonic Ballroom 
03.09. Hannover, Chez Heinz 




Im Vertrieb von 



GERMANY 

www.cargo-records.de 










































